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Vorwort des Herausgebers. 


In dem vorliegenden Bande erhalten die Lefer zunächſt die 
jo lange mit allgemeiner Spannung eriwartete „Abhandlung iiber 
das deutſche Volkslied.” Leider ift es nur ein Theil, nur die 
Haljte deS urſprünglich beabfictigten Ganzen, dod) ift diefer Theil 
nicht nur duperlicd vollſtändig abgejdloffen, jondern auc) innerlid 
vollendet, und ic befiirdte feinen Widerfprud, wenn id den 
Inhalt dieſes Bandes gum Reifjten und Vorgiiglichften redne, was 
Ubland geſchrieben hat. Mit Feiner jeiner gelehrten Arbeiten hat 
et fid Langer und mit fo ausdauernder Liebe und Hingebung 
beſchäftigt, als mit der fiber das Vol€slied, und gewif war feine 
jeinet innerjten Natur, feiner geiftigen und didterifden Anlage fo 
gemäß, wie gerade Ddieje. » 

Der Gedanke an eine joldhe Arbeit hatte ſchon geraume Beit, 
bevor er zur Ausführung gelangte, in feiner Geele gefeimt, denn 
was er im einem Briefe vom 29. Juli 1812 an Ferdinand 
Wedberlin ſchrieb (ſ. L. Uhland. Cine Gabe fiir Freunde. 1865. 
©. 83): , Wenn id irgend Muße und Gelegenbeit hatte, fo ware 
meine liebſte Beſchäftigung das Verfolgen der germanifden Poefie 
einerjeitS in den Norden hinauf und bis in den Orient, anderer- 
jeitS durch die verjdiedenen, von germaniſchen Nationen eroberten 
und befegten Lander; im Mittelalter ijt der Zuſammenhang un- 
verfennbar,” ſcheint mir ebenſowohl und genauer nod) auf das 
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Volkslied, wie er es auffapte und darftellte, als auf die Heldenjage 
gu geben, der er bald nachher feine volle Aufmerkſamkeit und Kraft 
zuwandte. Wher erft naddem er mit diefer gum Abſchluß gefommen 
war, gu Ende der zwanziger Jahre, gewann der Plan gu_ einer 
Sammlung und biftorifden Betradhtung der deutfden Vol€slieder 
beftimmtere Ridtung und Geftalt, und als ihm ſpäter, durd das 
Aufhören feiner leider nur fo kurzen afademifden und bald darauf 
aud) feiner langjabrigen ſtändiſchen Wirkjamfeit, freie Mupe ward, 
feben wir ibn jene Liederfabrten beginnen, deren Swed die Ver— 
volljtandigung der ftill und geraufdlos angelegten Sammlungen war. 
Die erſte diejer Fahrten führte ihn im Commer 1835 den Rhein 
binab nad Kiln; drei Sabre fpater, 1838, eine andere die Donau 
entlang nad) Wien. Von diefer Beit an galten faft alle feine 
jabrliden Ausflüge und Reifen der Erreichung dieſes mit feltener 
Beharrlidfeit verfolgten Sieles, und man darf fagen, dab e8 von 
den Alpen bis gur Nordjee faum einen, biefiir irgendwelche Wus- 
beute verjpredenden Ort gibt, den Uhland nidt auf längere oder 
kürzere Seit befucht bitte. Mur wo er felbft nicht binreiden und 
unmittelbar aus den Quellen ſchöpfen fonnte, nahm er, aber aud 
bier mit der ihm eigenen garten riidfidtsvollen Beſcheidenheit, die 
Mitwirfung von Freunden und Fadhgenofjen in Anſpruch. 

In folder Weife bradte er binnen eines Jahrzehends ein 
Material gufammen, defjen gewaltiger Umfang billig Staunen 
erregt. Weitaus das meijte davon hat er eigenhändig zuſammen— 
getragen, und mit weldem Fleiß, welder Sorgfalt und Gewifjen- 
haftigkeit dieß geſchah, erbellt nicht allein aus den kräftigen, fidern, 
feine Zweifel geftattenden Biigen, fondern mehr nod) aus dem 
Umftand, daß von faft allen Liedern, aud) den verbreitetiten, 
Die oft ſehr gablreiden Urfunden alle in befonderen Abſchriften 
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vorliegen, und dak Uhland nur in den feltenen Fallen, wo die 
Abweichungen in leichten, bloß orthographijdhen Verſchiedenheiten 
beſtanden, ſich mit Aufzeichnung der Lesarten begnügte. 

Daf ihm trotz der Reichhaltigkeit ſeiner Sammlung und der 
dafiir aufgemandten Mühe Mandes nod feblen werde, war ihm 
nidt verborgen, er bat e8 vielmehr oft ſchmerzlich empfunden und 
aud) Sffentlid) ausgefproden; wenn er dem ungeadtet, feiner allem 
Halben und Unfertigen abbolden Art ſcheinbar guwider, endlid 
dod) zur Herausgabe jdritt, fo modte ihn hiebei die ftille Hoffnung 
leiten, dap er bei aller ,, Mangelbaftigteit des Erjammelten” gleid- 
wohl über den Hauptftod des alten VolkSliederhortes gebiete und 
daß im ſchlimmſten Falle nur eine fleine Nachleſe übrig bleibe. Und 
fo war es in der That: was Uhlands unermiidete, bid zu feinem 
Tode fortgefegte Weiterjammlung nod ergab, ift an Zahl wie 
an Bedeutung überaus gering und beredtigt gu der Vermuthung, 
daß in feinem Bude die nod vorhandenen Quellen wejentlid er- 
ſchöpft find. 

Die in den Jahren 1844 und 1845 in zwei ftattliden Banden, 
unter dem Titel: „Alte hod)- und niederdeutſche Volkslieder in 
fünf Biicdern (Stuttgart und Tiibingen, J. G. Cotta’fdher Verlag) 
erſchienene Liederjammlung bildete nur den einen Theil, den erften 
Band des Unternehmens; wie der Haupttitel des Budes und eine 
Stelle des BVorwortes anfiindigten, follten „zwei fleinere Bande 
eine Abhandlung über die deutfden Volfslieder, ſodann diejenigen 
befonderen Anmerfungen umfaffen, welche zur Kritik, Crlauterung 
und Gejdidte eingelner Lieder nod) dienlich fdeinen.” War 8 
nun die angeborne Abneigung gegen äußern Zwang, oder die 
Ahnung, daß er fein Vorhaben nicht werde ausfiihren können, 
genug, er fiigte hingu: „Damit übrigens die Käufer ſowohl, als 
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der Herausgeber, freie Hand bebhalten, bildet der erjte Band durd) 
eigenen Titel und mittelft der erwähnten Beigaben [d. i. Quellen- 
angabe und alphabetijdes Verzeichniß der Liederanjange] ein fiir 
fic) beftebendes Liederbuch.“ 

Dieſe Ublehnung jeder Verbindlicdfeit gegen die Lefer wie gegen 
fic) jelbjt war ebenſo vorſichtig als beredtigt, indem eine Reibe 
ſtörender Umſtände im djfentliden wie in Ublands Privatleben 
weder die Abhandlung nod) die Anmerfungen zum Abſchluß gelangen 
liepen. Gltidlicherweife bat ſich in feinem Nachlaß auf einem ein- 
zelnen Blatt eine Skizze vorgefunden, die uns über Plan, Glie- 
derung und Inhalt der ganzen Arbeit willfommene Auskunft gibt. 
Danach follte fie in act Abſchnitte zerfallen, deren jeder, feinem 
Snbalte nach, einer befondern Didtart entfpridt, wabrend in 
allen zuſammen, innerhalb der engen Grengen des Volksliedes, 
die gejammte Litteratur fid) wiederfpiegelt. Die Skizze lautet: 

,commerjpiele = Mythus. 

Fabellieder — Thierjage. 

Wett= und Wunſchlieder = Sängerkämpfe. 

Liebeslieder — Minneſang. 

Tagelieder — Minneſang. 

Geſchichtlieder = Heldenſage, politiſche Lieder, Reimchroniken. 

Scherzlieder = Schwänke. 

Geiſtliche Lieder = Evangelien, Legenden (Spruchgedidte). 

Wir haben nur Bruchſtücke und Verdunklungen des alten 
Volksgeſangs. Darum iſt es mit der Sammlung nicht allein ge— 
than, das Geſammelte muß ſoweit möglich ergänzt und aufgehellt 
werden. Dazu bedarf es der Forſchung und zwar in dreierlei 
Richtungen: 

1. Herbeiziehung des Volksgeſangs verwandter Stämme. 
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2. Buriidgeben in die frithere Gedichte der einheimiſchen 
Didhtung. 

3. Gingeben auf das Wejen und den Grund aller Volkspoeſie 
und der Deutjden insbefondre im Leben und den poetijden Vor— 
jtellungen des Volkes.“ 

Den hier kurz dargelegten Gang der Unterjuchung, der in 
der Cinleitung umſtändlicher entwidelt ift, bat Ubland in der 
Ausführung jedes eingelnen Abſchnittes eingebalten, mit der Fleinen 
Abweichung, dak er, wie billig, dem gweiten Punkte, „dem Zurück— 
geben in die friibere Gejcicte der einbeimijden Didhtung,” den 
Vorrang eingerdumt hat vor der „Herbeiziehung de8 Volksgeſangs 
verwandter Stamme.” Sonach wiirde feine „Abhandlung,“ wenn 
ibm ibre Vollendung vergönnt gewejen ware, nidt bloß eine Ge 
ſchichte des deutſchen Volksliedes, fondern gewiffermafen eine ver- 
gleichende Geſchichte des indo-europaijden Volksgeſanges geworden 
fein. Die Aufgabe, die Uhland ſich damit geftellt, war freilid 
eine ungebeure, und neben Anderm liegt wohl aud darin ein 
Grund, warum er in.deren Ldfung auf balbem Wege inne bielt: 
wenigitens duferte er fid) einmal gegen ſeine Frau (L. Ubland. 
ine Gabe fiir Freunde, ©. 456): er habe fiir die Abhandlung 
liber die Bolfslieder viel gefammelt, viel im Ropfe dazu, viel 
aud) ſchon augsgearbeitet mit der Feder, aber fie fet ihm gu weit 
angelegt, das balte ibn davon ab. 

Gewiß haben wir alles Redt, dieß ungeredtfertigte Miptrauen 
in jeine Kraft und das Aufgeben einer Arbeit, der er jeine beften 
Sabre gewidmet und gu deren Ausführung er wie fein zweiter 
berufen und ausgeriiftet war, gu beflagen. Uber ein Troft dabei 
ijt und alg ein Glück dürfen wir es betradten, dak es gerade 
die vier erften Abjdnitte find, nad) meiner Anſicht bei weitem die 


widtigften und angiehendjten, welche vollſtändig ausgearbeitet und 
abgejdlofien vorliegen und den Inhalt diejes Banded bilden. 

Ihre Entitehung fallt, von eingelnen ſpätern Zuſätzen und 
Nachträgen abgefeben, in die Jabre 1836—1842, alfo in die Zeit 
feined fraftigften Mannesalters. Davon ift der erfte Abjdnitt 
„Sommer und Winter” in drei, ja wenn man den theilweifen 
Abdrud in meiner Germania 5, 257—284 binguredmet, in vier 
Aufzeichnungen vorhanden. Die erjte mag im Jahr 1836 oder 
1837 entftanden fein, die gweite, mit der urfpriinglicen Aufidrift 
„Mythiſche Nachklänge,“ die ſpäter in ,,Sommerjpiele,” zuletzt 
in „Sommer und Winter“ verändert ward, trägt das Datum 
729. April 1840,” die dritte iſt vom Jahre 1845. Dem Ende 
der dreißiger Jahre gehören ohne Zweifel der zweite und dritte 
Abſchnitt „Fabellieder,“ „Wett- und Wunſchlieder“ an; der vierte 
endlich, „Liebeslieder,“ iſt am 21. Juni 1841 begonnen und am 
1. December defjelben Sabres beendet. Der fiinfte Abſchnitt, 
„Tagelieder,“ angefangen am 6. November 1842, ift faum iiber 
anderthalb Gchreibfeiten gediehen und enthalt nur den Cingang 
eines denfelben Gegenftand bebandelnden Rapitels aus der altern 
Abhandlung iiber den „Minneſang,“ deren erftere Theile ihrem 
Hauptinbalte nad aud) in den vorangebenden vierten Abſchnitt 
(,, Liebeslieder”) aufgenommen und verwoben find. 

Die meijte Mühe und Überlegung fdeint Ubland, nad den 
dazu genommenen jzablreiden Anläufen gu ſchließen, die Cinleitung 
gemadt gu haben, die nur nad) vielen miflungenen Verjuden 
(jo 4, B. vom 8. November und 27. December 1836, 29. Mery 
1840, 17. Sanuar 1842 und andern mehr), erft nad dem Er— 
fcheinen der Liederfammlung, am 29. December 1845, gu Stande 
fam. Cie ift nun aber aud nad Inhalt und Form ein kleines 
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Meifterwerf. Unmittelbar darauf wurde der erfte Abſchnitt einer 
neuen (der Ddritten) und auch der zweite einer theilweijen Um— 
atbeitung untergogen (bi8 Seite 69), die ſich obne Zweifel nod 
weiter, über die andern fertigen Theile, erſtrecken follte. 

Petradtet man die vorliegende Arbeit, der Uhland die befte 
Kraft feines Lebens gewidmet hat, priifenden Auges, fo wird 
Riemand Idugnen, dab fie der vielen darauf verwandten Mühe 
und Sorgfalt vollfommen würdig ijt. Mur dariiber könnte man 
allenfallZ in Sweifel fein, was größere Bewunderung verdient: 
die ungemeine Gelebrjamfeit und Belefenbeit, der fcharfe ficdere 
Pli¢ im GErfennen des echt Volksmäßigen, Didhterijcdhen unter oft 
unjdeinbarfter Hiille, oder die meifterhafte Bewältigung des un- 
gebeuern Stoffes, die geftaltende Kraft und die zu wahrhaft klaſſi— 
ſcher Schinbheit fic) erhebende Darftellung. Wm wunderbarften ift 
jedod gewiß die jo feltene Vereinigung von Beidem. Hier haben 
der Gelebrte und der Dichter fic) verbunden, um ein Werk gu 
ſchaffen, das in unjrer Litteratur, und id glaube nidt in unferer 
allein, feine3 Gleichen nidt hat; denn nod) niemals ift die Volks- 
poefie mit folder Griindlidfeit und Tiefe, mit fo viel Innig— 
feit und Wärme erfabt und in fo vollendeter Form dargeftellt 
worden. 

Was meinen Antheil an diefem Bande anlangt, fo beſchränkt 
fi) derjelbe, auger der Beifiigung der inzwiſchen zugewachſenen 
Xitteratur und der Citate nach neuern Wusgaben, wefentlid auf 
Oronung des durd die vielen Nadtrage und Zuſätze mandmal 
etwas aus den Fugen gerathenen Manufcripts. Hinfidtlid) der 
Drudeinridtung muß bemerft werden, dab nach de8 Verfafjers 
Abſicht die Noten unter dem Terte ftehen follten. Da jedod) viele 
derjelben von folder Ausdehnung find, dab fie den Lert oft völlig 
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iibertouchert und erdriidt batten, fo jdien e3 mir, aus typographi— 
jden und äſthetiſchen Riidfidten, nicht allein angemejjen, jondern 
unerlaplid, ihnen binter jedem Abſchnitte, mit fortlaufender be— 
jonderer Zählung, eine Stelle angumeijen. Die Gelehrten vom 
Fade, fiir mwelde dieje Noten den meiſten Werth haben, wird 
dieje Cinridtung nicht allzuſehr beſchweren, wabrend die zablreiden 
iibrigen Lefer, die fich nun, ungeftirt durch den gelehrten Apparat, 
tubig dem Genufje des Buches hingeben finnen, mir dafiir Dank 
wifjen werden. 

Der nddftfolgende Band wird die widtigen Unmerfungen 
zu den eingelnen Liedern der Sammlung bringen und im An— 
ſchluß daran Diejenigen Theile anus der Abhandlung iiber den 
„Minneſang,“ die nidt ſchon in dieſem Bande daraus vorweg 
genommen find. 

Salzburg, 4. Auguft 1866. 

Franz Pfeiffer. 


Abhandlung 


iiber die 


deutſchen Volkslieder. 


Upland, Sé@riften. Il. 1 


Cinleitung. 


Handſchriftliche Cammlungen aus dem deutſchen Mittelalter haben 
uns eine Fiille von Liedern aufbewabhrt, wie fie feit ber Mitte des 12ten 
big in den Anfang des 14ten Jahrhunderts fiir den Gefang gedicdtet 
wurden. Diefe Lieder find zumeiſt Crjeugnifje des Mitterftandes und 
waren beftimmt, auf den Burgen, an ben Höfen tweltlidher und geiftlider 
Herren lautbar zu werden, als Mtinnefang um den Veifall edler Frauen 
ju twerben. Cie find, was gewöhnlich zuſammengeht, nidt bloß Standes— 
fondern jugleid) Runftdidtung, denn wie fie bem Ynbalte nad in den 
Vorjtellungen und Citten des bevorredjteten Kreiſes fic) bewegen, dem 
fie entwadjen und dem fie gum Genufje geboten find, fo tragen fie 
Guperlid) das Abzeichen einer gewablteren, reicheren Runftform. Sänger 
aus geiftlidem oder biirgerlidem Stande, die letztern mehr erft gegen 
den Schluß des bemerften Zeitraums hingutretend, folgen, twie fie den 
Höfen nadgiengen, aud demfelben Kunſtgebrauche. Vor und neben 
folder Runftiibung auf Burgen und am Hofe ward aber, laut manig: 
fader Meldungen, aud) von den Bauern, an den Strafen, im Volfe 
gejungen, und e8 ift anzunehmen, da diefer iiberall gangbare Gefang, 
wie mit gemeingiltigen Gegenftinden, fo aud) in fdlidterem Stil und 
einfacderen Formen fid) bervorgeftellt habe, bem Hof: und Kunſtliede 
gegeniiber das Volkslied. Bwar fehlt es nicht gänzlich an Mberreften 
diefes alten Volfsgefangs, feine aus unvordenfliden Zeiten vorfdreitende 
Entwidlung, feine Verbreitung unter allen Standen und fiber alle deut: 
ſchen Stämme, dagu die ausdriidliden Gefdidtgeugnifje geben gureidende 
Gewähr, dap er nicht weniger frudtbar war, als der auf einen engeren 
Kreis und auf einen beftimmten Beitverlauf angewiefene Runftgefang ; 
der letztere felbft zeigt in feinen alteften Denfmalern einen urfpriingliden 
Zuſammenhang mit det Volfsiweife, befonders aber find die zahl- und 
umfangreicben Heldengedichte der heimiſchen Gagen weſentlich aus Liedern 
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des Volkes hervorgegangen. Gleichwohl ift nidt gu verfennen, daß 
burd) die grofen, gelehrten und funftmapigen Didtungsfreife, die im 
geiſtlichen und Ritterftande fid) berangebildet batten, der Volksgeſang 
mehr und mebr guriidgedrangt, dag durch folcbe Whfonderung und neue 
Geiftesridtung bem Gemeinfamen, Volksmäßigen ein bedeutender Theil 
dichteriſcher Kräfte entgogen, das Gebiet gejdmalert. und die Wufmun- 
terung verfiimmert, daß durd) die Ausbildung zu fiinftlidern Liededs- 
formen, durd) die Cinverleibung in umfafjende Schriftwerke das Volks— 
lied aufgefogen und, wie es vornberein in miindlider Überlieferung 
gelebt hatte, nun um fo tveniger mehr von denen, die ſchreiben fonnten 
oder fdreiben liefen, der Aufzeichnung in unverdnderter Weife werth 
eradjtet wurde. Sowie jedoch im Laufe des 14ten Jahrhunderts jene 
mittelalterlichen Dichtungskreiſe fic) ausleben, rührt fid) in den poetifden 
Leiftungen der Zeit alsbald wieder die unverlorene Volksart. Cs ſchlägt 
ber Ton durch, es entbindet fid) der Geift, darin die gefdiedenen 
Stände fid) als Volk zufammenfinden und verftehen. Bearbeitungen 
deutſcher Heldenfagen fommen hervor, denen man Wendungen und 
Handgriffe der Volksſänger abhört und deren alterthiimlicer Stil iiber 
die Beit hinaufweiſt, in welder das ausgebildete Ritterthum ſich diefer 
Stoffe zur Darjtellung in feinem Geifte bemadytigte. Liederbiider vom 
GCingang des 15ten Jahrhunderts, wie fdon eingelne Anklänge aus dem 
14ten, ergeben eine Mtittelgattung swifden dem abfdeidenden Minne— 
fang und bem wieder andringenden BolfStone; den Wdel ſowohl, der 
ſeines früheren Kunſtgeſchicks nidjt mehr mächtig ift, als aud) biirger- 
lide Meifter, die nod) an den Höfen umberziehn und nod) nidt im 
ſchulmäßigen Zunftgejang abgefdlofjen find, haben fid) leidjteren, freieren 
Liederformen zugewandt. Die zerfallende Kunſtbildung des Ritterftandes 
ift ein Zeiden, dag überhaupt die glanjendfte Beit feiner Herrſchaft 
voriiber war, der auflebende Volfsgefang geht gleichen Schrittes mit dem 
erftarfenden Selbſtgefühl des Biirgerftands und örtlich aud) der Bauer: 
ſchaft. Der Kampf felbft, in dem Ritter und Biſchöfe mit Biirgern 
und Bauern zuſammenſtießen, drdangte gu gemeinfamer Sangweiſe, denn 
wie mit ben Waffen traten die Stände fic) mit Liedern gegeniiber und 
dieſe muften, um gu wirken, nad allen Seiten verſtändlich fein, wie 
man fid) auf demjelben Felde ſchlug, mufte man aud) mit ben Liedern 
auf gleidhem Boden ftehn. Ihres gefdidtliden Ynhalts wegen wurden 
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derlei Lieder vor andern aufgezeichnet, beſonders auch, ſo weit ſie noch 
erreichbar waren, den Zeitbüchern eingeſchaltet, ſeit man dieſe deutſch 
abzufaſſen begonnen hatte. So erweiſt ſich ſchon das 14te Jahrhundert 
ausgiebig an noch vorhandenen geſchichtlichen Volksliedern, deren Reihe 
ſich im 15ten und Isten dichtgedrängter fortſetzt. Geiſtliche Lieder in 
Handſchriften des j15ten find mehrfach auf Grundlage und Singweiſe 
weltlicher Volksgeſänge gedidtet und beurfunden damit, dag lebtere 
zuvor fdon gangbar waren. Yn Menge jedod) fommen Volfslieder 
aller Art erft mit dem Cintritt des 16ten Jahrhunderts zum Vorſchein, 
nidt blof in Handjdriften, fondern hauptſächlich aud in Folge rüſtiger 
Verwendung der Drudfunft gu diefem Swede. Wenn aud) das gedructe 
Wort die Herrſchaft des miindliden in Gang und Gage zuletzt gebrochen 
bat, fo war dod) die neue Crfindung, einmal eingeiibt, das bereite 
Mittel, alten und neuen Liedern den rafdeften und weiteſten Umlauf 
ju geben. Fliegende Blatter, gleid) Bienenſchwärmen, und woblfeile 
Liederbiidlein giengen von den Drudanftalten der getverbfamen Stadte 
in alles Land hinaus; was die Flugblatter bradten, wurde gu Biidern 
gejammelt; was die Biider enthielten, in Blatter verfpreitet. Wirklid 
ift der größere Theil der vorhandenen Lieder nur nod im Oru erhalten. 
Cingnoten waren häufig beigefiigt oder bildeten den Hauptbeftand der 
ausgegebenen Stimmbefte; von den beriihmteften Tonkünſtlern, fürſt— 
liden Capellmeiftern, wurden die alten Volksweiſen mehrſtimmig bear: 
beitet und ausgefdmiidt, wohl aud) durch eigene erſetzt. Immerhin 
modten die Lieder oft nur ihrer Singweiſe die Aufnahme verdanfen, 
aber aud) das zeugt bon neuer Geltung des VolfSsmagigen, dak Stimmen 
aus Feld und Wald an den Höfen, vor allen auf der Pfalz gu Heidel: 
berg, willfommen waren. Diefer [ebhafte Vertrieb 30g fic nocd) in das 
17te Jabrhundert binein, aber in denfelben Jahren, in welchen die 
legten nambaften Liederbiicher der alten Art gedrudt wurden, erſchienen 
aud ſchon Wedherling Oden und die erfte Wusgabe Opitz'ſcher Gedichte, 
womit einer neuen Liederdidtung des gelehrten Standes die Bahn 
gedffnet war. Einzelne der alten VolfSlieder trifft man nod) jest auf 
fliegenden Blattern, gedrudt in diefem Jahr; manigfac verfiimmert und 
entftellt, aber mit treffliden Singweiſen, haben fic) ihrer Viele bis auf 
die letzte Beit im Munde des Volfes erhalten, befonders in Gegenden, 
die von der Heerftrape weiter abliegen. 
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Die Quellenangabe zu meiner Sammlung jeigt, dak dieſe zumeiſt 
auf Handfdriften und Drude des 16ten Jahrhunderts, oder weniger 
Jahrzehnte vor: und riidwarts, gegriindet ijt. Daraus ergab fid) das 
Hauptgut, bas ben Zuwachs aus friiheren und ſpäteren OQuellen an 
fic) gog. Alles gufammen fann wohl als ein Ganges betradtet werden, 
fofern die eingelnen Beftandtheile entiweder gleicdgeitig und auf gleide 
Weife verbreitet waren, oder dod) durd eine allgemeine Verwandtſchaft 
des Tones, fowie durd) viele befondere Beriihrungen, unter ſich ver- 
bunbden find. Aber neben dem Gemeinfamen ftellen fid) innere und 
äußere Unterſchiede fo bedeutend bervor, daß man, wenn aud) die Lieder 
im 15ten und 16ten Yabrhundert mit einander umliefen, dod ihren 
Urfprung in ganz verfdiedenen Zeiten und Zeitftimmungen ſuchen mug. 
Allerdings gibt fic ein anſehnlicher Theil derfelben, häufig ſchon durch 
ben gefcichtliden Ynbalt, als eigenes Erzeugniß der bemerften Jahr— 
hunderte fund. Andern dagegen ift nidt bloß durch Sprache, Vers und 
Stil ein friiherer Urfprung angetwiefen, fondern es waltet aud die 
innere Unmiglidfeit ob, dap fie mit jenen aus dem Geift einer und 
derfelben Zeit hervorgegangen feien. Während die Leiftungen des ge- 
nannten Zeitraums ibr vorzügliches Verdienft darin eriveifen, dap fte 
thatfraftig in die Rampfe der Gegenwart eingreifen, gebührt ber Vorzug 
bes poetiſchen Werthes unbeftreitbar den älteren Überlieferungen; nach⸗ 
dem den Liedern des Volks tiberhaupt wieder Boden bereitet war, fam 
mit der neuen Gaat mand feltene Blume von längſt vergangenen 
Sommern gum Lidte. Die ſpäteren Lieder find durch jeitige Feft- 
ftelung in Gebrift und Drud im allgemeinen wohl erhalten und laſſen 
fid) leicht in den Zuſammenhang ihrer Beit einreiben, wogegen jene des 
alteren Schlags in beider Hinfidht die Forſchung in Anſpruch nehmen. 
Lange fdon mündlich umgetrieben, dem jiingeren Gefdledte bereits 
frembartig getworden, alg man fie in Liederbiidher und Flugblatter auf: 
nabm, erſcheinen mande {don bier mangelhaft und verunftaltet. Außer 
den abficdtliden Umiandlungen im Ginn und fiir den Gebraucd einer 
andern Beit, fiibrten Vergeßlichkeit, Mijsverftehen, vorherrfdender Be: 
dacht auf bie Singtweife, die vielleidt allein den Tert nod friftete, gu 
allmablider Entftellung und Zerſetzung des letztern; Stiide verfdtedener 
Lieder auf denfelben Ton warf man yufammen, -befonders twenn gugleid 
ber Qnbalt einigen Anflang darbot; die Gewohnheit, in Notenbiidern 
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nur die erften Geſätze mitzugeben, ließ die folgenden verloren gehn und 
fie tourden durch neue oder aus andern Liedern heriibergenommene 
erfegt; der Dru felbft war nur bebilflid, diefe Verderbnifje feftsubalten 
und fortgupflanjen. Des Zuſtandes folder Lieder im heutigen Volks: 
gejang ift ſchon gedadt worden. So fonnte fic) aus altem und neuem 
Wirrjal die Meinung bilben, als gehöre die Zerrifjenbeit, bas wunderliche 
Liberfpringen, der naive Unfinn, gum Wefen eines echten und gerechten 
Volkslieds. Schon die befjere Beſchaffenheit andrer Lieder gleidhen Stils 
weift darauf bin, daß aud den nun jerriitteten die urfpriinglide Cin: 
beit und Rlarheit nicht werde gefeblt haben. Wber nicht allein der üble 
Zuſtand vorbandener Texte, nod weit mehr ift der gänzliche Verluft fo 
pieler Lieder eben diefer dlteren, dichteriſch belebteren Gattung gu beflagen. 
Von ibrem vormaligen Dajein zeugen nod) die Anfangzeilen, welche 
andern nad ibrem Tone gefungenen, geiftliden und tweltliden Liedern, 
eben zur Bezeichnung der Singweiſe, vorgefegt oder den im 16ten 
Jahrhundert beliebten Quodlibeten eingefiigt find und vom Inhalt und 
der Art des Verlorenen eine Ahnung geben. Mag es aber aud) gelingen, 
mandes dieſer vermifsten oder ähnlicher Stiide nachträglich beigutreiben, 
fo wird dennod) der verjunfene Schatz des ree Volfsgefangs 
damit keineswegs geboben fein. 

Erſcheint hiernad die Sammlung als foldhe liidenbaft und brud) 
ftiidartig, fo ijt es um fo nöthiger, dak die Forſchung erlduternd und 
ergänzend fic) beigefelle. Diefer liegt es ob, die verunftalteten Lieder, 
wenn nidjt dem Wortbeftande nad, der iiberhaupt wandelbar ift, dod 
fiir die innere Anſchauung bherjuftellen, den rathfelhaft gewordenen ihre 
Deutung, den vereingelten ihren Zuſammenhang zu geben, das Neuere 
an feine Vorgefdidte anzuknüpfen, von dem Erbhaltenen in die ver: 
dunfelte Seitferne Licht 3u werfen, und fo, wenigftens annähernd, auf 
ein volles und friſches Geſchichtbild der deutſchen BVolfsliederdidtung 
binguarbeiten. 

Mittel und Wege diefer Forfdung follen hier vorläufig bezeichnet 
werden. 

Der eine Weg führt hinauf in die Geſchichte der deutſchen Poefie 
altefter und mittlerer Beit. Hier ergeben ſich manigfade Begiehungen 
unferer Lieder gu den Nadridten von friiherem Volfsgefang und ju 
deffen fparjamen Uberbleibjeln. Auch ſchrift- und funftmapige Didhtungs: 
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freife, wie das Heldengedicht mit der ihm einverleibten Gétterjage, 
Thierfabel, Minne: und Meiftergefang, wenn fie fdon dem Bereiche des 
Volksliedes weit entwachſen find, verläugnen dod) nidt ibre Whftammung 
yon diejem; Nachklänge des Rolfsgejangs find nod) vielfad) aus jenen 
vernehbmbar und fie haben den einftigen Inhalt desfelben nidt fo gänzlich 
aufgesehrt, daß nicdt ben vorhandenen Volfsliedern nod) Mandes mit 
ihnen gemeinfam wäre. Es wird ſich vielmehr berausftellen, dap die 
verfdiedenen Klaſſen der Volfslieder gröſtentheils je einer beftimmten 
Gattung der mittelalterliden Dichtfunft entſprechen. Befonders blühend 
ift ber Stand des deutſchen Volfslieds fiir diejenige Zeit vorauszuſetzen, 
in twelder die ftarre Hülſe feiner alteften Formen gefprengt und dod 
feine Triebfraft nod unerfdipft genug war, um die neuen Bildungen 
des Minnefangs und des größeren Heldengedidts aus fich yu erzeugen. 
Die jugendliche Friſche der erften Mtinnelieder, wie fie eben aus der 
Volksweiſe hervorfommen, und von der andern Seite der poetiſche Glang 
einiger auf Flugblattern erbaltenen Volfslieder, die in alterthiimlidem 
Vers und Stil gu jenen hinaufreidhen, gibt einige Vorjtellung von 
folder Blithe der Volkspoeſie im Laufe des 12ten Yabrhunderts. 
Biweitens wendet fid) die Forfdung nad) den Volfodidtungen des 
Auslands. BWiele der dlteren deutfden Lieder twourden aud anderwärts 
gejungen und mande haben dort nod) minder verfiimmerte Geftalt ; 
andre, bon denen fic) nachweiſen oder leicht ertathen läßt, dap fie einft 
aud in Deutfdland gangbar waren, find nur in befreundeten Sprachen 
nod) vorhanden. Wud) iiber das Cinjelne binaus zeigt fid) in An: 
ſchauungsweiſe und äußerer Haltung eine weitgreifende, gegenfeitig auf: 
bellende Gemeinſchaft ganzer volfsthiimlider Liederfdage. Die Nieders 
lande, vormals ein Glied des Reides und in der Sprache nur mundartlid 
verfdieden, ftanden mit dem übrigen Deutſchland in fo vollfommener 
Liedergenoſſenſchaft, daß die alteren bod): und niederdeutſchen Volfslieder 
mit den niederlandifden füglich in ein Liederbud gebradt werden fonnen; 
England und Sehottland, Dänemark und Schweden find unter fic, 
wie mit den deutſchen Stammgenoffen durd) das Lied von Alters her 
nabe verbunden und nidt felten wird man bis ju angelſächſiſchen Ge: 
didjten und den Eddaliedern hinaufgeführt. Wber aud) die fremderen 
Sprad: und Liederſtämme, die romanifden, die flavifden und der 
neugriechiſche, felbft nod die zurückgedrängten feltifden und finnifden, 
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laden zu manigfacher Anknüpfung ein. Mittellateiniſche Lieder deutſchen 
Urſprungs zählen, ſofern ihr Inhalt volksthümlich iſt, nicht zu den 
fremden. Von romaniſcher Seite hat beſonders Nordfrankreich in manchen 
Beſtandtheilen ſeiner mittelalterlichen Poeſie die germaniſchen Blutsbande 
nicht verläugnet und auch die noch wenig erſchloſſenen franzöſiſchen 
Volkslieder bieten Gemeinſames; ebenſo die altſpaniſchen Romanzen 
und Liebeslieder. Auf ſlaviſchem Gebiete klingen altruſſiſche Lieder 
überraſchend an, ohne Zweifel durch normanniſche Vermittlung. Je 
alterthümlicher das Gepräge des Liedes, um ſo weiter wird meiſt die 
Gemeinſchaft ſich erſtrecken, demnach vorzugsweiſe bei Stücken, die dem 
Bereiche des Mythus und der älteſten Naturanſchauung heimfallen, ja 
es begegnen ſich in ſolchen Fällen oft eben die ſonſt geſchiedenern Stämme, 
als erinnerten ſie ſich engerer Befreundung aus längſt vergangenen 
Tagen. Anziehend iſt es überall, zu beobachten, wie bald dieſes, bald 
jenes Volk den gemeinſamen Grundgedanken am reinſten und vollkom— 
menſten ausgedichtet oder bewahrt hat. 

Urſachen und Anläſſe, Mittel und Träger der völkerverbindenden 
Liedesgemeinſchaft ſollen hier nur angedeutet werden. Gleichmäßige 
Bildungsſtufe und ähnliche Lebensweiſe müſſen im Liede ſich überein— 
ſtimmend abſpiegeln und die gemeinſamen Bedingungen aller Volkspoeſie 
zielen auf ein gleichförmiges Ergebniß, beſtimmter jedoch wirken erſt 
die beſondern, thatſächlichen Verhältniſſe der Einigung und des Aus— 
tauſches. Als ſolche find nambaft ju machen: Stammverwandtſchaften 
verſchiedenen Grades, Völkerzüge, Eroberung, Grenznachbarſchaft; das 
Wanderleben der Sänger und die Feſtlichkeiten, wobei Sänger und Gäſte 
von nah und ferne ſich zuſammenfanden. Ritterfahrten, Kreuzheere aus 
allen Nord- und Weſtländern, Wallfahrten und einzelne Pilgerſchaften 
nach allen Gnadenorten; ausgebreitete Verbrüderungen der Mönchsorden 
und die Vermittlung auch volksmäßiger Gegenſtände durch die Gemein— 
ſprache des Mönchslateins; der Handelsverkehr, beſonders die Verbin— 
dungen und Anſiedlungen der deutſchen Hanſe; das Umherſchweifen 
fahrender Schüler, ſangluſtiger Reiter und Landsknechte, wandernder 
Handwerker und Bergleute. Die Art der Lieder ſelbſt, die einfache 
Form, der kunſtloſe Ausdruck, vermittelte leicht zwiſchen verſchiedenen 
Sprachen und Mundarten; Tonweiſen ſind eine überall verſtändliche 
Sprache. Eigentliche Überſetzungen, nicht bloß mundartlich umlautend, 
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fallen erft in die Beit der auffommenden Mittheilung durch Schrift 
und Drud. 

Die Stellung der deutſchen Volfslieder in diefem Gemeinleben tft 
nidt durchaus giinftig. Wie fie jest gefammelt vorliegen, feblt ibnen 
der gleiche Schnitt, der eine Guß, der durdgebende volfspoetifde 
Charafter, wodurd viele Cammlungen aus andern Landern fid) aus- 
zeichnen, befonders foldjen, in denen die alte Volksweiſe nod) bis auf 
ben heutigen Tag fic) ungeftirt erhalten fonnte. Dieß war in Deutſch— 
land nicht möglich, fiber das alle Zeithewegungen und Bildungszüge 
auf breitefter Strape bingiengen, wo fdon im WMittelalter aus und 
neben dem Volfsgejange fo reiche poetiſche Entwidlungen ſich bervor- 
drangten und wo nun grofentbeils nur der Nachwuchs, ein zweites, 
nadgebornes Gefdledht von Volfsliedern fid) dem Gammler darbietet. 
Iſt aber auf diefer Stufe das poetiſche Verdienft nidt das vorherrjdende, 
fo ijt eS gleichwohl eine lebensvolle Erſcheinung, wie der deutſche Volfs- 
gefang bom 13ten Jahrhundert an immer mehr der widtigften Creigniffe 
und Zeitfragen fic) bemadtigt, wie er im 16ten der geiwaltigften Bewe— 
gung der Geifter fo unentbebrlich fic) erweiſt, daß Murner fid) in 
Bruder Veiten Ton webren. mug, dak der claffifdh gefdulte Hutten ein 
Reiterlied anbebt und Luther felbft die Pſalmen gu Volfsliedern ftimmt. 
Auf folde Weife fallen Crjeugnifje nambafter, gelehrter Didter dem 
Kreife des fonft namenlofen Volfsgefanges anheim. Diefelben Umſtände, 
bie einer vollftandigern Wbrundung und Gefdloffenbeit des deutſchen 
Liederivejens hinderlich waren, dagegen der Rielſeitigkeit und Wirkjamfeit 
jeiner innern Entividlung gu ftatten famen, baben aud fein Verhältniß 
nad augen bedeutend und bejtehungsreid) gemadt. Das Haupt: und 
Stammgebiet germanifder Bevilferung, das europdifde Mittelland, 
war nad Lage und Gefdidte mehr als irgend ein andres berufen, 
gebend und empfangend nad allen Geiten anjufniipfen; da nun gur 
Erforjdhung feines eigenen friiheren Liederbeftandes unerläßlich ijt, diefe 
manigfaden Wnknitpfungen gu verfolgen, fo führen oft unfdeinbare 
Refte jenes vormaligen Befiges gu den weiteſten Ausbliden in den 
gefammten BVolfsgefang. 

Endlid ein dritter Weg der Erläuterung fenft fid hinab in das 
innere Leben und Weſen des Volfes, das die Lieder gefungen hat. Die 
Liederbilbung fann nod) balbfertig und unabgelift von ibren Anlaffen 
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im Bolfsleben aufgetviefen werden, wie fie aus manderlei Beſchäfti— 
gungen und Bediirfnifjen, aus finnbildliden Handlungen, Feftlidfeiten, 
Spielen und andern öffentlichen oder häuslichen Vorkommniſſen erft nur 
formelbaft, fprudartig und rufsweiſe auftaudt. Wber aud) ausge- 
ftaltete Lieder geben gleichartigen Urjprung durch ibre typifde Be— 
icdaffenbeit fund, ihre Grunbdanlage ift iiberliefert und in alther: 
fommliden Gebräuchen vorgebildet, dod) triebfrdftig genug, daß die 
Ausführung fic in freiem und manigfadem Wechſel bewegen fann. 
Es feblt nicht an jolden, die Ort und Beit ihrer Entſtehung, felbft, 
wie ſchon beriibrt, ben Namen ihres Didters, an der Stirne tragen; 
andre der beften Art bewähren in der Ginheit des Gedanfens und der 
Empfindung, fotwie in der abgerundeten Darlegung, die ungetbeilte 
That des unbefannten Urhebers. Obgleid) aber ein geiftiges Gebilde 
niemals aus einer Geſammtheit, einem Volfe, unmittelbar hervorgehen 
fann, obgleid) es dazu iiberall ber Thatigkeit und Beſähigung Cinjelner 
bedarf, fo ift doch, gegeniiber derjenigen Geltung, die im Sebriftivefen 
der Perjonlicfeit und jeder befonderften Cigenheit oder augenblidliden 
Laune des Dichters gufommt, in der Volkspoeſie das Übergewicht res 
Gemeinſamen über dite Unrechte der Cingelnen ein entfdiedenes. Und 
wenn aud) ju allen Beiten die natiirlide Begabung ungleid) und 
manigfad) gugemefjen ijt, die Einen fdaffen und geben, die WAndern 
binnebmen und fortbilben, fo muß dod) fiir das Gedeiben des Volks— 
gejangs die poetifde Unfdauung bei Wien lebendiger, bei den Einzelnen 
mebr im Gemeingiiltigen befangen vorausgejest werden; hervorſtechende 
Bejonderheit fann hier ſchon darum nidt als dauernde Erſcheinung 
auffommen, tweil die vorberrjdend miindlide Fortpflanjung der Poefie 
das Eigenthümliche nad der allgemeinen Sinnesart gufdleift und nur 
allmablicdes und gemeinfames Wadsthum geftattet. Bedingt ift diefe 
Betheiligung eines ganjen Volkes am Liede dadurd), dak in jenem die 
Geiftesbilbung nad Art und Grad ſoweit gleidmapig vertheilt fein 
mug, um einer dDurdgreifenden Gemeinfdaft des geiftigen Hervorbringens 
und Geniefens ftattzugeben. Im Begriffe der Volfspoefie und im Worte 
felbft liegt jedoch nidjt blog die eine Anforderung, daß die Poefie vol ks— 
mäßig, fondern aud die andre, bap die gemeinjame Bildung und 
SinneSart des Volfes poetifd geartet fei. Volljtandig wird Lewteres 
dann jutreffen, wenn in einem Bolfe noc alle Geiftestrafte unter dem 





vorivaltenden Einfluß derjenigen, welche eigenthiimlid) zur Poefte 
wirken, der Cinbilbungs- und ber Gefiiblafraft, gefammelt find, wenn 
pon denfelben Cinfliifjen das geſammte vom Geifte ftammende Volks— 
leben durchdrungen und darnad in Sprache, Geſchichte, Glauben, Rect 
und Gitte ausgepragt ift. Hat nun dieſes poetijd) geftimmte Gejammt- 
leben fid) ju Liedern geftaltet, dann find e8 die wabren und ecten 
Volfslieder. Man fann zweifeln, was höher angufdlagen fei: diefe 
fertigen, bejondern Geftaltungen oder die inwohnende, allgemeine Grund: 
jtimmung, jener alles Bolfsleben tranfende und durdftrimende Quell 
ber Poeſie. Fedenfalls hat die Beleudjtung der Lieder nidt nur auf 
die Gefdichten und Gebraude des Volkes, woran der Gejang fic beftet, 
fondern aud) auf die poetiſchen Vorftellungen, die durch alle Lebens- 
gebiete twalten, fotveit einzugehen, als je die Liedergattung oder bas 
einzelne Lied dazu Anlaß giebt. 

Die Abbandlung wird im Ganjen derfelben Anordnung folgen, 
welche fiir die Cammlung angemefjen eradjtet wurde. Nur daß in 
dieſer foldbe Liedertypen, die nur ſparſam vertreten twaren, anderivarts 
eingereiht werden muften, während einige derfelben in der Whhandlung, 
mittelft ber fic) bier barbietenden Ergänzungen, eigene Abſchnitte bilden. 
Es wird iiberhaupt eine ftets wiederfehrende Aufgabe fein, die poetifden 
Grundgedanfen und Grundanfdhauungen, ja ihre ganje Leiter von Farben 
und Tinen aus verfdhiedenen Zeiten und Landern durdfpielen gu laffen, 
ihren vollendeten Ausdrud in einjelnen Mufterftiiden, wo folde ju 
Gebote ftehn, aufzuweiſen oder eben im wechſelnden Spiele die gemein— 
jame Bedeutung, die Seele des Beivegliden ju erfajjen. Wie alles 
natiirlide Wadsthum mit einem Zuftande der Geſchloſſenheit, des ein: 
geblatterten Keimes, anhebt, fo erfdeint aud) die jugendlide Volksdich— 
tung nidt nur im Verbande mit den ibr verſchwiſterten Riinften des 
Gejanges und des Tanzes, fondern es find aud) in ihrem eigenen Be- 
reiche die poetifden Grundformen, lyriſch-didaktiſch, epiſch, dramatiſch, 
erft nod) obne ſchärfere Whgrengung beifammen gebhalten und entivideln 
ibre befondern Anſätze nur allmablid), je nad) Gegenjtand und Bedürf— 
nif, ju verfdiedenen Didtgattungen. Hiernad) war es aud) nidt die 
Form, fondern der Ynbhalt, wodurd) die Cintheilung der Lieder fid) zu 
beftimmen hatte. Nad ihren Anläſſen im Volksleben treten fie faft 
von felbjt gruppentveife zuſammen und der Bilbungsgang des Volkes 
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von den dlteften Zuſtänden bis in die gefdidtliden Betwegungen des 
l5ten und 16ten Yabrhunderts ordnet die Reihenfolge diefer größeren 
oder fleineren Liedergruppen aud fiir die nadftehende Wusfiihrung. 
Stil, Vers und Strophenbau, Singiweifen und Bortrag, der ganje 
Betrieb dieſes Liederivejens, follen am Sdlufje nod) eigens beſprochen 
werden. 
Jn den urfpriinglidften Volkszuſtänden wurzelt eine der deutfden 
Volkspoefie gum Wahrzeichen gewordene und verbliebene Cigenfdaft, 
det l[ebendige Sinn, twomit tiberall die umgebende Natur in Theilnahbme 
gezogen tft. Diefer Cigenfdaft ift ſchon bier gu gedenfen, eben weil fie 
bem Ganjen 3ufommt; nidt nur entftammen ibr die befondern Lieder: 
flafjen, von denen die vordern Whfdhnitte handeln twerden, fondern aud 
durch andre Gattungen, welche dem Gegenftande nad) ferner liegen, 
windet fic), voller oder leichter, dieſelbe friſchgrüne Ranke. Blättert 
man nur im Berzeidnif der Liederanfainge, fo griint und bliibt es 
allenthalb. Gommer und Winter, Wald und Wiefe, Blatter und 
Blumen, Vogel und Waldthiere, Wind und Waffer, Sonne, Mond 
und Morgenftern, erfcdeinen bald als weſentliche Beftandtheile der Lie: 
ber, bald wenigftens im Hintergrund, oder als Rahmen und Randver: 
gierung. Anfänglich mag ein Naturbild an der Spike des Liedes, 
weniger Schmuck als Bedürfniß, der unentbebrlide Halt geweſen fein, 
woran der nadfolgende Hauptgedanfe fid) lehnte; die uralten Lieder der 
Ghinejen beriihren fic) in dieſer Form mit den nod taglid) aufſchießen— 
den Schnaderhüpfeln des bairiſchen und öſterreichiſchen Gebirges, dort 
wie bier ift nicht einmal durdaus ein beftimmter Zufammenbang ded 
Bildes mit dem Gegenftande erficdtlid. Die ſchönſten unfrer Volks: 
lieder find freilich dDiejenigen, tworin die Gedanfen und Gefiible fich mit 
den Naturbildern innig verfdmelzen; aber aud) wo dieſe mehr in das 
Außenwerk guriidtreten, felbft wo fie nur nod) herkömmlich und fparfam 
gedulbdet find, geben fie bod) immer dem Lied eine heitere Farbung, 
wenn fie völlig abfterben, geht e3 auch mit der deutſchen Volksweiſe 
zur Neige. 

Das angegebene Wahrzeichen ift, wie fdon beridjtet, fo wenig ein 
jufalliges, daß im Gegentheil auch biebei die Runft des Volkes gänzlich 
in der Art desfelben ihren Urfprung hat. Das altgermanifde Gonder: 
wobnen am Quell, im Feld und Holy (Germ. c. 16.), ergab einen 
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tigliden, trauten Verkehr mit Alem, twas im Freien fidtbar und reg: 
jam ift; dieſes ländliche Cingelleben fegte fic im Burgwefen fort, das 
nur ftoljer und weitſchauender in Wind und Wolfen hinausgebaut war. 
Yon den Cinfliifjen diefes Naturverfehr3, von der angeftammten Walt: 
und Feldluft, war nun das deutfde Leben auc in allen geiftigen und 
fittlid-gefelligen Rictungen durddrungen. Laut der friibeften Runde 
vom religidfen Geifte ber Germanen, fapten fie ihre Götter nidt in 
Bilder und Wände, fondern verehrten ein Unfidtbares im Schatten 
getveibter Haine (Germ. c. 9. 39.); fo verwob fid) ibnen das beiligfte 
Geheimniß des abnenden Geiftes mit dem Cindrude der tiefgriinen 
Waldesnadt. Jährlich wiederfehrende Bolksfefte bebielten aud) in 
chriftlicder Zeit das Gepräge, den finnbildliden Aufſchmuck alter Natur: 
feiern. Das deutfde Recht, wie es gu großem Theile das Cigenthum 
und die Nubungen an Feld und Forft, Jagd und Weide, Flug und 
Teich betrifft, fo ift es aud) in feinen Bezeichnungen, Formeln, Sym— 
bolen, voll der lebendigften Raturanfdauung. Von den Künſten ift 
es nicht bloß die Poefie, die, auf dem Land und umivaldeten Burgen 
erwachſen, davon ibre griine Farbe tragt; der alten Mufif wird es 
nidt an Nadballen des Jägerſchreis und Berghirtenrufes feblen; aber 
aud) diejenigen Riinfte, die innerbalb der ſtädtiſchen oder klöſterlichen 
Ringmauern grog geworden find, verlaugnen nidt das tiefgepflangte 
Naturgefiihl: die deutſche Baufunft auf ibrem Höhepunkte hat das 
Steinbaus in einen Wald von Schäften, Laubtwerf und Blumen wieder 
umgefebt, die Maleret bat, wabrend fie dem menfdliden Angefidte 
den reinften Geelenausdrud gab, die Hinterwand durdbroden, die 
Ausficht in das Griine aufgethan und dadurd) die alte Verbimdung des 
Geiftes mit der Natur wiederhergeftellt, ja fie bat wweiterbin fiir die 
Landfdaft ein eigenes Fad ausgebildet, in weldem, wie in jenen 
Götterhainen, der Geift nur unfidtbar feine Nabe fiiblen läßt. Cs 
wird im Folgenden nachgewieſen werden, wie gur Bezeichnung des 
irdiſchen Lebensgliides iiberhaupt deutſche Dichter im Mittelalter nichts 
Köſtlicheres anzugeben twifjen, alg die Sommerwonne, die unendlide 
Freude an Blumen und Klee, am belaubten Wald und der duftenden 
Linde, am Gejange der Waldvogel. 

Hat diefe Naturliebe, als Grundjug des Lebens und der Poefie, 
fidh bet ben Deutiden befonders innig und bis in die geijtigften 
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Beziebungen nadbaltig erwieſen, fo ift fie dod) feinesiwegs ein aus: 
ſchließliches Vorrecht derfelben, fie wirft in aller Volksdidtung und be- 
fundet fic) anderwärts nocd in der unmittelbaren Kraft des finnliden 
Ausdruds, fie beruht in dem allgemeinen Bedürfniß, das menfdlide 
Dajein m die Gemeinfdaft der ganzen Schipfung geftellt zu wiffen. Die 
Natur ijt bem Menſchen, der in ihr lebt, nicht blog nützlich oder ſchädlich, 
alg nährende, bilfreiche Macht oder als feindlide, jerftirende Gewalt, 
jie nimmt nicht blog feine werkthatige Kraftanftrengung ober wiffenfdaft: 
lid) ſeinen Scharffinn und Forfdhungstrieb in Anfprud, aud) mit feiner 
dichteriſchen Anlage, feinem Schönheitsſinne findet er fid) auf ihre 
Schönheit, die milde und die erhabene, hingewieſen. Er ſucht in ihr 
nicht blof Gleichniß, Cinnbild, Farbenfdmud, fondern, was all Diefem 
erft die poetiſche Weihe giebt, das tiefere Einverſtändniß, vermige defjen 
fie fiir jede Regung feines Ynnern einen Spiegel, eine anttvortende 
Stimme hat. CEs ift nist die Selbſttäuſchung eines empfindfamen 
Beitalters, dak Lenzeshauch und Maiengriin, Morgen: und Abendroth, 
Sonnenaufgang, Mondfdhein und Sternenglang das Gemiith erfrifden, 
rühren, berubigen, dap der WAnblid des Meeres, dak Sturm und Ge: 
witter den Geift gum CErnfte ftimmen. Chen die jugendfraftige Boefie 
der unverbildeten Völker ift von diefen Cintwirfungen durddrungen. 
Sage man immerhin, der Menjd) verlege nur feine Stimmung in die 
fiibllofe Natur, er fann nichts in die Natur iibertragen, wenn fie nicht 
von ihrer Seite auffordernd, jelbjtthatig anregend, entgegenfommt. Die 
wifjenfdaftliche Forjdhung hat iiberall den Schein jerftirt, der alte 
Glaube an die gitterbejeelte Natur ift längſt gebroden, und dennod 
bleibt jene Befreundung des Gemiithes mit der Natur eine Wabrheit, 
das Mitgefiihl, das in ihr geahnt wurde, riidt nur tweiter binauf, in 
den Schöpfer, der fiber dem Ganjen waltend die Menſchenſeele mit der 
ſchönen Natur gum Cinflang verbunden hat und damit fic felbft dem 
empfangliden Sinne ftiindlid) nabe bringt. 

Indem nun gezeigt worden, dab die deutfden Volfslieder aus dem 
Volfsleben ju erldutern und gu ergdngen feien, fo fonnte ſich zugleich 
bemerklich machen, dap aud umgefehrt das Volf ohne Beiziehung feiner 
Poefie nur unvollftindig erfannt twerde. Wenn die Sonne hinter den 
Wolfen fteht, fann weder Geftalt nod) Farbe der Dinge vollfommen 
bervortreten; nur im Lidte der Poefie fann eine Beit far werden, 
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deren Geiftesridtung weſentlich eine poetifde war. Das diirftige, ein: 
férmige Dafein wird ein völlig andres, wenn dem frifden Sinne die 
ganze Natur fic) befreundet, wenn jeder geringfiigige Befig fabelhaft 
erglangt, wenn das prunflofe Feft von innerer Luft gehoben ift; ein 
armes Leben und ein reiches Herz. Erzählt die Gefchichte meift von 
blutigen Rampfen, fpreden die Gefebe von rober Getwaltthat, fo lapt 
bas Lied, die Sage, das Hausmarden, in die ftillen Tiefen des mil: 
deren. Gemiithes bliden. Befonders aber wird im alten Götterreich 
und im weiten Gebiete des Wberglaubens ſich Manches vernunftgemäßer 
ausnehbmen, wenn es vom GStandpunfte der Poeſie beleuchtet wird. 
Die Herrſchaft des dumpfeften Irrwahns hebt eben da an, two dic 
poetiſchen Vorftellungen im Wandel der Zeiten gum Geſpenſterſpuk ver: 
bunfelt oder zu unverftandenen Formeln erftarrt find. Es ift ded Ber: 
fuces twerth, diefen Bann gu löſen und den gebundenen Geijt, two er 
es fordern fann, in ſeine Freibeit herzuſtellen. 


1. Sommer und Winter. 


Jn den Mythen des germanifden Wlterthums, wie bet andern 
Völkern, find die Erfdeinungen und Krafte der Natur als perfinlide 
Wefen aufgefaft und dargeftellt. Diefe Auffaſſung ift zwiefacher Wet: 
fie berubt einerfeits in dem Glauben an das dämoniſche Leben der 
perſönlich genommenen Raturgewalten, andrerfeits in bewuſter Allegorie. 
Beiderler Weifen laufen vielfad) in cinander, vermittelt find fie durd) 
bie Freie dichteriſche Thatigheit, welde die geglaubten Götterweſen, tie 
die geftalteten Begriffe, Mythen bilbend, in Handlung bringt. 

Cin groper Gegenjas im Naturleben, der durd) alle Liederflaffen 
fpielt, der Streit zwiſchen Sommer und Winter, jenen beiden Tra: 
getn der alten Sabrestheilung, foll bier an die Spike treten, zunächſt 
in feinem allegorifden Ausdrud, den aud) die chriftlide Beit offen fic, 
aneignen durfte, dann allmablich jurtidgeleitet an die Grenze feiner 
verbiillteren, heidniſch⸗mythiſchen Geftaltungen. * 

Am Conntag Latare, yu Mtittfaften, wann Froft und Frühling 
fih die Wage Halten, wurde, nod) in neuerer Zeit, hauptfadlid auf 
beiden Seiten ded Ober: und Mittelrheins ein ländliches Rampffpiel 
begangen. Zwei Perfonen, Sommer und Winter vorftellend, die eine 
in Laubwerf, die andre in Stroh oder Moos gefleidet, ringen mit 
einander. Der Winter unterliegt und wird feiner Hiille beraubt. Von 
ber verjammelten Jugend, bie mit weißen Staben ausgezogen ift, wird 
dabei manderlet gejungen, bem Commer jum frohen Empfange, dem 
Winter gum Hohn und Troge: ,,ftab aus, ftab aus! (ftaubaus!) ſtecht 
dem Winter die Augen aus!“! Die älteſte beftimmte Meldung von 
diejem Spiele fteht in Cebaft. Frands Weltbud) 1542 (Bl. 1316): 


* [Das Folgende bis S. 36 ift hier aus meiner Germania 5, 267—284 
wiederholt. Pf.) 
Upland, Schriften. I. 2 
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„Zuo mitterfaften ift ber Rofenfontag 2c. An difem tag hat man an 
etliden orten (in Franfen) ein fpil, dak die buoben an langen ruoten 
bregeln herumb tragen in der ftatt, und zwen angethone mann, einer 
in Singriien oder Ephew, der heißt der Gummer, der ander mit gmöß 
angelegt, der heift ber Winter, dife ftreitten miteinander, da ligt der 
Gummer ob, und erfdledht ben Winter, darnad) geht man darauff 
gum tein.” Des Singens ift bier nicht befonder® gedadt, aud) tn 
ben iibrigen Nachridjten erſcheint der Aufzug als Hauptfade, die alter= 
thiimliden Reime find begleitender Zuruf.“ Daneben aber hat ſich 
frühe ſchon das ausgeführte Gefpradslied der fireitenden Jahreszeiten 
entwidelt und während die vorwaltend mimifde Darftellung fic in der 
ſichtbaren Niederlage des Winters am beſten verftandlid) madte, war 
umgefebrt der Wettftreit mit Griinden wohl geeignet, die beiderfeitige 
Beredhtigung im twobhlgeordneten Jabreslaufe darzuthun und hiedurch 
einen verſöhnlichen Ausgang herbeigufiibren. 

So ftellt ſich denn zunächſt der Mteldung des Weltbuds das in 
Drudblattern von 1576 und 1580 vorfommende Lied (Volksl. Mr. 8), 
nicht eben durch dichteriſche Schilderungen ausgezeidnet, bedeutender 
durch altvolfsmapige Wnlage und die weiten Begiehungen, die es er— 
öffnet. Commer und Winter treten an dem fröhlichen Tage, da „man 
ben Somer gewinnen mag”, in einem Rreife von Zuhörern (laut der 
wiebderfehrenden Anrede: ,,alle ihr Herren mein!“), einander entgegen 
gu rafdem Wortwedfel: wer des Andern Herr oder Knedt fei. Der 
Sommer mit den Seinigen zieht „aus Oſterreich,“ dem fonnigen Often 
(vgl. Germ. 3, 142 f.), daher und heißt den Winter fid) aus dem 
Lande heben, Diefer fommt aus dem Gebirg und bringt mit fid) den 
fiiblen Wind, er droht mit einem frifden Schnee und will fic) nicht 
verjagen lafjen; der Winter riihmt fid) der weifen Felder, der Som— 
mer der griinen; Qener ift ein grober Bauer, trägt rauche Pelzſchau— 
ben; gu des Sommers Zeiten wadft Laub und Gras, yu denen des 
Winters wird mand fiibler Trunk gefunden; der Commer bringt Heu, 
Korn und Wein, aber was er einfiihrt, wird alles im Winter ver- 
zehrt; zuletzt bebalt gleichwohl der Sommer Redt, der Winter nennt 
fic) femen Knecht und bittet ibn um feine Hand, damit fie zuſammen 
in frembde Lande jiehen, bierauf erklärt der Gommer ibren Krieg fiir 
beendigt und wünſcht Allen eine gute Nadt. 
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Dag man diefes Singgefprad in Schwaben gut fannte, betweift 
die Umbdidtung desfelben, mit unverändert beibebaltenem Rebrreim, 
gu emem Wortwedfel swifden der Stadt Ulm und einem Colbdaten, 
vom Jahre 1628.3 Jn der Schiweig war foldes noch neuerlid) gang: 
bar, wie vermuthet wird, aus Schwaben herübergekommen, im Ganjen 
von gleidem Zufdnitt, im Cingelnen vielfaltig anders. Da fat der 
Winter den Schnee im Feld herum, er hat eine Tochter, die er nim: 
mermebr bem Gommer geben würde; Diefer begebrt fie gar nicht, fie 
ift mifsgeftaltet und ungefdeidt; befonders wird ausgefiihrt, wie Alles, 
twas der Commer geerntet, dem Winter anbheimfalle. Die Schaufpiel: 
leute, welche den Wettgefang auffiibren, geben des Winters (an Fass 
nadt) berum, oft mit einem grofen ,,Gefinde” bon Rindern. Der 
Sommer tragt, die Wärme anjudeuten, ein Hemd iiber, in der einen 
Hand halt er einen Baum mit Birnen und Mpfeln, in Flittergold ge: 
billten Nüſſen und flatternden Bandern, in der andern einen vielfad 
gefpaltenen Rniittel; fein Gegner hat einfache Winterfleibung und eben: 
falls den Kniittel, welder dazu dient, nach jedesmaligem Abſetzen dem 
Andern damit auf die Sdulter zu Elopfen, daß es Laut patfdt, den 
Rindern ju mitleidiger Riihrung. Wm Schluſſe, bei der Verſöhnung, 
fingen Beide mit einander, der Cine Disfant, der Andre Cefund. 
Dieſe Vorftellung wird , Sommer und Winter” genannt. 4 ,, Sommer 
und Winter fpielen oder fingen” ift aud) in Baiern gebräuchlich; der 
Winter in Pelz eingehiillt, ber Gommer einen griinen Zweig in der 
Hand fiibrend, fingen in den Haufern herum einen gereimten Wettftreit 
fiber ibre Vorzüge, und enden damit, daß der Sommer den Winter 
jue Thür hinaustwirft. > 

Wie in die Gegenwart berab, fo läßt fic) in hohes Alter hinauf 
dieſes Kampfgeſpräch verfolgen. Hans Sachs hat e8 in feine vielver 
arbeitende Werljtatte gezogen. Sein ,,Gefprad gwifden dem Sommer 
und dem Winter,“ mit der Jahrzahl 1538, verlegt, vom Volfsgebraud 
abweichend, den Streithandel auf St. Matthäus Tag, die Herbjtgleide, 
und [apt denfelben in einem Luftgarten fpielen, worin ein ſchöner 
,rosleter” Siingling, mit Blumen bekränzt und mit Weinreben, daran 
allerlei Friidte hangen , gegiirtet, einen griinen Aſt in der Hand tragend, 
ſich ergeht, während ein eisgrauer, langbartiger, uralter Mann, mit Pelz 
und Fil; angelegt, die Hände in den Buſen ftedend, durch den Zaun 
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fhaut und dem Sungen juruft: ,bbr, Commer,. nun mad did darvon, 
dein Beit ift aus, laf mid) einfdleiden!” Yn Langer Wechſelrede 
ſtreicht Seder feine Leiftungen und Luftbarfeiten auf Koſten des Gegners 
beraus. Dem Winter twird mit Andrem vorgetworfen, er bringe felbft 
feine Frudt und verzehre nur twas der Gommer juvor eingefammelt ; 
ftatt daß gur Beit des Sommers in den finftern Wäldern die fleinen 
Waldvigel fingen, hire man in der des Winters die Wolfe heulen 
und die ,,fordtfamen” Stodeulen. Den Vogelfang halt der Winter 
für entbebrlid), er lagt gute Bagel fangen und yu St. Martins Lobe 
gebraten bereintragen. Sonſt gebirt gu den Bergniigungen des Som— 
mers: Grfrifdhung an den kühlen Briinnlein, Fiſchen, Fechten, Stein- 
ſtoßen und Springen, Tanzen, Wildbad u. ſ. f.; gu denen des Wins 
ters: Rocenftube, Schleifen auf bem Eiſe, Schneeballen, Spielen um 
Niiffe in den Feiernadten, Schweinſchlachten der Bauern, Sdlitten- 
fabrt der Biirger, vormals aud Steen um Fasnadht, Mummerei 
und Fasnadtipiel. Dem Sommer fagt e3 ju, daß fiegluftige Fürſten 
gu Felde liegen und ihr Gejelt auffdlagen; der Winter vertreibt die 
Kriegsleute und hemmt das Blutvergiefen, das mand) Mutterher; trau- 
rig madt. Als gulest ber Commer. aus dem Garten tweiden mug, 
obgleic) auf feine Wiederfehr im Lenze vertroftet, und nun der Winter 
eintritt, ba geht die glänzende Gonne gur Raft, die Blatter falben 
und fallen ab; und ſowie der Winter felbft ſchon behauptet hat, gleich 
feinem Widerjader von Gott verordnet ju fein, bedenft ſchließlich der 
Dichter, Garten und Sommerhaus eilig raumend, wie überaus wohl— 
thätig Gott die Jahreszeiten eingetheilt habe. 

Cine Handfdrift des 158ten Jahrhunderts mit Liedern meiſterſän— 
gerifder Art gibt. ben unverſöhnten Ziviefpalt und läßt aud aus der 
ungelenfen Schulform dichteriſche und volksmäßige Klänge vorbreden. 
Der Winter dünkt ſich einen ruhmreichen Herrn, was er jedoch ertödtet, 
was er greis macht, das traut ſich der Sommer zu beleben und zu 
verjüngen. Jener fordert auf, den Harniſch anzulegen, Dieſer rühmt 
ſich, das Reis zu ſchaffen, das feine Röslein trage; vor dem Winter 
verbinde man Mund und Ohren, er, der Sommer, laſſe lichte Wang: 
lein ſchauen (vergl. Hadlaub, MS. 2, 287 f. 4); der Winter drobt, 
die lichten Wangen und die Blumen auf der Heide fahl gu machen. 
Der Sommer hebt im Maien fröhlich gu fingen an, wovon felbft 
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mandes wilde Thier im Walde auffpringt, damit ift wohl gemeint, dak 
fein Geſang in den der Waldvögel aushalle; nod) vor Sanct Martins 
Tage fpridt gu ihm der niicterne Winter: „du treibft Wunder im 
Gehölz, deinen Gefang will ich dir erftiren, du finge ft mir, id will 
dir fagen.“ Als Winterfingen vor den Häuſern muß freilicd die 
Stimme der Schlachtſchweine gelten. Bis auf Sanct Matheis Tag 
baut ber Winter mande Briide, dann fommt der Sommer und wirft 
die Cisbriiden ab, fortan lobt nur ibn ber Dichter vor Mannern und 
Frauen. &4 

Aus dem l4ten Jahrhundert betreffen diefen Wettftreit ein Lied, 
das vom MNiederrbeine zu ftammen ſcheint, und ein kleines niederlän— 
diſches Schaufpiel. Das Lied beginnt mit Wedhfelrede: der Commer 
Hlagt Mannen und Freunden, dag ein Herr von grofer Madt ihn 
vertreiben twolle; dies ift ber Winter, der nun das Wort ergreift und 
dem Sommer drobt, daß der nabende Froft (der van Scoenvorst) ihn 
fangen, ſchatzen und fdlagen werde; Cis und Hagelftein ftimmen dem 
Winter bei, Sturm (her Storm), Regen, Schnee und fdarfe Winde 
nennt er fein Gefinde. Der Didter beflagt den Hingang des Som: 
mers, erzablt aber nadmals, wie der Erfebnte zurückkehrt, den falten, 
aushungernden Winter vom Lande jagt, fein Erbe von Neuem ein: 
nimmt, Blumen, Bogeljang und allgemeine Freude wiederbringt; er- 
ſchloſſen werde nun der Sälden Schrein, darin Rofen feurig wie Ru: 
bine blinfen. Zuletzt fragt der Dichter We: welchem der Beiden fie 
nun Lieber beifallen? er felbft erflart fic) fiir ben griinen Commer. 
Schon durd) die reimreide Form ftellt fid) dieſes Lied auf die Seite 
ber Runftdidtung und aud) der Inhalt ift nicht unmittelbar volksmäßig. 
Doc feblt auch bier nicht: daß der gierige Winter die Gaben des 
Sommers an fid) reife (wes men vanden zomer pluct, der ghirn 
winter na hem tzuct), und die Streitreden im Cingang, fodann der 
bejdlieBende Wufruf an alle Hirer oder Lefer (ich vrage uch alle 
ongezalt 2.), entfpredjen der Anlage des deutfden Liedes.? Das 
niederlandifche Spiel wendet den Streit des Sommers mit dem Winter 
hauptſächlich auf ihre Beziehung gu den Wünſchen der Liebenden. Der 
Sommer bringt die ſüße Zeit, wo die Verliebten im Morgenthau Blu: 
men lefen und fic beimlid) im Griinen fiiffen; anbdrerfeits leiht der 
Winter dem Spiel der Minne feine langen Nächte.s Die Verhandlung 


22 


wird dadurch dramatifd belebt, dah betheiligte Mitſprecher, je nad 
ihrer Neigung und Lebensiweife, fic) der einen oder der andern Seite 
anſchließen und dag, nadbdem ſchon der bingetworfene Handſchuh aufge- 
nommen ift und Biirgen des Erſcheinens zum Zweikampfe bejtellt find, 
Frau Venus felbft die Sache zu fdlidjten tibernimmt. Sie erflart den 
Kampf zwiſchen Briidern fiir unziemlich und entfdeidet, daf Sommer 
und Winter etviglic) Briider bleiben follen, wie denn, nad) Gotted 
Cagung, feiner ohne den andern beftehen könne. Neben jener minne- 
haften Beziehung erfdjeinen gleichwohl die zwei Jahrszeiten aud) hier 
in ihrer fcblicteren Weife, der Sommer fiillt die Scheunen, läßt Korn 
und Wein twadfen, der Winter ift ein Landzwinger (dwinghelant) 
und verzehrt, was Jener einerntet. Gelbft die Yormeln des deutfden 
Liedes vom Sommergetvinnen, von Herrn und Knedt, find faft gleid- 
lautend vorhanden. 9 

Altfrangofijd, aber auf englijdhem Boden, begegnet das Streitge- 
fprad) um ben Anfang des 14ten Yabrhunderts. Die Frage, wer als 
Meifter und Herr (mestre et sire) anguerfennen fei, wer madtiger 
und tvoblthatiger wirfe, wird nidt obne cigenthiimlide Züge verhan— 
delt. Go foll der Winter als Page bei feinem Vetter Lucifer gelernt 
haben, der Sommer will aus dem Paradiefe gefandt fein, um Jenen 
pom Lande zu treiben. Der Winter rath feinem Gegner, fic) zu vers 
gleiden, Denn wenn er auf Urtheil warten twolle, fo werde man ibn 
pon Rechts wegen aufhdngen. Dagegen tvendet fid) der Sommer jum 
Schluß an die Herrn und Frauen, welche das Wortgefedt angehört 
haben, und beſonders erfudt er die verliebten Madden das Urtheil 
abjugeben. Wabrend der Winter in den getvibnliden Reimpaaren 
fpricht, find die Reden des Sommers etivas ſchmucker in eine ftrophen: 
artige, mebrreimige, und mit Halbgeilen durdbrodene Form gefaft. 1° 
Qn Frankreich felbft hat diefer Handel auch nicht gefehlt, dod) fommt 
er erft in Druden des 15ten QYabrhunderts vor und wird in einer 
langzeiligen Strophe, die ſchon vom 14ten Jabrhundert her gebräuch— 
lid) war, durdgeftritten. Hier madt fic ein woblhabender Biirger: 
ftand bemerflid. In der Art des niederlandifden Spieles preift der 
Sommer: wie die Nadtigall mit lautem Gefang gu lieben mabne und 
dann weder Freie nod) Unfreie widerſtehen finne; wie die Madden mit 
ihren Liebften nad) Blumen geben und fic den ladhenden Mund küſſen 
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lafjen; wie er im Maimond Rofen und Knoſpen babe fiir Treuliebende, 
die ihm fingen und fic frdblid) gehaben. Der Winter halt entgegen: 
feine ſchmuckreichen Simmer, mit Lilien bemalt, mit Menfdenbildern 
aller Urt, Thieren, Vögeln ohne Zahl ausgesiert, dann die grofen 
Verfammlungen von Biirgern und Kaufleuten mit gefutterten Röcken, 
guten Manteln und vergoldeten RKetten, bet ſchönem Raminfeuer, die 
lujtigen Zrinfgelage an St. Martins Abend und die Sdmaufe an 
Weihnadhten, wozu mand) fettes Schwein gefdladtet werde. Dod 
läßt er fich friedlic) berbei, um des armen gemeinen Mannes tvillen, 
bem die Warme nad der Kälte nöthig fei, und aud der Sommer 
ftimmt jum Bergleid, denn Gott habe fie beide geſchaffen, die Welt 
freudig zu betwegen. |! 

Weit iiber diefe Zeiten hinan weiſt eine leije Spur der Befannt: 
ſchaft mit bem Sommer: und Winterfpiele, wenn in einer fanct- galli: 
ſchen Urfunde von 858 Wintar und Sumar als Namen zweier Brii- 
der gufammenfteben 12, ebeniwie, nad) dem niederlandifden Bühnenſtücke, 
Sommer und Winter Gebriider find und ewig bleiben follen. Deut: 
lider ſpricht ein lateiniſches Gedicht in Herametern, al defjen Bers 
fafjer man Beda, Alcuin, Milo genannt findet, in jedem Fall einen 
Dichter des Sten oder Yten Jahrhunderts. Die beiden Erſtern find ge- 
borne Angelfacdjen, der Dritte war Mind) des hennegauifden Klofters 
St. Umand, der vermutheten Heimat des deutfden Ludtwigslieds. Wm 
Frühlingstage fommen die Hirten von den Bergen herab unter dem 
Baumjdhatten jufammen, um dem Kudud lobjufingen. Unter thnen 
ber junge Daphnis und der altere Palämon. Wuch der Friihling mit 
dem Blumenfrang und der alte Winter mit ftruppigen Haaren fome 
men beran und erbeben einen grofen Streit fiber bas Lied des Rududs. 
Cie werden redend aufgefiihbrt. Der Friibling wünſcht, daß fein lieb- 
fter Rudud fomme, Allen ein werther Gaſt, mit röthlichem Schnabel 
gute Lieder anftimmend, daß er fomme mit fröhlichem Sproß und die 
Rialte vertreibe, der Begleiter und Liebling des Phibus im Wadfen 
des beiteren Lichts; Blumen bringt er im Sdnabel und ſchafft Honig 
berbei, erbaut Häuſer und befdifft fanfte Wellen, zeugt Nachkommen 
und befleidet lachende Felber. Der Winter dagegen fingt dem Vogel 
Scheltreden, er will, dak der Kuckuck nicht komme, fondern in ſchwar—⸗ 
gen Höhlen ſchlafe, bring’ er dod) ftets den Hunger mit, wecke 


Schlachten, breche die liebe Rube, ftiirme Land und Meer auf. Cinander 
jelbft aud) maden bie Sprecher den Vorzug ftreitig, Der Winter rühmt 
ſich feiner Schage, feiner frohen Mable, der ſüßen Raft und des war: 
men Feuers im Haule. Der Friihling fcilt des Gegners Trägheit und 
Wobhlleben und fragt, wer dem Schläfrigen Reichthiimer anhaufe, wenn 
nidt zuvor Friibling oder Sommer fiir ibn arbeite? Wahr! ertvidert 
der Winter, weil Yene mir arbeiten, find fie aud) meine Knechte, die 
fiir mid, ihren Herrn, alle Frudt ihrer Urbeit bewabhren. Nicht einen 
Herrn erfennt in ibm der Friibling, nur einen hochmüthigen Bettler, 
der fic) nicht zu nähren vermöge, wenn nidt der kommende Kuckuck 
ihm Nahrung reiche. Da entſcheidet (respondit) von hohem Sitze Pa— 
lämon und gleichmäßig die ganze Hirtenſchaar, daß der vergeuderiſche, 
grimmige Winter ſchweigen ſoll und der theure Gaſt, der Kuckuck, 
ſchleunig fommen möge, den Alles, Erde, Meer und Himmel, erwarte. 
Bum Sdluffe rufen fie ihm Heil, fiir immer Heil. 9 
Unverfennbar hat diefe Dichtung die Eklogen Virgils, namentlid 
die dritte, tworin ber Schiedsridjter ebenfalls Palämon heißt, gum ge: 
lehrten Vorbilde, welchem dann wieder theofritijde Idylle (8 und 5) 
gu Grunde liegen. Dod) erftredt fid) die Nadhabmung nur auf den 
Stil und das Außenwerk und felbft hierin beriihrt fid) das mittellatei- 
niſche Stück mit den deutfden bis auf die Formel, wer Herr oder 
Knecht fet 14, und das Geſchlecht der Streitenden, tweldes fogar fiir 
bie römiſchen Wörter Ver und Hiems in germanijder Weife mannlid 
genommen ift 1, befonders aber findet ber Gegenftand des Streites, der 
Kudud, alg Trager des Friihlings, feinen Anklang nidt in klaſſiſchen 
Mujtern, vielmehr reichlich in der Volfsdichtung deutſcher Stämme. 
Uberall ift der Rucud eine twillfommene Friihlingsftimme; „der 
Kudud mit feim Schreien madt friblid) Sedermann” beift es im 
alten Mailtede (Volfsl. Mr. 57). So recht berufsmäßig aber war er 
in Altengland Stimmführer und Herold des angehenden Sommers. 
Das angelſächſiſche Gedicht vom h. Guthlaf fagt: „Kuckucke kündeten 
bas Babr.“16 Yn einem andern, von den Mühſalen des Seefahrers, 
wird geflagt, wie diefem aud die ſchöne Bliithenzeit, die gur Ausfahrt 
drängt, nur Trauer bringe: ,,fo mabnet der Rudud, mit forglider 
Stimme finget ded Sommers Hiiter, kündet bitteren Kummer dem 
Herjen”.17 Cin altenglifdes Liedden hebt an: „Sommer ift gefommen 
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berm, Laut fing. Kuckuck!“ und durd das Ganje twiederholt und 
jtewgert ſich dieſer Mufruf. 18 Nod immer preift ein englifdes Kinder: 
lied den Rudud als Bringer guter Botfdaft und Anfinger des Früh— 
lings. is Selbſt die Altern Bühnendichter vergniigen fid) am Rududs- 
tufe, ann fie bem Friibling eine Rolle gutheilen. Thomas Nafh 
lagt mm einem Stiide von 1593 die vier Jahreszeiten nebft ihrem Wne 
bang fpielen und zwar den Frühling mit einem Gefolge, das in grü— 
nes Moos, ,,vorjtellend furjes Gras,“ gefleidet ift und ein Lied ab- 
ſingt, worin der Ruf des Kududs und andrer Vogel wiederfehrt, mit 
dem man je§t in allen Straßen begriift twerde. 2° Aud) Shafejpeare 
fibrt in einem Luftfpiel, das 1598 juerft erſchien, den Winter und 
den Friibling auf, Yenen durd) die Eule, Diefen durch den Kuckuck 
tenntlich gemadt, und in bem Wettgefange, den fie anftimmen, wie— 
verbolt der Frühling das luſtige: Rudu! der Winter das nächtliche 
Tuten der Eule.2'. Gehören aud) die Lieder, wie fie vorliegen, den | 
Schauſpieldichtern an, fo ift dod ein vollsmäßiger Grund folder Dar: 
ſtellungen nicht gu begtweifeln.2* Dieſe mehrfaden Anflange aus Eng: 
land ftimmen aud) einigermagen bafiir, daß der Verfaffer des lateinifden 
Gedichts em Angelfadje war. 

Den Kuckuck betrifft noc) eine zweite Cfloge, in elegifdem Versmaß, 
Seitenjtii det vorigen und gleid) ihr unter Bedas wie unter Alcuins 
Namen vorfommend; ein Werdbfelgefang, worin Menalcas und Daphnis 
das Hinjdeiden des Rududs beflagen.23 Der Kuckuck ift verloren, der 
fröhliche Sanger, wer weiß, ob er im Lenze twiederfehrt; wobl iff erin 
den Wellen verjunfen. Lebt er nod, fo fomm’ er zurück zum beimliden 
Rejt und nicht zerreiß' thn der Rabe mit wilder Klaue; die Friihlings- 
zeit ift da, brid nun, Kudud, deinen Schlummer! Welder eigentlide 
Zweck unter den dunfeln WAnfptelungen des gelehrten Dichters verbor- 
gen jem mag, fo ift bod) fiir diefen Swed twieder ein volfsmapiger 
Anklang beniift, den die ausgehobenen Biige befunden; denn nod) 
deutſche Liederbücher des 16ten Yahrhunderts geben ein kleines Lied 
auf den Tod deS Friihlingsfangers (Volksl. Mr. 13. 153): 

Kudud hat ſich yu Tod gefallen 
pon einer hohlen Weiden; 

wer foll ung diefen Sommer lang 
bie Beit und Weil vertreiben ? 
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Gi! das foll thun Frau Nadtigall, 

die figt auf griinem Zweige, 

fie fingt, fie jpringt, ift allgeit frob, 

wann andre Voglein ſchweigen. 24 
Sn England, wo die Nadhtigall feltener ift, war der Ruud die geliebte 
Friiblingsftimme. Das deutſche Lied fann fic über feinen Tod tröſten, 
ibn iiberlebt die ſangreiche Nachtigall. 

Der allegoriſche Wettſtreit ber Jahreszeiten belebt fich nod weiter 
burd einen Gegenfak aus dem Pflanjenreide. Dak die Darſteller der 
Singgeſpräche je ihrer Rolle gemäß aufgepugt waren, läßt fid allge- 
mein vorausfefen, wie es von diejen Spielen in der Schweiz und in 
Baiern ausdriidlid) gemeldet wird. Je mehr der Streit in Handlung 
gefegt und dem bloßen Wortgefedt enthoben war, um fo tweniger durfte 
bie Vermummung feblen. Nad Seb. Frands Beridte war der Com: 
mer in Gingriin oder Epheu, der Winter mit Moos angethan, weld 
letzteres bei Th. Naſh fiir Friiblingsgriin gelten mus. Nun gibt es 
Gefpradslieder, in welden die Gewächſe, ftatt nur das bezeichnende 
Beiwerk herzuleihen, felbft und perfinlic) die Gegner find. Den Streit 
in biefer Geftalt bat Wtengland bis in die Weihnadhtfeier, die Zeit der 
Winterfonnenwende, hinaufgeriidt. Bei diefer Feier wurde befonders 
bas unerftorbene Griin ber Stechpalme und des Epheus zum Sdmude 
der RKirden und Häuſer verwendet; Rirdenrednungen aus dem Ldten 
und 16ten Jahrhundert verjeidbnen die Wusgabe fiir Hulft und Cpheu; 
eine Stange, mit foldem Laube geziert, ſcheint in der Fefthalle geſtan— 
ben gu fein.2° Diefe beidben Gewächſe fiihrt ein engliſches Lied, das 
in einer Handſchrift des Loten Jahrhunderts bewahrt ijt, auf die Weife 
feindlid) gujammen, dap bier die dunkle Epheuranfe, die in deutfden 
Spielen, im Gegenjage gu Moos oder Stroh, den Sommer ſchmückt, 
das winterlide Weſen ift, der glänzend griine Hulft das fommerlice. 
Epheu (Ivy) ijt weiblid) gedacht, Hulft (Holy) männlich. Hulft ftebt 
in der Halle, lieblic) anzuſchauen, Epheu fteht vor der Thür und friert 
gewwaltig; Hulft und feine Luftigen Leute tangen und fingen, Epheu 
und ibre Mägde tweinen und ringen die Hinde; Epheu hat eine Froft- 
beule, fo wird es Wllen angewünſcht, die gu Epheu halten; Hulft bat 
Beeren, roth wie eine Rofe, Förſter und Yager hüten diefelben vor 
den Reben; Epheu hat Beeren, ſchwarz wie eine Schlehe, da fommt 
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die Eule und ift fie auf; Hulft bat Bagel, eine gar hübſche Schaar, die 
Nadtigall, den Papagei, die artige Lerche, gute Epheu! was fiir Vö— 
gel baft du? feinen, als das Käuzlein, das fdreiet hu bu! Der Kehr— 
teim fordert Epheu auf, dem Hulft gebiihrend die Meiſterſchaft zu 
lafjen.26 Das Abfingen dieſes Liedes, das durchaus fiir den Hulft 
Partet nimmt, modte mit einer mimifden Vorftellung verbunden fein, 
wobei die Hauptperfonen in entfprecender Laubbefleipung, die Geftal: 
ten der zugehörigen Vogel vorweiſend, auftraten; Hulft mit feinen luſti⸗ 
gen Gefellen in der Halle tangend und fingend, Epheu mit ihren fries 
tenden Mägden vor der Thiir ftehend. Der fremdlandifde Papagei 
ſcheint bier den ſchlichten Kuckuck verdrängt yu haben 27, der wieder bet 
Shafejpeare das Gegenſtück zur Nachteule abgibt. 

Nod) einige Eleine Lieder aus Ultengland betreffen den Streit zwi⸗— 
fen Hulft und Epheu. 2% Gines mit der Kehrzeile ,,alleluja!” ver: 
fiindet: bier fomme der artige Hulft, um Yedermann zu vergniigen; 
wer aber, fo iverden Herr und Frau der Halle angeredet, wider den 
Hulft rufe oder ſchreie, joll hod) in einem Rorbe hangen, wer irgend 
wider Hulft finge, der miife tweinen und Hände ringen. Cin zweites, 
mit dem lateiniſchen Kehrreim: ,fomm, du wirſt gefrint werden (veni, 
coronaberis)!“ erflart die fanfte, mildanfpredende Epheu, die griine, 
glansfarbige mit ſchwarzen Beeren, fiir wiirdig, als Haupt der Baume 
die Krone yu tragen. Es find Geitenftiide, fichtlid) bejtimmt, von 
zwei Chören in der Fefthalle gegen einander gejungen gu werden; gu 
den firdliden Kehrzeilen bot die Weihnadtfeier geniigenden Anlag. 
Die Vogel des volleren Liedes feblen hier, ſowie in einem weiteren 
Cange, der nod) bruchftiidartiger, als die beiden andern, ausſieht. 
Sein Inhalt ijt: Hulft und Epheu fiihren grofen Wettftreit, wer die 
Herrſchaft haben folle „in Ländern, wo fie gehen” (died als Kehrzeile); 
Hulft rühmt fid) frifdh und hübſch, Epheu nennt ſich kühn und ſtolz, 
Jedes will Meifter fein, dann läßt Hulft fic) aufs Knie nieder: „ich 
bitte did), Epheu, fage mir feine Sdmad in Landern, two wir 
geben |” 

Die altenglifden Lieder erſchließen nun aud den urfpriingliden 
Sinn ded deutſchen von Budsbaum und Felber (Volfsl. Nr. 9). Diefes 
feit der erften Halfte des 16ten Jahrhunderts vielverbreitete Volkslied 
bringt den twintergriinen Buds mit dem frühlingsmäßigen Fabliweiden: 
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baum 29 in ein Rampfgefprad. Soweit zeigt fid) allerdings nod der 
alte Gegenfas, im Bejondern aber wird nidt ſowohl die Verſchiedenheit 
ber Jahreszeiten, als die manigfadhe Verwendung der beiderlei Holz— 
atten bervorgehoben und der herfimmlide Rahmen ift dazu beniigt, 
eine Reibe anfprechender Lebensbilder aus Stadt und Haus, Feld und 
Wald, rafd voriibergufiibren. Go fommt vom Budsbaum der Kranj, 
ben die ſchöne Jungfrau yum Tange tragt, der Beder, aus dem ihr 
rothes Miindlein trinft, vom Felber der Sattel, auf dem der gute 
Gefell durd) den griinen Wald reitet, die Pfeife, die er friegerifd) im 
Felde blaft. Rühmt fid) ber Buchsbaum, dak er Sommer und Winter 
griin bleibe, fo gibt der Felber gulegt nod) ein echtes Frühlingsbild, 
das ihm mit Rect den Sieg verfdafft: 

id) fteh dort mitten in der Mahd 

und alt’ ob einem Brünnlein falt, 

Daraus zwei Herglieb trinfen. 
Solche Züge Lenten dod) wieder nad dem dargelegten Urfprung ein. 
Aud äußerlich knüpft fic) diefes Gefpradlied an dasjenige zwiſchen 
Sommer und Winter, von dem die Erörterung ausgieng. „So bift 
mein Herr und id) dein Knedt” wird abermals vernommen und das 
Spiel hat vor einer zahlreichen Verjammlung ftattgefunden. 3° 

Jn ſämmtlichen bisher aufgesablten Spielen und Kampfgeſprächen 

find Sommer und Winter lediglid) allegoriſche Perjonen, fie erſcheinen 
mit ihren nadten begriffliden Namen oder dod) nur in leidter Ver: 
hiillung. 31 Diefelbe Gefpradform brauden volfsmapige Lieder fiir 
mebrerlei Gegenfabe, 3. B. des Waffers und des Weins, der Faften 
und Nidtfaften, geiftlide Dichtungen fiir den des Leibes und der Seele. 
Die beiden Yabreshalften find auc) in ihrem Wechſel und Unterfdiede 
fo gemeinfaßlich, bringen fo von felbft ihre natiirliden Abzeichen und 
den manigfaden Anlaß yu Rubmrede oder Schelte mit fic, dah ed 
hict am twenigften der Überlieferung aus vergangenen Zeiten oder von 
einem Volke gum andern bedurfte. Winter und Friibling zwieſprachen 
ſchon in einer äſopiſchen Fabel 32, fie follen e3 aber aud) in einem Mär— 
chen der nordamerifanifden Indianer thun. 93 Wie auf der niederlandi: 
ſchen und englifden Schaubühne, fpielen die perjinliden Jahreszeiten 
aud in fpanifd-portugiefifdhen Stiiden, welde Gil Vicente tm Cingang 
des 16ten Jahrhunderts vor bem Hofe von Liffabon yur Darjtellung 
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bradte. 34 Bei allem bem find fdon durd den Zuſammenhang mit 
ben Bol€sfpielen, wie fie in Landern deutfden Zeichens zur Zeit der 
Sriiblingsgleide oder bereits der Winterfonnentwende ftattfanden, aud 
bie Streitlieder auf dem Boden alter, heimiſcher Jahresfeiern befeftigt. 
Zugleich fonnten befondre Anfniipfungen und Übergänge, ſelbſt in for: 
melbaftem Zutreffen, von den deutſchen Volfsliedern aufwärts bis zu 
ben mönchlateiniſchen Gedicdten des Sten oder 9ten Gabrhunderts ver: 
folgt werden und Diefer Faden sieht fic) endlid) nod mitten in die 
Mythenwelt des nordiſchen Heidenthums. Hier ift Vetr, Winter, ein 
Sobn Vindsvals, des Windfiiblen, defjen Vater, Vasadr, der Naffe, 
beift, ein grimmiges faltbriiftiges Geſchlecht; Sumar, Commer, ift Sohn 
des Svdsudr, des Lieblichen; im Eddaliede VafthrOdnismal wird iiber 
Winter und CSomnter, nad einer Fafjung, nod) beridtet, dak Beide 
burdh das Jahr hin etwig fabren follen, bis die Götter vergehen. 8 
Es ift anjunebmen, dah diefe bem Mythenlied und der Sfaldenfprace 
gelaufigen Weſen nidjt tiberall nur genealogifd) benannt, fondern aud) 
irgendwie in [ebhafteren Zuſammenſtoß gebradt waren, ſpiels- oder 
geſprächsweiſe. Letztere Form ift im mythiſchen Theile der Liederedda 
gang herkömmlich und die Verhandelnden befragen fic) dabei um Namen 
und Abfunft, worauf alsdann meift mit ftabretmenden Namen geant: 
wortet wird. 3° Wn folden fehlt es nun den altnordifden Vertretern 
der beiden Jahreszeiten nidt und Stoff yu einer Streitrede bieten 
fon die ffaldifden Bezeichnungen des Winters: Schmerz und Angft 
ver Bagel, Tod, Rummer der Sdlangen, Nacht des Baren; fiir den 
Sommer: Sdhonung, Gedciben der Menfden, Luft der Vögel, Freund 
der Getwiirme, Tag des Biren. 37 Mach der bemerften Lesart des 
Epdalieds würde der Streit yu fclieplider Verſöhnung gefommen fein, 
wie namentlid im deutfden Lied und, faft wörtlich mit der altrfordifden 
Rendung, im niederlandijden Schaufpiel. 98 Skalda ſetzt bie Namen 
Svasudr und Vindsvalr in bad Verzeichniß der Riefen 3°; damit fallen 
diejer Gattung zugleich die Sihne, Sumar und Vetr, anbeim. Zu 
derfelben zählen in der Eddalehre nicht bloß die rohen und wilden Na: 
turgetwalten, fondern allgemeiner folde Wefen, in denen Urtrafte und 
Grundverhältniſſe, mehrfad mit den eigentlidjten Begriffnamen, ju 
nothdiirftiger Perfonenbildung gelangt find. Go haben fic) gwar Sommer 
und Winter dem altnordijden Mythenkreis angefdlofjen, find aber 
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bort nicht minder allegorifd) befcaffen, als in ben deutiden Wett— 
ftreiten, 4° 

Das Spiel an Mittfaften ift, der Jahreszeit gemäß, hauptſächlich 
auf die Vertreibung oder Niederlage des Winters gerichtet. Der Sommer 
wird da ſchon frbblid) begriift, empfangen, ,,gewonnen”; aber voll und 
feftlid) fann dies erft dann gefdeben, wann er fid) in feinem eigenen, 
reichen Schinude, nicht mehr bloß im erborgten Singrün oder Epheu 
zeigt, wann die Blumen fpringen, die Vogel fingen und der Wald 
ergriint. 41 Wud) damit gebt es ftufentweife. Wer das erfte Veilden 
fiebt, ,, hat den Sommer funden,” wie dies in ſpäteren Neidbartsliedern 
dargeftellt ift. Der Finder des erften Veiels beginnt laut zu fingen 
und meldet feinen Fund auf der Burg; die Hergogin von Baiern eilt 
an feiner Hand mit Pfeifern und Fiedlern herbet, um den Gommer 3u 
griifen. Inzwiſchen hat fdon ein Bauer das Veilchen abgebroden, es 
ift auf den Tangbiibel getragen und auf eine Stange geftedt, um welche 
bie Dirper fröhlich tangen und fpringen. 42 Hans Sads hat nadmals 
ben unfaubern Schwank als Fasnachtsfpiel bearbeitet; bier fingt die 
Herjogin gum Reigen, etwas friihjeitig, ein kleines Mailied vor (vgl. 
Volksl. N. 19): „Der Maie, der Maie, der bringt uns Bliimlein viel“ 
u. f. w., und aud) die Bauern fingen gum Tanz um den aufgeridteten 
Beiel. 43 Sft nun wirklich der erfte Mai, der Walburgtag 44, angebroden, 
fo fann eine andre, eben aufgebende Blume eingebradyt werden. Su Thann 
im Elſaß halt an diefem Tage das Maienrislein feinen Umzug, ein Kind, 
das einen mit Blumenftraugen und Bandern gefdmiidten Maien tragt; 
ein anderes tragt einen Korb, um die Gaben in Empfang gu nehmen, 
bie tibrigen folgen und fingen vor den Häuſern, ihr Liedden hebt an: 
Maienröslein, tehr’ dic dreimal rum, 
laß dic) befdhauen rum und num! 
Maienrsslein, fomm in griinen Wald binein! 
wir wollen alle lujtig fein, 

jo fabren wir vom Maien in die Rofen. 
Ym Verlaufe bes Liedes wird den Leuten, die nidt Eier, Wein, OL, 
Brot fpenden wollen, angewünſcht, dak der Marder die Hiihner nebme, 
ber Stod feine Trauben, der Baum feine Nüſſe, der Ader keine Frudt 
mebr gebe; das Erträgniß des Jahres hangt von dem kleinen Früh— 
linggopfer ab. 45 
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Stattlidher und mächtiger gefcdieht die Cinfiihrung des Sommers 
in der Maienfabrt, dem Mairitt. Bon diefem Gebraud und defjen 
firmlidher Cinridtung fommen die meiften Nachridten aus Ccandina: 
pien und Norddeutfcdland. 46 Yn den Stadten Südſchwedens und Goth— 
lands twar um die Mitte des 16ten Jahrhunderts die Maifeier mit dem 
Rampfe zwiſchen Sommer und Winter unmittelbar verbunden, gemäß 
dem ſpäteren Cintritt des nordiſchen Friiblings. Am erften Mai riidten 
zwei Reiterfdaren, dte eine vom Winter angefiihrt, der, in Pelze gebiillt 
und mit Handſpießen betwaffnet, Sdneeballen und Cisfdollen ausiwarf, 
die andre vom Blumengrafen (comes florialis), der mit griinen Zweigen, 
Laubwerk und faum -erft gefundenen Blumen befleidet war, von ver: 
jcdiedenen Seiten in die Stadt und bielten ein Cpeerfteden, worin der 
Sommer den Winter iiberwand und durd) Ausfprud des umftehenden 
Volkes fiir den Cieger erflart wurde. 47 Die fpdteren Berichte aus 
Schweden und Danemark fdweigen vom Kampf und fprechen nur nod 
vom Ginfiibren oder Cinreiten des Sommers (fore, ride sommer i by) 
durch feierlicen Umjug des Maigrafen, der den Maienkranz einbringt. 
Wenn der däniſche Maigraf am Walburgtage mit feinem Gefolg einvitt, 
warf er den Krang auf das Madden, das er ſich damit zur Matin 
(Maiinde) wablte. Bon dem , alten, leidtfertigen” Mailiede, das dazu 
gejungen tourbde: „Hausherr, wenn du dabeime biſt“ u. ſ. w. mit der 
Rebre: „Maie, fei willfommen!” find nur nod) diefe Brudhftiide ver: 
zeichnet; dod) hat aud) ein dafiir eingetretenes geiftlides Lied nod) die 
Rebrjeilen: ,, Maie, fei willfommen! all fo weit die Welt ift, fpriepet 
ihr Rofenblumen!” 48 Aud) der Maigreve niederdeutſcher Stadte bradte 
den Kranz, den ihm zu Greifswald ein Schiltjunge vortrug 49; eines 
RKampfipiels ift nicht gedacht, wenn gleid der Aufzug in vollem Harniſch 
und mit anfebnlidhem Geſchwader ftattfand. 5° 

Einige tweiter beadtenswerthe Beifpiele der Maienfahrt ſollen hier 
nod ausgeboben werden. 

Zuerſt ein Zeugniß, das fic in einer altfranzöſiſchen Erzählung 
aus dem 13ten Jahrhundert vorfindet. Cin junger Burgherr in der 
Bretagne erbebt fic) am frithen Maimorgen und zieht, es ſcheint unbe— 
titten, mit fiinf Spielleuten, Flöten und Schalmeien, nad) dem Wald, 
um mit grofem Schalle den Mai eingubringen, ihn felbjt nennen die 
Frauen „Nachtigall.“ 51 
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Ernfthaft in die Geſchichte greift der Ausritt des deutſchen Königs 
Albrecht am erſten Mai 1308. Der Konig war ju Baden im Aargau 
und twollte nad altem Landesbraud an diejem Tag eine Maienfabrt 
balten; er ritt mit Fürſten und Herren nach Brugg und im Gefolge 
befand fid) fein junger Brudersfohn Johann, der twegen unbefriedigter 
Erbanſprüche dem königlichen Oheim grollte. Nachdem Johann eben 
wieder vergeblid) angebalten hatte, fag man gum Mable nieder. Als 
nun der König Waffer nabm, beridtet Ottofars Reimdronif, fam ein 
Sunfer, der viel griine Schapel (Rranje) von Salbei und Raute trug. 
„Her König!“ ſprach er, ,empfabet den trauten Maien, lidt und glan3, 
und feget einen Kranz auf!“ Der Konig nahm die Kränze, foviel der 
RKnabe deren hatte, gieng damit den Tijd entlang und hieß Jeden der 
Herren, grofe und fleine, ein Schapel nehmen; als er gu feinem Vetter 
fam, erlas er das ſchönſte und fest’ es ihm auf, aber wohl mochte 
man gewabren, daß bem Herzog Ubles im Sinne lag. 5? Nad andrer 
Meldung fete der Konig feinen Söhnen und dem Herjzoge Yobann 
Yedem einen Rofenfrang auf das Haupt, der Herzog aber legte weinend 
feinen Kranz auf den Tiſch. 53 Der nod) zeitgenöſſiſche Wht ven Vict: 
ring [aft ibn feinem Unmuth Worte geben: „Längſt, o Herr! wart ibr 
der Pfleger meiner Unmiindigfeit; jest, da die Kindheit voriiber ift, 
hab’ id) die Bweige der bliihenden Jugend ergriffen; nicht mit knaben— 
haften Kränzen eradt’ id) mid) in meine Herrſchaft eingeſetzt, fondern, 
wie id) öfters euch gemabnt, verlang’ id) nochmals flebentlid, dag mir 
das Meine wiedergegeben werde, damit id) Namen und Amt eines Fiir- 
ften fiibren mige.“ °4 Nad) dem Mable ritt der Konig weiter und auf 
bem Wege ſtieß ihm der Neffe das Mefjer in den Hals. Furdtbare 
Race volljog der Sohn des Crmordeten, Herzog Leopold, und man 
bat die Maienluft jagenbaft vollftandig gemadt, indem erzählt wurde, 
bap bei Hinridtung der unfduldigen Burgmanner zu Fabriwangen 
„die Königin“ im Blute gewandelt fei und gefagt babe: nun bade fie 
im Maienthau. 5 

Geſchichtlich denfiwiirdig ijt ferner ein weſtfäliſcher Mairitt, der 
nemlich, twelden die Biirger von Soeft im Jahre 1446 wabrend ihrer 
Fehde mit bem Erzbiſchof von Kiln ausfiihrten. Auf Walburgtag, 
ba man nad alter Gitte in ben Mai gu reiten pflegte, wollten die 
Soefter dieß nicht unterlafjen, wiewohl fie fic vor ihren Feinden gu 
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wahren batten; fie zogen mit großer Rriegsmadt aus ber Stadt in den 
Arnsberger Wald, two fie ihre Scharen ordneten, fielen dann mit Raub 
und Brand in die Graffdaft Urnsberg, zerſtörten Dörfer und Vejten, 
fiibrten Herden, beladene Wagen, felbft aufgefangene Frauen, die jedod 
por der Stadt wieder freigelafjen wurden, hinweg und famen, nachdem 
fie ber verfolgenden Feinde fid) eriwehrt, mit Frieden und Freude ,, unter 
dem griinen Maien” nad Haufe. 5¢ 
Diefer griine Maie, unter weldem das Heer einreitet, wird im 
Arnésberger Walde gebauen fein. Wud) der bretagnifde Ritter zog mit 
feinen Spielleuten in den Wald, um den Mai ju holen. Anjdaulid 
heißt es in einem Reigenliede Neidharts: ,Der Mai ift madtig, er 
führt getreulid) ben Wald an feiner Hand, der ift nun neues Laubes 
voll, ber Winter hat fein Ende.” 57 Mun erft, da der Wald belaubt 
ift, bat der Sommer völlig gefiegt und im Mairitte foll diefer griinende 
Wald mit feinem friſchen Glang und ſeinen Woblgeriiden aud in das 
Weichbild der Ortſchaften, auf Markt und Gaffen, in Kirchen und 
Haufer, eingebracdt werden 8, vornehmlich foll der aufgepflangte Mai: 
baum von der Einkehr des erjehnten Gajtes geugen. Darum waren 
mit der Maifeier Holzrechte verbunden, der Wald war nod reid) und 
fonnte genug des griinen Schmuckes fpenden. 5° Yn einem niederldn: 
bijden Liede bringt der Bauer feinem Herrn ein Fuder Holy und gu: 
gleid) der Frau ,,den Hiblen Mai.“ © Bu Hildesheim wurde der Mai: 
wagen mit dem gebauenen Bufdwerk zur Ausſchmückung der Klöſter, 
Kirchen, Thürme feftlic) eingebolt und fammt dem Maifrange von dem 
Maigrafen in Empfang genommen. *! Befonders aber ift Hieber nod 
bes vormaligen „Walperzugs“ von Erfurt gu gebdenfen. Wieder am 
Walburgtage, wovon der Gebraud) feinen Namen hatte, gogen die 
Biirger gu Pferd und gu Fup nad der Wagiweide, einem furmaingifden 
Gehölze, wo fie auf diefen Tag vier Cichen fallen durften. Fabhnen: 
triger und Spielleute, vier ,Walperherren,” aus jedem Stadtviertel 
einer, befrangte Stabe tragend, giengen im Buge, die Qugend fang: 
Wilt du mit nad Walpern gehn? 
willft bu mit, fo fomm! u. f. w. 

Nadhdem man den Tag fröhlich draugen yugebradt, betwegte fid) der 
Bug, gtiine Maien, die man im Walbe gefdnitten, in den Händen, 
nad der Stadt zurück unb man pflegte zwei Rnaben, mit Goldfetten . 

Upland, Sdriften. Il. 3 
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und andrem Geſchmeide aufgeſchmückt, zu Pferde mit in die Stadt em- 
zuführen. Uber den Uriprung dieſes Zugs gab es verſchiedene agen. 
Yaut der einen ftand ebemals auf der Kubweide ein feftes Schloß, darin 
fi Rauber aufhielten, denen etm aus der Stadt vertriebener Birger 
alg Rod dienen mufte; alg fie einſt nad ihrer Gewohnheit auf weißen 
Pferden ausgeritten waren und den Schlüſſel emer alten Frau anver- 
traut batten, erbat fic der Mann von thr, emen furjen Gang vor 
das Schloß machen ju diirfen, und beniigte nie Erlaubniß daju, dem 
Rathe von Erfurt, unter dem Beding der Wiederaufnabme, oe Über⸗ 
lieferung des Schloſſes yu verſprechen; nad jemer Anweiſung famen 
bie Erfurter auf weißen Lferden vor das Schloß, wurden fiir Burg: 
leute angefeben und eingelaſſen, bemadtigten fich desſelben, fomte der 
arglos wieder einreitenden Rauber, und jerfticten mie Veſte. Cine 
andre Chronikmeldung bejagt: die Edelleute des Schloſſes Dienſtberg 
auf der Wagweide feien Rauber geworden, deshalb fei Kaiſer Rudolf 
am 13ten Mai 1289 (2) mit den Exfurtern bimausgeritten, diefe baben 
Alles erſchlagen und das Schloß zerſtört, da babe die Edelfrau thre 
zwei jungen Söhne mit all ihrem Gefdmeide bebangt, fet herausgefommen 
und babe dem Raifer um der Kinder Leben einen Fupfall gethan, die 
Bitte fet gewahrt und die Edelſöhne feien auf Pferden nad Crfurt 
gebradt worden; bet diefer Einnahme des Schloſſes haben mie Erfurter 
ein Lied gemadt, das nod von der Jugend gefungen twerde, beim 
Walperjug aber, der gum Gedächtniß der That geftiftet worden, babe 
man fortan aud) die zwei gefdmiidten Knaben mit eingefiibrt. ©? Die 
Zerſtörung der thüringiſchen Raubburgen durd den Raijer Rudolf in 
Gemeinfhaft mit den Biirgern von Erfurt fonnte wohl im Laufe der 
Beit fagenhaftes Ausfeben erlangen und das Andenfen an die Kriegs 
fabrt dem örtlichen Fefte verfniipft werden, aud dag der Name ded 
eingenommenen Schloſſes wechſelt und anderwärts die tm Jahre 1304 
eroberte Burg Greifenberg genannt wird, vertragt fich mit einer gefa = 
liden Erinnerung, aber der Walperjug als folder gehört nicht der Stadt 
Erfurt ausfdlieplid an, er fallt in den dargelegten allgemeineren Zu— 
fammenbang der deutiden Maifeier und fann darum nicht wobl in dem 
befondern Ereigniſſe begriindet fein. Dieſer Walperzug modte von 
Anfang an auf eine Eroberung ausgehen, aber die Befiegten find nidt 
Raubritter, fondern Winterunbholde, denen der freundlide Commer 
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abgetwonnen tvird. Im Sinne des Ganjen find dann aud die erheblichern 
Ginjelbeiten aufjufaffen. Die zwei reichgefdmiidten Rnaben, die man 
mit den Maibüſchen jubelnd in die Stadt geleitete, waren urjpriinglid 
nicht Söhne der Cdelfrau, fondern Trager des einfehrenden Frühlings. 
Das Gejdmeide, mit dem fie behängt find, mabnt wieder an ein Reigen: 
lied Meidharts, das im Mai den Hagedorn ſchön wie Gold ergriinen 
lagt. *5 Auf einen Kampf weiſt auch bei früher angefiihrten Mairitten 
die friegerifde Wappnung. Der tapfere Gedanke der Soefter, den 
Feſtritt in einen Fehdezug zu verwandeln, lag naber, wenn mit dem 
Maireiten felbft ſchon die Vorftellung von ftreitbarer Ausfahrt und von 
Cinbringung einer KriegSbeute verbunden war, und in dew ſchwediſchen 
Stadten fiel der Ritt am erften Mai mit dem Gefedte zwiſchen Sommer 
und Winter zuſammen. Gleichwohl geben die deutſchen Mairitte, ſoweit 
fie ſich verfolgen liefen, mehr nur den Siegeszug und fdjeinen den 
wirklichen Kampf, der hier ſchon im März ftattfinden fonnte, als einen 
friiber vollbradten vorauszuſetzen. 

Was von den befprodenen Sommerfpielen an dicterifdem Erzeugniß 
abfallt, bas find die formelartigen Liedchen, welche die Jugend dazu 
jang, die Streitgefprade nebft den Einführungen der Jahreszeiten auf 
bie Schaubtibne. Die Poefie liegt weniger in den begleitenden Reden 
und Geſängen, als unmittelbar in den Feftgebraiuden felbft. Die Ge: 
ftalten, welche biebei auftraten, waren allegorifder Urt und ebendarum, 
jelbft wenn fie aus heidnifder Zeit ſtammten, auc) der chriſtlichen unan: 
ftdpig. Uber die fonft iibelberufene Allegorie ftand hier in ihrem guten 
Rechte. Wo eine Volksmenge fich feftlid) bewegt, da bedarf es eines 
einbeitlidben Ausdruds, twelder den Sinn der Bewegung augenfallig 
darlegt, eines vernehmlid) und unzweideutig ausgeſprochenen Gedankens. 
Das gerade leiftet die Allegorie und ihr eigenes ftarres Wefen befeelt 
ſich durch das freudige Volfsleben, dem fie gur Lofung dient. Vor— 
nebmlid) bringen nun die Wandlungen des Yabhreslaufs, aud) als alle: 
gorifcbe Perfonen, ſchon in ihrem natürlichen Beiwerk einen regfamen 
Haud und Farbenglan; mit fic) beran. Gil Vicente hebt den Aufzug 
jeiner Jahreszeiten durd) angeflungene Volkslieder, insbefondere ftreut 
ber Frühling die reigendften Liebes- und Blumenlieder ein. Naſh und 
Shafefpeare laffen den fröhlichen Kuckuksruf ertinen. Der griine Hulft 
mit feinen flatternden Vögeln tangt und fingt fddon in der Weihnadt: 
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halle; der perfinlide Mai geht wobl aud völlig in den Blumenfranj 
oder ben webenden Maibaum über. Alle trodene Abſichtlichkeit ſchwindet, 
wo die jugendlide Geftalt mit bem ladenden Friiblingsfdmude fic eint. 
So ift das elſäßiſche Mairöslein eine allerliebfte kleine Allegorie. Zierlich 
bringt ber Edelknabe den lidten Mai, die Rautenfranjge, zum Feftgelag, 
rüſtig tragt der Greifswalder Scildjunge den Maikranz vor und zuletzt 
nod reiten mardenbaft die goldgefdmiidten Gibne der Edelfrau im 
Walperzug. Yn fold anmuthreichen Vertretern wird der Friibling Leib: 
haftig, fie felbft aber gelangen zur feftliden Geltung dadurch, dap fie 
den Mai bedeuten. Pulsfdlag dieſer Volfsfpiele, der einfacen wie der 
prunfhafteren, ift die jaudyende Herzensluſt lebensfriſcher Geſchlechter. 
Ausgemadhte Anlehnung an die germanifde Mythologie hat fid 
bis bieher eingig in den nordifden Gumar und Vetr ergeben, dod 
ftehen aud) fie nur auf der allegorifden Stufe der Mythenbildung. Die 
eigentlide Götterſage des heidniſchen Nordens faßt den grofen Gegen: 
fag der Jahreszeiten als einen Sieg des fommerfraftigen Thor, ded 
Donnergottes, über die Winterriefen und diefer Grundjug geftaltet fid 
gu einer Reihe durdgedidteter Cingelmythen. Auf legtere muß guriid: 
gegangen werden, um Ddenfelben mythiſchen Zuſammenſtoß nod) im 
deutſchen Volksgeſange herausftellen gu finnen. Winterliche Sturmriefen, 
bie von Thor erfdlagen werden, find Thrym und Thiaſſi. Thrym, 
ber Thurſe Herr, fit, wenn er dabeim ift, auf dem Hiigel, feinen 
Hunden Goldbander fdniirend und feinen Roffen die Mähnen ſchlichtend. 
Sein Name bedeutet Getds (brymr, sonitus), die Hunde, die er anlegt, 
bie Rofje, denen er die Mähnen orbdnet, weifen auf die Riidfehr von 
wilder Sturmjagd. Cr hat den Hammer des fdlafenden Donnergottes 
verftedt, Thor fabrt gu ibm, bräutlich verfleidet als Freya, die milde 
Luftgöttin, und erfdlagt ben XThurjenberrn mit der wiedergewonnenen 
Waffe. Das Eddalied von diefem Creignif hat, zur luftigen Volfs- 
ballade umgetwandelt, ſchwediſch, däniſch und norwegiſch fortbeftanden. 
Thiaffi, aud) ein Jotun aus Thrymbeim, dem tofenden Gebirge, pflegt 
alg Adler ausjufliegen und in dieſer Geftalt raubt er aus dem Walde 
Youn, die Göttin des Sommergrüns, deren Heimat Brunnader heißt; 
der Winterfturm entrafft den Schmuck des Waldes und der Flur. 
Mittelft weiterer Verwwandlungen wird Youn zurückgebracht, dem haſtig 
nacfliegenden Adler laſſen die Götter Flammen ins Gefieder fdlagen, 
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ſchütteln ibre Schafte und da ift Thor, wie er fic) nachmals riihmt, 
ber Erfte und Higigfte gur Tödtung. Die Augen des von ihm Erfdla: 
genen wirft er an ben beitern Himmel, two fie fortan als Sterne 
Wahrzeichen feiner Thaten find. §4 Thiaffis Adlerflug gehört einer all: 
gemeineren Vorjtellung an, wornad die Bewegung der Luft vom Fliigel: 
ſchlag eines riefenbaften Adler ausgeht.® Der Wind, der fiber das 
Wafjer fahrt, den Menfden unfidtbar, fommt, nad einem Eddaliede, 
von den Schwingen des Jötuns Hrajvelg, der in Wdlersgeftalt an des 
Himmels Ende figt. 66 Nad) den finnifden Runen ift der Nordfturm 
ein Adler, der von der Lappmart ausfliegt, mit einem Fliigel die 
Wafferflache ftreift, mit bem andern hohe Himmel theilt, und dem 
unterm Flügel Hundert Manner, auf dem Schweife taufend, in jeder 
Spule zehne ftehen. 7 Der eddiſche Name Hrajvelg, Leichenſchlund, 
fann den Adler iiberhaupt als mächtigen Raubvogel bezeidnen ©, taugt 
aber aud) bildlid) fiir ben Sturmadler, der die Seefahrenden binrafft. 
Die altnordiſche Sprache hat neben der gewöhnlichen Benennung des 
Wars (ari, Srn) nod) ein den verivandten deutfden Stämmen abbanden 
gefommenes Wort: Egdhir, eine andre nicht umlautende Form ift 
Agdhi ©, beide dienen als mythiſche Cigennamen. Egdhir, der Riefin 
Hirte, figt nad) dem Cddaliede Völuſpu, beim Herannahen des Welt: 
untergangs, auf dem Hiigel und ſchlägt fröhlich die Harfe , dod) wohl 
bie bes braujenden Sturmes. Bei Garo wird Egther, ein König Viar- 
miens, von dem ſchwediſchen Rampen Arngrim, und weiterhin ein 
finnijder Wiking Egther von Haldan, genannt Bierggramm, den man 
fir einen Gobn Thoörs hielt, je auf Wusforderung im Zweikampfe be: 
fiegt; bie Wiederholung deffelben Begebniffes, der beidemal gleichnamige 
Befiegte und die Sieger zwei Sagenhelden, der fabelbafte Boden, auf 
dem die nordifden Sagen meift fid) betwegen, wenn von Biarmaland 
und Finnmörk erzählt wird, laſſen in diefen Kämpfen mit Egther nidt 
irgend einen gefdidtliden Vorgang, vielmehr ein mannbhaftes Ringen 
mit Nordfturm und Eiswetter erfennen, wie denn aud) Haldan wider 
Egther einen Seeftreit yu beftehen hat. 71 Agdhi, Sohn Thryms, wird 
in einer mythifden Stammtafel genannt. 72 Agdhanes, Agdhis Land- 
fpige, war ber Name eines nortvegifden Vorgebirgs, wo man fid 
diefen Agdhi haufend dachte. Laut ber Saga vom Könige Harald 
Hardhradhi (1047—66) fam eines Gommers der Skalde Halli von 
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Island her bei Agdhanes angefdifft und fegelte von da mit ſchwachem 
Winde die Budt entlang, als dem Schiffe, worauf er fubr, andre 
entgegenruderten und auf dem vorbderften ein anfebnlider Mann fic 
erhob und die Wnfabrenden ausfragte; auf die Angabe, dag fie bei 
Agdhanes iiber Nacht gewefen, fragt der Mann tweiter: „hat euch da 
nidt Agdhi durdgerieben?” Halli antwortet: „nicht dod.” Der Mann: 
nbatte das feine Urſache?“ Halli: ,ja, Herr! er wartete auf beßre 
Manner, denn er hoffte did) diefen Wbend dort zu haben.” Es war 
Konig Harald, der diefe Worte mit Halli wedfelte. > Der Sinn ibrer 
Scherzreden war aber faum ein andrer, als dap es an jener Landſpitze 
mifsliden Windzug hatte und man froh fein durfte, von Agdhi unge- 
riittelt vorbeigefommen gu fein. Dod ift Agdhi weder an die ecingelne 
Oertlichkeit gebannt noc) in voriibergehender Erwähnung belafjen. Thörs 
Kampffabrten in die Riefenwelt wurden in fpateren Erzählungen zu 
wunderbaren Reifen unternebmender Männer, die, ftatt von Asgardh, 
nun von nordifden Königshöfen ausfabren und twenigftens in ihren 
Namen, Thérkell, Thörſteinn, an den Gott erinnern, in defjen Gleijen 
fie wandeln. Die alte, nidt mehr verftandene Götterſage ift in diefen 
Fabelreijen aus den Fugen geriidt, willfiirlich gugeftugt und mit Fremd— 
artigem vermengt, gleichwohl find fie fiir die Mythenforſchung nicht 
gänzlich unfrudtbar und finnten Thörsmythen als ein Anhang von 
Märchen beigegeben werden. Cine derfelben wirft aud) einiges Licht 
auf den verfommenen Agdhi. Thérfteinn, ein Hofmann bei Konig 
Dlaf, Tryygvis Sobne, wiederholt die Beswingung bes bereits von 
Thor erlegten Jötuns Geirrddh. Am Hofe des Lewtern wohnt Thdr- 
fteinn verſchiedenen Spielen bei, namentlich bem Wurf eines gliibenden, 
funfenfpriibenden Goldballs. Gruppen riefenbafter Wefen ftebn in 
biefen Spielen einander gegeniiber, namentlid) tritt der Jarl Agdhi mit 
zwei Gefährten Jökull und Frofti auf, nod) ein Dritter, Guftr, ſteht 
auf feiner Seite. Jökull bedeutet Cisberg, Frofti Froſt, Guftr Winter: 
wind, die beiden Erftern find aud anderwärts unter den Jötunen auf: 
gezählt. Geirrédh, der das Ballfpiel veranjftaltet, ift ein Glutriefe 
bes fengenden Gommers und wenn gleid) feine Stellung bier verriidt 
ijt, fo läßt fic) doch eine dltere, geordnete Wnlage denfen, ein Wett- 
fampf zwiſchen Mächten des Sommers und des Winters. Agdhi, der 
Nordfturmriefe, kämpft nod ridjtig auf der Seite des Lewtern. Aber 
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aud) ſeine Adlergeftalt ift angezeigt: ſchwarz wie Hel, mift er fic im 
Rettringen mit dem lichten Godhmund und ſchlägt die Griffe fo feft 
in des Gegners Geiten, dap fie bis aufs Bein dringen. Nadmals 
fiebt Thdrfteinn, dak Agdhi in großem Jötunzorne hinfährt und wie 
toll gum Walde läuft, wo er gewaltig heult. Nod) fpaterbin beunrubigt 
er ben verbaften Thorfteinn, der ihm die Todjter entfiihrt hat, fern in 
defien Heimat, indem er zur Nadtzeit das Dad aufbridt, und nad): 
dem er ſchon in ben Grabbiigel gegangen, fabrt er dod) wieder ſpuk— 
attig umber und zerſtört einen Hof. Überall die ungeftiime, wildſchwei⸗ 
fende Fahrt des Sturmivinds. 74 Die eingelnen Begiehungen des Mar: 
dens ju den Mythen von Thor bleiben hier unerirtert. 

Mit dem nordifden Thdr (Thôrr aus Thonar) ift der niederdeutſche 
Thunar in der befannten Abſchwörungsformel aus vem Sten Yabr: 
bundert nicht bloß ſprachlich derjelbe, denn indem ihm bier zugleich mit 
Woden abgefagt wird und diefer dann twieder in einem zu Merſeburg 
neuaufgefundenen Zauberfpruce gu Balder (nordifd) Baldr) und Frija 
(Frigg) gefellt ift, [apt ſich ſchon hieraus abnebmen, daß vier nordiſche 
Hauptgottheiten nidt zufällig dem Namen nad, obne entipredende 
Bedeutung und Zujammenordnung, in Deutſchland wiederkehren twerden. 
Andre deutidhe Beſchwörungen find gegen feindlide Luftgeifter geridtet 
gur Abwehr verderblicher Witterung, gegen Mtermeut, der fiber das 
Wetter gefest ift, dak er nicht Ungewitter loslaſſe oder Schlagregen 
werfe, gegen Fafolt, dem geboten wird, daß er das Wetter wegfiihre, 
dem Beſchwörenden und feinen Nadbarn ohne Sdaden.* Bum that: 
lichen Gebraude, zu Ubjagung und Beſchwörung beftimmt, zeigen diefe 
Formeln, dak wie an Thunar, fo aud) an Thurfe, als wirkliche dämo— 
nijde Wefen, felbft nod) über die Beit der Befehrung hinaus, im deut: 
ſchen Bolfe geglaubt wurde. Aber aud) die dichteriſche Mythenbildung, 
der Rampf mit den Thurjen, hat dem diesfeitigen Wlterthum nidt ge: 
feblt. Faſolt, wie der Damon im Wetterfegen, heißt aud) ein Riefe 
ber beimifden Heldenfage, und gwar dedjenigen Theils derfelben, der 
fiberbaupt urfpriinglid) in Naturmythen beftand. Durch ibn und feinen 
gleich rieſenhaften Bruder Ede Eniipften fid) die mythologifden Vorbe— 
merfungen an das deutfde Volfslied. 


Anmerfungen 
zu 
1. Sommer und Winter. 


1 Hieber und gum Nadfolgenden das reichhaltige Capitel XXIV der Deut- 
fen Mythologie, gunddft S. 724 ff. Gebraud tm Elſaß: Anguft Stober, 
Erwinia 1839, S. 222; gu Heidelberg: Briefe der Pringeffin Elijabeth Char- 
lotte von Orleans, 1676—1722, Stuttgart 1843, ©. 14. E. Meier, deutſche 
Sagen aus Sdhwaben, S. 386. — Bu ,,ftab aus!” vergl. Schmeller III, 602. 
Myth. 725. Ruol. liet. 153, 33 ff.: den spiz er uf hip. über daz houbit 
er in slic. daz im di ougen sprungen. 

2 Konrad von Ammenhaufen, um 1337, gibt am Schluſſe jeines Schad 
gabelbuds nachſtehende Verszeile, wohl den Anfang eines damals befannten 
Lieds: Hinne siilnt wir den winter jagen (Heidelberger Handjdrift 398, Bl. 
137. Adelung IL, 147. Beitrage von Kurz und BWeifenbad 1, 51. Bergl. 
Roxburgh Ballads, London 1847, S. 254: To the Tune of To drive the 
cold winter away); dieß tann freilid), wie manches Ähnliche bei den Minne- 
fangern, aud) ohne Beziehung auf ein Vollsſpiel ausgerufen fein. 

3 Handſchrift der Stadtbibliothet gu Ulm, ,,Pasquillus 22, Januar bis 
1. Februar anno 1628*, 28 Strophen, Anfang: 

„Ulm. Ad liebe foldaten, waß thuet ef bedeiiten, 
daß ewer fouil gulaufen und reiten? 
alle alle ihr berren mein, der Winter ift fein. 
Soldat. BVilnſcenzen tag der wert ja nod, 
der ift jegt feller und Loreng fod; 
alle alle ihr berren mein, der Sommer ift fein.” 

4 Tobler, Appenzell. Sprachſchatz, Ritrid) 18387, S. 425 f. Cine andre, 
etwas kürzere Aufzeichnung des Liedes verdanfe id) Herrn Friedrid von Tſchudi, 
der dazu bemerft bat: „Das Streitlied zwiſchen Gommer und Winter wurde 
in meiner Qugend (und aud) jest mag es nod gefdehen) in meiner Heimat 
Glarus, in*ben Kantonen Schwyz und St. Gallen, gar plaftijd) während der 
Fasnachtzeit aufgefiihrt. Der Winter im Pelggewand mit Ofengabel und andern 
Inſignien bewaffnet, der Sommer in ſchmuckem Feftgewand mit Reifern und 
Upfein, als lieber Gaft befonders den Kindern, fangen von Haus gu Haus den 
etwas fauderwelfden Wedfelgefang. Der Fert, den id) mit Mühe aus dem 


Munde einer alten Fran (bisher allein) befommen fonnte, fdeint urfpriinglid 
ausländiſch gu fein, bat fic) aber wie mit der Gitte fo aud) mit der Sprache 
unſers Bolles und feinem Witze manigfach gerjest. — Die Auffiihrung bringt 
es mit fic), daß der Singende dem Andern am Ende der Strophe mit einem 
Holzfächer einen laut klatſchenden Schlag gibt.“ 

5 Schmeller III (1836), 248. Oberbairifde Zuriiftung des alten Streitliedes 
bei Banger, Bairiſche Sagen und Bräuche 1, 253 ff. Äühnliches in der Uter- 
marf an Weihnadten, Kuhn und Schwartz, Norddeutidhe Gagen 403 f. Kuhn 
in der Zeitſchrift fiir deutſches Alterthum V, 478. Aus Göpfritz in der Wild 
(Rieder Ofterreih), am Fafdhingsdienftage, bei Th. Vernaleten, Mythen und 
Bräuche des Bolles in Ojterreich. Wien 1859, S. 297. 

6 Hans Sachs, Gedidjte Br. 1, Niirmberg 1558, Bl. 419 ff. Cin be- 
fondrer Drud des Geſprächs Niirnberg 1553 ift angemerft bei Gödele, Grundrif 
347. Qn der Sammlung (1, 421) folgt ein andres, erzählendes Gedidt von 
1539: ,Der Krieg mit dem Winter.” Diefer nimmt feindlid) mit Heeresmadt 
das Land ein, das Boll fdreibt um Beiftand ,gum Glengen” (Lenge), der den 
Maien gu Hilfe bringt, worauf der Winter entfliehen mus. 

6a [Heidelberger Handfdrift 392, Bl. 49. Das Lied ift abgedrudt Ger- 
mania V, 284—86. Pf.] 

7 Pergament-Handfdrift im Haag Nr. 721, Bl. 14 f.: Vanden zomer 
und vanden winter. Herr Julius Bader, der von diefer Handſchrift in der 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum 1, 227 ff. ausfiihrlide Nachricht gegeben, 
findet wahrſcheinlich, daß fie aus dem Ende bes 14ten Jahrhunderts fomme. 
Er hat mir feine Abſchrift derfelben gefillig mitgetheilt. Die Spradmifdung 
bat aud fonft anf die Beſchaffenheit der Texte nadtheilig eingewirft. Das an- 
geführte Lied ift in neungeiligen Geſätzen verfaßt, deren es anſcheinend 14 find, 
allein das dritte befteht aus Stiiden zweier Strophen und es bat dagwifden ein 
Ausfall ftattgefunden. Anfang des Liedes: Der zomer spricht: ich moez cla- 
gen u. ſ. w. Als Probe von Stil und Sprache folgt hier Strophe 10, eine 
der leidlich erhaltenen: 

Der zomer bracht in den houe zin 
Bedauwet menich bluemelin 
Die gauen so wonnenclichen schin 
Das ze verlichten die werolt al 
Ontslossen wart der zalden scrin 
Da in so sach ich rosen fin 
War ich (I. vurich) blenchen zam ein robin 
Van vruden zanc der nachtegal 
Da hoert man menigen rijchen scal. 
Der Strophenbau weift auf franzößſche Nadbarjdaft. 

8 Ein Gegenſatz, der aud) dem Minneſange nicht fremd ift; fo bet Walther 
117, 36—118, 8 [= Mr. 58. Pf.) Gergl. AVIL, 7 ff-), Hinneigend gu den 
Wettſtreiten. 
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9 Een abel spel van den winter ende van den somer, in 625 Reim- 
geilen, bet H. Hoffmann, Hore belg. VI, 125 fj. Die Abfaffung ves Stücks 
fest der Herausgeber (Cinleitung XLV) im die zweite Halfte des 14ten Jahr— 
hunderts. Die oben bemerften Formeln lauten: 

8. 268. als men den somer can ghewinnen. 
8. 101. ic ben here ende ghi sijt cnecht. 
(Bu legterer vergl. 1. Gam. 17, 9.) 

10 De l’'Yver et de lEsté, aus einer Handfdrift der Harlei. Bibliothef 
bei A. Jubinal, Nouveau recueil de contes, dits etc. T. Il, Paris 1842 
©. 40 ff. Anfang: 

Un gran estrif oy l’autrer 
entre Esté et sire Yver, 
ly quieux avereit la seignurie u. ſ. w. 


Schluß: Seigneur e dames, ore emparlez, 
que nos paroles oy avez 
apertement ; 
e vus, puceles, que tant amez, 
je vus requer que vus rendez 
le jugement. 
il Poésies des XV. et XVI. siécles, publ. d’aprés des édit. goth. et 
des manuscr. aris 1830—32. Rr. 3: Le debat de l'iuer et de leste. u. ſ. w. 
Daraus Strophe 11, Este: 


Juer quanque tu dis ne vault ung fil de laine 
joy le doulx rossignol chanter a grant alaine 
depriant a chascun que daymer il se pene 

lors tenir ne sen peult ne franche ne villaine. 


Strophe 15, Yuer: 


Este en ce bon temps jay de grans assemblees 

jay bourgois et marchans a grans robes fourrees 
houzes et bons manteaus et les chesne dorees 

pour moy font beau grant feu et fumer cheminees. 


2 Meugart, Cod. dip]. Alem. 31. Mr. 373: cum Willihelmo eiusque 
filiis Vvintare et Sumare u. jf. w. Sumar fiir fid) allein in Urfunden 
von 814, 819, 835, 845 u. f. w., ebendafelbft Nr. 180, 203, 264, 309 u. ſ. w. 
Mone, Angeiger V, 105. Myth. 719. Förſtemann, Altdeutſches Namenbud 
I, 1126. 1324 f. 

13 Die Ausgaben des Gedidts, unter den verfdiedenen Namen, find be- 
merft in der Deutidhen Mythologie 640 und. in den Hor. belg. VI, 238; voran- 
geſchickt ift an letterem Orte das lateinifde Gedicht felbjt mit Lesarten, als 
Ouelle des niederlandifden Spiels. — Vergl. aud) W. Mannhardt, „der tutut,” 
Zeitſchrift fiir deutſche Mythologie II], 209 ff. 


44 V. 34—39: 
Ver. Quis tibi, tarda Hiems, semper dormire parata, 
divitias cumulat, gazas vel congregat ullas, 
si Ver aut Aestas tibi nulla vel ante laborat? 
Hiems. Vera refers, illi, quoniam mihi multa laborant, 
sunt etiam servi nostra ditione subacti, 
jam mihi servantes domino quecungue laborant. — 

i V. 6: Ver — succinctus. V. 45: Hiems, rerum tu prodigus; in 
andern Stellen ſchwankend. 

16 Cod. Exon. 146, 27: geacas gear budon. Myth. 640 f. Angel- 
ſächſiſcher Ortsname: Cucolanstén (Leo, Rectitud. 12). 

17 Cod. Exon. 309, 6 ff.: 

svylce geac monad geomran reorde 
singed sumeres veard sorge beoded 
bitter in breost-hord. 
8 Ritſon, Ancient songs and ballads, London 1829, I, 11 f.: 
Sumer is icumen in, lhude sing cuccu u. f. w. 
19 Popular rhymes etc. of Scotland, Edinburg 1842, €. 42: 
The cuckoo’s a fine bird, he sings as he flies; 
he brings us good tidings, he tells us uo lies. 
He sucks little birds’ eggs to make his voice clear; 
and when he sings ,cuckoo!“ the summer is near. 
Ein Rinderreim aus Sdottland (ebendafelbft): 

The bat, the bee, the butterflie, the cuckoo and the swallow, 

the cornernck and the nightingale they a’ sleep in the hallow, 
Entſprechend dem Bers 14 der Ctloge: 

non veniat cuculus, nigris sed dormiat antris. 

2 Das Ctii¢ ,Sammers last will and testament* fteht, nad einem 
Drude von 1600, in den Old Plays, Vol. IX, London 1825. Anfang des 
Frühlingslieds, S. 20: (Enter Ver, with his train, overlaid with suits of 
green moss, representing short grass, singing.) 

Spring, the sweet spring, is the year's pleasant king, 
then blooms each thing, then maids dance in ring, 
cold doth not sting, the pretty birds do sing: 
cuckow, jug jug pu we, to witta wo. 
Schluß: in every street these tunes our ears do great: 
cuckow, jug jug, pu we, to witta woo. 
Spring, the sweet spring. 

21 Love’s labour’s lost 5, 2: This side is Hiems, winter, this Ver the 
spring, the one maintain’d by the ow], the other by the cuckoo. Der 
Culenfang lautet: to-who, tu-whit, to-who. 
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2 Bei Nafh bringt der Friihling aud the hobby horse and the morris 
dance, altes Zugehör der Maifpiele, auf die Bühne und es werden mitunter 
wirkliche Bollslieder angeflungen, namentlid) ein Erntelied S. 41 ff. 

23 De morte Cuculi,“ Drude davon find wieder angemerft: Mythologie 
640. Hor. belg. VI, 238. 

24 Bergl. lateinifdes Gedicht Bers 5 f.: 

M. Heu Cuculus nobis fuerat cantare suetus, 
quee te nunc rapuit hora nefanda tuis? 


%. 9 ff.: M. Omne genus hominum Cuculam complangat ubique! 
perditus est Cuculus, heu perit ecce meus. 
D. Non pereat Cuculus, veniet sub tempore veris 
et nobis veniens carmina laeta ciet. 
M. Quis scit, si veniat? timeo est submersus in undis, 
vorticibus raptus atque uecatus aquis. 


2 Sandy$, Christmas carols, Yondon 1833, Introd. Bgl. Ritfon, Anc. 
songs u. ſ. w. I, 131. Jamieſon, Popul. ballads and songs II, 273 (Sandys 
46): each room with ivy leaves is drest and every post with holly. 279. 

26 A song on the Ivy and the Holly* bei Sandys 1 ff. und bei 
Ritfon a. a. O. Kehrreim: 

Nay iny nay hyt shal not be i wys 
let holy hafe the maystry as the maner ya. 
Ein Lied diefer Art ift, was bei Naſh a. a. O. S. 68 a merry carro] beift. 

27 Dod prangt der Papagei aud anderwärts, im 15ten Jahrhundert, bei 
Vollstuftbarfeiten und gwar auf ver Sdiigenftange; gu Aalborg: Papagoien- 
gilde (Wilda, Gildenwejen S. 284 f.), gu Stralfund: vnder dem papegoyen- 
bobme (Berdmanns Straljunder Chronif, herausgegeben von Mohnike und 
Bober, S. 196. 389). 

28 Gie fteben in: Songs and Carols, now first printed from a Meer. 
of the 15 Cent. Edit. by Th. Wright, fondon 1847. (Percy Soc. Vol. XXIII.) 
6. 44. 84 f. 

29 Bu Felber ſ. Schmeller 1, 525 f. 3, 662. Graff III, 518. Felbinger 
ſcheint dem Rhythmus gu Gefallen in Strophe 1 gefommen gu fein. 

0 Bollslied Nr. 9A. Strophe 12: das spil hastu gewonnen alhie 
vor allen frommen. — Man vergleide nod folgende Stellen, ebendafelbft 
Strophe 1: 

Nun wend ir héren niiwe mir 
vom Buchsbom und dem Felbinger? 
si zugen mit einandren her 
und kriegtent mit einandren. 
Wright S. 44: Holvyr and Heyvy mad a gret party, 
Ho xuld have the maystri (jf. Anm. 10). 
In londes qwer thei goo. 
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Boltslied Nr. 8. Strophe 30: 
O lieber Somer, beut mir dein hand, 
wir wéllen ziehen in frembde land! 

31 Die verwandten Gedichte vom Curnier des Maien mit dem Herbfte 
(Miers Sammlung III, Fragmente und fleine Gedichte S. XXIX f.; P. von 
der Aelſt, 1602, S. 49 ff.) bleiben einem anbern Abjdnitt vorbehalten. 

32 Fabel 380: Xerudv xal ‘Eao. Mythologie 741. 

33 Kletles Märchenſaal, Bd. 11, Berlin 1845, S. 373 f. 

34 Obras de Gil Vicente u. ſ. w. Hamburg 1834; I, 76 ff.: Auto dos 
quatro tempos. II, 446 fj.: Triumpho do Inverno. — fiber die Begiehung 
dieſes Didhters zur BollSpoefie vergleiche Ferdinand Wolf in der Allgemeinen 
Encytlopädie, Section I, Theil 67, S. 333, 29). 

35 Vafpbr. Strophe 26 f. Sn. Edd. Arn. 1, 82. 332; bier aud) aus einem 
Staldenjange: még Vindsvals (ein andrer Name des Wintervaters ift Vind- 
Oni, 1, 82). Im deutſchen Vollsliede (Nr. 8, Str. 10) fagt der Winter: „So 
fom id) aug dem gebirg fo gejdwind und bring mit mir den fiielen wind.“ 
Mythologie 718 f. 

36 Fidlsv..6. Harb. 8 jf. Vegt. 5 f. Vafpr. 7 f. Alv. 5 f. Helgakv. 
Hiérv. 14—17; fo aud im alten Hildebrandsliede. 

37 Sn. Edd. I, 332. Fornald. 8. 1, 477. I. Olafsen, Om Nordens 
gamle Digtekonst, Kidbenh. 1786, ©. 100. Mythologie 715. Sv. Egilss. 
57>. 628%. — Der Sdhlangen und andres Gegiefers, das der Gommer hegt, 
der Winter vertilgt, verjagt, gefangen nimmt, ift aud im altfranzöſiſchen Ge- 
ſpräch und bei Hans Sachs gedacht. 

33 Vafbr. Strophe 27 (Mund) 24, vergl. 190%): ar of bedi bau skolu 
ey fara unz riffask regin. Hor. belg.6, 144; nemmermeer dat stille en 
steet; het moet winter of somer sijn etc. dit en sal vergaen nemmerme, 
so langhe als die werelt sal duren sal elk werken na sijn nature. 

39 Sp. Edd. 1, 550. 2, 553° f. 651°. 

40 Bergh meine Sagenforjdungen 1, 33 ff. 15 ff. — Den Übergang vom 
Begriffsworte zum. ECigennamen geigt Vafpr. Strophe 26 und 27, in der Frage 
find vetr und varmt sumar nod unperfinlid, in der Antwort Vetr und 
Sumar entſchieden perjonlid genommen. 

41 Miederlandijdes Spiel B. 268 ff.; als men den somer chan ghe- 
winnen, ende die bloemken staen ende springhen ende die voghelkin 
lude singhen u. j. w. Vergl. Carm. Bur. 211: den sumer grizen; die 
sumerzit enpfahen. 

42 MS. (— Minnefanger) LIL, 202 f. der viol; II, 298. 

43 Bud 4, Niirnberg 1578, Thl. UI, Bl. 49: Der Neydhart mit dem 
Feyhe]; vom Jahr 1562. . 

44 Die beilige Walburg felbft und die Apoftel Philippus und Jacobus, 
denen der gleide Tag gewidmet ift, follen die Ausfdmiidung des Feftes mit 
Maiengweigen veranlaft haben. Pritorius, Riibengahl, 1672, S. 505 f. 
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45 Auguft Stöber, Elſäßiſches Vollshiidlein, Strakburg 1842, S. 56: 
Maiereesele kehr di dreimol erum u. ſ. w. Kehrzeile: so fahre mir u. ſ. w. 
— Äühnliches in der Provence, Coutumes, mythes et traditions des provinces 
de France par Alfred de Nore, Pari8 1846, ©. 17 f.: Dans toute la Pro- 
vence le 1% mai, on choisit de jolies petites filles qu'on habille de blanc, 
et que l’on pare d’une couronne et de guirlandes de roses. On l'appelle 
la mayo etc. on lui éléve dans les rues une sorte d’estrade jonchée de 
fleurs, ou bien on la proméne par la ville. Les mayos sont toujours en 
grand nombre dans chaque localité, et ses compagnes ne manquent pas 
de réclamer une offrande à tout passant. Qn Flandern blithte nod im 
17ten Jahrhundert die Pfing fthlume (pinxterbloem), ein fehr junges, weiß⸗ 
gelleidetes Madden, das, mit Blumen und Bändern gefdmiidt, um Pfingften 
die Strafe hin geiftlide Lieder fang und fo Almofen famumelte (Willems, Oude 
vlaemsche Liederen, inleid VIII). 

46 Qujammengeftellt in der Mythologie 735 ff. 

4° Hist. Olai Magni 2. de gentium septentr. variis condit. Basil. 
1567, p. 570: De ritu fugandae hyemis, et receptione aestatis. Die Bu- 
ſchrift des Berfaffers ift von 1555. 

48 Thiele, Danske Folkesagn I, Kjébenh. 1819, ©. 155 f. Refrain 
des geiſtlichen Liedes: Maie, er velkommen 2x. alt saa vidt som Verden 
er springer i Rosens Blommer. Vergl. S. 200, nad dem Litelblatte diefes 
Lieds: at bruges i Steden for den gamle letfardige Mai-Maanedsvise 2c. 
sjunges som: Husbonde, om du hjemme est; Maie var velkommen. 
Willkommrufe deutſcher Lieder f. Mythologie 722. 

49 Saſtrow I, 63: Ich wurt ein Student zam Gripswalde; war Herrn 
Bartram Smiterlowen, wie er als ein junger Rathmann in die Mai ritt, 
sein Schiltjunge. furte ime den kranz vor. I, 65: Primo Maij dieses 
28. Jars, war es an Herr Bartram Smiterlowen, das er mit seinem rath- 
manskranze in den Mei reiten sollte, und ich ime den kranz vor- 
furen moeste; riett disser Burgermeister (Vicke Bole), ime, Smiterlowen, 
zun ehren, oder vielmehr ime selbst zum grossen ansehen midt knechten 
und gaulen 1, in warheit zum geprenge woll staffieret, neben dem 
Meigraven 2x. Als man nun in die stadt kam, dem Meigraven 
den kranz (wie gebrauchlich) vorbracht 2c. 

50 Den Nachweiſen bei Grimm a. a. O. können die aus Stralfund bei- 
gefiigt werden. J. Berckmanns Stralfunder Chronif, herausgegeben von 
Mohnife und Rober, Stralfund 1833, S. 211: Anno eodem (1474) brachte 
Krassow x. den meienkranB und scholde riden in dat meien 2x. 
S. 215: Anno eodem (1502) do wa Laurentz van Rethen meigrive. 
Vergl. ebendafelbft S. 388. Die Stralfunder Memorialbiicher Joachim Linde 
manns und Gerbard Hannemanns, herausgegeben von Zober, Straljund 
1843, gum Jahr 1564: Up hillige lichammes dach koren se up dat nie 
einen meigreven uth, togen uth ein borgermeister sampt 4 radtmanen, 
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ungeferlich twe hundert manne mit harnisch gerustet tho perden, und 
wurdt wedder up dat nie gekaren Marten Swarte, eines radtmannes sone. 
[Bergl. nun inSbefondre: Eduard Pabft, die Vollsfeſte des Maigrafen in Nord— 
dentidland, Preugen, Livland, Danemarf und Sdweden. Berlin 1865. 4. Pf.) 

51 Lai d'Ignaurés etc. publ. par L. J. N. Monmerqué et Fr. Michel, 
Paris 1832, S. 6: 

si tos con entrés estoit mais 

& l’ajornéc se Jevoit 

.V. jougleres od lui menoit, 
flahutieles et calimiaus, 

au bos s’en aloit Ji dansiaus, . 

le mai aportoit a grant bruit 2c. 
femmes l'a pielent lousignol. 

82 Hagens Ofterreichifdhe Chronik (Pez, Scriptor. rer. austr. I, 1184): 
In der zeit hiez der mild chunig vill herrn gen Baden beriiefen und wolt 
daselbst ain hoff haben, den man nennet ain maienvart, nach alter 
gewonhait an dem ersten tag des maien. Thom. Ebendorfferi de Hasel- 
bach Chron. austr. ($e3 I], 776): Et dum prima Maii iuxta terrarum 
morem quedam solatia fiunt ibi consueta u. ſ. w. Ottofars Ofterreidifche 
Chronit, Capitel 798 (Pez LI], 807 f.): 

nu was zeit daz man solt ezzen und was nahen gesezzen 
daz gesind tiberal, der kiinig zu dem mal 

sazt tugentleich den von Mainz zu sich, 

und die weil er wazzer nam ain junkherr kam, 

der trueg an dem zil griiener schapel vil 

von galvei und rauten: ,herr kiinig, enphacht den trauten 
Maien, liecht unde glanz und setzt auf ainen kranz!“ 
~entrawen daz sol sein.“ der kiinig nam dew schapelein 
waz ir der knab het und gie¢ sa zu stet 

nach dem tisch hin zu tal die herrn (gruezt er) iiberal, 
der lie er dehain(en) grozen noch. klain(en) 

er muest sich lan gezemen ain schapel ze nemen, 

und do er kam fiirpaz da sein veter saz 

auz den schapeln er Jas, daz schenst daz darunder was 
sazt er im auf tugentleich; an seinem herzen grewleich 
grimmig er gepar, man mocht wol nemen war 

daz dem wolf unguet übels was ze muet. 

53 Alberti Argent. Chron, Urstis. German, historic. P. Il, p. 114: 
Prandentibus autem illis cum rege ejusque filiis, rex cuilibet filiorum et . 
Joanni duci unum crinile rosarum posuit super caput. Dux autem flens 
suum ecrinile posuit super mensam, ipseque et sui consortes prenominati 
comedere noluerunt in mensa, 

54 Joh. Victoriens. cap. 10, anno 1308 (Böhmer, Fontes rer, germ. I, 
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355 sq.): Erat autem vernum tempus in kal. maii etc. in die apostoloram 
Philippi et Jacobi, cunctis terre germinibus virescentibus. Rexque dum 
ad mensam consisterent singulis serta posuit, super omnes iocunditatem 
et exsultationem thesaurizare gestiebat. Johannes autem dux, dum rex 
eum alloqueretur, ut operam daret letitie, respondit: „O domine, dudum 
tutor fuistis mei pupillatus; nunc elapsa infantia ramos apprehendi floride 
iuventutis. Non sertis puerilibus michi estimo meum dominium restau- 
ratum, sed sicut vos crebrius sum hortatus, adhuc supplex postulo, michi 
mea restitui; ut et ego nomen et actum principis valeam exercere etc. 
Anders wieder der viel fpdtere H. Bullinger in feiner handfcriftliden Zürcher 
Chronif von 1572, lib..7, cap. 7 (Abſchrift von 1635 auf der Stuttgarter Bi- 
bliothef Bl. 199°). Hiernadh hatte Hans mehrmals fein viterlides Erbe vom 
Oheim gefordert, damit er fic) vielleidht aud mit einer Fürſtin vermablen 
lönnte: uff ein zit, als si mit ein anderen im vald spazieren riitend und 
herzog Hans abermahlen sin anforderung thet, reit der kénig zu einem 
baum, brach ein ast ab, macht daruf ein kranz und sazt den dem jungen 
fiirsten uff sin haupt, und sagt: ,das soll dich noch bai freiiwen, dan 
land und lüt zu regieren oder zu wiben.“ In miéafiger gerne der Beit 
und des Ortes hat in einer Conftanger Chronif (vergl. Germania V, 286) das 
Geſchichtgültige ſich abgelsft und ift felbft fiir Konig Albrechts Namen der feines 
erft 1326 verftorbenen Sohnes Leopold eingetreten, während der finnbildlice 
Krang unter allen Wandlungen fortgriint. Gejdidtforfdhend unterfudt hat die 
Urſache des Königsmords Remigius Meyer in den Beitragen gur vaterlindifden 
Geſchichte, herausgegeben von der hiftorifden Gefellfhaft zu Bafel, 4ter Bo. 
(Bafel 1850), S. 173 ff. Bergl. Stalin, Wirtembergifche Geſchichte 3, 117. 

55 H. Bullinger a. a. O., lib. 7, cap. 10 (Bl. 203"): und ist ein alte 
sag, dab nachdem etlich der selbigen gericht worden, die kénigin, die 
auch zum gericht khommen und in sorgen was, da} man etwan die ge- 
fangenen ledig lie}, in das blut gangen und gesprochen habe: ,ietzund 
baden ich in dem meijenthauw, diewil ich gahn in dem blit der mérde- 
ren, die mir minen frommen herrn ermordt haben.“ Sullinger fiigt bei: 
und so dise that wie man sagt beschechen ist, so mi es beschechen 
sin eintweders von der kénigin Angnesen uf Hungeren etc. von deren 
auch die sag ist, da si fast ruch und grimig in der raach ires vaters 
tod gewiisen sige, oder aber eb mi beschichen sin von der kénigin Elp- 
bethen der witwen Alberti silber, Vergl. Iſelin zu Tſchudi Chron, helvet. 
II, 295, Anmerfung a; gegen jeden Begug auf die Konigin Agnes, welde damals 
nod gar nidt in diejer Gegend gewejen, Kopp, Urfunden I, 84 und Aebi, Pro- 
* gramm der aarganijden Cantonsſchule 1841, ©. 11 f. — Lied vom bairifden 
Krieg (Handfdrift Valentin Hols Bl. 128): Die Teutschen wurden wolgemut, 
si giengen in der ketzer plut, als wers ain mayentawe. ühnlich ift 
das Rofenbad bei St. Facob 1444, Stumpff Il, 382>. Tſchudi 11, 425, Schweitz. 
Heldenb. 102. 
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56 Reimdronif von der Soefter Fehde bei Emminghaus, Memorabilia 
Susatensia, Jene 1749, p. 660: 
Up Walburgis tho der selften tith 
als men in den meien plach tho riden mit flith 
na alter zede und gewonte sunder wan, 
des wolden dei van Soest nicht achterlan, 
wowol sei ere viande mosten vrochten 
dannocht sochten se darane ere genochten; 
der viande anlop was gestilt tom del 
in dem mande des meiges gar heil , 
derhalben sint dei borger ungelogen 
uther stadt mit groter gewalt getogen; 
als sei nu quemen in den Arnsberger walt, 
hebben sei ere spitzen ordinert gar balt 2c, 
p. 663: mit frede und freude quemen sei tho hus 
under deme gronen megge ser krus. 

5? Neidhart 3, 22 ff.: Der meie der ist riche: er fiieret sicherliche 
den walt an siner hende. der ist nit niuwes loubes vol; der winter hat 
ein ende. Bergl. Strophe 6 deSfelben Liedes: Ez gruonet an den esten 
daz alles mGhten bresten die boume zuo der erden 2c. 

% Ein kurtzweilige Lobrede von wegen des Meyen 2c. durch Caspa- 
rum Scheidt von Wormbs (1551), D>, zur €rflarung des Monatnamens 
Mey: oder da in solchem monat dic Baum mit Meyen behengt, grünen 
und blihen, und von dem frélichen volck auf den grünen Biischen ab- 
gebawen und za ciner zier und giten geruch heim getragen, und durch 
die Gemach und Sommerheuser inn wasser gestellt werden. 

39 Bergl. Rechtsalterth. 514. Freidank (42, 27 f. vergl. S. 212): dem 
richen walde liitzel schadet ob sich ein man mit holze ladet, Titurel 
(Habu) Strophe 2384: ein Joubin huot gebuinden ist niht grdzer schade 
in einem forste den der meie sunder rifen griienet. Dagegen follte nad 
dem bairiſchen Codex Maximil. civ. (Schmeller IL, 533 f. vergl. 510) ,,dem 
gwar uralt- aber gu nidt als gum blogen Burger- und Vauernluft dienenden 
Gebraud des Maybaumſchlags Cinbhalt gethan werden.” 

© Antwerpener Liederbud von 1544, Mr. 35: het voer een boerman wt 
meyen, hi brocht sinen heere een voeder houts, sijnder vrouwen den 
coelen mey. Das unfeine Lied beginnt: Een boerman hadde eenen dommen 
sin x. und gieng aud) in Deutſchland um. 

61 Mythologie 737. Bergl. Seifart, Gagen u. ſ. w. aus Stadt und Stift 
Hilbesheim, Gottingen 1854, S. 127 ff. 203. 

62 Falfenftein, Hiftorie von Erffurth, Erfurt 1739 f. I, 184 ff. Bergl. 
Reimann, Deutſche BVollsfefte, Weimar 1839, S. 398 ff., nad andrer Quelle. 
Von dem erftangefiihrien Walperliede find nur jene gwei Anfangszeilen vor- 
banden; das angeblid) bei Cinnahme des Schloſſes gemadte lautet nad Falfen- 

Upland, Sériften. il. 4 


ftein: „Eichen ohne Gerten, wir famen vor ein Thilelein, Thalelein, rote 
Rofenbletteriein, ſteht ftill, ftebt ftill, auf diefer Statt wollen wir aber fingen, 
gebt was ibr babt, Prügel her!“ Er fiigt bei: „Das fingen die Fungen 
nod jest aufm S. Yohanni$-Abend.” Es find wieder Reime yur Cinfamm- 
lung fleiner Maigaben. — Über bas Geſchichtliche der Burgenbredung ſ. Habn, 
Reichshiſt. V, 134 Anmerkung e und d. Böhmer, Reg. von 1246—1313, zum 
12. März 1290. 

63 Neidhart 18, 4: Schdn als ein golt gruonet der hagen x. 9: der 
meie ist in diu lant. 

64 Die Mythen von Thrym und CXhiaffi find aus den Ouellen dargelegt 
und erladutert in den Gagenforfchungen 1, 95 ff. 114 ff. Der Fabel von Thiaſſi 
entipridt die griechiſche: wie der gefliigelte Boreas die Göttin Chloris (yAapic, 
virens) auf bas Schneegebirg entfiihrt, Cleanthes L. 1 de motibus. "Asdég x 
o xio Booeds beifammen im neugriechiſchen Liede bei Fauriel, Chants popu- 
laires de la Gréce moderne T. I], Paris 1825, p. 432. 

65 Deutide Mythologie 599 ff. 1220. . 

66 Vafbr. m. 36 *. (Sem. Edd. 35.) Sn. Edd. 22, bier: nordanver- 
dhum himins enda. 

67 Schröter, Finnifhe Runen, Upsala 1819, S. 58 ff. (Stuttgart 1834, 
©. 72): Der Adler (kokko). Wergl. Kalevala, 6fvers. af M. A. Castrén, 
Helfingfors 1841, II, 106 f. 

68 Sagenforfdung 1, 117. Fornald. Ség. I, 264: ,flaugérn of né& 
daudan. 

69 Sn. Edd. 182: ,Avrn heitir své: 2. eggdir.“  Bidérn, Lex. 
island. 1, 171: ,Egdir, m. aguila mas.“ ,Egda f. aquila foemina,“ 
18: ,Agdi, m. vir nobilis, pr. aquilinus.“ Die Wurzel erſcheint als die- 
felbe wie in aquila, aquilo. Vergl. lettiſch: okka, auka, Sturm, Deutfde 
Mythologie 603. 

70 Vspa 34 (Sem. Edd.°6): „slo hérpu etc. gladr Egdir.“ Sergl. 
ebendafelbft 50 (Sem. Edd. 8): ,ari hlackar, slitr nai neffdlr;* Lettered 
dem Hrisvelg entfprechend. 

71 Saxo V, 92. 59: ,Quem (Arngrimum) Ericus hortari coepit, ut 
aliquo preclari operis merito Frothonis sibi favorem ascisceret pugnaret- 
que adversum Eghterum regem Biarmie et Thengillum regem Finni- 
marchie etc. Deinde Egtherum Biarmie ducem duello provocatum de- 
vicit ete.“ VII, 124: ,At quoniam Haldano fors inopinas pugne causas 
porrigere consuevit, quasi nunquam virium ejus experimentis contenta,~ 
accedit ut Egtherus Finnensis piratico Sveones molestaret incursu. 
Quem Haldanus ternis adortus navigiis (nam et ei totidem esse compererat) 
cum nocte preelium finiente debellare non posset, postera die ex provo- 
catione secum decernentem oppressit. Daf man hier mit Dichterfprade gu 
thun babe, zeigt jener Thengillus rex Finnimarchie, bengill ift ein 
Sfaldenausdrud fiir König (Sn. Edd. 191) und fo fommt einfad ein Finna- 
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pengill (vergl. Fornald. S. II, 9: manna-pengill), Fimnenkönig, heraus, 
vielleicht nur Bezeichnung des zuerſt genannten Egther, in der zweiten Stelle: 
Egtherus Finnicus. Vergl. nod) Fornald. S. II, 10: ,Skyli, fadir Eg- 
dis“ ete. 

72 Fornald. S. Il, 5: ,Thrymr atti Agdir; hans son var Agdi 
ok Agnarr, fadir Ketils Thryms, er bad atti 1 Thrumu.* Die Namen 
der Landfdaft Agdir und der Inſel Thrama werden Hier init Thrymr und 
Agdi in Beziehung gebraddt. 

73 Haralds Hardrada Saga c. 101 (Fornm. 8. VI, 360 f.): ,Ma- 
drinn melti: sard (vergl. Schmeller III, 284) hann ydr pa eigi Agdi? 
Halli svarar: eigi enna. Madrinn melti: var pé nékkut til rads um? 
Ja, herra! segir Halli, beid hann at betri manna, pviat hann veenti 
pin pangat i kveld. Var sd madr Haraldr kondngr, er ordum skipti 
vid Halla.“ Zu Agdanes vergl. das angelfadfijde Earna nis, J. Grimm, 
Andreas und Elene XAVII. 

74 Saga af Thorsteini Bearmagni (Fornm. S. III’, 175 ff., and in 
Biorner’s Nord kampa dater), deren Abfaffung Müller Gagabibl. 3, 251 
bis vieleidht in das 15te Jahrhundert herabſetzt, verwandt ift Thaéttr Helga 
Thorissonar (Fornm. S. II], 135 ff. und bei Bidrner); übrigens gebirt in 
dieſelbe Claffe ſchon Saxos Erzahlung von der Fahrt Thörkels (Thorkillus) 
nad den Wohnſtätten Geirrödhs (Geruthus) und Utgardhalotis (Ugarthi- 
locus). auptftellen der Xhorfteinsfaga ither Agdhi S. 184: „ok iarl sa 
hid honum, er Agdi hét, hann réd fyrir bvi héradi, er Grundir heita, 
pat er 4 millum Risalands ok Jétunheima, hann hafdi adsetu at Gni- 
palundi, hann var fidlkunnigr ok menn hans voru tröllum likari enn 
monnom.* S. 189: ,var hann blär sem Hel“ 2., ,ok lagdi svd fast 
krummurnar at sidum hans, at al] gekk nidr at beini.“ ©. 194: „nu sér 
Thorsteinn hvar Agdi iar) fer i allmiklum idtunmdéd“ ⁊c., „ok hiliop til 
skégar sem hann veeri galinn“ x. ©. 195: ,sidan gengu pau 4 skégi nn, 
ok sdu hvar Agdi for, hann greniadi midg* x. ©. 196: ,ok hina fyrstu 
nott 2. pa brast upp pilfidl at héfdum Thorsteins, ok var par kominn 
Agdi iarl, ok etladi at drepa hann* x. ©. 197: ,pviat Agdi iarl 
hafdi gengit aptr ok eytt beinn.“ Über Jökull und Frofti ſ. Sagen- 
forjdungen I, 30 ff., zu Guftr “Lex. isl. I, 315: ,gustr, m. aura frigida.“ 
Sn. Edd. 181: ,vedr heitir oc gustr.“ 

75 (Bgl. Grimm, D. Mythologie. Anhang ©. CXXXI f. Pf.] 


9. Fabellieder. 


Cin reiches Gebiet älteſter Naturanfdauung lafjen diejenigen Dich: 
tungen durdbliden, welde die Thierwelt gum Gegenftande haben. Die 
Thierfabel bat fic das Mittelalter entlang in lateiniſchen, franzöſiſchen, 
bod: und niederdeutiden Gedicdten größeren Umfangs zu einem Epos 
ausgearbeitet, bem fid) auch die eingelnen Fleineren Erzählungen rhapfo- 
diſch anſchließen. Als Heimat diefes umfaffenden Fabelfreifes erweiſen 
fid) die romaniſch-deutſchen Grenglande Nordfranfreidh und Flanbern. 
Was niederlandifdh oder deutſch abgefaft ift, fommt zwar unmittelbar 
oder mittelbar aus altfrangififdher Quelle; dagegen ift der germanifde 
Urfprung des Ganzen ſchon durd die Namen der zwei Haupthelden 
Reginhart und Iſengrim unauslofdhlid verurfundet. Wurzel des 
tweitaftigen Gewächſes aber ift die finnenjdarfe, mitfiiblende und abnungs- 
volle Beobadtung ber Thiertwelt durch Menſchen, die im gemeinfamen 
Waldleben ihr nocd taglid) nabe ftanden.' Während nun das Epos, 
feiner Art gemäß, die Thiere auf dem feften Boden ausgefiihrter Hand- 
lung und ftrenger Charatteriftif darftellt, bat das Volkslied mehr nod 
bie urfpriinglide Gefühlsſtimmung bewabhrt und, wo es diejelbe weiter 
entividelt, feine luftigern Wege theils in das Mardenbhafte, theils in 
bie finnbildlide Vergeiftigung genommen. 

Im tiefen Urwald trifft man bei mebreren Volksftimmen auf eine 
mythiſche Geftalt, ben Thiermann, Herrn und Pfleger der Waldthiere. 
Die finnifde Gitterlehre hat ihren Tapio, den perſönlichen Wald, der, 
nebft feiner Gemablin, der Waldmutter, won den Jägern angerufen 
wird, dab er feine Thiere fpringen laffe und, twenn fie nicht berber 
wollen, an den Obren auf den Waldweg hebe oder aus der fernen 
Lappmart herabgeifle.? Jn dem däniſchen Liede von Vonved erfdeint 
ber Thiermann (dyre karl), den Cher auf dem Riiden und den Ba: 
ren im Arme, auf jedem Finger feiner Hand fpielen Hafe und Hindin; 
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Ronved verlangt von thm Theilung der Thiere und kämpft mit ibm 
tarum.* Dem nordlichen Franfreid) war der grofe Wald von Brede- 
hande in der Bretagne ein Ynbegriff von Wundern; dort finden, nad 
tem Gedichte von Iwein, die abenteuernden Ritter mitten unter furdte 
bar fampfenden Thieren aller Art, Wifenden und Uren, einen riefen: 
baftn Waldmann von graufiger Geftalt, mit Culenaugen, Wolf: 
tadhen, Eberzãhnen, felbft ein Abbild und Ynbegriff feines wilden Reichs ; 
mit friſchabgezogenen Stierhäuten befleibet und auf eine grofe, eiferne 
Keule ſich ftiigend, fist er auf einem Baumftrunfe; fein Amt ift, der 
wilben Thiere gu pflegen, die ibm als ihrem Herrn und Meifter bebend 
gehorchen; er weiſt die Yrrefabrenden guredt und als er vor dem Ge: 
witter warnt, bas von dem ausgegofjenen Wafjer des Wunderbrunnens 
ausbredhen wiitbe, denft er juerft daran, dag vor Ddiefem Ungeftiim 
webder Wild nod) Vogel im Walbde verbleiben finnen.4 Cin deutſches 
Gedidt, deſſen Stil auf das 12te Jahrhundert weift, König Orendel 
pon Trier, befdreibt bas golbne Gußwerk in der Helmfrone eines 
Riejen: eine Linde voll Vigelein, unter der ein Lowe und ein Drache, 
em Bar und ein Eberſchwein geftredt liegen, dabei fteht der , wilde 
Mann.” 5 
Ter Erzähler in einem Gedidte des 15ten Jahrhunderts fommt 
auf nächtlicher Wanderung in ein Gebirgsthal, wo die Thiere überall 
laufen, fich der Maienjeit freuend, und er bei Mondſchein den gewal—⸗ 
tigen Streit eines wilden Mannes mit einem großen Cherfdwein an: 
fieht; jener zieht eine junge Tanne aus und läuft damit das Wild: 
ſchwein an, das fic) zur Webre fest, fie fechten wie ein großes Heer, 
bis zuletzt der Mann dem Cher obliegt®, wie aud der Waldmann im 
Iwein feine Thiere mit der Cifenfeule in Zucht balten mug. Ym 
Ringe, gleicfalls aus dem 15ten Jahrhundert, fommt ein wilder Mann 
auf einem großen Hirſch in die Schlacht geritten, fdlagt mit feinem 
ungetbanen Gijenfolben Mann und Weib nieder, wirft fie in feinen 
Schlund oder beift fie mit feinen langen und ſcharfen Zähnen todt, wie 
aud der Hirfd) mit feinen Hörnern drauf- und dreinftidt.? Milder 
und mehr jauberartig geftaltet fic) die Waldherrſchaft im Leben Merling 
bes Wilden, der fich weltmiide in die didteften Walder verfentt bat, 
bort mit bem Wilde lebt und, auf einem Hirfde reitend, eine Herde 
von Hirfden und Reben vor fic) hertreibt. 8 
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Yn Dietrids Dradhenfampfen, freilich einem der fpateften Stücke 
bes deutſchen Heldenkreifes, wird ergablt, wie der Berner im Walde 
yon Tirol ein wildes Schwein mit dem Schwerte gefallt bat und fein 
Horn erſchallen läßt, worauf ein ungefiiger Riefe gelaufen kömmt und 
ibm die Beute abfimpfen will; die Mifsgeftalt® des Riefen vergleicht 
fic) jener ded Waldmanns im Yiwein, aud er fiihrt einen mit Nageln 
beſchlagenen Kolben, tragt einen Waffenrod von Bärenhäuten, den er 
fid) felber ,gebaut,” alles Wild im Walde und diefer felbjt ift fein; es 
erhebt fid) ein gewaltiger Rampf, vor dem die Waldthiere fliehen, der 
Riefe wird von Dietrich bezwungen, muß mit ihm gehen und ibm das 
Wildſchwein tragen.2 Noch in neuerer Zeit fdeuen Waidleute des fiid- 
tiroliſchen Grenglandes den twilden Mann, andre die Waldfrau, und ift 
jener aud) im Graubiindner Oberlande getwaltig. © An Dietrids Eber: 
jagd reiht fid) eine andre in der altenglifden, wieder aus nordfran: 
sofifder Quelle genommenen Erzählung von Eglamour; von drei gefabr- 
pollen Abenteuern, welche diefer Ritter um die Hand der Tochter feines 
Herrn, des Grafen von Artois, beftehen muh, ift eines: dak er das 
Haupt eines ungeheuern Chers bringe, defjen Hauer über einen Fup lang 
find und der fdon viele woblgewaffnete Manner getidtet hat; auch ibm 
ift ein furchtbarer Riefe befreundet, der ihn gum BVerderben der Chriften: 
minner fünfzehn Jahre lang aufgegogen hat und nun bingufimmt, als 
bas Haupt des nad viertagigem Gefedte befiegten Wildes auf Speered- 
ſpitze geftedt ift. „Ach!“ ruft er aus, ,,bift bu todt? mein Vertrauen auf 
did) war groß, mein flein, gefprenfelt Eberlein, theuer foll dein Tod 
erfauft fein!” Der Ritter mug hierauf noc den Riefen befampfen und 
bringt deffen Haupt fammt dem verlangten des Ebers feinem Gebieter. 11 
Neben mander fremdartigen Zuthat und Wendung ift dod) in allen 
biefen Zeugnifjen die alterthiimlide Vorftellung offenbar, daß die Thiere 
der Wildnif, unter einer befondern Obbut ftehend, der menfdliden 
Willkür nicht gänzlich preisgegeben feien. Höher hinauf in die deutſche 
Vorzeit würde ber mythifche Ausdrud diefer Vorftcllung riiden, wenn 
fid) die folgende Wahrnehmung burch tweitere Anzeigen beftitigte. Orion, 
der klaſſiſche Name des leudhtenden Geftirns, wird in Gloffen, die fich 
mehr altfadfifd als angelfadfifd anlaffen, durch ein ſchwieriges, in ver: 
ſchiedenen Formen twedfelndes Wort iibertragen: eburdring, eburdrung, 
ebirdring, ebirpiring. Die Ridtigftellung Ddesfelben neigt ſich jetzt 
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dabin, dap dieſes Wort nicht Cherbaufe, Trupp wilder Cher, be: 
jage, fondern gleid) dem iibertragenen, ein perſönliches fei, gufammen: 
geſetzt und in den drei erften Formen jufammengezogen aus ,, Cher“ 
und ,, Lhiiring” !*; mag nun mit letzterem ein Inſaſſe ded waldreiden 
Thiiringerlandes, oder irgend eine allgemeinere Bedeutung des Volks— 
namens jelbjt gemeint fein, jedenfalls ergibt fic) ein Dtann mit dem 
Eber. '5 Und ein folder ift in dem bisher abgehanbdelten Waldrieſen 
aufgejeigt. Es war angemefjen, den mythifden Orion durd ein ents 
fprechendes Weſen deutjder Gage gu erlautern und welches andre lief 
fih jenem riefigen Waidmann, der nod) in der Untertwelt, die eherne 
Reule in Handen, das gefdaarte Wild vor fid) herjagt, 14 beffer gegen: 
iiberjtelen, als der gleichfalls riefenbafte Thiermann, der zwar feine 
Waldthiere nicht verfolgt, aber fie dod) aud) mit dem Cifenfolben ge: 
waltig meijtert? Go würde gwar nicht nothwendig folgen, daß Cher: 
thiiring, gleid) Orion, aud) unter die Sterne verfegt fei, und ed 
fonnte lediglich begwedt fein, einen mytbifden Namen mittelft des 
andern in Kürze verftdindlid) gu maden; da jedod) die Erhebung 
mythiſcher Gebilde an den Gejtirnbimmel fonft der germanifden Bor: 
jtellung nicht fremd ijt, fo mag wobl auc) die deutfde Waldluft den 
Thiermann mit feinen Lieblingen in einer Sterngruppe wieder gefun— 
den baben. 

Wie dem finnifden Tapio eine Waldmutter gur Seite fteht und 
mit dem wilden Mann in Tirol eine Waldfrau gleid) geht, fo fennt 
aud der nordifde Volfsglaube wweiblide Pflegerinnen der Waldthiere. 
Den Namen Wolfmutter (wargamor) gibt man in Schweden alten, 
einfam im Walde wobhnenden Weibern, von denen man glaubt, daß 
die Wolfe der Wildnip unter ihrem Schutz und Befeble ftehen und 
por ben Jägern von ihnen verborgen twerden.15 Dem Thiermann 
(dyre karl) des däniſchen Liedes entfpridt aber aud) beftimmter nod 
bie Thiermutter (djura mor) in einem felten mehr vernommenen 
Bolfslied. Der junge Samung, der fundige Schlittſchuhläufer, fommt 
zu der alten Xhiermutter, twie fie drinne fit und mit der Naſe die 
RKoblen ſchürt. is Mit diejer diirftigen Überlieferung eröffnet ſich 
ein weiter Durchblick in die altnordiſche Götterwelt. Ynglinga⸗-Saga 
läßt den norwegiſchen Jarl Hakon den Mächtigen die Reihe ſeiner Vor: 
väter bis zu dem Helden Säming hinaufführen, einem Sohn Odins, 
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mit Sfadbi, die in einer beigefiigten Sfaldenftrophe als Eiſenwaldfrau, 
Schrittſchuhläuferin des Gebirgs, bezeichnet wird. 17 Nach den Coden 
ift fie bie Todter des Sturmriefen Thiaffi, wohnt, wie er einft, auf 
bem Gebirge Thrymheim, fabrt viel auf Schrittſchuhen und mit dem 
Bogen und ſchießt Thiere, darum heift fie auc) Schrittſchuhgöttin; mit 
ihrem Gemabhl Niörd, einem Luftgotte der mildern Kiiftengegend, fann 
fie fic) nidjt vertragen, ibn bediinft das Gebheul der Wolfe im Gebirg 
libel gegen den Gefang der Schwäne und fie fann an der See nidt 
fclafen vor dem Gejdrei der Mtiven. 18 Getrennt von Niörd verbindet 
fid) Skadhi, laut der Ynglingenfage, mit Odhinn und wird fo durd 
Saming die Whnfrau der Yarle von Hladhir. Als Abkömmlinge Odhins 
gablen diefe gu den gottentftammten Heldengefdlediern, ihre Herfunft 
von Sfadbi aber kennzeichnet fie als riiftige Söhne des Gebirgs, als 
gepriefene Waidleute und Schrittſchuhläufer, wie nod das ſchwediſche 
Volfslied den jungen Samung erfdeinen lapt. 19 Von der Thiermutter 
dieſes Liedes ſprechen zwar die Beugniffe fiber Skadhi nidt, aber in: 
dem der Sfalde fie Jarnvidhja, Bewohnerin des Cifentwalds, nennt, 
ift bennod) eine Antniipfung gegeben. „Oſtlich im Cifenwalde” — fagt 
das Eddalied — „ſaß die Alte und gebar dort Fenris (des Wolfes) 
Gejdledter.“29 Umſchrieben wird diefe Alte in der j. Edda: ,,Cine 
Riefin (gygr) wobhnt sftlid) von Midhgardh (der bewohnten Erde) in 
bem Walde, der Cifentwald heift; in diefem Walde wohnen die Zau— 
beriveiber (tréllkonar), die Jarnvidbjen heißen.“?! Es find hauptfad- 
lid) mythiſche, dem Mond und der Sonne nadftellende Wolfe, die von 
dem Riefentweib im Eiſenwalde, d. h. wohl im reif- und fcneebededten 
Winterwalde 24, gur Welt gebradt werden. Gleicartig, vielleidt dad: 
felbe Wefen mit diefer Wolfmutter ift die Riefin Angrbodha in Yotun: 
beim, mit welder Loki, der Berderber, die drei Ungeheuer, den Wolf 
Fenrir felbft, die Midbgardsfdlange und die graufige Hel ergeugt. 25 
Nun rühmt aber Loki fich bei Ägis Gaftmahl vertrauten Umgangs mit 
Sfadhi24, diefe felbft ift eine Riefentocdhter und im Sfaldenliede wird 
fie Jarnvidbja benannt. So vermittelt ſich allerdings ein Zufammen: 
bang, twenn aud) nidt ein urfpriinglider, der unbeilgebarenden Alten 
im Eiſenwalde mit der leichtbeſchwingten Jagdgöttin bes bejdyneiten, 
von Wolfgeheul wiederhallenden Sturmgebirgs. Die Gebärerin jener 
mythiſchen Wolfe felbjt aber ift dod) fichtlid) erft der dlteren und 
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lnbbatteren Borftellung won einer Urmutter der Walbdthiere, von einem 
biien Zauber, bet namentlicd das feindfelige Wolfsgefdledt gefdaffen *, 
in bildcher Anwendung entlieben. Von Sfadhi ift nur nod gu fagen, 
bak tbr zur Siibne die Augen ibres von Thorr erfdlagenen Vaters 
burh Odhinn alg Sterne an den Himmel geiworfen tourden?®, ein 
Seitenjtii yu der Gejtirnung Cherthyrings. 

Die Waldgeifter, won denen die Rede war, treten bald mehr als 
Leiter und Begiinftiger der Jagd, bald mehr als Pfleger und Befdir: 
met bes gejagten Wildes hervor; gerade fo ift ber Yager, der tödtliche 
Berjolger desjelben, dod zugleich defjen Freund und Betwunderer; die 
Kraft und Schinbeit, bie Tapferfeit und Sdlaubeit der Thiere, mit 
denen et in Kühnheit, Gewandtheit und Lift wetteifert, erregen fein 
Woblgefallen und feine Zuneigung, im Alterthum war es mehr als 
dieß, eine abergläubiſche Verehrung, eine beilige Scheu, das Erahnen 
exner binter dieſen Geſchöpfen ftehenden höheren Gewalt, eines aus 
ibren Augen blidenden damonifden Wefens. Wie dieje Stimmungen 
und Gegenfage in, der VolfSpoefie manigfach fid) ausſprechen und in: 
enander fpielen, foll nunmebr an denjenigen Waldthieren, mit denen 
die Lieder fic) vornemlich befafjen, der Reihe nad) dargethan werden. 

Rod bis in bas 16te Yabrhundert war der Bar in deutfden 
Bergwaldern fein befonders feltenes Jagdthier 27, gleidiwohl nehmen 
volismapige Lieder von ihm nur fparfam und aud) in den wenigen 
Fallen nur ſchwankweiſe Kenntniß. Ym Nibelungenliede macht Sieg: 
fried mit einem Baren, den er bindet und dann unter die Keffel rens 
nen lagt, den Jagdgejellen gute „Kurzweil“?8; fpater wurde von dret 
Bauern gejungen, die den Baren auffuden und, als er fic) gegen fie 
auflebnt, die Mutter Gottes anrufend auf die Kniee niederfallen. 2° 
Galt er auc) nad einem Zeugniß aus dem 10ten Jahrhundert urfpriing: 
lich fiir den Herrfder bes epiſchen Thierreichs 20, fo muß er fid) dod), 
nadbdem ibn der Lowe verdrängt hat, mit Sfengrim in die undanfbare 
Rolle theilen, von dem treulojen Fuchs iiberall in die Falle gefiihrt ju 
werden, wobei fich die zwei Miſshandelten nur durd) ihre eigenthiim: 
lichen Efgeliifte unterfdeiden. Nur im höheren Norden, feiner rechten 
Heimat, und bei einem Bolle, deffen Poefie nod) gänzlich im alten 
Raturmythus haftet, bat fid) aud) der Bar nod) tm angeftammten, 
- unbverfimmerten Unfehen bebauptet. Das finnijde Epos RKalevala, 
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bas in einer Folge mythiſcher Geſänge, Runen, die Schöpfung 
der Welt und die Befrudjtung des Landes, die Erfindung und vorbild- 
lide Ausübung menfdlider Runftfertigfeiten und Geſchäfte darftellt, 
bat aud) eine eigene Rune der Sdhilderung einer Yagd und zwar der 
bedeutendften, der Barenjagd, getvidmet. Der Herr des Hofes zieht 
gu Walde, um Obto (Breitftirn), das goldene Thier, zu fangen und 
gu fallen, bamit es nicht Pferde und Viehherden tödte. Erſt ruft er 
bie Waldgöttinnen, Tapios Frau und Todter, um Veiftand an, dann 
richtet er an den wadern Obto felbft Worte der Beſchwichtigung und 
allerlei Sdhmeidelnamen: Waldesapfel, ſchöner runder Knollen, Honig: 
tage; folder Namen folgen tweiterhin nod viele: Glattpfote, Blingel- 
auge, Schwarzſtrumpf, Leichtfuß, Langhaar, Held, ftolger Mann, alter 
Kämpe, fleiner, golbner Vogel, Stolz, Gold, Silber, Nebel, Schaum 
des Waldes. Die Erlegung bes Baren wird nicht ausgefproden, viel: 
mehr derſelbe fortwährend, fogar nadbdem er aufgesehrt ift, als leben: 
bes Weſen angefehen und angeredet. C8 wird entfdulbdigend vorgege: 
ben, cv fei nicht gefallt worden, fondern babe fid) felbft, iiber die 
Zweige ftolpernd, todtgefallen. Hierauf wird er eingeladen, mit nad 
dem Hofe gu wandern und fic) dort herrlich betwirthen gu lafjen. Unter 
Hornestlang wird er dabin geführt und die Anfunft durch ſchallendes 
Blaſen verkiindigt. Die Hausgenofjen eilen hinaus und fragen, was 
der Waldgebieter beſchert habe, da die Jager mit Gefang twiederfebren, 
jubelnd auf den Schrittſchuhen daberfdreiten? Die Antwort ijt: ein 
Gegenftand ber Rede und des Sangks fei ihnen gegeben, Obto felbjt, 
ber erfehnte Gaft, dem die Thür fic) öffne. Breudig wird derfelbe be: 
grüßt und feierlid) in die Stube gebradjt; unter unermiidliden Schön— 
reden wird ihm der Pelz abgezogen, fein Fleifd in blanfen Kefjeln und 
Töpfen ans Feuer gefebt, dann auf ben Tifd) getragen, aud) vergift 
der Wirth nicht, die Waldmutter und ihre ſchöne Todjter ju Ohtos 
Hodyeit gu laden. Das Mahl wird durd die Rune von der wunder— 
baren Geburt des den Geftirnen entftammenden und von der Waldfrau 
grofgetviegten Baren gewürzt. Zuletzt nimmt der Hausherr deſſen Nafe, 
Dbhren, Augen und Zähne, fordert den armen Obto nodmals ver: 
bindlid) gu einem Waldgang auf und bringt jene geringen Refte ded: 
felben auf einen Berggipjel, two er fie in der Krone einer heiligen Fidte 
aufftellt, bie Zähne nad) Often, die Augen nad Nordweſten geridtet. 3! - 


59 


Rerfchiedene Züge dieſes höchſt alterthiimliden Sagdftiids werden Wei: 
terem zur Erläuterung dienen, vor allen der, daß es Sitte war, Ddie 
Einbringung des erjagten Wildes mit Gefang und Wechſelrede gu bes 
gleiten und beim Gajftmabl von dem Thiere, das verfpeift wurde, zu 
fingen und ju fagen. Der gittlide Waindmbinen, der Pfleger des 
Gejangs, der Erfinder und Meifter des Saitenfpiels, dem die wilden 
Thiere horden und der Waldesherr, der Bars?2, auf zwei Füßen tangt, 
ift aud) Veranftalter und Leiter der Barenjagd und bes damit verbun: 
denen Mahles und fo erfdheint diefe Fagdfeier als vorbildlide Cinfegung 
des menjdliden Gebrauchs. 39 

Gin angelfadfijher Spruchdidter bedauert den freundlofen Mann, 
befjer war’ e3 ibm, einen Bruder ju haben, damit fie gufammen den 
her angriffen oder den Bären, das grimmige Thier. 54 Hier ftehen 
Eber und Bar auf gleidher Stufe ber Webhrhaftigfeit gegen den Angriff 
mutbiger Waidleute. Der Geltung des Baren aber mufte das Cin: 
trag thun, daß er fic) zur Beluftigung der Mtenfden dienftbar ma: 
den lief. 

Schon das alemannijde Geſetz befundet, dag er jum Beitvertreibe 
gebegt tourde 55; nadymals, in Gedichten aus dem Rreife deutſcher Hels 
denjage und in geiftlidhem Verbot, erfdeint er einmal als Cimertriiger 
und mebrfacd im Geleite von Spielleuten, felbft Spieltweibern, die ihn 
umfiibren und gum Tang anbalten.36 Anders nun der Cher. Diefer 
Auserforne des Thiermanns beharrt in ungebrodener Wildheit. Seine 
Kühnheit und fein Zorn dienen herfimmlid) yur Bezeidnung vertwegener 
und ergrimmter Helden 3?; idfur (Cher) ift altnordiſcher Dichteraus— 
druck fiir Rinig, fürſtlicher Held, eben wie aud) gramr (der Zornige); 
ber althochdeutſche Name Chernand (gleich dem gothiſchen Jornan— 
des) bebdeutet: eberlühn.ss Das unfdine Thier galt doc in feiner 
BZorngebarde nidt fiir unedel und fo fann ein altfrangbfifdes Helden: 
gedidt den giitnenden König Karl, wie er die Augen rollt und die 
Brauen aufjieht, dem Wildeber vergleiden, der anderwärts gerne mit 
biefen Ziigen in feinem Grimme gefdildert wird. 39 Hiernad wird es 
nicht mehr befrembden, wenn dem Altern Königsſtamme der Merovingen, 
alg Zeichen urfpriinglider Riihnheit, Sdweinsborften auf dem Rücken 
wuchſen. 4° Biel fpater nod) hieß ein Adelsgefdlecdht derfelben Heimat: 
her der Ardennen. *1 
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Dem gemäß ift denn aud der Eber, zumal in ungewöhnlicher, 
dichteriſch verſtärkter Gripe der Heldentwaffe fampfgeredt und an thm 
macht ber jugendliche Rede fein Probeftiid. 44 Den bereits angefiibrten 
Beifpielen können andre zugefügt werden. Auf der ſchon erwabnten 
— Jagd des Nibelungenliedes erſchlägt Siegfried einen gropen Cher, ber 
ibn jornig anlduft, mit bem Schwerte; ein anbdrer Jäger, beipt es, 
hatte bas nidjt fo leicht vollfiibrt.43 Ym lothringifden Epos beſchließt 
ber Herzog Begues auf dem Wege gu feinem Bruder Garin, den er 
nad fieben Jahren wieder fehen twill, einen Eber, von dem man Wunder 
erzählt, gu jagen und bas Haupt desfelben Dem Bruder nad Metz gu 
bringen; die KRlauen des Ungethiims ftehen über fupbreit aus einander, 
die Zabne ragen einen vollen Fuß hervor, feine Kraft ift fo grok, daß 
et, aufgeſcheucht, fünfzehn Meilen in Cinem Suge rennt; der Herzog 
fprengt nad, Reiter und Hunde bleiben hinter ihm, nur zwei Braden 
bat er gu Roſs unter den Armen; endlid) halt der Cher Stand, zerreißt 
bie Hunde und läuft gegen den fiibnen Jager an, der ihm den Speer 
in den Leib ftépt; aber das Jagen war in fremdem Walde, von defjen 
Hiitern der Herzog, gänzlich allein ftehend, angefallen und, naddem 
et vier derjelben niedergeftredt, durch einen Bogenſchuß ins Herz ge- 
troffen wird. Dem Bruder wird ftatt bes Cherhaupts die Leide des 
Helden in einer Hirfdhaut gebradt; faum verſöhnte Feindfdaft ijt 
wieder geweckt und es entbrennt ein fortwuchernder Rachekrieg; die Jagd 
ift hier, wie bei SiegfriedS Tode, der waldfrifde Hintergrund blutiger Ge- 
ſchichten, der Mord gefdieht am Fuße einer Bitterefpe. 44 

Aud Guy von Wartwid, der englifde Volksheld, erlegt einen 
Cher, desgleiden man nie in England fand, und von deffen Riefen: 
beinen, laut der alten Ballade, einige im Warwider Schloſſe liegen, 
ein Schulterblatt in der Stadt Coventry aufgebdngt ift. 4 

Der harte Rampf, der mit fo getwaltigen, tapfer um fid) hauen⸗ 
den Yagdthieren geführt werden muß, ift e3 eben, was fie gum Bilde 
bes ,,fedtenden” Helden felbft tauglid) madt, und namentlid ift in 
deutfden Heldenliedern diefe VBergleidung eine gangbare.4® Wie es 
aber Gigenfdaft des Wildfdweins ift, daß es nicht eher, denn verfolgt 
oder verivundet, nad) den Hunden haut und auf den Sager [osrennt, 
fo läßt fid) ibm befonders der fampfbedrangte und blutgereigte Recke 
vergleiden. Lebendig ausgefiihrt ift dieß in der Stelle des Nibelungen: 
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liede3, wie der kühne Dankwart fic yu feinem Herrn durchſchlägt: alle 
Ritter und Knedhte find ihm getidtet, ihn felbft wagen die Hunnen 
nicht mit den Schwertern zu befteben, fie ſchießen foviel Speere in fei 
nen Schild, bag er ihn ber Schwere wegen von der Hand laffen mug; 
nun, obne den Schild, wabnen fie ihn gu begtwingen, auf -beiden Sei⸗ 
ten fpringen fie ihm yu, während er tiefe Wunden durch die Helme 
ſchlägt; ba gebt er vor den Feinden, wie ein Eberſchwein vor Hunden 
ju Walde geht, wie finnt’ er kühner fein! fein Weg ift naß von heißem 
Blute, nie hat ein einjiger Rede befjer geftritten, herrlich fieht man 
ibn ju Hofe gehn; groped Wunder hat feine getwaltige Rraft ge 
than. 47 

Hier nun greifen deutſche Liedesſtücke (Volfsl. Nr. 131) aus bem 
10ten oder 11ten Jahrhundert ein, ded Ynhalts: , Wenn Rafder andrem 
Raſchen begegnet, dann wird fdleunig Schildrieme jerfdnitten. Der 
Cher geht an der Halde, trägt ben Speer in der Seite, feine riiftige 
Kraft läßt ibn nicht fallen. Ihm find die Filipe fudermäßig, ihm find die 
Borften gleihhod dem Forfte und feine Zähne siwilfellig.“ 48 Diefe 
Strophen find einer ‘ateinifdhen Rhetorik aus St. Gallen als VBeifpiele 
redneriſcher Figuren einverleibt, nicht gu einem Ganzen verbunden, aber 
mit geringer Unterbrechung einander folgend. Daf fie, wenn aud) nur 
als Brucftiide, zuſammengehören, ift nad) bem Vorausgefdidten faum 
ju besweifeln. Ym heftigen Zuſammenſtoß ift dem Helden der Sdild 
abgebauen und jest, wie Dankwart, ſchirmlos fid) durchlämpfend, bat 
et fein Gleichniß an dem Cher, der, in ber Seite den Speer, dennod 
mit aufredbter Kraft riefenmapig babergeht. Die ungeheure Größe des 
Ebers überſteigt alle die früheren Schilberungen, aber bier ift aud 
nidt Erzählung, fondern fpruchartiger Preis der Tapferfeit in fabel: 
baftem Bilde. 49 

Im heidniſchen Norden war e8, nad) den Sagen, gebraiudlid, am 
Sulabend beim Trinkmahl auf Haupt und Borften des vorgefiibrten 
Siibnebers Geliibde abgulegen; diefer Juleber war bem Frey oder der 
Freyja getweiht und aufgezogen, er wird einmal gefdilbert: groß, wie 
ber gröſte Ochſe, und fo fdin, daß jedes Haar von Golde gu fein 
ſchien °° Die Gefchwifter Frey und Frevja waren feine Kriegsgott: 
beiten 51, fie twalteten, wie ihr Vater Nidrd, der milden, gedeibliden 
Witterung, weshalb fie um frudtbares Jahr und Frieden angerufen 
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wurden; aud) ber Goldeber ift, wie ſchon die Farbe zeigt, ein zahmer 
und feine Bedeutung eine friedlice, er wird um Jahresſegen geopfert 
und die altnordifde Cage ſetzt ibn mit einem Geridte, der Biirgfdaft 
bes Friedens, in diefelbe Begiehung, bie nod) am reinen Goldferd) eines 
hefjifden Weisthums jum Vorfdein fommt. 5? Gleichwohl find die 
Gulgeliibde, aud) die auf den Cher, mebrfad auf gewagte Unterneh— 
mungen geridtet, auf ftreitfertige Werbung um eine Kinigstodter, um 
die Braut eines Andern; beim Gultrinfen, dem Fefte der Winterfonnen: 
wende, wurde nidt blog an den wirthfdaftliden Cegen des angebenden 
Sabres gedadt, riiftige Manner faßten und weihten aud) ihre feden 
Vorſätze fiir die wieder beginnende Beit der Heldenfabrten. °5 Cs fdeinen 
ſich in jener fagenbaften Sulfeier urfpriinglic) verfdiedene Handlungen 
gufammengefunden gu haben, beldenbaftes Gelöbniß auf die Sagdbeute, 
den jtreitharen Waldeber, und ländliches Yabresopfer. 4 BWeriwandte 
Gebräuche in Altenglandé betreffen noc) durchaus den wilden Cher. Go 
fommt in dem ftrophifden Gedichte von Arthurs Geliibde, aus dem 
14ten Qabrhundert, an den Hof qu Carlisle die Nadridht von einem 
gtimmen Eber im Yngulwalde, der, höher als ein Rojs, breiter als 
ein Stier, die Hunde niederfdlage, den Qagdfpeeren troke, und beim 
Ween feiner dret Fup langen Hauer die Büſche mit den Wurzeln 
ausreife; fofort ruft Konig Arthur drei feiner Ritter auf, thut vor 
ihnen das Geliibde, bis gum nächſten Morgen, ohne Jemands Hilfe, 
den wilden Satan niedergutwerfen, und befieblt ihnen, gleidfalls Ge- 
lübde gu thun, worauf fie bereittvillig Wagnifje oder ſchwierige Vorſätze 
andrer Art angeloben; er felbft aber hegt und befampft den wiithenden 
Cher, defjen Lager mit erfdlagenen Männern und Hunden bededt ift; 
ſchon ijt des Königs Speer zerſplittert, fein Schild gertriimmert, fein 
Roſs getddtet, er Eniet nieder und betet, dann [apt er das Unthier in 
fein blanfes Schwert rennen, zerlegt waidmänniſch die Beute und ſteckt 
das Haupt ,,diefes Kühnen“ auf einen Pfabl, niet abermals und preift 
Gott; aud) die drei Ritter erledigen ihre Wette. °° Die Angelöbniſſe 
geſchehen hier nidt auf Haupt und Borften des Riefenebers, dennod 
ift e3 fein twwunderhaftes Erſcheinen, twas diefelben bervorruft, und das 
eine bat in der Wufftedung des Cherhauptes fein Biel erreicht. Auf 
der vermefjenen Jagd des Herzogs Begues wird, obgleich nidt ausge— 
fproden, ein Gelübde zu unterftellen fein, dad nemlich: feinem lange 


63 
nicht geſehenen Bruber das Haupt des ungeheuern Ebers gu bringen. °6 
Wieder in altenglifchem Gedichte verheißt der junge Triftrem, den Tod 
ſeines Raters an Herzog Morgan gu raden oder von defjen Hand zu 
fallen; eber foll Niemand ibn wieder in England ſehen; mit einem Ge— 
folg andrer Jünglinge fommt er an ben Hof des Hergogs, als diefer 
eben fein Brot fcbneidet, fie geben fic) fiir gehen Königsſöhne aus, 
deren jeder ein Cherhaupt zum Gejdenfe bringt, aber nad) kurzem 
Hader trifft Triſtrems Schwert den Trogigen, der ihm den Bater und 
bas Erbe geraubt; abermals läßt fid) ein erlofdencr Zufammenhang 
zwiſchen den Eberhäuptern und dem vorgeſetzten Heldenwerk muth: 
mafgen. 57 Die Cinbringung des Cherbauptes in die Fefthalle war, 
gleid) jenem Wettftreit zwiſchen Holft und Cpheu, ein widtiger Theil der 
englijden Weihnadtfreude. Dieſe gemahnt durchaus an das alte Opfer: 
mabl zur Feier der Sonnenwende, twie thr aud) der vorchriſtliche Feft: 
name Sul geblieben ijt. °% Unter bem Spiele der Minftrels wurde dex 
Cherfopf ,, Dem Herfommen gemäß“ auf die königliche Tafel getragen. 59 
Nod) 1607 wird der Hergang in der Gelebhrtenfdule yu Orford fo be: 
ſchtieben: Das erfte Gericht war ein Cherhaupt, das von dem Griften 
und Starfjten ber Wace getragen wurde, vor ihm giengen als feine 
Diener, guerft Giner im Reiterrod, einen Eberſpieß in der Hand, nächſt 
biejem ein andrer, griingefleideter Sager mit blofem, blutigem Waid- 
mefjer, hinter ibm zwei Pagen in Taftkleidern, jeder mit einer Senf- 
ſchüſſel, bierauf fam ber Trager des Cherhaupts mit griiner Seiden: 
ſchärpe, an der bie leere Scheide des vorgetragenen Waidmeſſers hieng; 
beim Gintritt in die Halle fang er ein Weihnadhtlied und die drei letzten 
Zeilen jedes Geſätzes wurden von der ganzen Geſellſchaft wiederholt. 6° 
Bis in die letzte Beit trugen die Schiiler von Oxford einen aus Holy 
gefdnigten, bekränzten Cherfopf in feierlidem Umzug und fangen dazu 
ein balblateinijdes Lied. ©1 Unter den altern Gefangen, die zu diefem 
Weibnadtbraude gehörten, entfpridt vor allen einer dem twaidmanni- 
jden Aufzuge: „Neues bring’ ich und fag’ id) euch, twas mir im wilden 
Walde zuſtieß, da ic) mit einem wilden Gethier mid) befaffen mufte, 
einem untwirfden Cher; er verfolgte mich und ftiirmte beftig an, mid 
ju tödten, da banbdigt’ id) ibn und fdlug ifm alle Glieder ab; gum 
Beweife, dak es wahr ift, ſchlug id fein Haupt mit meinem Schwert 
berab und ſchaffte dieſen Tag eud) neue Luft; effet und laßts eud) wohl 
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befommen, nehmt Brot und Senf dazu, freut eud) mit mir, daß ich 
fo getban, feid frdblid) all gufammen.” 6? Friſch aus dem Walde kömm: 
bier ber Bezwinger des Ungethiims herbei gerannt, verfiindigt feinen 
Sieg und weiſt gum Beiden desfelben den abgefdlagenen Cherfopf vor, 
wie bie Sagenhelden bas Haupt des erlegten Riefen oder Reden an 
ben Sattel binden und in den Königsſaal bringen. 69 Eines Geliibdes 
auf den Cher gedenfen diefe Lieder nicht und ein Theil derſelben wendet 
ſich lediglich der Luft des Schmauſes gu *4, andre dagegen wahren das 
Gepräg eines gottesdienftliden Brauches, indem fie auf febr wunderliche 
Weife die Erinnerungen der chriftliden Weihnadtstage hereingiehen. 
So wird gefungen, wie der heilige Stephan, der als Diener des Königs 
Herodes den Cherfopf aus der Küche herbeitragt, einen leudtenden 
Stern iiber Bethlehem ftehen fieht, worauf er fogleid) ben Eberkopf 
niederivirft, die Geburt des géttliden Kindes in der Halle verkündigt, 
bem tweltliden Herrn den Dienft auffagt und barum auf Befehl des 
Königs gefteinigt wird. © Mod feltfamer wird das Eherhaupt auf den 
Fiirften obne gleiden, der heute geboren worden, gedeutet; der Cher 
fei ein fürſtliches Thier, bei jedem Feſte willflommen, fo müße der 
gottlide Herr das Erſte und Leste fein; ihm gu Ehren werde dieß 
Cherhaupt eingebradt, ber von einer Jungfrau entfprofjen fet, um 
alles Unredjt gut yu maden. & Was in der Julfeier des heidniſchen 
Mordens verbunden war, der Sühneber und das Geliibde, das liegt 
in den Gedidten und Gebräuchen des englijden Mittelalters ausein- 
ander. Um fo ergiebiger zeigt fid) bier bas Singen vom Eber bet 
feierlider Cinbringung der Yagdbeute, auf ähnliche Weife, wie man in 
Finnland den Baren empfieng und begriifte. Für die althoddeutfden 
Liederrefte vom Kampfe ber Redden und von der riiftigen Kraft des 
Riefenebers ift ein entfprechender Feftgebrauc nod) aufzufpiiren. 67 
Der Wolf, wenigftens der eingeln gehende, erfdien nur fiir Hof 
und Herbde, nicht fiir den twebrhaften Mann gefabrlid. Er wurde nicht, 
wie der Cher, befimpft, fondern, two er fid) bliden liek, mit Geſchrei 
und Hundegebell, mit Kniitteln und Stangen verfolgt. Mit der Helden- 
welt tritt er hauptfadlid nur daburd) in Begiehung, dap er beutegierig 
bem Heere folgt und die Walftatte fudt. Dem gemäß hat Odbin, der 
Heldenvater, zwei Wilfe, die er von feinem Tifde fittigt 8; wenn 
bie Krieger gum Kampf ausjiehen, da fahren bes Gottes , Hunde“ 
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leichengierig fiber das Land 6°; die Begegnung und das Voranlaufen des 
Wolfes ijt ihnen ein heilvertiindendes Zeichen. 70 Angelſächſiſche Schladt- 
fdilderungen laſſen dann den Wolf im Walde fein Schlachtlied an: 
ftimmen, fein wildes Abendlied fingen. 71 Auch ein Heldenlied der 
oda fpridht von Wolfsliedern im Gehölze draugen. 7? Die Wolfſtimme 
flang wie grauenbafter Gefang. Chanteloup (in lateiniſchen Urfunden 
Cantalupo) ift ein in Frankreich mebhrfad) vorfommender Orténame, 
eigentlid) Bezeichnung einer Waldgegend, die von foldem Sange wider: 
ballt. 3 Yn Schweden hat man das Wolfsgeheul auf eine Toniweife 
gebradt 74 und in der ſüdfranzöſiſchen Landſchaft Breſſe verfteht fid 
pas Landvolf auf taktmäßig heulende Rufe, welche die Stimme des 
Wolfes nacdhabmen, urfpriinglid wohl zur Warnung vor ihm dienend, 
dann überhaupt nod) als Feldſchrei oder als Ausbruch feftlicher Luft. * 
Aud) das Thierepos weiß, obwohl nur nod in ſcherzhafter Meinung, 
pom Gefange des Wolfs; fein Heulen ift ein Lied, bas er in feined 
Vaters oder Cltervaters Weife fingt. 7 Was man den Wolf fingen 
borte, der Ynbalt ſeines Liedes, twar gewifs immer nur fein grimmiger 
Heipbunger; freudiger fang er, wenn er hoffnungsreid) mit dem Heere 
40g, vergiveiflungsvoll, wenn er, geächtet und verfolgt, in der Winter: 
noth umberjtretfte. Wabrfdeinlidh gab e3 alte Lieder, welche der Be: 
drängniß des Wolfes Worte liehen und den Ton anfdlugen fiir eine 
nod aufiweisbare Liedergattung, worin gequilte Thiere ihren Kummer 
Hlagen. Die Wolfstlage mug in fold einfaderen Weiſen gefungen 
worden fein, bevor fie in Spruchgedichten aus der Zeit des Meifter- 
fangs als beliebter Gegenftand ausfiihrlider bebandelt twurde. Das 
altefte dieſer Art, als deſſen Berfaffer fic) ber Schneperer nennt, 
[apt einen Wolf, der Raufleute gen Frankfurt reiten fieht, fid) mit 
Andrem fo beſchweren: „Jeden läßt man treiben und tragen, was er 
bat, aber trieb’ ic) armed Thier ein Gänslein tiber Rhein, alle Welt 
liefe mir nad) und fdrie’ auf mid als einen leidigen Schalk; fam’ id 
an Raufleute gerannt, mir fame nicht in den Ginn, ihr fabrendes Gut 
gu nebmen; fänd' id) Silbers tauſend Maré, das würd' id) ungerne 
mit mir tragen; nidt üppig ift meine Weife, einzig meiner Speife be 
gebr’ id) und weiß mid) dod) nicht gu erhalten; ich wage bei feinem 
Wirthe zu zehren, er ließe mir die Haut zerbläuen und jagte mid wie 
einen Dieb hinaus; fam’ id vor den Bijdof und wollte da RKunft 
Ubland, Sdriften. LL. 5 
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treiben, er hieße nidjt fragen, ob id) Meiftergefang verftehe (abermals 
ber fangtundige Wolf!), man würde mid) von der Bank jagen, th 
miifte fort und aus oder man tödtete mid) nod) im Haufe; Gott tm 
Himmel will ids flagen, der mid erſchaffen hat, fo gut als einen 
Pfaffen oder fonft einen Edelmann; nun figen die Herren hod auf 
den Veſten, fie bedürfen unfer nidt zu Gaften und fdliefen ibre 
Schlöſſer zu; aud) die woblgenahrten Biirger in der Stadt verfdliepen 
gegen Nacht ihre Thore; dann bin ic) armer Wolf davor und habe 
weber Hiitte nod) Haus, id) muf fiber das Feld aus in Sommer und 
in Schnee; fomm id) vor des Bauern Thor, fo bledt ein groper Hund 
feine Zähne gegen mic) und wedt den Bauren auf, derweil nehm' id 
ein Pfand und entfliehe damit, dod) fommt der Bauer geſchwind mit 
all feinem Gefinde, dazu das Dorfoolf, und ſchreien alle: Faht diefen 
Böſewicht! recht als hab’ ic) ein Dorf verbrannt. Das ſchmerzt mid 
febr, denn id) fann dod) nicht ungefjen fein; oft lauf' id an walfdem 
Wein, an Gewand (Tuchwaare) und Specerei voriiber, das ift alles 
fret bor mir, id) thu nur wie mein Bater that, der brannte weder 
Burgen nod) Stadte, 30g aud) nidt vor hohe Veften, aber den Bauren 
in den Dörfern nahm er Schafe, Rinder und Sdiweine, das muß aud 
mein eigen fein und darum find mir die Bauren fo gram; id) fann 
ja weber hacken nod) reuten, viel minder denn ein Edelmann, der dod) 
pon den Leuten viel begehrt; auc fann id mit ber Schrift betweifen, 
daß mehr Pfaffen in der Hille find benn Wölfe, die jeden Tag rauben, 
mit opfert niemand in die Hand, id muß mid) nabren durd das 
Land; vas ift jegliden Wolfs Klage, die er thut vor bem Hage.” ™ 
Lberarbeitet und ertweitert fommt diefe Didtung unter dem Namen 
Criftan Awer vor. Hier ſchließt der Wolf damit: , Wer diefen Streit 
beilegen wollte, der miift’ ein gewaltiger Mann fein, Kaiſer Friedrid 
nimmt fid) des nidt an, heift deshalb fein Gericht befegen, läßt mid 
befdreten, hetzen und blenden, drum twill id) hin wie ber pfanden wen 
id) beſchleichen mag, er fei arm oder reich.“ 7% Die Anfpielung gebt 
auf Kaiſer Friedrid) III., der 1486 einen allgemeinen Landfrieden vers 
fiindigt hatte. Wieder ein Spaterer, von deſſen deutfdem Gedichte nur 
ein lateinifder Auszug befannt ift, [apt den Wolf feine Noth dem 
Kaijer Maximilian flagen, vor deffen Ridterftuhl er die gefammte 
Bauerſchaft gu laden droht, wobei gleidhfalls die habfiidtige und üppige 
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Geiſtlichkeit, von der die Bauern fic mifsbrauchen laffen, nicht gefdont 
wird. 7? Begreiflich lieh aud) Hans Sachs den volksmäßigen Ctoff 
nidt gur Seite liegen. Seine Wolfstlage vom Jahr 1543 meldet, wie 
der Dichter im Wolfsmonat (Dec.) durch babulofen Sdnee fid) auf das 
Wolfsfeld verirrt und die heulende Stimme des Wolfes hort, der, in 
einem Hage figend, nach der Art Afopifder Fabeln den hidhften Gott 
Jupiter anruft und bie Menfden verflagt, die ihn bedrängen, während 
er dod) nur feiner eingepflangten Natur folge und alle bie Lafter und 
- belthaten, die er ihnen der Reihe nad) aufriidt, ihm gänzlich fremd 
feien; fofort ſchwingt fic) Jupiter auf einem Wdler herab und verfiindigt 
eine plötzliche große Anderung auf Erden, bei der auc) des Wolfes 
gedadt werden foll, daß er aus Bann und Acht fomme. 8° 

Schon ältere Stiide aus dem Rreife der Thierfabel nehmen die 
Partei Sfengrims den Menſchen, feinen BVerfolgern, gegentiber. Einſt 
wandern ein Wolf und ein Pfaffe mit einander und ftreiten ſich dar: 
fiber, welcher ber Beffere fei; der Handel wird vor den Baren und 
den Fuchs gebradt, diefer fiihrt einerfeits die Hoffart und die Üppigkeit 
des Pfaffen aus, anbdrerfeits die Noth des armen Wolfes, der Nadts 
in Regen und Wind mit Gefahr feiner Haut nad Speife laufe, der 
einem Mann eine Biege nehme und ihm hundert Mark liegen laſſe, 
einem anbdern ein Schwein und ibm dann zehn Qabre Frieden gebe; 
der Bar entſcheidet, daß der Wolf viel getreuer fet denn der Pfaffe. 54 
Gin andermal beichtet der Wolf feine grofen Siinden dem Fuchſe, der 
jedod) die Losſprechung nicht ſchwierig findet, indem er ben grofen 
Hunger ves Wolfs, die graufame Berfolgung, die beſtändige WAngft 
und Beſchwerde, die derjelbe leiden mup, in Erwägung zieht.82 Nicht 
umfjonft fei der Wolf fo grau, heift es in einem deutſchen Rittergedicdte 
des 13ten Jahrhunderts, denn was er in der Welt thue, fet es übel 
oder gut, bas deute man ihm alles gum Argen.83 Wirklich ſcheitern 
aud feine beften Abſichten an der fchlimmen Meinung, die man von 
ibm begt. Yn Betradhtung feines unfeligen Lebens und des ihm tig: 
lid) dDrohenden Todes beſchließt er einft, Steblen und Rauben aufzu— 
geben und in einem anbdern Lande, two man ibn nod) nie gefehen, tie 
ein Schaf gu gebn. So fommt er gu einer Ganfeberde, die in das 
grüne Maiengras getrieben ift und die er gänzlich mit Frieden laffen 
will; allein nun wird er, als der alte Dieb, von den Ganfen heftig 
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angefallen und alg er nocd immer mit niederbangendem Haupt unter 
ibnen geht, feben ihn die Dorfleute und laufen fdreiend mit ibren 
Hunden herzu; da macht er fid) von den Gänſen los, indem er ibnen 
die Hilfe entzwei beift,- und eilt zu Walde mit dem Borjas, fiinftig 
nichts mehr yu verfdonen.84 3u andrer Seit birt der Wolf das Wei: 
nen eines Kindes, das vor dem Wald in feiner Wiege liegt, mabrend 
die Mutter ferne davon Korn fcneidet; das Kind erbarmt ibn, er 
ſchleicht zu der Wiege und treibt fie her und bin, wie er die Mutter 
eS ſchweigen und wiegen fab; das gewabren die Bauern, balten das 
Rind fiir gefabrdet und eilen, ba ho! rufend, mit Senſen und Stan: 
gen vom Schnitte berbei, der Wolf entrinnt mit Noth gum Walde und 
will nie mehr Gutes thun, folang er feinen Balg tragt.° Diefe Er: 
bitterung fiber bie Feindfeligfeit ber Menfden ift fdon in einer von 
Hredegar zum Yabr 612 als Volfsmarden bezeidneten Erzählung 
ausgedriidt; der Wolf ruft feine Sohne, die ſchon ju jagen anfangen, 
zu fid) auf einen Berg und fpridt: So weit eure Mugen nad jeder Seite 
feben finnen, habt ibr nirgends Freunde, auger wenigen eures Ge: 
ſchlechts, vollbringt alfo was ibr begonnen! 96 

Bum Miſsgeſchicke des Wolfs gehört aber nicht bloß die Harte des 
Winters und die Feindſchaft der Menfden, fondern aud feine eigene 
Ginfalt und Unbebolfenbeit nebft einer übel angebradten Lujtigfeit, 
wodurd er fid) ſchlimme Abfertigungen zuzieht und felbft der ſchon ers 
haſchten Beute verluftig wird. Diefe ſcherzhafte Seite feines Wefens 
und Treibens ift in der Thierfage, befonders in feinem Verkehr mit 
bem tückiſchen und ſchadenfrohen Fuchſe vielfach ausgepragt. Hieber 
fallt die alte Gefdichte, wie ihm der Hahn oder die Gans wieder aus 
den Zähnen wifdt. Der Wolf bildet fid) viel auf feinen fdon belobten 
Geſang ein und [aft ibn gerne zur Unzeit hören. Co erzählen latei— 
nifche Verje, Dem Alcuin gugefdrieben, wie der Hahn, vom Wolfe ge: 
fangen, nidjt fo febr feinen Tod in deſſen Schlunde beflagt, als dah 
er nun die vielgeriihmte, berrliche Stimme desfelben nicht mebr biren 
folle, worauf der leidtgliubige Wolf feinen Hillenracen öffnet, der 
Habn aber gefdwind auf einen Baum fliegt und mit feinem Gefange 
deſſen fpottet, der aus Citelfeit vor dem Eſſen fic hören laſſen wollte. 87 
Anders in einer altfrangififdhen Fabel: eine Gans, die ber Wolf zwi— 
ſchen den Zähnen gu Walde tragt, beflagt ſich, wie viel fcblimmer es 
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ihr ergehe, als ihren zurückgebliebenen Geſpielen, unter denen keine ſei, 
die nicht an der Kohle gebraten, mit Sauertrauben und Eſſig einge— 
macht und auf Schüſſeln gelegt werde; mit Lied und Saitenſpiel werde 
jeder Biſſen ausgefolgt, ſie aber müße hier ſterben ohne Sang und 
Klang. „In Gottes Namen,“ ſagt der Wolf, „wir werden ſingen, 
Frau Gans, da es euch ſo anſteht.“ Er ſetzt ſich auf die Hinter— 
beine, ſtößt die Pfote in den Schlund und hebt zu heulen an, da zieht 
die Gans klüglich ihren Hals an ſich und entflieht auf eine Eiche; der 
betrogene Wolf zerreißt ſich vor Ärger ſchier ſein Fell und ſpricht: „übel 
gethan iſt ſingen vor dem Eſſen.“ Alsbald holt er ſich eine andre Gans 
aus der Herde und verzehrt ſie vor dem Singen, was er ſich auch für 
die Zukunft vornimmt.** Hod): und niederdeutſch haben wir dieſe Fabel 
als Volkslied (f. Volksl. Nr. 205): „Im kalten Winter, da man nicht viel 
zu Felde liegt, ſah ich vor eines reichen Bauren Hof einen Wolf traben, 
der eine Gans beim Kragen trug; er ſetzte ſich nieder in den Schnee 
und im bittern Hunger wollt' er ſie verzehren; da bat die Gans, wenn 
ihres Lebens nicht mehr ſein ſolle, daß er ſie ein Lied ſingen laſſe, das 
fröhlich nach ihrem Tode laute von Tanzen und Springen; ſie rauft 
ſich eine der beſten Federn aus ihrem Flügel, macht ein Kränzlein draus 
und ſetzt es dem Wolf auf ſein Haar; des freut er ſich und ſpricht: 
„Wir wollen tanzen einen kleinen, kurzen Reigen!“ ſie tanzen hin und 
tanzen her, als wär' es Faſtelabend, ich ſtand und ſah ihnen zu, der 
Wolf führte den Reigen; da der Tanz am Beſten war, vergaß das 
Gänslein ſeinen Vortheil nicht und flog von dannen: „Geſegne dich 
Gott, du ſchändlichs Thier, nach mir hab kein Verlangen!“ Der Wolf 
ſtand und ſah ihr nach: „Das rieth mir der Teufel, daß ich nüchtern 
tangte;“ er ſchwur bei ſeinem Gide, das foll nun erſt viel Gänſen leid 
werden, die Gans aber dankt ihrem MNothhelfer, dem heiligen Martin, 
ber fie bom Wolf errettet hat.” Hier alſo lebt die Thierfabel noc im 
fingbaren Liebe 59 und wenn dieſes deutſche Lied auch erft im 16ten 
Jabrhundert auftaudt, fo tragt e dod) den alterthiimlicd) fagenbhaften 
Zug, dab dem gum Tode Veftimmten ein Ruf oder Gang, Sattengriff 
oder Hornlaut, zur Lege geftattet wird. Es fallt in die Reihe der 
Martinglieder, von denen tweiterhin befonders die Rede fein wird, und 
ift eines von der Art, darum die bom Wolf ergriffene Gans in der 
altfrangofifden Erzählung ihre gliidlidern Schweſtern beneidet.°1 Dem 
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ungefchidten Wolfe war fein Ehrenlied beftimmt, fein ungeniefbares Haupt 
wurde nidt, wie das hodgehaltene des Chers, mit Gefang und Spiel in 
bie Fefthalle geleitet; den armen Wolf hangte man auf, entiveder am 
eigenen Wolfsgalgen oder mit andern Ubelthatern, um ihre Schmach zu 
mebren, und fein todtes Haupt tourde mit einem Hafelftod aufgefperrt. 
Lieder in verſchiedenen Spraden geben die Klage des vielgeplagten 
Hafen. Das deutfde diefes Inhalts ift mir nur im Terte neuerer 
Flugblätter zugänglich. Der Dichter hirt ein Haslein, das mit einem 
Auge gum Strauge herausgudt, jammern: wie es vom Yager gehetzt und 
pom Windfpiel erſchnappt, über den Riiden des Waidmanns geworfen 
und auf dem Marfte um halbes Geld verfauft, vom Kod) ausgezogen, 
gebeigt, gefpidt, unbdflid) von binten an den Spieß geftedt, an gliihender 
Kohle mit Fett begofjen, dann aufgetragen und jerfdnitten, fein Gebein 
aber weggetvorfen twerde, dag fein Habn mehr nad ibm frabe. Cinem 
fleinen lateinifden Lied aus dem tweftphalifden Kloſter Lishorn, um 1575, 
in derfelben Reimiveife, wie das deutſche, mag eine dltere Fafjung des legs 
tern 3u Grunde liegen. Der Refrain ift: Was that id den Menſchen, dag 
fie mid) mit Hunden verfolgen? Yoh war weder im Garten, nod) frap id 
Kohl, mein Haus ift der Wald, wenn id) auf die Berge laufe, fürcht' 
id) die Hunde nicht, fomm’ id) gu Hofe, fo freut fic) der König, nicht 
id, wenn die Rinige mic) verfpeifen, fo trinfen fie Wein über mir. %2 
. Weitfdweifig und im Strophenbau ausgedehnt ijt das Hafenlied 
auf neueren niederländiſchen Volfsblattern, dod tragt es Spuren einer 
einfacderen Grundlage, die mit dem Lateinifden ftimmte; fo’ rühmt fid 
bas Hasden aud hier, dah es den Hunden ju fdnell fei, wenn es 
den Berg hinauflaufe und dap iiber ihm oer Adel den kühlen rheinifden 
Wein trinfe. 9% Die englifdhe Hafenflage, aus einer Handfdrift des 
15ten Jahrhunderts, ein Lied mit Stab: und Endreim, ſchildert nur, 
wie das arme Thier von den Jägern verfolgt und im Winter felbft 
pon den Weibern aus dem Heu gehetzt wird, mehr nad Art der Wolfe: 
flage. 94 Im polnifden Liede figt der Hafe am Wiefenrain und ſchreibt 
fein Teftament; darin heißt es: 
Der Gartner klagte mid) gwar an, 
daß id) die Baumchen ibm zernagt, 
id) aber fag im Roblgefield, 
af ein Blättchen nad dem andern wie ein Herr. % 
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Da larmen Yager und Hunde heran, das Häschen aber flieht in den 
Wald und hebt die Blume auf den Feind. % 

Gin Feftgeridt war in Frankreich und England der Schwan und 
im legterem Lande tourden auf ibn, wie im heidniſchen Norden auf den 
Cher, Geliibde abgelegt.97 Das Rlagelied des gebratenen Sdhwans, 
lateiniſch, ſteht in einer Münchner Handfdrift des 13ten Jahrhunderts: 
»Cinft batt’ id) Seen bewohnt, einft war id) ſchön, als ich noc ein 
Schwan war; Armer, Armer, nun ſchwarz und gebrannt! (Diefer Wehe⸗ 
ruj bildet den Kebrreim.)% Mid drebt und dreht der Bratentwender, 
md ſchneidet der Truchſäß auf, mid) brennt der Holzſtoß. Lieber 
wollt’ id in Waſſern leben, ftets unter blopem Himmel, als in diefen 
Pfeffer untergetaucht werden. Weifer war ich als Sdnee, ſchöner denn 
jeder andre Vogel, jest bin ich ſchwärzer als der Rabe. Gest lieg’ ich 
auf der Schüſſel und fann nidt fliegen, knirſchende Zähne ſeh' ic.” 
Schlichteren Naturlaut hat das flowatifde Liedden, worin die Wildente, 
vom jungen Schüttzen im Fluge getroffen, mit abgefdoffenem Fliigel und 
Fuß, um ibre Rindlein flagt, die auf bem Steine fiend triibes Waffer 
trinfen und feanen Gand effen. 99 

Dieje Liedergattung, die Thierflage, hangt zuſammen mit einer 
vielfaltig fid) Gufernden Anfidt und Gefinnung, wonad jenen Ge: 
ſchöpfen, auch den wildeſten, ihr beftimmter Antheil an den Giitern 
der Erde und deshalb, bejonders in der Noth, ein Anfprud an die 
bejjer gejeqneten Menfden zukam, welchen yu gewähren fiir löblich und 
fromm, ja fogar in Folge einer aberglaubijden Furdht vor dem dämo—⸗ 
nijden Weſen der Thiere fiir ein nothwendiges Opfer galt. Nicht um: 
fonjt behauptet der Wolf in feiner Klage (V. 67 ff.), ihn habe Gott 
fo wobl erjdaffen, als den Pfaffen und den Edelmann. Qn einer 
Sammlung alter Aberglauben, vom Jahr 1537, wird gefagt: wenn 
man aus einem grofen Hofe, da viel Schafe ausgehn, nad Bezahlung 
ber Zehendlämmer, nicht aud) dem Wolfe fein Lamm fende, fo werd' 
ers felbjt nebmen, wie fleigig man biite. °° Der Eodamythus von Thiafft 
lagt den Adler, der in der Eiche figt, feine Sattigung von dem Ochſen, 
ber dort gejotten twerden foll, verlangen, twas ihm aud) jugeftanden 
with (Gn. Edd. 80. Sagenforjd. 1, 114.), und fo mufte nad) alter 
nordfranzöſiſcher und englifder Qagdregel bei der funftgeredten Ber: 
legung des Hirfdes auch dem Raben, der auf diirrem Aſte fist, fein 
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Wildrecht, bas Rabenbein, auf den Baum gelegt werden. 11 Zur Beit 
ber Haferernte ridteten die nortwegifden Bauern Stangen mit WhHren: 
biifdeln gum Beften der Vogel auf. '°? Damit wird nun aud etne 
Stelle der mittelhoddeutfden Erzählung vom Meier Helmbredht, etner 
griindliden Darftellung des Volkslebens in Oſterreich um die Mitte ded 
13ten Jahrhunderts, verftdindlid); der Meier empfiehlt feinem Gobne, 
der ein Hofmann twerden twill, die Vorzüge des Landbaus: , Willft Du 
mir folgen, fo baue mit dem Pfluge! dann geniefen deiner Viele, dein 
geneußt ficherlid) ber Urme und der Reiche, Dein geneuft der Wolf 
und der War und durdaus alle Creatur”. 193 Sei es aud) nur nod 
Redensart, fo muß dod) urfpriinglid) gum Wefen des Ehrenmannes ge- 
tednet worden fein, daß er von feinem irdiſchen Segen felbft den Wolf 
und ben Adler nicht unbedacht lie. Diefelbe Ausdrucksweiſe wird ſchon 
auf den alemannifden Grafen Udalrid), der im 9ten Jahrhundert bet 
Bregenz twwobnte, angewandt: er twar fo fromm und woblthitig, da ß 
aud die Vögel feine Heiligkeit fühlten und furdtlos gu feinem 
Tiſche herflogen und von feiner Hand Speife nahmen, aud wenn die 
einen gefattigt wegzogen, die andern zur Sättigung beranfamen. 104 
Cin lateiniſches Gedicht auf den heiligen Wilhelm, Abt gu Hirsau in 
ber zweiten Halfte des liten Jahrhundert, bericdtet erft, twie derfelbe 
auf dem Wege von Nagold (Nagalthe flectebat iter ete.) , nad) dem Bei— 
fpiel Canct Martins, feinen Ro an zwei Bettler vertheilt habe, und fiigt 
dann bei: et habe ja oft zur Winterszeit, wenn die Felder von Schnee 
ftarrten, bie Vogel gefiittert, feine Sdeunen bes Hafers beraubend. 1° 
Den Almofenfpendungen der Heiligen Mathildis, Wittwe des deut- 
ſchen Königs Heinrich) 1., wird beigezählt: fie habe taglid) den Habn 
gefiittert, ber das Tageslicht verfiindige und die Gläubigen zum Dienfte 
bes Herrn ertwede, aud) habe fie der Vögel nicht vergefjen, die gur 
Sommerjeit in den Zweigen fingen, indem fie Brodfrumen unter die 
Baume ju ftrenen befohlen 1%; die Bagel werden hier fiir ihre guten 
Dienfte belohnt. Als guter Minnefainger und feines Namens gedenf, 
hat Walther von ber Vogelweide fiir die Vogel geforgt, wie von ihm 
eine Chroniffage meldet: im Gange des Neuenmiinfters (gu Wiirgburg), 
gewöhnlich Lorenggarten genannt, fei Walther unter einem Baume be- 
gtaben, er babe in feinem Teſtamente verordnet, daß man auf feinem 
Grabfteine den Vigeln Waizenkörner und Trinfen gebe, und, wie nod 
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ju feben fei, bab’ er in ben Stein, unter dem er begraben liege, vier 
Sider maden laſſen gum taglichen Fiittern der Vogel; das RKapitel des 
Reuenmriinfters aber babe dieſes Vermächtniß fiir die Vogel in Semmeln 
vermandelt, welche an Walthers Yabrestage den Chorherrn gegeben 
werden jollten und nicht mehr den Vögeln. 197 

Renn in altnordifcer Didhterfprache der Winter Angſt, Noth, 
Clend der Bagel genannt wird 8, fo ift dies nicht fiir blofen Rede: 
idmud angujeben, Urfprung und Fortgebraud) diefer Bezeichnungen 
fepen ein Gefühl fiir das Schidfal der bedrangten Geſchöpfe voraus, 
das gleiche Gefühl lebt aud) nod in mittelhoddeutfden Didtern, wenn 
fie, berfommlid) den Winter ſchildernd, die Noth der Vögel bemitleiden. 
-Set fo ungelaubet fteht der Wald, wo nehmen die Vogel Dad?” 
fingt Alram yon Greften. 1° Diefelbe Frage beim Fallen des Laubes 
im emem erzablenden Gebdidte Heinjelins von Konſtanz: „Wo nehmen 
nun bie Vogel Dad)? da man fie heuer fiben fah, da ftiebet nun der 
falte Schnee; two follen fie bleiben fonder Stube und ohne Feuer? und 
batten fie’S vorher gewuft, was fie nod erleiden follten, fie batten viel 
Gefanges unterlafjen.“ 110 Gehören aud) folde Außerungen nur zum 
Sewer, fo find fie dod immerbin empfunden und nod) in der beilau: 
fgen Bedachtnahme auf die Winternoth der Vögelein wirkt nadbaltig 
ber alte, fromme Naturſinn. 

Gleih den Tugenden der Freigebigkeit und des Crbarmens hat 
cud der Ruhm der Geredtigheit in der Beziehung auf die Thiertwelt 
emen Ausdruc gefunden. Der vollfommene RKaifer oder Konig, ald 
oberjter Verwalter des Ridteramts, fpridt fagenhaft aud) den Thieren 
Recht. Den verfolgten Wolf hirten wir lagen, dak der Kaiſer Fried: 
Tih ibm fein Gericht beftelle. Getwiffenhafter war Raifer Karl. Er ift 
dem deutſchen Mittelalter Urhab und Borbild alle? Gefeggebung und 
Rechtspflege. Karls Recht, Karls Loth, waren fpridwirtlid). 111 Man 
etzaählte von feinem Scharfſinn in fdiwierigen Rechtshändeln 112 und 
mie er auch die vertworfenften Thiere nidjt von feinem Geridte ausſchloß. 
Uls er einft zu Zürich verweilte, lief er eine Säule mit einer Glode 
und einem Geile daran erricdten, damit es jeder ziehen könne, der 
Sandbabuyg des Rechts fordre, wann der RKaifer am Mittagsmabl fige; 
cnes Tags erflang die Glode, dod) wurde niemand beim Geile gefunden, 
(8 ſchellte von Neuem und nun fah man, daß eine große Sdlange 
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bie Glode 40g; Karl ftand auf und wollte bem Thiere, nidt weniger 
alg den Menſchen, Recht fpreden. die Schlange führte ibn an das Ufer 
eines Wafjers, wo auf ihrem Neſt und ihren Giern eine übergroße 
Kröte jak; Karl unterfudte und entfdied den Streit der beiden Thiere 
bergeftalt, daß er die Kréte zum Feuer verdammte und der Sdlange 
Recht gab; diefe fam bald darauf wieder an den Hof, hob den Deckel 
von einem Becher, der auf dem Tifde ftand, und legte aus threm 
Mund einen foftbaren Edelftein; an der Statte ded Sclangenneftes 
ließ Karl die Waffertirde bauen. 113 Denfelben Vorgang verlegen die 
Gcsta Romanorum (ce. 105.) unter die Herrfdaft des Kaiſers Theo— 
doſius, aud) eines Gefeggebers, und laffen ibn durd den Edelſtein von 
ber Blindheit gebeilt werden. Ym Roman von den fieben Meiftern 
jdreien drei Raben Tag und Nacht über dem Haupt eines Königs, 
per ibnen, fo ſehr es ihn belaftigt, doch fein Leid zufiigen will; ein Knabe, 
ber bie Sprade der Bagel verfteht, wird vor den verfammelten Hof 
gebradjt und während die Vogel in den Ulmen über dem Sige des 
Königs fdreien, erklärt er ihr Wnliegen fo: es find zwei Raben und 
eine Rabin, mit diefer hat der grofe Rabe dreifig Gabre in Frieden 
gelebt, als aber fernd theure Beit einfiel, verließ er fie und fudte 
anderswo feine Nahrung, die Verlafjene wandte fid) in ibrer Wrmuth 
an den andern Raben, der ihr aud) aushalf und fie zur Genofjin nabm, 
nun ift der alte Rabe guriidgefommen und feiner Frau wegen jornig, 
allein Sener will fie nidjt wieder abgeben, vielmehr feinen Anſpruch im 
Redhtswege behaupten, und dariiber gehen fie den König um richterlicdes 
Urtheil an. Der Konig bringt die Sache fogleid) vor feine Ritter und 
Biirger und einftimmig wird das Urtheil gefallt, daß der verloren 
baben folle, der in bifer Beit fein Weib verlaffen. Wls die Raben 
dieſes hören, fabrt der alte bintweg, indem er einen Klagefdrei aus: 
ſtößt, die beiden anbdern fliegen friblid) von dannen. '!4 Wber nidt 
bloß in der Gage fteben die Thiere vor Geridt. Wenn in der friiber 
angefiihtten Fabel der Pfaffe fiir feinen Streit mit bem Wolfe fic den 
Richterfprud des Baren gefallen liek, fo erfordéert die Gegenfeitigteit, 
daß aud) die Thiere den Gerichtszwang der Kirche anerfennen. Die 
Biſchöfe von Chur und Laufanne, aud) nad des letzteren Vollmadt der 
Leutpriefter gu Bern, fpraden im 18ten Jahrhundert den Kirchenbann 
tiber ſchädliche Thiere: Raubfiſche, Erdwürmer, Heufdreden, Maufe; 
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felbft rod) im Sabre 1772 wurden Wolfe gebannt. Aber jene Bann: 
ſprüche fegten ftrenge Beobadtung der Landiibliden Rechtsform voraus: 
die Vorladungen follten an Waffern, auf dem Feld und in Weingarten 
verfiindigt, einige Thiere vor das Landgeridt gebradt, ihr Fiirfpreder, 
wie der des Boles, gehirt und nach genau eingehaltenen Friften unter 
feierlidem Gebete die Geſchöpfe Gottes, weil dod) jedes feinen Plas 
haben müße, in wildes Gebirg gebannt werden. 110 Cin foldes Ver: 
fabren fand aud) 1519 vor dem Ridter von Glurns und Meals in 
Tirol wider die Lutmaufe (Feldmäuſe) ftatt, wobei fiir die Wbziehenden 
ſichres Geleit vor Hunden und Kagen begehrt, aud) den Trächtigen 
und den gang fleinen Mausden ein Aufſchub von vierzehn Tagen be: 
willigt wurde. 't6 

Vögel und Waldthiere waren in ihrer Winternoth zunächſt den 
armen Leuten geftellt, die Armen der Wildnip. Cs kommt aber eine 
Zeit, wo es Hod) bet ihnen bergeht; im griinen, didjten Walde, ſicher 
und weblgenabrt, balten fie luftige Wirthfdaft, die nad) dem Bild eines 
menſchlichen Hodjeitfeftes dargeftellt wird und wobei den einjelnen 
Thieren, theils nad ihrer Geftalt und Cigenfdaft oder in ſcherzhaftem 
Widerfpruche mit diefen, theils aud) in fpielender Willfiir oder nad 
Laune des Reimes, die Rollen gugetheilt find. Dieſe Thierhochzeiten 
bilden wieder einen anjebnlidjen Liederftamm. Die Hochzeit des Wolfes 
ift litthauiſch beſungen: Der Bar fommt angefahren mit einem Faffe voll 
lus, um dem Wolfe Hochzeit ausjzuridten; das Stachelthier ijt Freters- 
mann, der Fuchs Brautfiihrer und der Haſe muß den Wagen fiihren; 
der Iltis braut den Wlus, der Sperling riihrt den Maiſch und der Ruduk 
tragt ben Hopfen herbei; der Stier haut das Holy, der Hund wäſcht 
die Tipfe, ber Rater fangt das Fleiſch zuſammen; der Stord) macht 
Harjenfpiel, der Bar blast Poſaune, der Wolf, der fröhliche, fiihrt die 
- Ziege gum Tanje: , Wenn mit gutem Willen, — fagt er — werd’ id 
mit ber Muhme tanjen, wenn mit böſem, werd’ id) fie zerreißen.“ 
„Und aus deinem Fell — erwidert fie — wird ein Pelz dem Hirten 
werden, der mid) hütet bet Klee und Hafer.“ 117 Die Bewerbung des 
Wolfes um die Geis ift auc) fonft eine verdadtige, in einer mittel: 
hochdeutſchen Erzählung ſucht er fie bom Reife herabsuloden, wird aber 
bon ibr betrogen. '18 Seine Heirath mit dem Lamme ift aliſprichwört— 
lider Ausdruck fiir eine niemals fommende Beit. 119 
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Dem Fuchſe beftellt ein lettifdes Volkslied die Hodyeit: ,,Luftig 
auf, ihr fleinen Vogel! ich will eine Braut mir nebmen; der Staar 
foll uns die Pferde fatteln, benn er bat einen grauen Mantel; der 
Biber mit der Mardermütze muß unfer Fubrmann fein; der Hafe mit 
ben leidjten Fiipen, ber muß den Vorreiter maden; die Nadtigall mit 
beller Stimme mug die Lieder fingen; die. Clfter, die beſtändig biipft, 
muß uns die Tange ordnen; der Wolf mit feinem grofen (Horn) Raden 
mup uns die Dudelpfeife fpielen; der Bar mit feinen grofen Tagen 
mug das Hols zerfpalten; der Rabe mit dem frummen Rücken muf 
bas Waffer tragen; die Schwalbe mit der ſchwarzen Schiirze mug die 
Geräthe wafden; das Eichhorn mit dem diden Schweife muß den Tifh 
abtwifdjen; der Fuchs mit feinem hellen Kleide darf bei der Braut allein 
nur ſitzen.“ 120 Aus dem Munde der Wenden im Liineburgifden ijt 
ein Lied genommen, tworin die Hodyeit der Eule mit dem Zaunfinig 
ausgerichtet werden foll, aber feines die ihm angetviefene Stelle iiber: 
nebmen twill. Die Cule felbft fagt: „Ich bin eine ſehr graplide Frau, 
fann die Braut nidt fein!” und der Zaunfinig: „Ich bin ein febr kleiner 
Kerl, fann nidt Bräutigam fein!“ fo nagheinander die Krabe, als 
Brautführer aufgerufen, der Wolf als Rod, der Haſe als Cinfdentfer, 
ber Stord) alg Spielmann; nur der Fuds, gum Tiſche beftimmt, will 
baju feinen Schwanz voneinander ſchlagen laffen. 124 Mit der Cule 
will es fic) aud beim litthauifden Gaſtmahl bes Sperlings nidt gut 
ſchicken: Dieſer hat Alus gebraut und alle Vogel gu Gajte geladen, er 
fiibrt die Cule gum Tanz und tritt ibr auf die Bebe, da eilt fie vor 
Geridt, er aber in den Zaun. 122 

Norivegifd und däniſch finden wir die Hochzeitfeier zwiſchen Raben 
und Kranich ausführlich im Liede gefdildert: weit öſtlich im Krähenholz, 
ba ift ein ſchöner Weiler, alle Thiere, die in der Welt find, fammeln 
fid) dort; der Bar, der vornehmfte Burſch im Walde, fit nachdenklich 
am Abhang; foll er ſchwimmen über die breite Budt, ba werden ihm 
bie Hofen naß, rathlos hat er die ganze Nacht geflagt, ibn tragt fein 
Boot, eine Schiite muß er entlehnen, gur Hochzeit im Wald, in den 
Rabenweiler, ift er geladen, Rabe foll Brautigam fein, Rranid die 
Braut, der Bar Kiidenmeifter; gelaufen fommt der Wolf, eiligft wie 
ein Pfeil, denn ex foll Glédner im Walde fein; geflogen fommt der 
Stord) mit feiner langen Nafe, er geht und ſtochert am Bad, als er 
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bas Eichhorn hört, bas im Walde die Querpfeife blast; nad einander 
fommen Vögel und andre Thiere herbet, ihr Amt gu iibernehmen oder 
Spenden gum Brautmabhl ju bringen; fo gibt der Rater eine Maus, 
der Habicht ein Küchlein, der Adler ein Wiefel, der Fuchs allerlei Ge: 
frife; gwar meint die Krähe, geftohlne Roft braude man nicht, der 
Bräutigam aber findet, daß wohl nod Mangel fei; die Otter einen 
aufgeſchnappten Fifdh, der Kuckuk eine Nuß u. f. f., der Sperling foll 
Zrinfen herbei fcaffen, und bringt ein Maljforn; der Hahn bringt 
ein Roggenbod und ift Sangmeifter; ber Wolf fteht an der Kirchthür, auf 
fein Schwert geſtützt 123, da fieht er den Strand berab einen ſchönen 
Vögelzug, die Braut tritt einher mit ihren hohen Beinen, der Reiber 
mit feinem langen Halé ift ihr Geleitsmann, Bachftelyen (Steindolpen, 
vgl. Lex. isl. 330>-) fdlagen die Trommel; der Wolf foll Glidner 
fein und fann nidt läuten, das Ralb ift Priefter und lieft einen ſchönen 
Tert; nun beginnt e3 Abend gu werden, das Brautbett ift bereit, das 
herrlichſte Gras im Walde 124; Brautigam und Braut fegen fid) auf 
ben Hodfig mitten unter ihre Gäſte; der Sperling ſetzt fic) zu oberft, 
et diinft fid) nicht flein gu fein, die Elſter foll einfdenfen, aber fie 
fann fic nicht auf bem Gftrid) dreben vor ihrem langen Schwanz, 
Cule, Fleiſchmeiſe und Doble ziehen die Klingen gegen einander, der 
Bar trinft einen Raufd; Rabe nimmt feine Braut in den Arm und 
jedes zieht mad) feinem Heimweſen; gieng es ihnen nicht wobl auf 
diejer Fahrt in den Rabentweiler, fo laffe dod) Gott es uns ewiglich 
woblergebn! 125 

Bis hieher ift nocd ber raube Wald voriger Zeiten und nördlicher 
Lander Schauplatz der Xhierfefte, Wolf und Fuchs find die Hodeiter 
oder dod) fonft bet der Feier gefdaftig, felbft der ebriviirdige Bar 
fommt herangeſchifft; beim Gaftgebote ded Sperlings find zwar nur die 
Vogel verfammelt, aber aud) hier, wie im twendifden Lied, ift die graf: 
lihe Eule Hauptperfon. Dagegen find die zwei deutfden Stiide diefer 
Gattung, luftig und frühlingsheiter, gang im Reiche der Vogel gehalten 
(j. Bolfsl. Nr. 10). Weniger fefte Geftalten und Gruppen, feine fo griinds 
lide Feftorbnung und Beftellung des Schmauſes, mehr Geflatter, fpielender 
Scher; und Reimflang; dabei aber ftets nod) Handlung und perfinlides 
Leben, weit hinaus fiber die allgemeinen Züge der fommerliden Vogel: 
wonne in ben Minneliedern, wo nur etwa vom ftoljen Waldgefinde 
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gefproden wird 126, ober, am nächſten heranfommend, Wolfram von 
Ejdhenbad die Vogel zur Maienzeit ihre Rinder mit Gefange wiegen 
lift. 127 Die beiden volfsmafigen Stiide haben Cine Form und An— 
lage und treffen im Cingelnen oft wörtlich zuſammen, geben aber auch, 
nicht bloß in gleidgiltigen Biigen, auseinander. Yn dem einen bringt 
ber Habit dem fifdenden Reiber und dem Storche bie neue Mähre, 
daß dort bor jenem Hols eine Vogelbodyeit fet, Amſel der Brautigan: 
und Drofjel die VBraut, einen Rautenfran; tragend. Das andre, ſchon 
auf einem fliegenden Blatte um 1530, nennt viel finniger Frau Nad: 
tigall alg Braut und den Gimpel als Bréiutigam, eine Verbindung, 
bie in allen Zeitaltern vorfommt und dem Liede yu befondrer Würze 
dient. Die Droffel hat nad) diefer Faffung vor dem griinen Walbe 
gefuppelt und die Amſel lobt mit ihrem ſchallenden Gefange die Braut 135; 
ber ſchwarze Rabe ift Koh, was man nod an feinen RKleidern fiebt, 
bie Clfter bringt ber Braut die Hoffpeife, der Finke tragt ihr gu trinfen; 
ber Pfau führt fie gum Tang und der Habn fiibrt den Reigen; der 
Emmerling bringt ihr den Mähelring; der Sittich ift als frember Gaft 
auf die Hochzeit geladen; die Turteltaube 12° bringt der Braut eine 
grüne Schaube (Frauenmantel von Laub), die Gans führt ihr den 
Kammertvagen, die Ente leitet. Ciniges hievon ift der erftgedadten 
Darftellung gemeinfam, eigenthiimlic ift ihr, dak der Ruduf geigt und die 
Laute ſchlägt, daß man den Rothfopf yu todt trinft, daß der Auerhahn 
porn am Tanje fein will, das Ganje ift bier bis gur doppelten Strophen: 
abl ertveitert, namentlich durch gehäuftes Reimfpiel auf die Namen der 
Vogel, was fid) oft drollig genug ausnimmt, aber aud von fpdterer 
Fortführung bes im einfaderen Liede angefdlagenen Tones zeugt. 

Am Schluß einer Wufzeichnung heift es: wer dieß nicht glauben 
wolle, foll felbft gur Hodjeit fommen; und wirklich gehört es gum 
Verftindnip eines folchen Sehergliedes, hinauszugehn in den frifder: 
gtiinten Wald, au feben und gu hören, twas da fiir ein Leben ift, fiir 
ein Hlattern und Gaupeln, Raufden und Jagen im lidten Gezweig 
und burd) bie unfteten Schatten, weld) vielftimmiges Singen, Zwit— 
ſchern, Girren und dajzwifden ein feltfamer Ladruf, ein wilder Schrei 
aus dem tieferen Walbde. 130 

Zwei fleine Thiere febr verfdiedener Natur, der Frofd) und die 
Maus, find fdon in Didtungen der alten Welt gufammengefiihrt. Der 
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altgriechifcbe Gefang vom Rriege der Frifde mit den Maufen, gibt 
diefem heftigen Rampfe folgenden Anlaß: als einft der durftige Sohn 
des Maufefiirften den zarten Bart an einen Teid legt, wird er vom 
König der Fröſche eingeladen, defjen gepriefene Wohnung gu befidtigen; 
er fteigt auf den Riiden des Gaftfreunds, umfaft den Hals desfelben 
und wird fo, bald freudig, bald angftvoll, von dem Schwimmenden 
bingetragen, pliplid) baumt eine Wafferjdlange fic) auf, der Frofd 
taudt unter, der Mausjiingling aber geht jammerlid ju Grunde und 
drobt nod fterbend mit der Rache feines Volfes, die nun aud madtig 
über das Heer der Frifde hereinbridt. 151 Dem Lehrzwecke der äſopi— 
iden Fabel hat fic) die Sache fo geftaltet: die Maus bittet den Frofd, 
ihr über das Waſſer gu belfen, der Froſch bindet fein Hinterbein an 
ibren Vorderfuß und ſchwimmt mit ihr bis in die Mitte des Flufjes, 
bier taucht er unter und will fie treulos binabjiebn, ein Habicht er: 
blidt die ringende Maus, haſcht fie und zieht gugleid) den angebundnen 
Verräther mit fid. Gn der Litteratur des Mittelalters fLommt dieſe 
Fabel haufig vor 152, deutſch in Boners Edelſtein und ſchon friiber 153, 
altfranzöſiſch, jedod) aus dem Engliſchen überſetzt, in eigentbiimlider 
Ausfiibrung, bet einer Didterin des 13ten Jahrhunderts: eine Maus, 
bie ihren Haushalt in einer Miible hat, fist eines Tags auf der Thiir- 
ſchwelle und pugt ihre Barthaare; ein Froſch fommt voriiber und fragt: 
ob fie die Frau vom Haufe fet, als die fie fic) benehme? Die Maus 
bejabt es, könne fie Dock ringsum in allen Schlupfwinkeln berbergen und 
fic erlujtigen; fte ladet ihn ein in der Mtiible zu tibernadten, e3 foll ihm 
an Mehl und Korn nicht feblen; als fie ibn nachher fragt: was er von 
ibrem Eſſen halte? bemerft er, wenn es nur auc) gewäſſert ware, und 
beredet fie, nun ihm in feine Wohnung zu folgen, wo alles Guten die 
Fille fei 154; fie geht mit ihm, aber die Wiefe ijt fo voll Thaues, dah 
die durchnäßte Maus zu ertrinfen fürchtet und umfehren will, dod 
et nöthigt fie weiter gum Fluffe, wo fie weint, daß fie nidjt ſchwimmen 
finne; nun binden fie fich gufammen, er will mit ihr untertaudjen, 
der Raubvogel holt betde, weil aber der Frofd) woblbeleibt und groß 
ift, vergehrt er diefen und [apt die Maus laufen.'95 Die lehrhafte 
Nutzanwendung bleibt aud hier nidt aus, dod ift eine Umkehr der 
Lehrfabel gur abfidtloferen Darftellung der Thierwelt, in der Weife des 
Fröſch- und Mäuſekriegs, bereits eingetreten. Durdaus mardenbaft 
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aber fang man in England und Sdottland von der Hodyeit des Fro- 
ſches und der Maus. Nad dem englifden Lied, aus einer mufifalifden 
Sammlung von 1611, veitet der Frofd) auf Brautwerbung, Schwert 
und Sdild an der Seite, bod) gu Roſs in pechſchwarz glangenden Stie- 
feln; vor der Mühle ruft er, ob die Frau Maus drinnen fei? Die 
ftaubige Maus fommt heraus, ftellt fic) alg Frau vom Haufe vor und 
gibt bem Freier ihre Geneigtheit gu erfennen. Hierauf zieht er einen 
feinen Heller (farthing) heraus und beift Brot und Wein holen. Herr 
Ratte foll die Trauung vornehmen und fie haben zum Abendeſſen drei 
Bohnen in einem Pfund Butter. Als fie im beften Efjen find, fommt 
per ſchlaue Gib (Gilbert), unfer Rater, Herein und padt die Maus 
an Genid. Der Frojd hüpft über den platten Boden, da fommt der 
gefragige Did (Ricard), unfer Entrich, und fdleppt ibn nad dem 
Teich; Herr Ratte läuft an der Wand hinauf und verwünſcht die ſau— 
bere Gefellfdhaft. 15° Andre Cingelheiten hat das fdbottifde Lied, nod 
neuerlid) in Vollsmunde: die Maus ſitzt und fpinnt in der Miible, 
alg der Brautiwerber geritten fommt; fie fest ihr Jawort auf die Heim: 
funft ded Obeims Matte aus. Diefer befiehlt fogleid, die Braut auf: 
gupugen, und fie fegen fid) gu Lifde. Da fommt die Ente mit dem 
Entridh und faßt den Froſch, daß er quieft. Der Rater fommt mit 
ber Fiedel auf dem Miiden und fragt, ob man Mufif braudhe? Der 
Froſch ſchwimmt den Bad) hinab, aber der Entrich erhaſcht ibn; der 
Kater reißt Herrm Ratte nieder und die Kaden jerfragen ibm den 
Schopf, nur die ſchlanke, fleine Frau Maus friedht in ein Lod unter 
der Mauer. „Quiek nur!” fprict fie, ,id) bin davon.“ 137 Wenn aud 
bie Aufzeichnungen diefes Märchenliedes nicht bod hinaufgebn, fo ift 
dod) Beugnip vorhanden, dak foldes ſchon um die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts im Sdiwange twar. 38 Bedenft man aber, daw die alt: 
franzöſiſche Dichterin Marie, nad ibrer eigenen Angabe, aus englifder 
Ouelle geſchöpft hat und daß ihre Erzählung in folden Zügen, durd 
welche bie äſopiſche Fabel epifd belebt wird, mit der Ballade auffallend 
fibereinfommt, fo ergibt fid) bie Bermuthung, dak fdon im 13ten 
Jahrhundert der Schwank von der Hodyeit des Frofdhes mit der Maus 
in England volksmäßig war und nun mit der Lehrfabel in Verbindung 
fam. Durch fammtlide Darftellungen, von der altgriechifden an, 
ſchreitet das unerbittlide Schickſal, ale Wafferfdlange und Habidt, 
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alg Rater und Entridh. Eigenthümlich der englifd- normannifden Auf: 
fafjung ift bas idvllifde Landfchaftsbild, die Mühle mit der hausfrau- 
lid) fpinnenden Maus am Teiche, daraus ber fdmude Froſch auffteigt; 
es fpiegelt fic) bierin etn menſchliches Verhältniß, das gleidfalls Ge— 
genftand bes Volfsgefangs ift, wie die lofe Müllerin, in ihrer Thiir 
ftebend, den artigen Fiſcher lodt, der in feinen Lederſtiefeln mit Reit: 
ftof und Schnappſack voriiberfommt. 139 

Wie gum Hochgeitguge, fo werden aud) gu Leidbenbegdngniffen 
die Thiere eingereiht. Cine lateinifdhe Beifpielfammlung zum Gebraudye 
ber Prediger, die einem englifhen Mönche des 12ten Jahrhundert zu: 
geſchrieben wird, erzählt: als der Wolf geftorben, verfammelt der Lowe 
die Thiere und läßt die Beftattung feiern. Der Haſe trägt das Weih- 
wafjer, Igel die Kerzen, Bide [Guten die Schellen, Dachfe graben die 
Gruft, Füchſe tragen den Todten, Berengar, der Bar, halt die Meffe, 
der Ochs lieſt das Evangelium, der Eſel die Epiſtel; nachdem Meffe 
und Beerdigung ausgeridtet find, fdmaufen die Thiere ftattlid) von 
ber Verlafjenfdaft des Wolfes und twiinfdjen fic) auch eine ſolche Leiden: 
feier. Die angehängte Moral fiihrt aus, daß fo beim Tod eines 
reiden Wucherers die Mbte alle Briider des Klofters verfammeln, 
ſchwarze und weiße Mönche mit den iibeln Cigenfchaften vorbenannter 
Thiere. 49 Mit andrer Rollenvertheilung ift im altfranzöſiſchen Renart 
diefelbe Geremonie dem ſcheintodten Fuchſe veranftaltet: Bricemer, der 
Hirſch, lieft die Cpiftel, Ferrant, der RKlepper, das Evangelium, der 
Erzprieſter Bernart, der Eſel, fingt die Meſſe, hierauf erjudt der König 
Lowe Braun den Bar das Grab gu madjen, Chantecler, der Habn, 
fol bas Rauchfaß nehmen, Bridemer und Belin, der Widder, die 
Bahre tragen, Iſengrin das Kreuz, die Biege mit der Trommel gebn, 
Ferrant eine wallisſche Weije auf der Harfe fpielen, Coart der Hafe, 
Tibert ber Kater und Hubert der Weihe follen brennende Kerzen tragen, 
die Mäuſe follen die Schellen läuten!“41 und der Affe die Grimafje 
fdneiden, Bernart den Leidnam in die Erde legen, und fo gefdiebt 
es aud) mit groper Feierlicfeit; als aber Renart gugebdedt werden foll, 
ſchlägt er, aus der Ohnmacht erwadend, die Augen auf, fpringt mit 
gleichen Füßen aus der Grube, faßt mit den Zähnen den Hahn, der das 
Raudfak halt, und entlauft ins Gehölze.142 Mit dieſer Darjtellung 
des Todtenamts und Leidjengugs ftimmen in der Hauptfade die Stein: 

Ubland, Schriften. Il. 6 
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bilber, bie im Straßburger Miinfter der Rangel gegeniiber im Der 
Höhe ausgehauen twaren, aber 1685 tweggemeifelt wurden: der Hirſch 
am Altar lefend, binter ihm der Eſel aus dem Meſsbuch fingend, Das 
ibm der Rater Halt; der Bar mit Weibhfefjel und Sprengel am Der 
Spite des Leidengugs, nad) ibm der Wolf mit dem Kreuje, der Haſe 
mit ber Kerze, Eber und Bod den fdlafenden Fuds auf der Babhre 
tragend, unter ibnen der Affe. 143 Co hat dieſes Stück der Thierfabel 
in der Baukunſt Statte gehabt, ein Volfslied von der Veftattung des 
Wolfes oder des Fuchfes ift in deutfder Sprade fo wenig als in ans 
bern aufgefunden. Die Leidenbegingnifje find aud) im Verhältniß gu 
ben Hochzeiten ber Thiere die abgeleitete Form; erfdeinen jene urkund— 
lid) frither, fo fpridjt fiir ben Borgang diefer nicht bloß ihr alterthiim- 
liches Gepräge, befonders in den Liedern aus nördlichen Landern, ſon— 
bern aud) die innere Befcaffenheit beider Arten, die Hodjeitlieder haben 
fichtlic) ihren Urfprung in der Anſchauung des luftigen Lebens im Walde, 
zu deffen beiterer Darftellung die menfdliden Gebräuche, felbft mit 
ber firdliden Trauung, das Mittel abgeben, den Veftattungen fonnte 
fein fo unmittelbarer Cindrud aus der Thierwelt gu Grunde legen, 
bei ihnen ift der Contraft des thierifden Wefens mit den FeierlidFeiten 
det Kirche die Hauptjade, und twenn dort nur die menfdlid aufge- 
ſtutzten Thiere fic) drollig ausnehmen, fo war bier ein fatirifder Rück— 
ſchlag auf den Thiermenfden im Priefterrode nidt vermeidlid, was 
in der mönchiſchen Auslegung felbft lehrreich bervorgefebrt ijt. Gleich— 
wobl feblt es der Beerdigung des fceintodten Fuchfes nidt durchaus 
an einem naturgefdidtliden Anlaß. Schon im WAlterthum wurde ge— 
glaubt, dann aud von Rirdenviitern und der Geiftlidfeit des Mittel- 
alters, mit Untwendung auf die Truglift des Teufels, erzählt, daß 
ber Fuchs fid) todt ftelle, um die herbeifliegenden Vögel zu haſchen. 144 

Lieblinge des Lieds find die Vigel, befonders die fleinern gefang: 
funbdigen. Haben die Lieder von der Hodyeit das ganze befiederte Geſchlecht 
gufammengefapt, fo find andre einjelnen Zugebbrigen desfelben eigens 
gewidmet. Der kleinſte von allen, der Zaunkönig, ift vorzüglich auf 
ben britifden Inſeln befungen, und zwar in zweifacher Ridtung. Cin: 
mal als freundlide Erſcheinung im Winter, denn gu diefer Beit haben 
fic) die verſchiedenen WArten der Zaunfdbliefer aus den Waldern in die 
Giirten gezogen und laffen aud) dann ihre Lodftimme hören. Yn Süd— 
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itland tragen an St. Stephans Tage bie jungen Dorfbewobhner von 
Haus zu Haus einen Stechpalmenbufd, mit Bandern gefdmiidt, von 
welchem mebrere Zaunſchlüpfer herabhängen 145; diefe Zaunkönigjungen 
(wrenboys), wie fie fid) nennen, fingen unter Andrem: ,Der Zaun: 
ſchlüpfer, der Zaunfdliipfer, der König aller Vogel, ward an St. 
Stephans Tag im Pfriemfraut gefangen, ift er aud) flein, fein Gee 
ſchlecht iſt groß, id) bitt’ eud), gute Edelfrau, gebt uns ein Mahl! — 
fing Hulft, fing Cpheu! fing Epheu, fing Hulft!“ 4° Co knüpft fich dieſes 
Umfingen an das friiher (GS. 26 f.) beſprochene Weihnadtlied von Epheu 
und Huljt und wie in letzterem befinden fid) die fleinen Singvögel, 
bier wirflid) mitaufgefiihrt, auf ber Seite ded lichtgrünen Hulftes. Cin 
plattdeutſcher Rinderreim läßt den Zaunkönig, Grootjoden, feine Wins 
terflage zwitſchern: „Piep, piep! wie falt ift der Reif, wie dünn ift 
mein Kleid, wie undicht mein Bett, wie lang ift bie Nacht! wer hat 
bas wol 'dacht?“ 147 Nad einer andern Seite wird die Kleinheit des 
Zaunfonigs ins Auge gefaßt und mit den hodjtrebenden Cinbilbungen 
und Unterfangen, die man ibm beimigft, in fomifden Gegenfab ge: 
bracht. Schon bei Ariftoteles heift er der Widerſacher des Adlers und 
Plinius fagt, Adler und Zaunfdliipfer feien in Zwieſpalt, weil diefer 
König der Vogel genannt twerde; wirklid) wird er in gricdhifder und 
lateiniſcher Benennung, wie in altdeutfder, als Königlein (Gaccddoxoc, 
regulus, regaliolus, kunigli, §offmann althodd. Gl. 5, 12. D. 
Gramm. III, 363) bejeichnet. Geilers Poftill fpridt von ihm als dem 
„Zunſchlipferlin, das fid) wider den Adler ftriipet.“ 148 Den Königs⸗ 
namen veranlaßte wabrideinlid) der goldfarbne Reif um den Kopf des 
ſchmucken Sommerjaunfinigs, der deshalb aud) Goldhähnlein heißt, 
in Verbindung mit der Luft am Widerfpiel. Diefe phantaftifde Luft 
ließ eS aber nidjt beim Namen bewenden, eine Fabel, die nod) neuer: 
lid in der brandenburgijden Mark und in Pommern lebt, aber auch 
in Irland befannt ijt, erzählt: mie die Vigel iibereinfommen, daß der 
ibr Konig werden folle, welder am höchſten fliege, wie beim Beginn 
des Wettflugs der Zaunfinig, von Reinem gefehen, in die Federn 
des Storchs ſchlüpft, wie dann, nachdem die anbdern alle ermiidet ge: 
junfen, nur Adler und Stord aushalten und fid) lange den Flug jtreitig 
maden, bid endlich aud) der Stord finft und nun der Zaunkönig, mit 
ungeſchwächter Kraft feinen Verſteck verlaffend, mit dem Adler fid) 
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mipt, den ermatteten fiberfliegt und König wird. 149 Nad einem Haus 
mirden aus Hefjen fiindigt ber Zaunfinig bem Baren, der feine Kinde 
unehrlich gefdholten hat, den Krieg an und beruft alles, was fliegt 
nidt allein bie Vigel, fondern aud) die Miiden, Hornifjen und Bie 
nen, während ber Bar die vierfiifigen Thiere heranfiihrt, dieſe werder 
jedod) durd) eine KriegSlift der Heinen Geqner yum Fliehen gebrach: 
und der Bar muß den jungen Zaunfonigen Wbbitte thun. 15° Beid« 
Marden fpigen fic) darauf yu, dap die Schlauheit des Rleinen über 
die Starke des Grofen fiegt, aber ihre Unterlage haben fie bod im der 
Vermefjenheit des wingigen Vogels, die nun weiter in Fabel und Lied 
rubmrednerifd) auffpielt. Die ſchon angezogene lateiniſche Beifpielfamm- 
lung des englifden Mönchs befagt: e8 gibt eine Art Zaunfinig, nach 
dem beiligen Martin benannt, mit fehr [angen und dünnen Beinen; 
diefer Vogel ſaß eines Tags auf dem Baum und rief in der Fiille 
ſeines Hodmuths pliglid) aus: ,, Mid) kümmerts nidt, wenn auch die 
Himmel fallen, denn mit Hiilfe meiner ftarfen VBeine werd’ id) im Stande 
fein, fie gu halten.“ Eben fiel ein Laub auf den närriſchen Prabler, 
ber alsbald in großem Schrecken bintwegflog und ſchrie: „O beiliger 
Martin, heiliger Martin, Hilf deinem armen Bogel!“15t Yn einem 
elſäßiſchen Kindermärchen meint ein fleines Hubn, dem ein Kirfdenftiel 
aufs Schwänzchen fiel, der Himmel twolle gufammenfallen, und zieht 
alle Thierlein die ihm begegnen in feine haſtige Fludt hin. 2 So 
bilden fid) die Kleinften ein, dab bet ibnen der große Weltbrud anhebe. 
An die Stelle des Zaunkönigs tritt in eincm nordſchottiſchen Volfsliede 
bas Rothfeblden (Robin Redbreast): Robin hob fid) von der Erde 
und ftieg auf einen Baum: „O bhatt ich einen Schreiber, meinen Wil: 
len gu fcreiben, eine Weile bevor id fterbe! Yoh habe gebaut an jenem 
ſchönen Bachufer mehr denn dreitaufend Jahr und gerne möcht' id mein 

Teftament maden, wenn mein Grundberr mid hören wollte.” „Sag 

an, fag an, mein hübſcher Vogel, was du mir hinterlafjen willft! denn 

fold) ein Vogel, wie du, Robin, ſaß nimmer auf dem Strauche.“ „Ich 

laf’ euch meine hübſche Haube, meine lange fdmale Hirnfdale, daf 

ihr daraus euern rothen Wein trinft; ic) laß' euch) meinen hüb— 

ſchen Schnabel, der das Korn 3u piden (to stue the corn) pflegte, er 

fet eud) ein tutend Horn; ich laf’ eud) meine gute zwei Augen, die 

gleid) Kryſtall find, fie werden leudten im Frauengemad, twenn das 
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Tageslicht erlofden ijt; ich laß' eud) meine zwei lange Rippen zu 
Schwibbogen (kipples) fiir eure Halle; id laf’ euch mein eines Vein 
(my thee leg), es wird euch Pfoften und Pfeiler fein und dauern 
dies bundert Jährchen; id) laß' euch mein andres Bein, es wird 
eud ein Pfoſten und Pfeiler fein und dauern immer und etvig; 
ihr follt anjoden fiinfmal zwanzig Ochſenwagen und mid gum 
Hiigel fiibren, aud) meine Hinterſaßen (inmates) wohl bebandeln 
und den Armen die Fiille geben.” Der arme Robin hat fein Tefta: 
ment gemacht auf einem Schober feu, dod) herbet fam der gierige 
Weih und rip ibn gar hinweg; dann fam herzu das befiimmerte Gold: 
bennlein und erhob ſchwermüthige Wehklage: „Jede Frau hat ihren 
Herrn, aber mein guter Herr ift dabin! “13 Wenn bier das Roth- 
lehlchen zum Prahler gemadt und die Trauer um den Todten, die fonft 
jenem jufommt, dem Zaunjdliipfer tibertragen, mithin ein Rollentaufd 
vorgegangen ift, fo mag dieß daber rühren, daß der Name des legtern 
eber, als Robin, weiblid) genommen'*4 und fiir die trauernde Witte 
verwendet werden fonnte, denn es ift Zeugniß vorhanden, dag aud 
ein Teftament des Zaunfinigs gefungen ward. 155 Mebrfeitig vertweben 
fih die lateiniſchengliſche Erzählung und bas ſchottiſche ied mit friiber 
betrachteten Thierfabeln; aud) die vom Wolfe gefangene Gans hat den 
beiligen Martin gum Nothhelfer 106, das Haslein im polnifden Liede 
jcdreibt felbft fein Teftament, der Weihe ſtößt ebenfo hernieder in den 
Gefdidten won Frofd und Maus. Merkwürdiger ift jedoch, dah die 
Hoperbel des fleinen Vogels, der mit zahlreichen Ochſenwagen jum 
Hiigel gefiihrt fein will, unter den ſcherzhaft ſymboliſchen Leiftungen 
des mittelalterlidben Rechts als Untrittsgebiihr eines franzöſiſchen Va: 
jallen erſcheint, der feinem Lehensherrn eine Lerde, auf einem Odfen: 
agen gefahren und gebunden, gu liefern hatte 157, ſowie aud) die Bes 
ziehung Robins gu feinem Grundbherrn (my lanlord) daran gemabnt, 
daß ein Edelmann in Franken als Lehensabgabe dem Herrn jabrlid) 
auf Martini einen Zaunfinig bringen mufte. 158 

Weitere Schwänke laffen den Diinfel des fleinen Geſchoöpfes be⸗ 
ruhen und ſpielen den Lärmen um Nichts gänzlich auf die Seite des 
Erwerbers der geringen Beute. So das däniſche Lied von der geſchoſ⸗ 
ſenen Krähe: der Bauer ſoll zum Walde fahren, da hört er drinnen 
einen Krähe ſchreien, er wendet ſeinen Wagen und fährt eilig heim, 
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er fiirdtet, die Krähe möcht' ihn beifen; bleid und roth fommt er ju 
feinem Weib: „Ich fürchte, bie Krähe wird mein Tod, fie haut mir die 
Augen aus.“ Das Weib verſichert, die Krähe beiße durchaus feinen 
Mann. Nun läßt er fic) den Bogen geben, fpannt ibn und ſchießt die 
Krähe vom Baume. Guten Nugen sieht er aus ihr: mit den Beinen 
achſt er feinen Wagen, aus dem Kopfe macht er einen Kirchthurmknopf, 
aus dem Hals einen Kerbftod, aus den Rippen einen Haublod, aus 
ber Haut zwölf Paar Sdhube, aus der Bruſt eine Fabrbriide, aus dem 
Kamm eine Holzſäge, mit den Federn det er fein Haus, aus dem Talg 
gießt er zwölf Pfund Lichter, aus den Füßen madt er Miftgabeln, 
aus den Darmen dreht er Glodenfeile, aus dem Mabel macht er einen 
Compaß, das Herg gibt er gum Brautſchatz u. dergl. m.; nad andrer 
Tiberlieferung baut er aus den Rippen feinem Gutsherrn ein Sdhiff, fo 
ftattlid), alg gieng’ e8 in des Königs Flotte, und aus den Darmen 
dreht er Takel und Tau; reid) wird er von der Krähe und thut fid 
lange giitlid) fammt feiner Hausfrau. 159 Im litthauifden Volfsgefange 
ſchießt der Hausvater einen Sperling, die Söhne fdleifen ibn auf dem 
Schlitten heim, die Töchter rupfen, die Mutter bratet ibn, die Gate 
fesen fic) an den Tiſch und vergehren thn, und indem fie den Sperling 
verſchmauſen, leeren fie fröhlich zwei Faffer mit Wlus. Unter den deut- 
ſchen Handwerkſprüchen wird beim Gefellenfdleifen der Bötticher fiir die 
bevorftehende Wanderfdaft folgendes Whenteuer vorausgejagt: der Wan: 
pergefelle wird zu einem Waſſer fommen, dariiber ein fdmaler Steg 
fiibrt, auf dem ihm eine Jungfrau und eine Ziege begegnen; der Steg 
ift fo ſchmal, daß fte einander nidt austweiden können, tie foll er ed 
nun maden? er foll die Biege auf die Achſel nehmen, die Jungfrau 
unter die Arme, fo werden fie alle drei hiniiberfommen; die Jungfrau 
fann er dann gum Weibe nehmen und die Ziege fdladten, denn das 
Fleiſch iſt gut auf die Hodyeit, das Leder gibt ein Schurzfell, der 
Ropf einen Schlegel, die Hirner ein Paar frumme Steden, die Obren 
ein Paar Flederwifdhe, die Augen eine Brille, die Nafe eine Spar: 
biichfe, das Maul eine Reifgiehe, die Beine ein Paar Bankbeine, der 
Schwanz einen Fliegenwedel, dap er feiner Frau die Fliegen twebren 
fann, das Cuter eine Sackpfeife, womit er der Frau ein Luſtiges aufs 
fpielen fann. 16 All dieſes Aufbauen und AWusftatten des Haufes, 
Shiffes, Handwerfs, aus den Überreſten des Zaunfinigs, der Krähe, 
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ber magern Siege, ift nur der Mikrokosmus des altnordifden Weltbaus, 
ber aus bem Körper des erſchlagenen Urrieſen fo hervorgebt, dak aus 
befjen Fleiſch die Erde gefdaffen wird, aus dem Gebeine die Felfen, 
aus ben Haaren Baume, aus dem Blute das Meer, aus ber Hirn- 
ſchale der Himmel, aus dem Gebirne die Wolfen, aus den Brauen 
Midgard, das Gebheg der bewohnbaren Erde. 161 . 
Die Reibe der Singvögel ift mit dem Rothkehlchen fortzuſetzen, 
bas zuvor ſchon die Stelle ded prablenden Zaunkönigs vertrat, deſſen eiges 
nes Amt aber ein andres ift. Wie das Rothkehlchen mit mildthatigem 
Sdnabel (with charitable bill) alle jarteften Blumen, und wann 
feine Blumen da find, das didte Moos auf ein frithes Grab zu brin: 
gen liebt, ift aus dem Gymbeline (Act 4, Sc. 2) befannt und die Er- 
Hlarer der Stelle haben Beugniffe aus Shafefpeares Beit beigebradt, 
bag es Volfsglaube twar, der fleine Vogel bringe, wenn er einen 
Tobdten finde, Moos, Strohbalme, Laub herbei, um defjen Geſicht, oder 
wenn derfelbe unbegraben bleibe, den ganjen Leichnam gu bebdeden. 162 
Ausgezeichnet unter dieſen Zeugniffen ift die englifde Ballade von den 
Kindern im Walbe: die zwei fleinen, verwaisten Gefdwifter, mitten 
tm Walde hiilflos verlafjfen, fterben eines in des andern Armen und 
erhalten von MNiemand ein Begrabnif, bis Robin Rothbruft unver- 
droffen fie mit Blattern gudedt. 163 Beforgt fiir die Menfdjen geigt er 
ſich auc) darin, dab er, nad einem alten, englifden Liedden, beim 
Angug des Winters fie mit feinem Geſange warnt, fic) Friedsfletder gu 
verſchaffen 164, wogegen, nad UAriftophanes, die Schwalbe anfiindigt: 
dag man nun das Obergetvand verfaufen und ein Sommerkleid faufen 
joll. 165 Sn der Bretagne genießt das Rothkehlchen befondrer Achtung, 
weil es die Schmerzen des Heilands gelindert, indem es einen Dorn aus 
feiner Leidensfrone jog. 166 Deutfde Lieder gedenfen desfelben nidt 
namentlid), fennen aber ein frommes Mitleid der Vogel mit dem Gram 
und bem Lode der Menfden; Walther von der Vogelweide fagt von 
ſeiner freudlofen Zeit: ,,Die wilden Vogel betriibet unfre Klage“ (Lachm. 
Ausg. 124 = Pfeiffer Mr. 188, 30), und nod) ftarferen Wusdrud hat 
der Schluß tragifder Balladen, worin dem Erſchlagenen gugerufen wird: 
„Da lieg, du Haupt, und blute, da lieg, Du Haupt, und faule! um did) 
wird Niemand trauern, als das Eleine Waldvigelein (Meinert 65. 68. 248). 
Vom Kudu als Bringer des Friih lings war fdon die Rede (CS. 24) 
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ben Hirten bringt er einen Laubſproß oder Blumen im Schnabel 167, z 24 
Hodyeit der Vogel, im nortwegifd: danifden Liede, ſchenkt er ei ne 
Nuß. 6° Dak aud) legtere den Keim eines neuen fommerliden Bahs= 
thums bedeute, lehrt die Vergleichung mit dem altnordifden Mythus von dex 
Wiederfehr der geraubten Youn, die bald als Schwalbe, bald in Geſta lt 
einer Nuß von dem im Falfengewand berfliegenden Loki guriidgebradht 
wird 169; im litthauifden Glauben tourden Géttinnen verehrt, welche Dera 
Menſchen alle Getreidefamen in einer Cicelfdale zugeſandt 17, und etzz 
deutſches Marden erzählt von einer Nuß, aus deren Kerne zauberhaft 
ein ganjer Wald von Nußbäumen ertouds.171 Wie nun der Kuckuck 
mit Knoſpenzweig und Blumen freudig begriipt wird, fo hörten wir 
aud, wenn die Bliithenjeit voriiber, feinen Tod beflagen; ,,im Winter 
aus, im Sommer an!” beift es von ihm fpricwortlid. 17 Jn diefem 
leihten Sommerleben, vom Regen genegt, von der Sonne getrodnet, 
geigt thn auch ein vielgefungenes Liedden: 

Der Kudud auf dem Zaune fap, 

fudud, tudud! 
eS reqnet’ ſehr und er ward naf. 


Darnad da fam der Sonnefdein, 
tudud, tudud! 
der Rudud der ward hübſch und fein. 


Da ſchwang er fein Gefieder als eb, 
fudud, fudud! 
er flog dorthin wol iibern See. 


Cin Giinftling der Sonne ift er fcbon der alten Efloge von feiner An: 
funft: „Phöbus liebt den Rudud in ber Sunabme des heitern Lidtes. 178 
Aud als abgewieſener Freier tréftet er fic) bald; fein afdgraues Ge: 
fieder und fein feltenes Erſcheinen auperbalb des Waldes geben die 
Farben gu dem kleinen Bilde Volksl. Nr. 12): 

Ein Kudud wollt’ ausfiegen 

zu ſeinem Hergentiebe. 

„Pfui dich, pfui dich, du ſchwarzer Bogel! 

jo will man Md dod nirgend loben 174; 

jo fleug du bin gar balbe 

wol im den griinen Walde, 

fudud!- 
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„All mein’ Anſchläg' gehn hinter fid, 

id armer Kuckuck, woaus foll id)? 

Will fliegen auf die Rinnen, 

will beben an gu fingen 

mit freiem Muth: „du bift ſchabab! 

weiß mir ein’ Andre in dem Hag, 
luckuck!“ 


Nur Cine Sorge hat der Kuckuck in ſeiner ſchönſten Beit, wo— 
von Freidank meldet: wann der Gaud bas erfte Laub fieht, fo 
wagt er nidjt, fich deffen gu fattigen, er flirdtet, daß es ihm aus: 
gehe. 175 

Vor allen andern Beſchwingten ift in unfern Volfsliedern, wie fdon 
im Minnefang, die tinereidhe Nadtigall beliebt und hochgehalten, 
fie wird bald innig und jutraulich die liebe, viel Liebe Nachtigall ge: 
heißen, bald erhält fie ben Chrennamen Frau Nadtigall und wird mit 
Shr angeredet.176 Ihre Stimme dringt ja am tiefften ins Gemiith, 
je ſchmächtiger und mifsfarbiger, um fo feelenhafter erfdeint die Gan: 
getin, deren mächtige Tone die arte Bruft gu fprengen drohen; aus 
der Dammerung des Morgens oder in der ftillen Nacht erfdallt ihr 
Gejang jauberhaft und abnungsvoll. Wn ihren Namen reiht fid) denn 
aud) am beften die ganze Folge der Lieder und Liedesftellen, in welder 
Stimme und Erfdheinung ver Vogel vornehmlid) auf die Zuſtände, 
Etimmungen und Entfdliifje der Menfdhenfeele bezogen find. Sn man: 
hen Fallen wird fic) zeigen, dab diefe Begiehungen von andern, bod): 
fliegenden Vögeln auf die Heine Nachtigall iibertragen find. 

Bon den Mahnungen, dem Rathe der Nadtigall, dem weifen und 
dem bethérenden, handelt eine Reihe finniger, tweithin anfniipfender 
Lieder. Meift bewegen ſich diefelben in Lebendiger Wedhfelrede. * 

Ein niederdeutſches (m. Volfsl. Mr. 17 W) hebt an von einer Stadt 
in Ofterreidh, die mit Marmelftein gemauert und mit blauem Blumwerk 
gesiert ift, um Ddiefelbe liegt ein griiner Wald, in weldem Frau Nad: 
tigall fingt, „um unfer Beider willen,” wie ein Madden meint, von 
dem fie angerufen wird: 


* [Der folgende, bis S. 108 reichende Abſchnitt „Rath der Nachtigall“ 
wird bier aus meiner Germania Ll, 129—146 wiederholt. Pf.] 
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Brau Nadtigall, Hein Waldvoigelein, 
laf du dein belles Singen! 

„Ich bin des Walds ein Viglein tein 
lind mid fann Niemand zwingen.“ 


Bift du des Walds cin Vöglein flein 
und fann did) Niemand zwingen, 

fo zwingt dir ber Reif und falte Sdnee 
das Laub all von der Linde. 


„Und wann die Lind ihr Laub verliert, 
behält fie nur die Hfte, 

daran gedenft, ihr Mägdlein jung, 
und baltet eur Kranglein fefte! 


Und ift der Apfel rofenroth, 
der Wurm der ift darinne; 

und ift der Gefell all fiuberlid, 
er ift von falfdem Sinne. 


Daran gedentt, ihr Mägdlein jung, 
und laßt eud) nicht betriigen! 

und loben euch die Gefellen viel, 
thun nidts, denn daß fie lügen. 


Zwiſchen Hamburg und Braun{dweig 
ba find bie breiten Strafen, 

und wer fein Lieb nicht bebalten fann, 
der mug eS fahren laffen.“ 


Zum Geitenftiide, mit ähnlichem Eingang, bietet fid) die Anſprache 
eines ungliidliden Freiwerbers im Antwerpener Liederbuche (Volfsl. 
Mr. 17 B): 
- in meines Baters Hof 
da ftebht eine griine Linde, 
darauf fo fingt bie Nadtigall, 
fie fingt fo wohl von Minne. 


Ad Nachtigall, Mein Vögelchen, 
wollt’ ifr eur Bunge begwingen, 
id wiird all eure Federlein 

init Golddrath lafjen bewinden. 
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„Was frag id) nad) eurem rothen Gold 
oder nad eur lofer Minne? 
th bin ein fein wild Vögelchen, 
fein Mann fann mid begwingen.” 
Seid ihr ein fein wild Bigelden, 
fatin eud) fein Mann begwingen, 
fo gwingt eud) der Hagel, der falte Sdnee 
die Lauber von der Linden. 
„Zwingt mir der Hagel, der kalte Sdnee 
die Lauber von der Linden, 
algdann fo fdeint die Sonne ſchön, 
jo werd ic) wieder fingen.” 
. Der junge Gefell madt fic fpornftreidhs auf, ,all über die griine 
Straße,“ gu den Landsfnedten, die er im blanfen Harniſch glitzern 
fiebt. Beide Burufende wollen der Nadtigall den Gefang  verbieten, 
weil er ihren Liebeswiinfden nicht giinftig yu lauten fdeint, aber das 
Madden erhalt heilfame Warnung und der getwigigte Freier faßt mann: 
liden Entſchluß. Cin andrer Kriegsmann, der gu Augsburg gefangen 
liegt, fordert im Gegentheil die Nactigall zum Singen auf; feine Liebſte 
lebnt ibr Qeiterlein an ben Thurm und hort einen Wedfelgefang, deſſen 
Wiles, twas drinnen ift, fid) erfreut (Wolfsl. Nr. 16): 

So fing, fo fing, Frau Nadtigall, 

da andre Waldvigelein ſchweigen! 

fo will id) dir dein Gfieder 

mit rothem Gold befdhneiden. 177 

„Mein Gfieder befdneidft mir freilid) nidt, 

id) will dir nimmer fingen, 

id bin ein teins Waldvigelein, 

id) trau dir wohl gu entrinnen.“ 

Bift du ein Meins Waldvögelein, 

fo ſchwing did von der Erden, 

daß did) der kühle Thau nidt neg, 

der Reif did) nist erfrore! 

„Und netzet mid der fiible Thau, 

fo triidnet mid) Brau Sonne; 

wo zwei Herglieb beinander find, 

bie follen fid) baß befinnen. 
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Und welder Knab in grofen Corgen liegt 

und der ein ſchwere Biirde auf ibm tragt, 

der foll fid) freuen gen der lidten Sommerjeit, 
dag ibm fein Bürde geringert werd. 

€o bab id von den Weiſen horen fagen: 

grogen Unmuth foll man aus dem Herzen fdlagen, 
man foll ifm unter die tiefe Erde graben, 

ein frijden freien Muth den foll ein Krieger haben. 


Zwiſchen Verg und tiefem Thal 
da liegt ein freie Strage, 

wer feinen Bublen nit haben woll, 
der mag ihn wobl fabren laffen.“ 


Aud) bier ift der Rath ein befonnener, eine Tröſtung und Ermutbigung 
felbjt fiir den Gefangenen. Anderwärts aber wirkt der Nacdtigallfdlag 
verſühreriſch und leidenfdaftlid) aufregend. Als der beilige Bernhard 
beim Beſuche des Ciftercienferflofters Himmerod in der Eifel die Mönchs— 
zucht in tiefem Verfalle fand und jugleid der iippige Gefang der Nad 
tigallen ringsumber ju feinem Obre drang, ward es ihm Flar, dag 
dieſer an dem tweltliden Cinne der Briider ſchuld fei, zürnend erhob 
er die Hand und fein Bannſpruch zwang das ganje Volk der Nati: 
gallen, von dort hinwegzufliehen, fie flogen gum Frauenſtifte Stuben 
an ber Mofel. 1 „Von der Minne“ läßt Konrad von Würzburg die 
Sangſtimme ber viel lieben Nachtigall erflingen 179, „ſie fingt fo wobl 
pon Minne,“ hieß eS guvor im niederlandijden Lied, in den Brud: 
ftiiden eines anbdern wird fie von dem verlafjenen Madden, das die 
Geſchichte feines Ungliids erzählt, fiir ſolches verantwortlid gemadt. 
Davon find nur zwei Geſätze nod) unentitellt erhalten 180, das eine: 

Es war zu Nacht, in fo ſüßer Nacht, 

daß alle die Bögelein ſungen, 

die ſtolze Nachtigall hob an ein Lied 

mit ihrer wilden Zunge; 
das andre: 

Nun will ich ziehn in den grünen Wald, 

die ſtolze Nachtigall fragen: 

ob ſie alle müßen geſchieden ſein, 

die einſt zwei Liebchen waren? 
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Dem beffer berathenen Madden des erften Licdes fteht hier eine Ver- 
fiibrte gegeniiber und fdlimmer als dem jungen Landsfnedt und dem 
Gefangenen zu Augsburg ergeht e3 in einem verwandten Liede 181 den 
drei Gefellen aus Rofendael in Nordbrabant. Cie haben ihr Geld 
verjebrt, ziehen auf Freibeute und greifen einen reijenden Kaufmann 
an; von bem Löſegelde, dads fie ihm abnithigen, faufen fie Seder ein 
apfelgrau Roſs und reiten ju Antwerpen ein, wo fie alsbald ergriffen 
und auf die Folterbank gelegt werden; das macht ihr junges Her; 
trauern: 

Nun find all unfre Glieder lahm, 

was follen wir beginnen? 

id will nicht mebr nad Rofenthal gehn 

und hören die Nadtigall fingen. 

O Nadtigall, Mein Waldvogelein, 

wie babt ihr mid betrogen! 

ibr pflagt gu fingen vom Birnebaum, 

wo ſchöne Fraulein waren. 
Rie diefe Geſprächlieder iiberhaupt allerlei Vertwirrung erlitten haben, 
jo folgen bier an unredter Stelle noch zwei Strophen („O Nachtigall, 
flein Vögelein, wollt ihr mich lehren fingen? u. f. w.“ mit der ftdn- 
digen Formel von Zwingen und Nichtgwingen, dagegen tritt der Sinn 
des Vorausgehenden beftimmt und eigenthiimlid) hervor: der junge Ge- 
fell wirft die Schuld ſeines Unbeils auf die Nadtigall, ihr Gefang bat 
ibn bethört, gu zügelloſem Leben aufgereigt, erft in die Sommerluft ju 
ſchönen Frauen und von da auf die Wege feden Frevels gefiihrt, bis 
et zuletzt vom hohen Roſs auf die Peinbank niederfteigen mufte. Liedes— 
flange vom twoblgesierten Schloß und der Linde, darauf die Nadhtigall 
fingt, die ihre Federn nidt mit Golde befdlagen laſſen will, aber 
vom Zwange bes Froftes und Schnees bedroht ift, haben fich auc) in 
Dänemark und Schweden verbreitet, gum Theil wörtlich mit Deutſchem 
fimmend, doc) twieder mit andern Anknüpfungen und in freiefter Be— 
wegung. 182 Daneben begegnet man dort foldjen Liedern, worin das 
Belaufden des Vogelfangs nur zum BVorwand verliebter Abend- und 
Raldginge dient; fo befagt ein däniſches: 
(Jungfrau Mette:) Da hin id) geftanden die Nadt fo lang 

und birt’ auf der Nachtigall ſüßen Gang. 


94 
(Herr Peder :) Du horchteſt nidt auf der Vögel Sang, 
dod auf Olufs vergiildeten Hornes Klang. 
Gin ſchwediſches: 
Du Haft nicht gehordt auf den BVogelfang, 
du warteteft auf des Gefellen Gang. 
„Nicht wartet’ id auf des Gejellen Gang, 
id habe gehordt auf den BVogelfang ;“ 
zuletzt bas Geſtändniß: 
Die Jungfrau weinet, die Zähren rollen: 
„deinethalb gieng ich geſtern zum Holze.“ 

Noch iſt ein engliſches Lied belannt geworden, das von alter Zeit 
in Cornwallis und Devonſhire umgeht und neuerlich auch von corni— 
ſchen Arbeitern an den Bleigruben des Moſellands geſungen wurde: 
„Mein Herzlieb, komm mit! hörſt du nicht den zärtlichen Sang, die 
ſüßen Weiſen der Nachtigall, wie ſie ſingt in den Thälern drunten? ſei 
nicht erſchrocken, im Schatten zu wandeln, noch in den Thälern drunten!“ 
Das Mädchen heißt ihn allein dem Sange nachgehn, ſie will ihm der— 
weil ſeinen Eimer nach Hauſe tragen, aber ſeine Bitte wiederholt ſich 
dringender; bald darauf gehen ſie als Brautleute zur Kirche und fortan 
erſchrickt ſie nicht mehr, im Schatten zu wandeln, in den Thälern drunten, 
und die zärtliche Rede, den ſüßen Gang der Nachtigall gu hören. 180 

Es ſind ſehr ausgedehnte Zuſammenhänge, auf die zur Erläuterung 
der vorangeſtellten deutſchen Liederweiſe eingegangen werden muß. Nord— 
franzöſiſche Dichtungen zeigen den Eindruck des Vogelſangs in beſonders 
ſtätiger Stufenfolge vom beſänftigenden Rath und der Anregung ſanfter 
Gefühle bis zur Weckung des Heldengeiſtes und zur Anſtiftung getwalt: 
ſamen Rachewerks. Ein kleines Volkslied in der gedruckten Sammlung 
von 1538 186 betrifft bie Rathfrage eines Heirathluſtigen: „Nachtigall⸗ 
den! twas fingft bu bier?” „Und twas begebrft bu bier?” „Was ich bes 
gebre? eine Frau begehr' id.” „So nimm nidt die Weiße, denn ibre 
Farbe trübt fid)! nimm nidt die Rothe, fie ift gar fo ftolg! nimm mir 
bie Bräunliche, die fo artig tft, fo geliebt von Vater und Mutter, von 
Schweſter und Bruder!” Selbft nicht von glänzendem Äußern, empfieblt 
die weiſe Nadtigall, der anſpruchloſen Liebensiwiirdigfeit den Vorjug 
gu geben. Sleine Reigen (rondes) aus ber Normandie halten nod 
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edten Vollston ein, aud) an Deutfdes gemabnend: „Hinter meines 
Baters Haus, da ift ein Niederholz (a. eine bliihende Ulme), dort 
fingt bie Nadtigall, Tag und Nadht entlang; fie fingt fiir die Madden, 
die feinen Freund haben, fie fingt nicht fiir mic), ich bab’ einen, Gott 
jet Dank!“ oder: „An der flaren Quelle wuſch id) mir die Hande, am 
Laub der Ciche hab’ ich fie getrodnet, auf bem höchſten Biweige fang 
bie Nachtigall. Cing, ſchöne Nachtigall, die du ein fröhliches Herz 
haſt! meines ijt nicht fo, mein Liebfter bat mid) verlafjen um einer 
RofenEnofpe twillen, die id) ihm verweigert. Ich wollte, die Rofe wäre 
nod am Rofenftraudh, und der Rofenftrauch felber ware noch zu pflanjen, 
und ber Pflanger felbft ware nod) nicht geboren, und mein Freund 
liebte mich nod.” 187 Ausſprüche der Nachtigall über rechtſchaffene und 
unftdte Liebe beleudjtet, in der Neige des 13ten Jahrhunderts, Baude, 
ein flandriſcher Sanger: „Ihr wißt nidt, was die Nachtigall fprad), fie 
ſprach, dap Liebe durd) falfche Liebende gu Grunbde gieng; das ſprach 
die Nadtigall, aber id) fage, dak der ein Thor ift, der fic) von guter 
Liebe ſcheiden will u. jf. tw. Wohl habt ihr die Nadhtigall gehirt: wenn 
ihr nicht redlich liebt, habt ihr die Liebe verrathen, wehe dem, der fie 
verrathen wird!” 185 Was die Nadtigall fprad (se dist li louseignols), 
ſcheint ebenjo ſprichwörtlich gegolten zu haben, als die Reden Salomons 
oder die des Bauers (ce dist Salemons, ce dist li vilains) 189, tenn 
eS aud) nidt, wie diefe, gefammelt ijt. Bei den höfiſchen Dichtern der 
fritheren Zeit, Provengalen und Nordfranjofeny gehörten die Singvigel 
mit gu dem üblichen Friiblingsbild am Cingange der Lieder, dod) eben 
im nadbaltigen Gefallen an diefer Form erprobt fic) ihre volksmäßige 
Begriindung und mandmal nod ift ber Sanger von den alten Wn: 
flangen tiefinnerlicd) erfaßt. Statt Wer fet hier von provengalifder 
Seite Bernart von Ventadorn angefiihrt, der vom fiipen Gange der 
Nachtigall, freudig erfdroden, in der Nacht aufgewedt wird und felbft 
ein verliebtes Freudenlied gu fingen anbebt 1%; fodann aus dem nörd— 
liden Franfreid) Guiot von Proving oder Gaffe Brule, unter deren 
Namen ein Kunjtlied geht, das fo beginnt: , Die Vigel meines Heimat: 
lands hort’ id) in Bretagne, bei ihren Geſängen bedünkt es mid, daß 
id fie vormals in der fiifen Champagne gehirt babe, mag es Taufdung 
fein, fie haben mid) in fo ſüße Gedanfen verſenkt, dab id) ein Lied gu 
didten anhob;“ dasfelbe ift ber Sebnfudt nach einer fernen Geliebten 
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gewidmet. 191 Den Gefang der Bagel als Hetmatmabnung, der im der 
Lyrik zum Liede wedt, fennen auc die epifden Dichtwerke, jedod, 
wie es ibnen anftebt, in entfdiedener Ridtung auf die That. Co das 
Gedidt von Amicus und Amelius 192: Es war an Oftern, im April, 
wann bie Vogel bell und beiter fingen, als Graf Amis in einen Baum: 
garten trat; er birt ibr Getds und Gefreifdh, da gedenft er auf ein: 
mal feines Landes, feiner Frau und ſeines fleinen Sohnes, die er feit 
fieben Sabren nicht gefeben bat, die Augen geben ibm fiber und es 
drängt ibn, mit dem erften Morgenlidte dorthin aufgubreden. Der 
Held eines andern Romans, Aubri von Burgund, zweifelt an der Treue 
feiner Gemablin, der Königin von Baiern, unrubvoll geht er in den 
Garten, lehnt fid) an einen Weidenbaum, fiebt den Fijd im Strome 
ſchwimmen, birt die Lerche, die Amiel, den Staar, den Galander im 
Geſträuche fingen und ſieht die Blumen Langs der Wieſe blithen, da 
gemabnt es ibn, wie er ein Siingling war, feiner Liebed: und Friiblings- 
zeit: „Fiſch, wie baft bu all deinen Wunſch! Vogel, der du fingeft, wie 
baft bu deine Wonne! Eo lebt’ ich als junger Ritter, da id nichts 
hatte, denn mein geſchwindes Rofs, meinen ftarfen Speer und meinen 
neuen Schild; damals ware mir ein grünes Kränzlein Lieber geweſen, 
benn bundert Marf im Gurte; um ſchöne Frauen tummelt’ id mid 
wader, mande Stadt und mande Befte brad id, gute Jahre batt 
id), beim beiligen Marcell! Nun iſt's vorbei; der Brade, der gefettet 
ift, um befjer am Pfable feftgebalten gu twerden (a. tin Bar in der 
Kette, dem man den Maulforb anlegt u. f. w.), ftedt wabrlid nidt in 
fo betllofem Swinger, wie id) jest.“ 193 Ym Parzival zieht Herzeloide, 
deren Gemahl, Gamuret von Anjou, vom Speere gefallen ift, in den 
einfamen Wald, um ihren jungen Sohn vor Ritterfdaft yu bebiiten, 
bie bem Water verderblid) war; nidts darf vor dem Knaben von 
einem Ritter verlauten, fdon aber fdneidet Parzival fid) Bogen und 
Bolz, womit er Vögel ſchießt; hat er einen getroffen, der zuvor 
mit [autem Gdalle fang, da weint er und rauft fic) bie Haare; wenn 
et fid) Morgens am Flufje wafdht, dann dringt der ſüße Vogelfang 
liber ihm in fein Herz und dehnt ihm die junge Bruft, weinend läuft 
er gur Mutter, doc fann er nicht fagen, wie ihm gefdeben; fie gebt 
der Gace nad, bis fie ibn nad dem Schalle der Vögel lauſchen fiebt 
und inne wird, dag von diefer Stimme die Bruft ihres Kindes erſchwillt, 
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nad angeborner Urt und eigener Luft; da befiehlt fie ihren Leuten, die 
Bagel aufzufangen und ju tödten, aber die Vogel find ,, beffer beritten, “ 
mander entrinnt bem Tod und vergniigt fid) nod ferner mit Gejang; 
aud erbittet Barzival ibnen Frieden, die Mutter küßt ibn und ſpricht: 
„Was wend’ ich Defjen Gebot, der dod) der höchſte Gott ift? jollen Vogel 
meinethalb Freude laſſen?“ 194 Parzivals jugendlide Regung ift nicht 
etwa fo zu verfteben, da der Vogelfang, von dem aud) die Minne: 
lieder burchflungen find, zunächſt die zarte Sehnfudt und nur mittel: 
bar den Rampfmuth anfache, der Nachdrucé ift wörtlich auf Ritterfchaft, 
Rittersleben gelegt, in deffen vollem Gebalte Frauendienft und Tapfer- 
feit unjertrennlid) gujammenfallen. Geradezu friegerifd) wirkt in einem 
larlingiſchen Gedichte 1% die Stimme der Vogel, voraus der Nadhtigall, 
auf das Gemiith eines andern Heldenfinds. Jourdain, Sohn des 
ermordeten Grafen Girard von Blaives, hat am Hof eines Königs iiber 
Meer Zuflucdt gefunden, als er nun eines Morgens friih in den Baum: 
garten gegangen ift, hört er den Gefang der Nadtigall und die Luft 
der andern Vogel, da gedenft er an den Wütherich Fromont, .der ihm 
Vater und Mutter mit der Scarfe des Schwerts im Schlaf erfdlagen 
und ibn felbjt des Landes enterbt hat: , Jest,“ ruft er aus, ,,follt’ id 
dort in meinem Lande fein, Ritter war’ id) dann fiir jest und immer 
und würde meinen tapfern Bater rächen.“ Gelbft der Wortlaut des 
Nadtigallrufes drangt zum Schwerte, man findet denfelben gleidfalls 
in einer Dichtung des genannten Gagenfreifeds, derjenigen von Frau 
Wie 196: sur Ofterzeit, wann die Walder lauben und die Wieſen bebliimt 
find, die Bdgel fingen und grofen Larm verfiihren, aud) die Nadi 
gall, welche fpridjt ocei, occi! (tédte!), ba gerath bas Mädchen in 
Sateen, das feinen Freund (im Heerlager) ferne tweif. 1°* „Süße, 
artige Nactigall, die du fpridft occi occi occi!” beginnt ein Lied in 
einer mufifalifden Handſchrift des 15ten Jahrhunderts. 198 Nur theil- 
weiſe befannt geworden ift das Singgefprad von Guillaume le Vinier, 
Birger gu Arras gegen Ende des 13ten Jahrhunderts, worin derfelbe 
austuft: „Hocherfreut ift mein Herz durch die Nadhtigall, die id) gehört, 
wie fie fingend fprad: fier fier, oci, oci, fdlag todt Wie, die ein 
Schrecken Treuliebender find! 199 Diefes oeci occi, das aud) die Bauern 
bei Berfolgung Reinefes, der den Hahn wegtragt, als Mordgeſchrei 
eridallen laſſen 29°, verlautet als Loſung der Nadtigall am deutlidften 
Ugland, Sériften. Il. 7 
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im Gedidte von den Thaten des Minds Euſtach, eines beriidtigten 
Seeräubers aus der Graffdaft Boulogne, der 1217 umfam; dort wird 
ein twunderlider Schwank erzählt: Cuftad bat bem Grafen von Bou: 
logne ſchlimme Streiche gefpielt und wurde deshalb von ihm verfolgt, 
war aud) ſchon in feinen Handen, aber unerfannt; jegt reitet der Graf 
bem Entronnenen in den Wald nad, da fteigt Euſtach in ein Weiben: 
neft, macht fid) zur Nachtigall und bat den Grafen zum Narren; als 
er denfelben vorbeifommen fiebt, ſchreit er: ochi ochi, ochi ochi! (fdlag 
todt, ſchlag todt!). Der Graf antwortet: „Ich werd’ ibn todtſchlagen, 
bet Sanct Richier! wenn ic) ihn mit Händen greifen fann.“ Cuftad: 
fier fier! (flag gu, fdlag gu!) Der Graf: „Meiner Treu! ich werde 
zufdlagen, aber an diefem Orte frieg’ id) ibn nimmermehr.” Euſtach 
nedt fiirder: non lot, si ot! non lot, si ot! (er batt’ ibn nicht, batte 
pod!) Graf: „Hatte, ja wohl! geftoblen batt’ er mir all meine guten 
Roffe.” Euftad: hui hui! Graf: „Wohl gefproden! nod heute (hui) 
werd’ id) ibn mit meinen Handen erſchlagen, wenn id) ibn gu Handen 
friege; fein Thor ift, wer bem Rathe der Nadhtigall glaubt, fie bat 
mid) gut gelehrt, an meinen Feinden Race zu nehmen, denn fie ruft, 
id foll ihn fdlagen und tödten.“ Da madt der Graf von Boulogne 
fid) auf, den Mindy Cuftad) gu verfolgen. 2°' Cine foldhe Deutung det 
verſchiedenen Tonftufen des Nachtigallſchlags läßt feinen Zweifel dariiber, 
bag man in ibm nidt lediglich die ſchmelzenden Haude der Sebnfudt 
vernabm. Zugleich erſcheint es bier als volfsmapiges Herfommen, derlet 
Naturlauten Sinn und Wort unterjulegen. Übrigens ift das Spiel 
mit occi dod erft fiir ein bingugefommenes anjgufeben, während die 
wefenbaftere Vorftelung vom Vermigen der Vogelftimme, den Helden: 
geift gu wecken und den fdlagfertigen Entſchluß hervorzurufen, fdon m 
ben Liedern des nordifden Alterthums fic aufzeigen läßt. 

Jn dem Mythenliede vom Urfprung der drei Stände, Rigsmal, ift 
es nicht die twoblfingende Nadhtigall, fondern die heiſere Krähe, die 
dem Sprifling des edeln Gefdledts, dem jungen Jarlsſohne, Friege 
riſche Mahnung zuruft; des Vogelzwitſcherns fundig 22, reitet er durd 
Geſträuch und Walder, [apt das Geſchoß fliegen, beigt Bagel, da 
fpridtt die Krähe, die einfjam auf dem Zweige figt: ,, Was follft du, 
junger Gling, Vogel beizen? beffer ziemte dic, Streitroffe zu reiten 
und Heer zu fallen, Lan und Danp haben foftbare Hallen, berrlidereé 
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Stammgut, als ihr habt, fie verftehen wohl, ben Riel gu fteuern, 
Schwertſchneide Wunden reißen gu laſſen.“ 2°3 Wie Pargival ſchießt 
ber nordiſche Jüngling nur erſt nad den Waldvögeln 204 und, gleich 
Jenem, wird er darüber vom Vogelſchall ergriffen; wie den Sohn Gi— 
rards der Nachtigallſang zur Erkämpfung ſeines Erbes und zur Vater: 
tache befeuert, fo reizt die Krähe ihren Lehrling durch das leuchtende 
Vorbild däniſcher Königsahnen 20, ſich ſtattlichern Stammbeſitz mit bem 
Kriegsſchiff und der blutigen Schwertſchneide zu erobern, bereits ein 
altnordiſches occi! Zur Wikingsfahrt anzutreiben, war die Krähe vor: 
nebmlid) gevignet; diefe Vogel zogen gleidjeitig mit den nordfriefifden 
Seefabrern im Friibling von den Inſeln weg und fehrten mit ibnen im 
Herbſte wieder heim, aud) follen jene Friefen eine Krähe in ihrer Fahne 
geführt baben. 29° Nach einem der eddiſchen Sigurbdslieder erhält diefer 
junge Wölſung von den Vögeln auf dem Reife, deren Geſpräch er 
durch Roften vom Herjblut des Wurmes verfteht, die Weifung, den 
treulofen Regin gu erfdlagen und fic) des Hortes gu bemächtigen; ein 
Vogelweibchen 297 fingt den andern ju: ,Klug beddudht’ er mid), wüßt' 
er gu braudjen euern grofen Liebesrath (Astrad), ihr Schweſtern!“ 208 
Gerade verivaiften, heimatlofen Heldenſöhnen wird die Stimme der Wild: 
nig, rathend und tieferregend, vernebmbar. Ym deutfden Volkslied ift 
bon folden Waffenrufen nur unfidere Spur vorhanden. Nichts was dem 
gewaltſamen occi entfpride, uneradtet das Wälſch der Vogel vielfad 
ind Deutfde iibertragen ift. 2° Bei den Minnefangern und fpaterbin 
bat die Nadtigall nur ſchmachtende oder tandelnde Lieder ohne Worte 21°; 
tandaradet, deiliduret, titidon zizi zi u. f. w. 2/1, und wenn der vielgetwan: 
derte tiroliſche Dichter Oswald von Wolfenftein 212 jenes occi felbft er: 
tonen läßt, fo geſchieht es in einem bunten Gemiſche deutſcher und romani: 
ſcher Rufe. Zwar fingt die Nacdtigall dem Gefangenen gu Augsburg: „Ein 
frijden freien Muth den foll ein Krieger haben!“ und der dieß Liedlein 
gejungen bat, ift „ein Krieger gut” 213, die drei Gefellen aus Rofenthal; 
die ihr gugebordt, find Freibeuter geworden und der von ibr hinweg gu 
den Landstnedten gegangene Freiersmann ſchließt mit den Worten 214: 


Der uns dies Liedchen erftmals fang, 
ex bat es wobl gejungen 

mit Pfeifen- und mit Trommelnklang, 
jum Trotz den Neiderzungen. 
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Aber das Cigenthiimlide diefer Stiide beruht in den Gegenfagen: de 
verſchmähte Liebhaber geht von der minnefingenden Nadtigall jun 
blanfen Harnifd und fingt von ihr gu Pfeifen und Trommelflang 
„der in grofen Sorgen liegt,“ der Gefangene, Gefolterte, bat nod 
den trogigen Muth, mit dem fleinen Waldvdglein und den hübſcher 
Liedern von ihm gu fpielen. Auch fiir diefe Wendung fann ein fran 
zöſiſches Volkslied verglichen twerden: Drei Abenteurer aus Lyon, di 
ohne den rothen Heller (ne croix ne pille, Bild: und Rebrfeite de 
Münze) zur See gegangen und vom Nordwind weit in das falzige Mee: 
binausgejagt find, wo fie von heidnijden Galeeren (Barbaresfen) ver: 
folgt und gur Ubergabe aufgefordert werden, ftellen ſich unter den 
Schutz Gottes, der Jungfrau Maria, des heiligen Nicolaus und der 
beiligen Barbara, Ciner aber ftimmt an: „Nachtigallchen des Waldes, 
geh und fage meiner Freundin: Gold und Silber, foviel ic babe, 
davon foll fie Schagmeifterin fein; über meine drei Schlöſſer foll fie 
bie Herrſchaft haben, das eine ift in Mailand, das andre in Picardie, 
bas Ddritte in meinem Herzen, dod) wag’ ic) das nidt gu fagen.” 2!° 
Der fcliefende Anruf war ohne Zweifel ein Liedden fiir fid, aus dem 
Bereide der nachher zu erdrternden Liedergattung vom Botenamte der 
Vögel, zumal der Nadtigall als Liebesbotin 2'6 dod) ijt dasſelbe nicht bloß 
zufällig beigejdrieben, fondern dient gum Wusdrud des feden Sinnes, 
der luftigen Gelbftverfpottung jener lodern Gefellen, mitten in Meeres: 
fturm und Feindesdräuen. Dem deutſchen Kriegsvolfe fdymettert die 
Nadhtigall in den wildeften Schlachtlärm hinein. Nach ibr war eine 
Art ſchweren Gefchiiges benannt; die Nadhtigall diefes Schlags wog 
60 Gentner, ſchoß 50 bis 60 Pfund Cifen und zu ihr gehörten 13 
Wagen mit 88 Pferden. 217 Thatig ift eine ſolche bet Zerſtörung des 
Schloſſes Hohenkrähen im Jahre 1512 21%: 


Der Kaijer mit feim Franengimmer, 
feiner RKantoret vergif id) nimmer, 

viel Freud in diejer Sade: 

die Nadtgall hat fid) geſchwungen auf, 
nit beffer modt mans madden. 


Die Singerin fingt den Tenor fon, 
die Nadtgall den Alt in gleichem Ton, 
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fcharpf Mes baffiert mit Sdalle, 

die Schlang den Discant warf darein, 

fie adten nit, wem es gfalle. 

Sie fungen, daß die Mauren kluben 

und Bett und Bolfter gum Dad aus ftuben, 

es war ein feltjamer Tanze. 
Bei der Einnabme von Doornid 1521 waren: 

jo ih mid bfinn, drei Singerinn, 

vier Nachtigal mit Namen u. f. w. 

die Nadtigal allein zumal 

Hatt dieje Stadt erfungen. 219 
Bejonders aber wird in einem der niederdeutſchen Landstnedtlieder auf 
die geldrifd-burgunbdijde Febde von 1542—43 erzählt, wie die Geldrer 
bas Lager des Prinzen von Burgund bei Nacht iiberfallen: 

Die Sonne hat fic) verborgen (verkyket), 

die Sterne find anfgegangn, 

der Mond ift hervor gedrungen, 

Brau Nachtigall mit Gefang; 

fie fungen alfo belle, 

daß eS in den Himmel Fang, 220 
Unter den bellfingenden Nachtigallen verfteht der geldrifde Kriegsknecht 
nidts Andres, als tas er friiher unbildlid) fagte: ,Die Büchſen hört 
man krachen im Jülicher Zand fo weit”; jest aber zieht er, gleich) dem 
Gefellen aus Lyon, die Nachtigall der Liebeslieder herbei, und zwar 221 
den Unfang eines in demfelben Tone verfaßten Wächterlieds: 

Die Sonne die ift verbliden, 

die Sterne find (a. der Mond ift) aufgegangn, 

die Nacht die fommt gefdlicden, 

Frau Nadtigall mit Gejang. 222 

Jn ein andres, ftilleres Gebiet führt bie aus fernem Morgenland 

fiammende Fabel von den drei Lehren der Nadhtigall. Diefelbe tritt 
am friibeften in ber griechifden Legende Barlaam und Joaſaph hervor: 
Gin BVogelfteller fangt eine Nadtigall und twill fie ſchlachten, da fprict 
fie: was ibn dieß belfe, da er fich dod) mit ihr nidt den Magen fiillen 
fonne? woll’ er fie aber der Bande entledigen, fo werde fie ihm drei 
Anweiſe geben, deren Bewahrung ihm fiir fein ganged Leben nützlich 
jein werde. Erſtaunt fiber ihre Unrede, verheißt er ihr die Freiheit, 
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wenn fie ihm etwas Neues yu Hiren gebe. Nun lehrt fie: ,, Uneretdh- 
bares ftrebe nie 3u erlangen, laf dic) feine verlorne Cade reuen und 
glaube fein unglaublides Wort!” Nachdem er fie losgelaffen, will fre 
erfunden, ob er den Gebalt ibrer Worte begriffen und fic) Mugen daraus 
gezogen habe. Aus der Luft herab fpottet fie ber Unklugheit des Mannes, 
ber folden Schatz hingegeben, denn in ibren Cingetveiden befinde ſich 
ein Gdelftein (uaoyaolrys), größer als ein Straufenei. Boll Beftiir- 
gung und Reue, verſucht er fie wieder gu fangen, er will fie in fein 
Haus juriidloden, two er fie freundlicd) bewirthen und dann ebrenvoll 
entlafjen werde, die Nadhtigall aber zeigt ihm, wie twenig er ihre Lebren 
geniigt, die er dod) gerne angebirt: er habe ſchlecht behalten, dap er 
um Verlorenes fid) nicht grämen und daß er nicht verfuden folle, fte 
zu fangen, deren Weg er nidt verfolgen fonne, und wie finnte ihr 
Inneres einen Cdelftein bergen, groper als ihre ganze Geftalt? 273 
Mit dem Barlaam gieng diefe Fabel in die abendlandifden Spraden 
fiber, namentlid) im 14ten Jahrhundert in die allgemein verbreitete 
golbene Legende 224; wor und nad) diefer Beit ift fie aud manigfad 
in andern Verbindungen oder fiir fid) allein erzählt worden, fo in der 
gleichfalls vielgebrauchten Disciplina clericalis aus der erften Halfte des 
12ten Yabrhunderts 225, in der beliebten Sammlung Gesta Romano- 
rum 226, altfrangéfifd: in den Ermabnungen des Vaters an den Sohn, 
einer gereimten Bearbeitung der Disciplina 227, und als befondres Lai, 
deutſch: gwar nidt in Rudolfs Barlaam, aber unter den gereimten 
BVeifpielen aus dem 13ten Yabrhundert, dann von Boner, Hans Sads 
und anderivdrts. 278 Da einige der genannten Sammelwerke fiir den 
geiftliden Unterricht beftimmt waren, weshalb aud) die Fabeln und 
Marden mit criftliden Deutungen iiberreid) verfehen find, fo fonnte 
bie Nachtigall, deren Lehrſprüche ſchon Barlaam in folder Weife aus: 
[egt, felbft vom Predigtſtuhl gum Volke reden. Die vielfaltigen Auf: 
zeichnungen ftimmen wohl im Ganjen iiberein, doc bildet die Disciplina 
clericalis, deren Werfaffer, ein getaufter fpanifder Qube, nad feiner 
Angabe (S. 34), gum Theil aus arabifden Quellen geſchöpft bat, mit 
den zwei altfranzöſiſchen Stiiden eine befondre Reihe, die fid) von den 
andern durd) einige hieher nicht unerbeblide Züge unterfdeidet: der 
Vogel weigert fid), in der Gefangenfdaft gu fingen 229, und muß daber 
ſchon vor Ertheilung und auf bloße Zuſage der drei Spriide freigelafjen 


103 


werden, ftatt der Lehre, nicht nach Unerreidhbbarem zu trachten, fteht die, 
was man babe, feftzubalten, auc wird im Gingange die Annehmlicdfeit 
des Gartens gefdildert, in weldhem das unbenannte Vögelein fingt. 
Das fleine Landfdaftbild, fonft nur leidt entworfen, erwächſt in dem 
nordfranzofifden Lai gu einer, ausgefiihrien Darftellung felbftdndigen 
Snbalts: Vor mebr als hundert Jahren beſaß ein reicer Bauer ein 
wunderſchönes Herrenhaus, wie fein andres auf der Welt war, mit 
berrliden Thiirmen und foftlidem Baumgarten, rings von einem Strom 
umflofjen; ein Ritter batt’ es erbaut, deffen Sohn e3 dem Bauer ver: 
faufte; der Garten duftete fo von Rofen und andrer Würze, war’ ein 
Kranker eine Nadt darin gelegen, er wäre gebeilt von bannen gegangen; 
die Baume trugen Früchte jeder Art und gu jeder Gabreszeit; er war 
gänzlich durch Zauberfunft gefdaffen. Mitten darin fprang ein klarer 
Quell, befcattet von cinem Baume, der nie fein Laub verlor; auf dem 
Baume fang taglid) sweimal, Morgens und Abends, ein Vogel, fleiner 
alg ein Sperling (? moisson), größer als der Zaunkönig; webder Nad: 
tigall nod) Amſel, Droffel nod) Staar, Lerche nod) Galander war fo 
lieblich zu hören, er fang Lieder und Weifen, dah weder Geige nod) 
Harfe fic) Damit meffen fonnte, der Kummervollfte vergaß beim Gejange 
des Vogels fein Leid, ergliihte neu von Liebe, dachte fid) einem Kaiſer 
oder Könige gleid), wenn er auc) Bauer oder Biirger war, und bhatt’ 
er fiber hundert Sabre verlebt, er däuchte fic) alsbald ein Yingling, 
ein Diener ſchöner Frauen 3u fein. Cin andres Wunder war, dap 
der Garten nur fo lange befteben fonnte, alg der Vogel dorthin gu 
jingen fam, Denn vom Gefange geht der Liebeshaud) aus, der Blumen 
und Baume in Kraft erhalt; ware der Vogel ausgeblieben, fogleid 
waite ber Garten verdorrt und die Quelle verfiegt. Der Bauer, dem 
diefes Anweſen gehört, will eines Morgens fein Geſicht an der Quelle 
waſchen, als eben der Vogel hod) auf dem Baume mit vollem Athem 
fein Lied anftimmt und in feinem Latein alfo fingt: „Hört auf mein 
Lied, Ritter, Geiftlidhe und Laien, die ihr der Minne huldigt und ihre 
Schmerzen duldet! aud) gu eud, ſchöne Sungfraun, ſprech' id: voraus 
jollt ihr Gott lieben und fein Gebot halten, gerne gur Kirche gehn und 
fein Amt anhören! Gott und Minne find einhellig, beide lieben Sinn, 
Woblgezogenbeit, Chre, Treue, Milde, beide hören auf ſchöne Bitte, 
und baltet ihr euch an jene Tugenden, jo fonnt thr Gott und die Welt 


zugleich haben.” Als aber der Vogel den filkigen Bauer unter dem 
Baume laufden fieht, da fingt er in andrem Tone: „Laß deinen Lauf, 
o Flug! Häuſer, Thürme, ftiirzet ein! twelfet, Blumen! Kräuter, 
dorret! Baume, hort auf gu tragen! bier pflegten mic edle Fraun und 
Ritter zu hören, denen der Brunnen lieb war, die an meinem Gefange 
fid) vergniigten, durd) ibn um fo ſchöner liebten, Milde, Hiflichfeit, 
Tapferfeit übten, Ritterfdaft handhabten; jest hort mich diefer miſs— 
giinftige Bauer, dem Münze lieber ift als Minne, der hieher fommt, 
nicht um beffer gu lieben, nein um befjer gu effen, gu trinfen, ju 
ſchlingen.“ Damit fliegt der Vogel hintweg, der Bauer aber denft dar- 
auf, ihn 3u bafden, um ihn theuer gu verfaufen, oder, wenn das 
nidt gelange, in ein Rafig gu fperren und fic) friih und ſpät von 
ihm fingen ju laffen; er ftellt Nese, worin der Vogel gefangen wird, 
und nun erft folgt bie fdon befannte Geſchichte von den dret Kluglebren 
(trois sens); der befreite Vogel fehrt nicht wieder, die Blatter fallen 
vom Baume, der Garten veridet, die Quelle verfiegt und das Sprichiwort 
bewährt fic): wer Wes begehrt, verliert Wiles. 23° Die Verbindung des 
indiſchen Apologs mit dem feudaliftifchen Marden ijt nicht ſonderlich ge- 
lungen. Zweimal des Vögleins Lehren und fo verfciedenartig, dah die 
beiden Theile ohne inneren Zujammenbhang neben einander ftehen; der 
Fluc des hinwegfliegenden Wundervogels verliert alle Wirfung, wenn 
diefer gleich am Abend in den Garten guriidfehbrt. Dennod ift das 
Dichterifche des Grundgedanfens nicht zu verfennen: eine ganze Rittertwelt, 
hodgetbiirmte Burg, Commerivonne, Frauendienft, Waffenrubm, wird 
pon dem kleinen Geſchöpfe heraufgejungen und ſchwebt an dem Zauber 
feiner fiifen, belebenden Stimme. Gewiſs war diefer Gedanfe dem un: 
geicidten und weitſchweifigen Verdoppler der Fabel nicht eigen, vielmehr 
ift bier, wie anderwärts beim unſtrophiſchen Lai 231, eine beffer abge- 
ſchloſſene Vorlage in Liedesform anzunehmen, auf welche jedoch voraus 
ſchon die gum Gemeingut gewordene Lehrfabel eingewirft haben Fann. Bon 
foldem Einfluß zeigen fic) ja auch in den deutſchen Volfsliedern unver- 
fennbare Merkmale. Zuerſt die wiederfehrende Bezeichnung der Ortlicfeit: 


Da liegt eine Etadt in Oſterreich (Osterrik), 
die ift fo wohl gezieret 

aff mit fo mandem Blümlein blau, 

mit Dtarmelftein gemauret. 232 
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Da fteht cin Klofter in Oftenreid) (Oostenrijc), 
eS ift jo wohl gezieret 

mit Silber und mit rothem Gold, 

mit grauem Stein durchmauret. 233 


Es liegt ein Schloß in Ofterreid, 
das ift gar wobl erbauet 

von Zimmet und von Ragelein, 
ro findt man folde Dtauren ? 234 


Überall ift es bier derfelbe Landesname, wie er, je in der befondern 
Mundart, dem deutfden Ofterreid) zukommt; entfchieden auf diefes 
bezieht fic) das Lied von einem unſchuldig gefangenen und hingeridteten 
Rnaben : 

Es liegt cin Schloß in Öſterreich, 

das ift gang wohl erbauet 

von Silber und von rothem Gold, 

mit Marmelftein vermauret. 


Schluß: 


Wer iſt der uns dies Liedlein ſang? 
ſo frei iſt es geſungen; 

das haben gethan drei Jungfräulein 
gu Wien in Oſterreiche. 235 


Das erjte Geſätz ijt vernehmlider Nachklang der älteren Lieder von 
ber Nadtigall, aber in diefen felbft tweift der märchenhafte Bau der 
Stadt, des Klofters, Sdloffes auf urjpriingliden Bezug zu einem ent: 
legenern Dftlande,25° Um jene Stadt her liegt der griine Wald mit 
ber fingenden Nadtigall, die aber, wie das Vöglein der einen Fabel: 
teibe, fic) nicht gum Sange zwingen läßt; ihre Spriide werden aud) 
getne nod) in der Dreizahl gebalten, felbft wenn fie nidt alle gleich 
gut auf ben gegebenen Fall jutreffen, und es find darunter einige, in 
benen ein leidjter, ber Gorge und bed Rummers fic entfdlagender 
Sinn empfoblen wird; vom Barlaam an, two die Sdluflehre lautet: 
„Gräme did) nidt um eine voriibergegangene Sache!“ 237 tint diefelbe 
in vielen Gpradjen fort und in den deutſchen Nadhtigallliedern ift fie 
burd einen verfdjiedentlid) gefaßten Spruch vertreten, der auch fiir fic 
beftehend ober ein anderartige3 Lied beſchließend in Notenbiidern des 
l6ten Yabrhunderts vorfommt: 
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Bwifden Berg und tiefem Thal 

da liegt ein freie Strafe; 

Und wer fein Lieb nidt bebalten mag, 
der muß eS fahren laffen. 238 


Der vielfad vermittelten Lehrfabel aus dem Often famen Antlange 
bes heimifden Volksgeſangs entgegen. In jener twaltet eben der Lehr— 
zweck vor, die Lehren find verftdndig und nützlich, aud der Art des 
Vögleins wohl angepaft; die Volkslieder find lebhafter empfunden, fte 
faſſen einerfeits das Leben der Vogel mit all der Gnnigfeit auf, die 
ibm iiberhaupt in deutſcher Dichtung jugewandt ijt; und ftellen dem— 
felben von der andern Seite Menſchen mit tieferregtem Gemiithe geger- 
über. Alte Spriiche fagen: „Ich bin frei, wie der Vogel auf dem Zrveig ; 
id) bin Niemands, Niemand ift mein, wer mid fabt, des will ich 
fein.” 239 Dem Falfen wird gugerufen: , Du fleugft, wohin dir Lieb tft, 
du erfiefeft dir in bem Walde einen Baum, der dir gefalle” 249; ebenfo 
der Nadtigall; „Du bift ein fleins Waldvogelein, du fleugft den griinen 
Wald aus und ein.” 241 Darum heißt fie bei den Minnefangern: die 
freie Nadhtigall 242; nod) 1532 wird ihre Freibeit zu Bamberg obrig- 
feitlid anerfannt: ,,Gebot der Nadtigall halb: foll nicht gefangen 
werden.“ 243 Yn den Zweigeſprächen nun will man ibr das belle Singen 
bald unterfagen, bald gebieten oder ablernen und gum Danf ihr Ge- 
fieder mit Golde befleiben, aber fie verſchmäht das glangende Zeichen 
der Dienftbarkeit. RKonrad von Würzburg vergleict fein eigenes, feinen 
Guperen Lohn anfprechendes Didten dem Gefange der Nachtigall, die 
fid) nicht darum fiimmert, ob Jemand fie höre oder nidt. 244 Cie 
felbft riihmt fic), dag Niemand fie gwingen finne und fie jeder Getwalt 
gu entrinnen wiſſe. Allein die freifliegenden Vögel find aud) obdadlos, 
aller Unbill bes Wetters und der Jahreszeit preisgegeben. Schon die 
altnordifhe Didterjpradhe nennt den Winter Betrübniß, Angſt der 
Vogel 245; ihr Ungemad unter freiem Himmel bejeichnen in angelfad: 
fiidem und ffaldifdhem Gebraucde die Beiwörter des Wdlers und ded 
Raben: der naffedrige, thaufedrige, fcbmubfleidige, thaufarbige. 246 
Mittelhochdeutſche Dichter fragen zur Zeit des Laubfalls: „Wo nehmen 
nun die Vögel Dad?” 24° Wann auf der Linde Roft liegt, dann ift 
Die Beit, wo der Wald des Laubes bloß wird ,,und die Nadtigall ihr 
Herze zwinget,“ d. h. gu winterlangem Schweigen niederbalt. 245 So 
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with ibr aud im Bolfsliede, wenn fie mit ibrer Freiheit fic) briiftet, 
entgegengebalten, bag doch der Reif, der Hagel, der falte Schnee ihr 
das ſchirmende Laub von der Linde ftreife, fie foll ſich hinwegſchwingen, 
damit nicht der kühle Thau fie nege, der Reif fie erfrire; doch hat fie 
aud) bierauf Antwort: „Und neget mic) der kühle Thau, fo triidnet 
mid Frau Sonne.” Luft und Leid, Bedrangnif und Troft eines 
Nadtigalllebens ift damit in wenigen Biigen vortibergefiihrt. Cin abn: 
liches Liedden [apt den Rudud, vom Regen durdnagt auf dem Zaune 
figen, darnach fommt der Gonnenfdein, alsbald fdwingt der Rudud 
fein Gefieder und fliegt iiber den Gee bin; dieß der ganze Ynbalt. 249 
Dbne Nutzanwendung oder Lehrſpruch find folde der Natur abgelaufdte 
Lebensbilder ein Spiegel menfcblider Zuftinde und Erfabrungen. An 
die Gefdicte der Nachtigall treten nun fo mancherlei perſönliche Fragen 
und Begebren beran, die von jungen Madden und Gefellen geftellt 
werden, von Verliebten, Werbenden, BVerlaffenen, Wusgewiefenen, Ge: 
fangenen. Tberall find es Unliegen des klopfenden Herzens, denen die 
Nachtigall Rede ftehen foll, und fie antwortet durch das Beifpiel ihrer 
eigenen Grlebnifje: mit der entlaubten Linde mahnt fie zum Fefthalten 
des jungfrduliden Kränzleins, durd den goldenen Fliigelfdmud will 
fie nicht ibre Freibeit binden laffen, ibr bereiftes Gefieder und die 
trodnende Sonne gibt fie bem Mann im Kerker gum Trofte. All das 
betwegt fich in der leichten Schwebe des Vogelfangs und Vogelflugs unt 
bod) waltet ein tiefer Rlageton in diefer Fliictigfeit ber Gommerluft, 
des Jugendmuths, des Liebelebens, und in dem letzten Rathe der Ent: 
fliegenden: fabren zu laffen, was nicht yu bebalten ift. Die Fabel von 
den drei Lehren des Vögeleins hatte felbft wohl in frifder Naturan: 
fhauung ihren Urjprung: war fie allmablid) altflug geiworden, im 
lebendigen Borne des Volfsgefangs fonnte fie, eine badende Nadtigall, 
fid) verjiingen. 

Beiderlei Arten des bedeutjamen Vogelfangs, der aufreizende und 
der lehrhafte, werden als Rath begeidnet; fo auf der einen Ceite wag 
bem jungen Cigurd (astrid) und bem Grafen von Boulogne (conseil) 
gejungen wurde, andrerfeits, in ber norwegiſchen Bearbeitung des Bar: 
laam um 1200 und in einer alten Verdeutſchung der Gesta romanorum, 
bie drei Rathe ber Nadtigall an den Vogelijteller. °° Der vorgenannte 
Graf weift aber zugleich auf einen ſprichwörtlichen Wusdrud oder Denk: 
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reim, wenn er fagt: „Kein Thor ift, wer dem Nachtigallrathe glaubt.“ 251 
Entfprechend ift es im Renner (38. 2873) Merkmal eines Cinfaltigen: 
„der hörte nie ein Viglein im Maien.“ Nad einer englifden Ballade 
äußert der von ſchwerem Unbeil bedrobte Graf Percy von Nordhumber: 
land, als er mit feiner ſchönen Frau in den Garten geht: „Ich hört' 
einen Vogel fingen in mein Obr, dah ic) muf fedjten oder flieben. “ 254 
Meijter Hagens kölniſche Reimeronif, gefdrieben 1270, berictet von | 
ben Anſchlägen des Biſchofs Engelbrecht wider die Stadt: „Der Biſchof 
birt“ ein neues Lied fingen ein ander Vögelchen: „Herr Biſchof! wollt 
ibr Herr fein von Kiln der Stadt, über Arm und Reid, all euer 
Leben Lang, dazu will id) eud) Rath geben.“ „Ja! fing an, Vigelden! 
id will dir gefolgig fein.” „Fahrt ein gu Koln auf euren Saal und 
thut, was id) euch rathen twerde!“ Der Vorfdlag geht auf heimliche 
Bewaffnung und treulofen Überfall. „Des Rathes war der Biſchof 
froh und that genau alfo.“ 253 Wud) der Reimfprud) eines bairiſchen 
Herolds um 1424 ftreift an die kriegeriſchen Aufrufe, indem von einem 
turnierluftigen Adelsgeſchlechte gerühmt wird: „Und hörten fie einen 
Grillen fingen von einem NRitterfpiel, fie legten darauf Koſtung viel.“ 254 
Chen der ſprichwörtliche und formelbafte Gebraud, verhohlene Rath: 
ſchläge und Entſchlüſſe, felbjt in wenig dichterifden UAngelegenbeiten, auf 
Gingebung der Vogel gu ſchieben, fegt eine lebensvollere Auffaſſung vor: 
aus, wie fie altverbreitet in Heldenmären und Volfsliedern nachgewieſen 
werden fonnte; eine Wuffafjung, die nidjt eingig finnbildlicder Art ijt, 
fondern wirflid) von dem ,,bellen Singen,“ der ,,twilden Zunge“ des Wald: 
vögleins ausgebt. Indem der Nadtigall unter allen Waldeeftimmen mit 
dem fraftigften Klang aud die reichfte Manigfaltigkeit ber Tine gu Gebot 
ftebt 255, vermag fie Wes, was im Innern des Hörenden ſchlummert 
oder wach ift, aufzurühren und jene verjdiedenften Gemiithsftimmungen, 
nachdenkliche, gefiiblvolle, ftiirmifde, gleich eindringlid) anzuſchlagen. 
Soviel vom Rathe der Nadtigall; damit ift jedoch ihr Geſchäfts— 
kreis in der deutſchen Volfsdidtung lange nicht erſchöpft, fie hat nod 
Vielerlei ausjuridten, als Sendbotin, Wabhrfagerin, femartige Zeugin 
und Anklägerin verborgener Schuld, und dieſe verfdiedenen Berufe 
greifen wechſelſeitig ineinander. Nicht gu vergeffen ift endlid) die von 
allem Gefliigel des Waldes und der Liifte gefeierte Hochzeit der Nady 
tigall mit dem Gimpel. 2° 
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Dem Cindrude der Vogelftimme gefellt fic derjenige des Fluges 
und aud) ibn baben vielerlet Lieder, ernft oder fpielend, zur Darftel: 
lung gebracht. Weitejte Räume raſch durdmeffend, iiber Land und 
Meer fic hinfdwingend, Mauer und Zinne hoch überſchwebend, find 
es die Vogel, die fic) das Verlangen in unerreichbare Ferne vor allen 
ju Boten wünſcht und denen die Poefie dieſen Dienft wirklid) überträgt. 
Als LiebeSbotin wird befonders die Nadtigall verwendet, ihr fteht ja 
mit dem Fluge zugleid) der herzbewegende Gefang zu Gebote.  ,, Nad: 
tigall, gut Vögelein, meiner Frauen follt du fingen in ihr Ohr dabin!” 
ruft ber Minnefanger Heinrid) von Stretlingen und nimmt zum Kehr: 
reim feines Liedes die Nachahmung des Nachtigalljdlags25*; ein Wndrer: 
„Nachtigall, fing einen Ton (Gefangtweije) mit Sinne meiner hochge— 
muthen Königin! fund’ ihr, dag mein fteter Muth und mein Herje 
brenne nad ibrem ſüßen Leib und ihrer Minne!“ 258 Der von Wil: 
donie läßt fein Maienlied ein Vogelein vor dem Walde fingen. 9 Fran: 
zöſiſche Volkslieder fordern herkömmlich die wilde Nadtigall auf, einen 
Botendienjt yu der Schönen ju thun und ibten ftrengen Ginn ju er: 
weidjen. 260 Der eigenthiimliden Wendung am Schluſſe des Liedes von 
den drei Gefellen aus Lyon ift ſchon oben gedadt. 261 Die Verbindung 
des Anrufs an die Nadtigall mit der Bedrängniß des Singenden er- 
innert an die Lieder vom gefangenen Kriegsmann und von den drei 
Gejellen aus Rofenthal. Den innerliden Urfprung diefer Nachtigall- 
fendungen erflart ein altenglijdes Gedicht, dem der Friibling die Zeit 
ijt: , Wann Liebende ſchlafen mit offenem Auge, wie Nadtigallen auf 
griinem Baume, und febnlid) verlangen, fliegen gu finnen, um bei 
ibrem Lieb gu fein.“ 262 Nod) einfacder das deutſche Lied: 

Wenn ich ein Vöglein war’ 
und aud zwei Fliiglein Hatt’, 
flig’ ich gu dir. 263 

Die Botſchaft der Nadtigall wird aber aud) in ausgefiihrte Hand: 
lung gefest. Hoch- und niederdeutſch gieng im 16ten Jahrhundert fol: 
gendes Lied im Schwange [Volfsl. Nr. 15 A]: 

Es fteht eine Lind’ in jenem Thal, 
darauf da fibt Frau Nachtigall. 

„Frau Nadtigall, kleins Waldvogelein! 
du fleugft den griinen Wald aus und ein. 
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Ich wollt’, du folltft mein Bote fein 
und fahrn gu der Hergallerliebften mein.” 
Frau Nadtigall ſchwang ihr Gefieder ans, 
fie ſchwang fic) fiir eins Goldſchmids Haus. 
Da fie fam fiir des Goldſchmids Haus, 
da bot man ibr gu trinfen Heraus. 


„Ich trin€ fein Bier und and fein’ Wein, 
denn bei guten Gefellen fröhlich fein. 


Ach Goldfdmid, lieber Goldſchmid mein, 
mad mir von Gold ein Ringelein!” 
Und da das Ringlein war bereit, 

groß Arbeit war daran geleit. 


Frau Nadtigall ſchwang ihr Gefieder aus, 
fie ſchwang fic) fiir eins Burgers Haus. 


Da fie fam fiir des Burgers Haus, 

da lugt das Maidlein gum Fenfter ans. 
„Gott griif’ eud, Jungfrau hübſch und fein! 
da ſchenk' id end) ein Ringelein.” 

Was fcenft fie dem Knaben wieder? 

ein’ Buſch' mit Kranidésfedern. 

Die Federn waren wol bereit, 

e8 foll fie tragen ein ftolzer Leib. 


Den erften Theil einer ſchottiſchen Ballade, die in verfdiedenen Faſ— 
fungen aufgezeichnet ift, bilbet die Cendung bes Vogels, wodurd eine 
Entführung, als andrer Theil des Gedidts, vorbereitet wird; der Vogel 
heißt bald Daubenfalfe (goshawk), balb Papagei, dod) reimt fid 
Keines von Veiden mit feinem geriihmten Singen. Er foll einen Liebes: 
brief feines Herrn der Maid in Siidengland bringen, dod) wie foll er 
fie auéfinden, die er niemals fah?2®! Der Herr begeidnet fie ihm: 
was roth an ihr, das fei wie Blut auf Schnee getropft, was weiß, 
wie Flaum der Seembve. Wohl unteriviefen, fliegt der kleine Vogel 
liber bie tobende Gee, bis er einen Thurm von Golde fieht; er läßt 
fic) vor dem Thore der Jungfrau nieder; fingt auf einer Birke, da fie 
zur Kirche geht, auf einer Cfde, da fie aus der Meffe fommt, auf 
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einem Bette von Thymian vor ihrem Fenſter, als ſie zum Mahle nie— 
derſitzt, Alles, was ihm vorgeſagt iſt, ſingt er hinein. Die Jungfrau 
heißt ihre Geſpielen in der Halle ſitzen und den rothen Wein trinken (vgl. 
Gudr. Str. 1330), ſie ſelbſt geht zum kleinen Fenſter, des Vögeleins 
Geſang zu hören. Sie will dasſelbe prüfen, ſei es ihres Treuliebs 
Vogel, ſo werde es zum Ärmel ihres Gewandes hineinſchlüpfen und 
am Saume wieder heraus. Der Vogel weiſt ſich mit dem Brief unter 
ſeinem Flügel aus, worauf ſie ihn mit den Bändern aus ihren Haaren, 
mit der Nadel von ihrer Bruſt und mit dem Herzen darin, ſowie mit 
dem Beſcheide, wo ihr Liebſter fie treffen möge, zurückſendet. 26 

Im nordiſchen Alterthum ließ man, vor Anwendung des Magnets, 
Raben mit beſondrer Weihe vom Schiffe fliegen, um durch ihr Aus— 
bleiben oder ihre Wiederkehr zu erkunden, ob Land in der Nähe ſei 
oder nicht. Mythiſche Zubildung dieſes Gebrauchs iſt es, daß Odhin 
jeden Tag zwei Raben über die Welt ausfliegen läßt, die ſich nachher 
auf feine UAchfeln feben und ihm alles Neue, was fie gefehen oder ge: 
birt, in bas Ohr fagen; fie heißen Huginn und Muninn, Denkfraft 
und Erinnerung, und damit erhält dieſer Botenfiug überhaupt das 
Wahrzeichen geiftigen Verkehrs. 26 Runddft dem Mythus fteht das 
ſchwediſche Volfslied vom Raben Rune: Herr Tune hat feine Todter 
in fremdes Land verbheirathet, wo es thr übel ergeht; in Fefjeln ge: 
worfen, blicdt fie durchs Fenfter und fieht ben Raben Rune daberflie: 
gen; fie ruft ibm 3u, ob er fiir fie in fernes Land fahren wolle? „Im 
Walde bab’ ich meine Junge, fo weit fabr’ id) nicht mit ihnen be: 
ſchwert.“ „Nimm deine Junge und leg’ fie an meine Bruft, fo finnen 
fie effen, fo lang fie geliiftet.” Der Rabe fliegt aus, trifft Herr 
Zune und meldet ibm, dah feine Todter gefangen liege. „Willkom— 
men mir, Rabe Rune! fiir did) hab’ ich Meth und Wein gemifadt.” 
„Nicht lüſtet mic nad) Meth nod) Wein, aber gib mir Waizenfirnlein 
fiir meine Junge!“ Sie meffen ihn mit Scheffel und Léffel: „Nimm 
bin fo viel du fiibren fannft!” Tune fattelt fein trefflides Braunrofs 
und befreit bie Tochter. 267 Die däniſche Ballade diefes Inhalts weidt 
in Bielem ab. Die Gefangene, die am nadften Tage verbrannt wer— 
den fol, birt des Raben Schwinge und fragt ibn, ob er den Wachter: 
ton fingen könne? Gr bejaht es, er fei noc flein gewefen, da er den: 
felben gelernt. Cie verfpridt ibm ihr rothes Goldband, wenn er gu 


ihren Blutsfreunden fliegen und ihrem Bruder Hildebrand Botſchaft 
bringen twolle. „Was foll ich mit deinem Gold fo roth? viel Lieber 
nebm’ id) mein Rabenfutter.” ,,Liebfter Rabe! willft du fiir mid flie- 
gen, meines Herren Auge geb’ id) dir.” Der Rabe ſchlägt feine Schwin— 
gen aus und fliegt über drei Rinigreidje; er fliegt in die Stube hinein, 
wo Hildebrand den klaren Wein trinft, und rictet die Botfdaft aus. 
Hildebrand fpringt über den Tifd, daß der Wein auf den Boden fliept, 
befteigt fein falbes Rofs und rennt über das wilde Meer, weil er aber 
mitten im Gunde dad Roſs nennt, wird er abgetworfen; Rofs und Rabe 
fimpfen die Sungfrau ihren Bedrängern ab und bringen fie dem Bru— 
ber, der am Strande fteht; durd) einen Kuſs von ibr werden die bei: 
ben Thiere gleichfalls gu ihren Briidern. 26 Dieſes däniſche Lied beriihrt 
fid) mit einem tveitern: Der Rabe fliegt am Abend, am Tage darf 
er nidt, er fliegt bod) iiber die Mtauern, two er die Jungfrau in ibrer 
Kammer trauern fiebt, er fliegt fiidlid) und nördlich, fliegt bod in die 
Wolfe, fieht die Jungfrau traurig figen und nähen, und fragt, warum 
fie fo bitterlid) meine? Cie blidt aus bem Fenfter und fagt: twer fie 
tröſten und auf ihren Kummer hören twolle? Dann heißt fie den wil: 
den Walraben bherfliegen, um ihm all ibr heimliches Leid gu ergablen: 
ibr Vater verlobte fie einem Königsſohn, aber ihre Ctiefmutter fandt’ 
ibn fern in öſtliche Reiche, um fie dem eigenen häßlichen Schweſterſohne 
au geben, ibren Bruder Werner vertwandelte die Stiefmutter und fandt’ 
ibn in frembe Land. Der Rabe fragt: was fie ibm geben twolle, wenn 
er fie gu ihrem Brautigam führe. Sie verfpridt ibm das rothe Gold 
und das weiße Cilber; das heißt er fie bebalten und verlangt den erjten 
Sohn der beiden Verlobten. Da nimmt fie den Rabenfuß, Legt ibn 
auf ihre weife Hand und ſchwört bei ihrem Chriſtenglauben, daß er 
den Sohn haben ſolle. Alsbald ſetzt er ſie auf ſeinen Rücken, fliegt 
mit ihr mühſam über das wilde Meer und läßt ſich auf die Zinne des 
Hauſes nieder, vor dem der Bräutigam, den Silberbecher auf der Hand, 
ſteht und die Jungfrau willkommen heißt. Die Hochzeit wird getrun: 
ken, als aber der erſte Sohn zur Welt kommt, da ſetzt der wilde Rabe 
ſich auf die Zinne und mahnt an das Gelöbniß. Die Mutter weint 
und ſchlägt die Hände zuſammen, daß es kein Mägdlein iſt. Der 
Vater geht hinaus und bietet für ſeinen Sohn ſchöne Burgen, dazu 
ſein halbes Land; allein der Rabe droht, wenn ihm das Kind nicht 
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werde, das Reich gu veriviiften und den Herrn felbft gu erſchlagen. Das 
Kind muß von der Mutter Bruft hingegeben werden, ber Rabe nimmt 
es in feine Klaue, gludft fröhlich, badt ihm das redhte Auge aus und 
trinft fein Hergblut balb; fo wird er gum ſchönſten Ritter, es ift der 
Bruder, der lange verjaubert war, und auf das Gebet der Verſam— 
melten lebt auch das Rind wieder auf. 269 Der ſehnſüchtige Blid nad 
Rettung, bas unwiderſtehliche BVerlangen in die Ferne hat in diefen 
nordiſchen Liedern einen wilden, aber den fraftigften Wusdrud gefun: 
ben, twenn die Jungfrau bereit ift, die Jungen des ausfliegenden Ra: 
ben an ihrer Bruft 3u äzen, oder wenn ibm der erfte Sohn verſprochen 
wird; der Botendienft erftredt fid) im legten Stück auf die Überfüh— 
tung der Verlangenden felbft und indem die rettenden Thiere verivan: 
delte Briiber find, dienen fie gugleid) dem nidt minder mächtigen 
Drange gu helfen, der jener Sehnfudt und Bedrängniß fernfiiblerd 
entgegenfommt. 

Die Sendung des Raben bildet einen Haupttheil des altdeutſchen 
Gedidtes von Sanct Oswald, Konig in Cngelland, der auch in kirch— 
lihen Bilbwerfen mit dem Raben erfdeint. 27° Diefer junge Konig 
hört durch den Pilgrim Warmund bon der ſchönen Tochter des Heiden: 
fonigs Aaron, jenjeits bed Meeres, welche heimlich nad der Taufe 
BVerlangen trage. Cr will einen Boten haben, der erfunde, ob fie ihm 
geneigt fet und Cbriftenglauben annehmen twolle; dann würd' er mit 
Heeresmadt nad) ihr iiber Meer fahren. Der Pilgrim wendet ein, dap 
ber Heide jedem Boten, der um feine Tochter werbe, das Haupt abs 
ſchlage; auc fei bie Burg desfelben fo feft, dap Oswald dreipig Jahre 
davor fliegen finnte, ohne der Jungfrau anfidjtig gu werden. Cr weif 
emen anbdern Rath: Oswald habe auf feinem Hof einen edeln Raben 
erzogen, den foll er gum Boten nebmen, der fei ibm nützer, als der 
weiſeſte Mann und als ein ganzes Heer; durd) des Herren Gebot fei 
derfelbe redend tworben. Der Rabe fist auf einem hohen Thurme, wo 
ibn der Konig nidt erlangen fann, aber nad) Gottes Willen fliegt er 
auf ben Tiſch und mit dem erften Worte, das er jemals fprad, heißt 
et den Pilgrim Warmund gottwillfommen. Cr will die Botſchaft des 
Königs werben und diefer küſst ihn an Haupt und Sdnabel. Nad 
ber eigenen Weifung des Raben wird ein Goldjdmid herbefdieden, der 
denfelben in feine Schmidte trägt und ibm das Gefieder mit gutem 
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auf einen hohen Thurm und treibt ungefügen Schall. Vier Diener 
Sanct Oswalds hören es und eilen, je einer bem andern vorſpringend, 
dem Könige, der mit ſeinen Helden zu Tiſche ſitzt, die liebe Mähre zu 
ſagen. Der König ſpringt vom Tiſche, geht hinaus und wirft ſeinen 
Zobelmantel zur Erde, auf den der Rabe niederfliegt. Zwar trägt der 
Konig ihn ſchleunig in feine Rammer, aber ber Rabe will vor Wem 
fwieder effen und trinfen, dann finn’ er um fo beffer mit ſeinem Herrn 
Weisheit pflegen. Erſt am nadften Morgen ridtet ex Dem Rinige, Dem 
vie Nacht ein Jahr lang ift, die erwünſchte Botfdaft aus. Oswald riiftet 
fid) nun, ben Winter hindurd, bis yu Sanct Georgen Tag. Dann 
ſchifft ex mit bem Heere fid ein, aud) ein Hirfd mit ſchönem Geweihe, 
den er wohl ſiebenzehn Jahre auf ſeinem Hof erzogen, wird mitgenom⸗ 
men (vgl. V. 1114), der Rabe wird vergeſſen. Ein Jahr und zwölf 
Wochen fahren ſie, bis ſie die herrliche Burg des Heidenkönigs erblicken. 
An einer verborgenen Stelle landen ſie und nun ſoll der Königs tochter 
Botſchaft zugehen. Da wird erſt der Rabe vermiſst und fie balten fid 
fiir verloren; auf ihr demiithiges Gebet aber ſchicken Gott und ſeine 
Mutter einen Engel nad) dem Raben aus. Der vergeffene Vogel ift 
nicht wobl gelaunt: fein Herr habe ftatt feiner einen Hirſch mitgenom: 
men, warum er den nidt zu der jungen Königin fende? Wuf weitern 
Zuſpruch des Engels erwidert er: feit des Königs Abfahrt fei ihm feine 
Menſchenſpeiſe, weder Wein nod) Brot getworden, davon fei ex feiner 
Kraft verluftig und könne feinem Herrn nicht belfen; der Kod) und bet 
Kellner haben ibm feine Pfriinde genommen, er habe mit den Hunden 
effen müßen, tweldem derſelben er dann Speiſe genommen, Der hab’ 
ibn jämmerlich angegreint; fo hab’ er von Hunger große Noth gelitten 
und fein Gefieder fei ibm febr zerzerrt worden, er könne feinen Flug 
aushalten und würden fie We zutod gefdlagen. Der Engel fordert 
ibn auf, fein Gefieder drei Speere hoch gu ſchwingen 21, finn’ er als— 
ann feinen Flug aushalten, fo mig’ er wieder gur Erde fliegen und 
babe body feine Treue geleiftet, dah Gott und die Welt ihm um fo 
bolder feien. Der Rabe laft ſich erweichen und hebt fic) volle zwölf 
Speere hod in die Luft, dann twill er fich nicberlaffen, aber der Engel 
läßt ihn nicht mehr berab und zwingt ibn, fic) nod) höher gu ſchwingen 
und über das wilde Meer zu fliegen. Wm vierten Tage kommt er ju 
Oswalds Heere, fest fid) auf einen Segelbaum und erhebt, der Müde 
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vergeffend, feinen Iauten Schall. Cin Schiffknecht hart es und fpringt 
drei Klafter weit, um das Botenbrot zu getwinnen. Der König geht 
feinem Raben entgegen und würde die Welt nod) fo alt, nimmermehr 
würd' ein Bote fo ſchön empfangen, als der Rabe von Sanct Oswald 
und allen feinen Mannen. Auf die Frage bes Königs nad bem Fries 
ben in Engelland, beridtet ber Rabe, daß es damit wohl ftehe, aber 
gegen Rod und Kellner führt er ſchwere Anklage. Es wird ihm ver- 
fproden, daß er nie mehr von des Königs Schüſſel fommen folle. Wud 
fliblt ex fic) ſchon fo wobl gefeiftet, dap er ſogleich die Botſchaft an die 
Königstochter werben fann. Gr fliegt hod iiber den Berg und findet 
fie allein an einer Zinne der Burg; fie neigt fid) heraus, nimmt ifn 
burdh ein Fenfterlein gu fid), befpridt fic) mit thm und entläßt ihn mit 
ber nöthigen Belehrung fiir Kinig Oswald. Durch eine mittelft des 
Hirſches veranftaltete Lift wird die Qungfrau entfiibrt und der Rabe 
erfdheint fortan nur nod als Wächter auf dem Segelbaume (V. 1509 ff. 
2665 ff.), ber Heidenkönig aber bereut, bap er gegen befjeres Wiſſen 
den verderbliden Vogel am Leben lies (BV. 2602—4). 

Das Gedidt, dem diefe Sage vom Raben entnommen ift, liegt 
jar nur in Handfdriften und in der Schreibweiſe bes 15ten Jahr— 
hunderts vor, aber Stil und Art find diefelben, wie in einigen 
andern, aud) dem Inhalte nad verwandten Didtungen, welche durd) 
gleidhe Tritbung der Terte hindurch als Crjeugnifje des 12ten Jahr— 
bunderts erfannt worden find.27? Als nächſte Quelle wird ein Bud 
genannt, einmal auadriidlid) „das deutſche Buch“, und wenn aud auf 
ſolche Angaben nicht immer Nachdruck 3u legen ift, fo macht fid) dod 
bemetflih, daß eben jene verwandten Werke fid) gleicfalls auf ein 
deutſches Buch berufen, abwedfelnd aber aud) auf „das Lied”.273 Sowie 
der Ton diefer Gedichte altvollsmäßig und ihr Ynhalt nationalen Ur: 
fprungs ift, fo geben fie aud) als ihren Vorgang nidt, wie andre Les 
genden, lateiniſche Quellen274, fondern deutſches Bud), deutfdes Lied 
an. Gigenthiimlide Fernblide öffnen fic) fiir das Gedidt von Sanct 
Oswald. Der nordhumbrifde König dieſes Namens war jugleid ein 
beldenhafter Mehrer feines Reichs und ein Begriinder des Chriftenthums 
unter ben Angelſachſen 25; die Tochter des weſtſächſiſchen Königs Ryne: 
gil gewann er fic) erft burd) bie Taufe, die fie mit ihrem Vater ems 
pfeng, zur Gemablin und in der Schladt gegen den heidnifden König 
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von Mercien fand er im Jahre 642 ben Tod. Werlieh ihm die Kirche 
den Heiligenfdein, fo wird aud) die rege Dichtkunſt feines Volfes ihn 
nicht vergefjen haben. Bei diefem blieb felbft die Geiftlidfeit der Mut- 
terfprade und dem in ihr herkömmlichen Didhterftil getreu. Wus der 
Werkſtätte diefer Geiftlidjfeit giengen nocd zwei Jahrhunderte nad) Os— 
wald angelfadfifhe Gedichte, theils weltlichen, theils bibliſchen und 
legendenbaften Inhalts hervor, in denen, was die Darftellung betrifft, 
fortwährend vordriftlide Naturanfdhauung und durd) fie beftimmte Aus— 
prudstweife lebendig ift. Yn der Schlachtſchilderung fingen nod immer 
bie Wölfe, Azung hoffend, ibr wildes Wbendlied; der naffedrige Adler 
hebt feinen Gang an auf ber Spur der Feinde; der ſchwarze, ſchlacht⸗ 
gierige Rabe krächzt hernieder, er tvird tiber Sterbenden Vieles plau— 
dern und dem Adler fagen, wie ihm an Azung gelang, als er mit 
dem Wolfe Walraub begieng.27© So fonnte fiiglic aud die alterthiim: 
liche Rabenfendung auf die Geſchichte des Volkshelden Oswald dichteriſch 
angewwendet werden. Wenn im deutfden Gedidte der Konig feinem 
Raben das Gefieder mit Gold beſchlagen heift, weil er denfelben als 
Boten wegfenden will, und wenn er auf deffen Haupt eine Goldfrone 
beftellt, bamit man febe, daß er eines Königs Bote fei (V. 511—522), 
und er Ddefto befjern Frieden habe (VW. 445), fo trifft damit gu, daß 
nad der angelfacfifdhen Legende von Helena Königsboten in Gold— 
riiftung das Land durchziehen. 277 

Nod) rein heidnifd) wird in einem Codaliede der fundige Vogel zur 
Brautwerbung beigezogen. Konig Hidrward hat ein Geliibde gethan, 
bie Frau zu haben, die er die ſchönſte wiffe; Atli, der fie ihm ver: 
ſchaffen foll, fteht eines Tags an einem Wald, ein Vogel fist über 
ihm in den Zweigen und hat zugehört, dag die Mannen ALtlis diejeni- 
gen Frauen die fchinften nennen, welche Hidriward fdon habe, denn 
nad) einftigem Flirftenbraud) ijt der König mehrfach vermablt 2°8; der 
Vogel zwitſchert, aber Atli hordt, twas er fagt; derſelbe fragt: ob 
Atli Sigurlinn gefehen, Svafnis Todter, der Jungfraun ſchönſte, 
wenn aud) Hidriwards Frauen fiir hübſch gelten mögen? Atli fordert 
ben flugfinnigen Vogel auf, Mehreres mit ihm ju reden; der Vogel 
will eS thun, wenn ihm der Konig opfern wolle und er ſich wablen 
mige, twas ihm anftehe, aus deffen Hofe. Atli geht e8 ein, nur foll 
Senet nidt den König felbft, nod) deffen Söhne oder Frauen wablen; 


119 


Hall’ und Haine, goldgehirnte Kühe aus Hidriwards Herde wablt fid 
der Vogel, wenn Sigurlinn freiwillig dem König folge.279 Ware das 
Lied vollftindig, fo miifte nachfolgen, wie der Vogel, als Fiihrer oder 
Mitbote, fo grofen Lohn zu verdienen weiß; in obiger Stelle leijtet er 
nur erft, was bet Oswald der Pilgrim Warmund, er meldet, two und 
welche die fdinfte der Sungfraun fei.28° Derlei Kunde einen tweitge: 
wanderten Waller geben gu lafjen, ift herkömmliche Form, nod alter: 
thiimlider und poctifder fommt folde dem Vogel zu, der Vieles auf 
jeinem Fluge jah. Wie weit bie Begehren des Vogels märchenhafter 
Ausdrud der Rubmredigkeit oder eine Beglaubigung alten Opferglau: 
bens feien, ijt ſchwer gu fagen. Yn den vorertwabnten däniſchen Bal: 
laden verfdmabt der Rabe, der auf Botfdaft fliegen foll, Gold und 
Silber, läßt fic) dagegen ein Auge oder den erften Sohn jufagen, nod) 
früher ijt opferartiger Wildrechte gedact worden; Ganct Oswalds Rabe 
bat nur nod, wie eS dem Vogel eines chriftliden Königs gesiemt, eine 
Pfriinde von Wein und Brot (BV. 1786. 1905), und naddem ihm diefe 
vorenthalten worden, verfpridt fein Herr ibm fiir den Legten Botenflug, 
daß er nimmermehr von deſſen Schüſſel kommen ſolle (V. 1921). 
Läßt man aber, von den älteſten Bezügen abſehend, Urſprung und 
Vermittlung des Gedichts vom heiligen Oswald unentſchieden und be— 
achtet man dasſelbe lediglich als ein Schriftdenkmal des 12ten abr: 
hunderts, ſo iſt es immerhin als frühe und ausgeführteſte Darſtellung 
der Vogelbotſchaft auszuzeichnen. Vollſtändig malt es aus, was Lieder 
und Balladen flüchtig hinwerfen. Wenn in der ſchottiſchen Ballade 
kurz berichtet wird, der kleine Vogel ſei über die tobende See geflo— 
gen?5!, fo bat Canct Oswalds Rabe auf Flug und Rückflug über das 
wilde Meer eine griindlid) durchgeführte Reihe von WAbenteuern gu be: 
fteben, €rmattung, Hunger, Gefangenfdaft bet den Meerweibern, 
Sturm, Verfinfen des Ringes in den Meeresgrund. Wendet man gus 
legt von der größeren Didtung fic) gum deutſchen Volfsliede zurück 
und vergleidt man dieſe beiderlei Darftellungen, fo zeigt fid) dort in 
epiſcher Breite die Gefandtfdaft des Raben als Königsboten, bier in 
raſchem Liedesſchwunge der Nadtigallflug von der Linde, und dod) hat 
aud) das kleine Lied, in feiner Weife, den Goldſchmid, den Ring, die 
Bewirthung, die Jungfrau am Fenfter und ihre Gegengabe. Zufällig 
ift die eine Verfion desfelben, die Dithmarfifde, im Gebiete der AUlt: 
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fadfen, an der Grenze bes Heimatlandes der Angeln aufgeseidnet, in 
ber nemlicen Gegend, aus der mit ihren Auswanderern aud die Mähre 
pon Beowulf und fo mand) andre Erinnerung an deutſche Heldenfage 
nad England iibergieng. 

Mittelft des Fluges überſchauen die neugierigen Vogel alles Ir— 
diſche, ift ihnen nichts unerreidhbar, find fie leidt und plötzlich an jedem 
Orte gegentwartig, barum find fie aud) die Wiffenden, der gebetnften 
Dinge Kundigen. Es fommt hingu, dah fie eben da unverfehens erſchei— 
nen oder unbemerft jugegen find, too der Menfd am wenigſten beob- 
adjtet 3u fein glaubt, in ber Cinfamfeit des Feldes und Waldes. Schon 
bas Bewuftfein ihrer lebendigen Gegenwart, der Anblick ibres laren 
Auges, madt fie bald gu willfommenen Bertrauten, bald yu unberu- 
fenen Seugen. Da ihnen aber aud manigfade Stimme gegeben ift, 
fo finnen fie fagen und melden, twas fie Neues und Heimlides erfun- 
det haben, ſchlägt diefe Stimme unerivartet an bas Ohr des Cinfamen, 
Ahnungsvollen, Schuldbewußten, fo wird fie verftanden und wirkt als 
Vorzeiden, Warnung, Vortwurf, oder, wie ſchon gezeigt worden, als 
Botidhaft, Rath und Orakel. 

„Hie birt uns anders Niemand, denn Gott und die Waldvöge— 
lein,“ fagt Dietrid) im Walde yu Eden. 282 „Das twufte fein Menfd, 
nidt der Fiſch in der Flut, nicdt der wilde Vogel auf dem Zweige,“ 
heißt eS von heimlichem Liebesgeſtändniß in einer däniſch-ſchwediſchen 
Ballade. 283 Yn einer fdhottifden wird falfche Rede alsbald von der 
Glfter auf bem Baume Liigen geftraft und beridtigt. 254 Allgemein 
Tautet ein alte’ Sprichwort: , Wald hat Obren, Feld hat Geſicht.“ 25 
Das Mitwiffen und Mitreden, das Erlaufden des kaum ausgeſproche— 
nen Gebdanfens oder Wunſches, erftredt ſich, außer ben Vögeln, aud 
auf andre Thiere, die an einfamer Stelle auftauden. In einem ſchwe— 
bifden Volklsliede wünſcht fic) der Schweinhirt, der auf dem Berge ftebt, 
bie Todter des Kinigs, da fagt alsbald der Wolf, der im Buſche liegt, 
feine Meinung baju; nad) andrer Fafjung ift es die Sdlange. 286 So 
finnen nad) deutſcher Rechtsſymbolik, wo fein andrer Beuge vorhanden 
war, aud) Hausthiere und felbft leblofe Gegenftande zur Cidesbiilfe ge: 
nommen tverden: „Wurde ein gang einfam obne Haudsgefinde L[ebender 
Mann Nadts mörderlich tiberfallen, fo nahm er drei Halme von feinem 

© Strohdad, feinen Hund am Geil, die Rage, die beim Herde gefefjen 
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oder den Habn, der bei den Hiibnern gewacht hatte, mit vor ben Rid): 
ter und beſchwur den Frevel.” 287 Merkwürdig ift, wie vielgeftaltig in 
einer däniſch, ſchwediſch und ſchottiſch überlieferten Ballade die Perſon 
der Zeugen wechſelt: die Braut fährt nicht mehr jungfräulich nach dem 
Hochzeithauſe, da wird ſie, nach däniſcher Faſſung, unterwegs vom 
Hirten, der mit ber Heerde geht, vor zwei Nachtigallen des Bräuti— 
gams getwarnt, die von Frauen wohl Beſcheid gu fagen wiffen, fie ver 
tauſcht die Rleider mit ibrer Schiwefter, aber diefe wird auf der Braut: 
banf pom Spielmann beim redjten Namen angeredet, fie gibt ihm den 
Goldring von ibrer Hand und nun fdilt er fic) einen trunfenen Tho: 
ten, der ſeine Worte nicht in Acht nehme, am Abend befragt der 
Hochzeiter die Nadtigallen und es wird ihm die Wahrheit gefungen. 288 
Die ſchwediſchen Aufzeichnungen fagen nidts vom Nadtigallenfang, fie 
lajjen ben Verrath der verlorenen Chre zunächſt aus der Harfe oder 
Pfeife des Spielmanns tinen, in deffen Hand die Braut ihr Goldband 
witft, worauf alsbald ein anbdrer Klang zu hören ift259, zwei derfelben 
leihen aber, mit oder ohne Beiziehung der Spielleute, der Bettdede des 
Bräutigams menfdlide Rede, wodurch fie ihren Befiger in Kenntniß 
fet 2%; in einer ſchottiſchen Faſſung wird die Braut von einem Dienſt⸗ 
fnaben bes Hodheiters gewarnt, diejer aber fordert Deden, Bett, Lein: 
tud und fein guted Schwert, das nidt lügen wird, zum Spreden auf 
und jie fagen ihm den Stand der Cade, anderwärts ift e3 die Mutter 
des Bräutigams, die guerft ben Verdadt äußert, und ein geifterbaftes 
Wejen (Billie Blin’), neben der Braut ftehend, nimmt fic) ihrer an, 
auf die Frage des Herrn aber gibt er vollſtändige Musfunft.291 Wenn 
dergeftalt Wes hirt, fieht und tweiter fagt, fo ift aud) die Cidesformel 
angemefjen, wonach der Freifchiffe ſchwört: die Vehme zu hiiten und 
ju beblen vor Sonne, vor Mond, vor Waffer, vor Feuer, vor Feuer 
und Wind, vor Mann, vor Weib, vor Torf, vor Traib, vor Stod 
und Stein, vor Gras und Grein (Zweig, D. Gramm. III, 412), vor 
allem Lebendigen, vor allem Gottesgeſchöpfe, vor Wllem was zwiſchen 
Himmel und Erbe, was die Sonne befdeint und der Regen be: 
dedt. 292 

In Liebesliedern ift wieder die Nachtigall eingige Beugin heimlicher 
Sujammenfiinfte. Bei Walther, in dem Liede mit dem Nadhtigallfdlag, 
wünſcht bas Madden, dag von dem Blumenbreden unter der Linde, 
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auger ihm und ihr, Niemand erfabre denn ein fleines Vogelein, vas 
wohl fdiweigen finne.2°3 Crgiebiger fiir unfern Zweck ijt ein nieder— 
ländiſches Volkslied: 


Die Sonn' iſt untergegangen, 

die Sterne blinken ſo klar; 

ich wollt', daß ich mit der Liebſten 
in einem Baumgarten war’. 


Der Baumgart ift gejdloffen 
und da fann Niemand ein, 
denn die ſtolze Nadtigall, 
die fliegt von oben Ddrein. 


Man foll der Nadtigall binden 
ihr Häuptchen an ihren Fup, 
daß fie nicht mehr foll flaffen 
was zwei Süßliebchen thun. 


„Und babt ihr mic denn gebunden, 
mein Herzen ift dod) gefund, 
id fann nod gleid) gut Flaffen 
von gwei Süßliebchen todwund.“ 24 


Selbft in fternlofer Nadt ift feine Verborgenbeit, eS lauert eine gram: 
liche Wte, die Eule; fie figt in ihrem finftern Rammerlein, fpinnt mit 
filbernen Spindelden und ſieht iibel dazu, twas in der Dunfelbeit vor: 
geht. Der Holsfdnitt des alten Flugblattes zeigt die Cule auf einem 
Stühlchen am Spinnroden figend. 

Diefe Culenwade ftreift an eine Art bildlider Liebeslieder, tworin 
bas Kauglein die gagende, gedriidte Liebe vorftellt, die Cule Verfolgerin 
ijt, bie fangreide Nadhtigall aber bas erjebnte Wefen, gu weldem das 
arme Käuzlein feine ſchüchternen Wiinfde hebt. Gleidwie die gefieder- 
ten Perſonen fammtlid der Nadt und Dammerung angebéren, fo 
find aud) die Lieder etwas dunfel gebalten. Bald flagt das Käuzlein 
nur feine BVerlaffenbeit: 

Ich armes Käuzlein kleine 

heut ſoll ich fliegen aus 

bei Nacht ſo gar alleine 

ganz traurig durch den Wald hinaus. 
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Der Aft ift mir entwiden, 

darauf id) ruben foll, 

bie Läublein all erbliden, ; 

mein Herz ift alles Traurens voll.2% 


Bald flagt es aud) iiber die böſe Cule und preift die Nadtigall: 

Ich armes Kauglein fleine, 

wo foll id armes aus? 

bei Nacht fliegen alleine 

bringt mir gar manden Graus, 

das madt ber Eulen Ungeftalt, 

ihr Dräuen manigfalt. 

Mein G'fieder will ich ſchwingen 

gen Holz in grünen Wald, 

die Vöglein hören ſingen 

durch mancherlei Geſtalt, 

ob all'n liebt mir die Nachtigall, 

der wünſch' id Glück und Heil. 296 
Gin anjehnliches Alter der einfadhen Form ergibt fic) daraus, dap 
jon um die Mitte des 15ten Sabrhunderts eine künſtlichere Wus- 
fiibrung diefer Klage vorfommt: „wenn andre Vogel fliegen, dann mug 
das Kauglein fic) verbergen, am hellen Morgen wird es gum Spotte 
ber ſchreienden Vogel, darum fiirdtet es den Tag und freut fic der 
Nacht, es will nidt, dab man fein Wefen wiſſe, wie oder two, nad 
bem Wald im Chale fliegt es, dort findet es die Nadtigall, die fid) 
be ihm halt und von griinem Laubiiberhange bededt, ihm Troft und 
Freude fingt; wohl ift es ihrer nicht wiirdig, ift es aber aud) nicht dem 
bodbfliegenden Falken gleid), fo rühmt es fid) dod), reid) an Gemiith und 
an Treue gu fein. 297 Die Cule felbjt, die hier nicht beigezogen ift, bat 
eine Liebſchaft und eS ergeht ihr nocd iibler als dem armen Rauglein: 

Es fag eine Cule gar allein 

wohl auf dem breiten Steine, 

da fam der Adler, der Vogel fain: 

„was ſchaffſt du bier alleine ?” 

„Was ich thu fdaffen bier allein? 

id bin ein’ arme Waiſe, 

der Vater ift mir im Krieg erſchla'n, 

die Mutter ftarh vor Leide.“ 
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„Iſt dir der Vater im Krieg erfdla'n, 

ftarb dir die Mutter vor Leide, 

willft du mich balten fiir dein’ Mann, 

id) halt’ dich fiir mein Weibe.“ 

Die Enle ftreicht’s Gewölk fid aus 

und fdaut ihm in die Augen: 

„ei Udler, wärſt ein Vogel ſchön, 

dürft' man Dit nur aud trauen!“ 

„Und wenn du mir nidt tranen willft, 

was geb’ id) dir gu Pfande? 

jes Du did) auf mein’ Fliigel breit 

und flieg mit mir in's Lande!“ 

Und wie fie famen in das Land 

wohl in das Adlergenifte, 

da hatt's wohl aud der Beinlein viel, 

die Vogel waren zerriffen. 298 

Schwankende Liebe, gebrodene Xreue wird gleidfalls von den 

Bigeln überwacht. Erſt mahnt die Nadtigall nod) gu rechter Beit 
(Volksl. Mr. 20, Str. 3—5. Pf]: 

Ich war in fremden Landen, 

da lag jd) unde ſchlief, 

da trdumet mir eigentlicen, 

wie mir mein feins Lieb rief. 

Und da ic) nun erwadte, 

Da war es alles nidts, 

es war die Nadtigalle, 

die fang fo wonniglid. 

„Steh auf, du guter Gefelle, 

und reit Du dDurd den Wald! 

fonft wird deine Liebe fagen 

fie führ' einen andern Geſelln.“ 
Er reitet ungeſäumt durch den Wald voll fingender Vögelein, trifft 
bie Liebfte nod) unverloren und bindet fie mit dem Goldringe. Ernfteren 
Verlauf hat eine ſchottiſche Ballade: Cin Ritter, in der Sommernadt 
teitend, gewahrt ein Vigelein, das ihm vom Baume jzufingt: was er 
bier ſpät verweile? wüßt' er, was dabeim gefdebe, blade würd' er drein 
ſehn, feine Frau hab’ einen Andern im Arme. „Du liigft, du lügſt, 
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hübſch Vögelein! wie liigft bu auf mein Lieb! ich werde meinen Bogen 
berausnehmen, twabrlid)! id) werbde dich ſchießen.“ ,,Bevor ihr euern 
Bogen gefpannt und eure Pfeile bereit habt, flieh’ id) auf einen andern 
Baum, wo es mir befjer geht.” „Wo wardſt du erjeugt? wo wardft 
bu gebhedt? fag mir’s, hübſch Vigelein!” „Ich ward gehedt auf einem 
Hulft im guten griinen Wald, ein fiihner Ritter beraubte mein Neft 
und gab mich feiner Frau; mit weifem Brod und Färſenmilch hießt ibr 
fie mid fleipig fiittern und gabt ibr eine fleine, zarte Gerte, mid) felten 
und fanft 3u ftupfen; mit weifem Brod und Farfenmild fiitterte fie 
mid nie, dod) mit ber kleinen, zarten Gerte ſtieß fie mid) beftig und 
oft; hatte fie gethan, wie ibr fie hießt, nicht würd' id) fagen, was fie 
verbrach.“ Der Ritter reitet, das Vögelein fliegt die lange Gommer: 
nadt, bid an die Thiir der Frau, da fpringt er ab, das Vögelein fest 
ſich auf einen Strunf und fingt riiftig. Der Bubler drinnen fpricht 299: 
„Es ift nidt umfonft, dah der Habicht pfeift, id) wollt’, ich ware 
hinweg!“ Das Vögelein fingt, der Ritter gieht fein Schwert und ſtößt 
Es dem Bubler durd den Leib. Den Kebhrreim des Liedes macht ein 
Ruf nad dem Anbrude des Tages, auc ein Anflang der Vogelftimme 
(diddle!) wiederholt ſich. 9° 

Ragnar Lodbrof hatte, nad der altnordifden Gaga, bei einem 
Befud in Upfala ſich mit der Tochter des dortigen Königs verlobt, 
weil feine Gemablin Kruka ihm nidjt ebenbiirtig gu fein ſchien; auf 
der Heimfabrt, in einem Walde univeit der Burg, verbietet er femem 
Gefolge, bet Berluft des Lebens, von feinem Vorhaben etwas auszu- 
ſagen, gleichwohl zeigt fic) nachher, daß Rrafa davon unterridtet ift. 
„Wer fagte dir das?” fragt er; fie antwortet: ,, Bebalten follen deine 
Mannen Leben und Glieder, denn feiner von ibnen fagte mirs; ihr 
werdet gefehen haben, daß dret Vogel auf einem Baume neben euch 
jagen, fie fagten mir diefe Beitung.“ 9° Die Meldung der Vogel er: 
ſcheint hier als Formel, die Nennung des wahren Nadhridtgebers ab: 
julebnen, und diefen Ginn hat es aud, twenn in einer ſchwediſchen 
Ballade ein Ritter, durch den Hirten, dem zu fpreden verboten twar, 
benacridtigt, in den Hof einer Fiirftentodter eindringt und auf thre 
Frage: ob ihm ein Hirte mit der Heerde begegnet fet? ertwidert: ,, Mein 
wahrlich, das nidt! fondern eine kleine Nadhtigall, dite fingt fo hübſch 
auf dem Zweige.“ 3°? 
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Wie die Adlerweibchen dem jungen Sigurd Regins Mordanfdlag 
perrathen 993, fo ruft im deutfden Liede bom Ulinger, einer alten Blau- 
bartfage, die Waldtaube der entfiihrten Jungfrau gu, in tweffen Hande 
fie fich sia (BWolfslieder Mr. 74 A. Str. 6—9. Pf.]: 

Und ba fie in den Wald ein fam 

und da fie leider Niemand fand, 

denn nur ein’ weife Taube 

auf einer Hafelftanden. 

„Ja bor und bor, du Frideburg! 

ja bor und bor, du Jungfrau gut! 

der Ulinger Hat eilf Jungfraun gebangen, 

die gwolft bat er gefangen.“ 

„Ja bor, fo hor, du Winger! 

ja bor, fo bir, du trauter Herr! 

was fagt die weiße Tanbe 

auf jener Hafelftaude 2” 

„Ja jene Taube leugt mid an, 

fie fieht mid fiir ein’ Andern an, 

fie leugt in ihren rothen Schnabel, 304 

ad ſchöne Jungfrau, lag fürbaß traben!“ 
Unerbittlid) mit Vorwurf und Anzeige verfolgt in einer vielbehan— 
delten ſchottiſchen Ballade ein Eleiner Vogel die Ungliidlide, die aus 
Eiferſucht ihren Geliebten erſtochen und feinen Leichnam im Fluffe ver: 
fenft. Das Vögelein, ihr überm Haupte fliegend, fpridt: ,, Hilt wobl, 
hiit wohl dein griines Kleid vor einem Tropfen feines Bluts!“ ,,Wobl 
werd’ id) hüten mein griines Kleid vor einem Tropfen feines Bluts, 
befjer al8 bu deine Flatterzunge, die dic im Hauptden fdiwebt. Romm 
herab, fomm berab, hübſch Vögelein, fleug wieder auf meine Hand! 
um eine Golbdfeder in deinem Flügel, wollt’ ic) geben all mein Land.“ 
„Wie follt’ id) herab? wie fann ic) herab? wie foll id) bernieder gu 
dir? twas bu dem Ritter Schönes gefagt, dasfelbe fagft bu mir.“ 
„Komm herab, fomm bherab, hübſch Vogelein, und fig auf meine Hand! 
und du follft haben ein Rafig von Gold, jest haft du nur den Zweig“. 
„Behalt du nur dein Käfig von Gold, fo bebalt’ id) meinen Baum! 
wie bu bem edlen Herrn gethan, fo thateft bu nun aud mir.” , Hatt’ 
id) einen Pfeil in meiner Hand und einen gefpannten Bogen, ich ſchöſſe 
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bid in dein ftolzes Herz zwiſchen den Blattern fo griin.” Der Rinig 
will augreiten und vermiſst feinen Ritter, man glaubt er fei ertrunfen, 
aber die Taucher ſuchen wergebens nad ihm, da fliegt das Vögelein 
fiber ihren Hauptern und fagt, fie follen erft in der Nacht wieder tau- 
den, bann werden belle Kerzenlichter über bem Wirbel brennen, darein 
der ermorbete Ritter verfenft worden; fo wird der Leidnam gefunden 
und bie Mörderin muß im Feuer biipen.3°5 Hier erinnert man fid 
ſonſt befannter Cagen von der Mordflage, die in Ermanglung andrer 
Seugen den Vögeln obliegt, von den Kraniden des Ybycus an bis gu 
den Raben des heiligen Meinrad3°® und dem Wbdler, der feinen Flii- 
gel in das Blut des Erfdlagenen taudt und damit in die Wolfen 
auffliegt. $97 

Aud anderiveit ift ein Vogel der eingige Beiftand und Auftrag: 
nehmer bes Berlaffenen, ber ferne von ben Seinigen umfommt. Schot— 
tiſche Ballade: Der junge Wildſchütze nimmt, gegen ber Mutter War: 
nung, Bogen und Pfeil und geht mit feinen Hunden in den Wald, 
bier wird er von fieben Förſtern tiberfallen, die er alle niebderftrect, 
aber ſelbſt todtwund liegen bleibt: „O ift bier ein Vogel in all dem 
Buſch, der fingen will, was id) fage, heim geh’ er und fage meiner 
alten Mutter, daß ic) den Tag gewann! ift bier ein Vogel in all dem 
Buſch, der fingen will, twas ich fage, heim geh’ er und fage meinem 
Treulieb, daß fie fomme und hole mich weg! ift hier ein Bogel im 
ganjen Wald, der fo viel an mir will thun, feinen Flügel gu tauchen 
iné tribe Wafjer und es yu ftreidjen iiber meine Brauen?” Der Staar 
fliegt gu ber Mutter Fenfterftein, er pfeift und fingt, und ſtets ift der 
Kehrreim feines Cangs: „Der Schütze faumet lange.“ 3°S Das Negen 
des brechenden Auges mit den Vogelfdwingen ftreift an die Liebesdienfte, 
welche bas Rothkehlchen Sterbenden erweiſt. Cin polniſches Volfslied: 
Am Eichenwalde fieht man friſche Graber, auf einem fteht ein eiden 
Kreuz, darauf ein Falfe aus der Frembe fic) niederlagt; eine Stimme 
aus dem Grabe fpridt ibn traurig an, der Begrabene fragt feinen 
treuen Falfen nach der Geliebten, dem Freunde, der Mutter: ,, Nimm 
mein Schwert und trag es hin meinem treuen Freunde! fag, dap ihm 
ein Türke den Freund erfdlagen! er wird raden meinen Tod und die 
Mutter trBften.” Dod) jener Freund hat die Mutter aus dem Hauſe 
getriecben und bad Liebchen fid) gum Weibe genommen, der Falke nur 
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ift mit dieſer Runde hergefommen. Wieder die Grabesftimme: ,, Rimm 
bin, alfe, mein blutig Hemd, fleug zur Mtutter, fag ibr, daß tm 
Grabe nod ber Sohn ibrer denfe! wenn fie meinem Lieb und dem 
Freunde fludt, den Tiirfen und fein Sdtwert vor den Himmel ruft, 
dann wird ein Sdhwefelregen vom Himmel fie vergehren, die Erde fein 
Grab den Frevlern geben.“ Auf die Seite des Empfängers der leg: 
ten Mabhnung ftellt fic) die ſchwediſche Ballade vom Herzog Nils: Die: 
fer ſchläft und träumt von feiner Braut, ein Vogel fest fic auf das 
Dad und fingt viel hiibfder, als der fleine Kudu ruft; der Herzog 
fest fic) an den Tiſch, aber er hat feine Rube vor dem Gefange des 
Vögeleins; er legt die Armbruft auf und twill e3 ſchießen. „O Lieber 
Herzog, ſchieß mich nidt! deine ſchöne Gungfrau war es, die mid gu 
bir ſandte.“ Der Herzog fattelt feinen Renner, nicht fiirder fommt er 
al der fleine Vogel fliegt, und fdon begegnet er feiner Braut auf der 
Bahre. 310 
Das Wifjen der Bagel bethatigt fid) mebrfacd als Whnung und 

Vorherfage. Ahnungsvoll fingt im deutſchen Liede [Volkslieder Mr. 9O AW. 
Str. 8 Pf.] die Nadtigall der Gungfrau, die nächtlich am Brunnen 
unter der Linde den Ritter erwartet: 

„Was fingeft du, Frau Nadtigal, 

du fleins Waldvogelin? 

wöll' mir ibn Gott bebiiten, 

Des ich hie warten bin! 

fo jpar mir ihn and) Gott gefund, 

er bat zwei braune Augen, 

darzu ein rothen Mund!“ 


Der Erfolg entfpridt dem bangen Vorgefiihl. Ym Norden ijt eine 
Ballade verbreitet, worin eine Heimathfliictige, fic der Entbindung 
nabe fiiblend, den treuen Begleiter nad einem Trunfe Wafjers fort: 
ſchickt; als derjelbe gum entlegenen Brunnen fommt, figen dort zwei 
Nachtigallen und fingen, dak die Schine todt im Walde liege, zwei 
Knäblein im Schoße; er geht zurück und findet wahr, twas die Nachti— 
gallen fangen. 311 Schon Hermigijel, König der Warner, erfubr folde 
Mahnung: als er mit den Angefebentten feines Volkes über Feld ritt, 
ward er einen Vogel gewahr, der auf einem Baume fag und eifrig 
krähte; die Stimme des Vogels verftehend, oder Andres wiſſend, ſagte 
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der Konig feinen BVegleitern, daß ihm der Tod nach vierzig Tagen ge: 
weißagt fet, wie es aud) gutraf.3'2 Borbote nahender Rettung ift der 
Seevogel im Gubdrunliede: Die zwei Königstöchter in Gefangenſchaft 
wajden am Strande, als ein Vogel herangeſchwommen fommt, zu dem 
Gudrun fpridt: „O web, ſchöner Vogel! du erbarmeft mid fo febr, dak 
du fo viel ſchwimmeſt auf dieſer Flut.” Der Vogel antwortet mit 
menfdlider Cimme: er fei ein Bote von Gott, ihr zum Trofte gefandt, 
und twerde, wenn fie ibn frage, thr bon den Verwandten fagen. Crit 
will fie faum glauben, daß der wilde Vogel mit Rede begabt fei, dann 
wirft fie fid) gum Gebete nieder und fragt fofort nad) den Ihrigen. 
Der Engel, wie er nun genannt wird, bericdtet, daß er ihre Mutter 
ein großes Schiffsheer nad) ibr ausfenden, aud) daß er auf den Wellen 
ihren Bruder mit ihrem Berlobten an einem Mubder giehen fab. Er 
verfdiwindet por ihren Augen, als fie aber bet Chrift ihm zu veriveilen 
gebeut, ſchwebt er wieder vor hr und meldet weiter, welche Helden beran: 
fahren und wie der alte Wate, nad) dem fie befonders fragt, ein ftarfes 
Steuerruder an der Hand habe. Abermals will ver Engel fcheiden, 
dod fie will noch wiſſen, wann fie die Boten ihrer Mutter fehen werde. 
Der Engel antiwortet: Freude geh’ ihr gu, morgen in der Friihe wer: 
den thr zwei glaubbafte Boten fommen. Diefe find bann eben der Bru: 
der und der Brautigam, die bem Heere vorangefahren.3'!3 Volksmäßig 
hebt das Geſpräch mit der Bemitleibung des Vogels an, der fo viel 
auf bem Meere umſchwimmen mug 24, gleichwie anderwärts ben armen 
Vögeln Theilnahme bezeigt wird, deren Gefieder von Thau und Reif 
genegt, vom Winbde jerriffen ift; dagegen fann es nidt fiir urfpriing: 
lid) gelten, daß er fich ald einen Gottesengel zu erfennen gibt.3!5 Die 
Meldung des Vogels ſchwebt zwiſchen Botfdaft und Vorherſage, er 
bat gejeben, was am Strand und auf bem Meere fic) vorbereitet, und 
indem er den Rommenden vorauseilt, wird feine Zeitung propbhetifd. 
Uberhaupt ftebt die Begabung der Vogel, das Kiinftige angujagen, da— 
mit im Sujammenbang, dak die gefliigelten Wanderer ſchon gefdhaut 
baben, twas in ber Ferne gegentwartig ift. Der Blid, den auch die 
Wolerweibdhen in Sigurds Bufunft öffnen, ift dod eigentlid) eine Hin: 
weifung auf anderwärts Borhandenes, tworan fein Geſchick ſich heften 
fann, fie wiſſen eine Königstochter, die allerſchönſte, nad der bin griine 
Kege liegen und um welche der junge Held mittelft des Hortes twerben 
Ubland, Sadriften. IL. 9 
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Dw Sorade det There, mamentlicdh der Bogel, verjteben, war dem 
Mitecthum wethoutener Belfer am Musdrud fiir den tieferen Cinblid in 
bas Beiem Der Dinge, weturh me Gabe der Weißagung bedingt 
war. Ler Stommerater eines grogen griechiſchen Sebergeidledts Me: 
lampus, lebte auf Dem Lande und ver ſeinem Haufe ftand eine hohe 
Gide, m welder aan Schlangenneſt war; mabrend feine Diener die 
alten Sdlangen tidteten, jammeite ex Holy und verbrannte darauf 
biefe, Ite junge Brut dagegen 30g et auf; fie wuchſen beran und einſt, 
als Melampus ſchlief, umftanden fie aujgeridtet jeine Schultern und 
ledien ibm die Ohren aus; etidroden richtete fid Melampus auf, aber 
jest verſtand ex Die Stimmen der über ibn binfliegenden Vogel, und 
von ibnen belebrt verfinbdete ex Den Menſchen ie Sufunft (Apollod. I, 9). 
Aud Tirefias, fowie Kaſſandra und ibr Bruder Helenos, erlangten die 
Sebergabe dadurd), dag Schlangen ibnen Die Doren reinigten. 317 Die: 
jelbe Wirfung, das Berfteben der Vögelſprache, ſchrieb man in der 
griechiſchen Vorzeit dem Genus einer gewiſſen Scdlangenart ju. 33 Lieder 
und Sagen nordlider Bolfsjtamme geben von gleichen Vorſtellungen 
Beugnip. Der junge Jarl im Rigsmal lernt der Vogel Stimme ver- 
ftehen, wodurd) ibm der Rath der Krähe vernebmbar wird, und Sigurd 
gelangt zu derfelben Runde, nachdem ibm Herzblut des Lindwurms auf 
bie Bunge gefommen. 31° Ebenſo wick in emem deutiden Marden 
und in der Volksſage von der Seeburg das Efjen vom Fleiſch einer 
weifen Schlange 52°; ein Nadflang wm Volfaliede: 

Lieb Ännchen, willt mit in griinen Wal? 

id) will dir lernen (dich lebren) den Bogeljang. 321 
Die Beziehung der Schlange gum Erlernen der Vogelſprache fdeint diefe 
ju fein: toad die teitfliegenden Vögel in den Liiften oder bod) auf dem 
Baume fingen, das vernimmt mit hörſam aufgeridtetem Kopfe die 
Sdlange, die am Boden freudt, fie ift bas Obr für die Rede der 
Vogel, bedeutet das Verſtändniß, das den anjpredenden Stimmen aus 
Natur und Geiftertwelt aufmertend entgegenfommt; und wenn das Wu: 
leden der Obren gu diefer Empfanglidfeit verbilft, fo wird die Bunge, 
bie vom Herzen der Sdlange gefoftet hat, fähig, fid) mit Frage und 
Gegenrede verftdndlid) gu maden. Selbſt bem Bilde des Weltalls in 
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ter nordiſchen Götterlehre, der Eſche Yagdrafil, mangelt jene Beziehung 
ber Schlange yur Vogelfprade nidt, in den Zweigen der beiligen Eſche 
gt ein Adler und an ibrer unterften Wurzel nagt eine Sclange, ein 
Gidborn aber, am Stamme lauernd, bringt des Wolers Worte von oben 
und ſagt fie ber Schlange drunten 322; der Adler bezeichnet das Luft: 
reid, die Sdhlange bas Unterirdifde, jener redet, fie hordt auf, und 
in dem Verlehr, der zwiſchen beiden vermittelt wird, ift der Zuſammen⸗ 
bang des Weltganzen bis in feine duferften Enden verbildlidt. 

Der ſcharfe, lauſchſame Sinn, dem nidt der leifefte Laut, das 
unjdeinbarfte Anzeichen entgeht, war Merfmal und Beglaubigung des 
boberen Berufes gum Seber, Heilfundigen, Weifen. Melampus hort 
bie Unterredung der Holzwürmer, die das Gebalf über ihm zernagen, 
mb da er thre Sprache verſteht, rettet er fid) aus bem Haufe, dad 
ſogleich binter ibm einſtürzt. 523 Merlin, der wallififde Seber, deffen 
BReigagungen über die Zukunft der Königreiche das Mittelalter erfiillten, 
emeth aus einem einjigen Blatte, das in den Haaren der Königin 
beng, dag fie mit ihrem Liebbaber im Gehölze gujammen war. 824 Der 
Zoögling der fieben Meifter, ben fie in allen Wiffenfdaften unterrichtet, 
wird damit gepriift, daf fie während feined tiefen Schlafes ihm unter die 
Bettitollen je ein Rautenblatt legen; beim Erwachen äußert er, entweder 
babe der Himmel fic geneigt, oder ber Boden fic) gehoben, und fie 
fmd nun überzeugt, daß er bald fie alle an Weisheit tibertreffen werde, 
nachdem ibm die Dide eines Blattes nicht unbemerkt geblieben. 825 Der 
ſchlaue Amleth hat befonders die unfelige Gabe, Alles zu wittern, was 
im Reiche faul ift, ihm ſchmeckt, nad Saxos Erzählung, das Brot nad 
Blut, das Getränk nad Eiſen oder hat e8 einen Todtengerud, ebenfo 
gewahrt er, bag der König fnedtifde Augen und die Königin drei 
Nerheichen niedriger Abkunft in ihrem Benehmen habe, wie dann aud 
be Nachforſchung ergibt, daß das Getraide gu dem Brot auf einem 
emaligen Schlachtfelde gewadfen, das Waffer zum Gerftentranf aus 
timer Quelle geſchöpft worden, in der geroftete Schwerter verfdhiittet 
lagen, der Honig sum Meet von Bienen fam, die vom Fett eines Leidh 
tams genoffen, daß der König von einem Unfreien erjeugt und die 
Rinigin von einer Gefangenen geboren twar. 826 Bei diefer in den Sagen 
vargelegten Ridtung, aus geringen Seiden das Berborgene in Ber: 
gangenbeit, Gegentvart und Zufunft zu erfpiiren, bet der ftets wachen 
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Aufmerffamfeit des äußern Sinnes auf alles Erſcheinende und der Er- 
regbarfeit bes inneren durd foldes, muften aud Flug und Stimme 
der Vogel, fammt andern Kundgebungen räthſelhafter Thiertvelt zum 
Gegenftande der Beobadtung und Deutung werden. Was hieran twabr 
und baltbar ijt, bas ftammt aus der freien Bewegung des dicterifden 
Geiftes und Gemiiths: die liebende Theilnahme an allem Erſchaffenen, 
der empfundene Cinflang der Seelenftimmungen mit den Stimmen der 
Matur, die finnbildlide Begiehung des Natiirlidhen auf das Geiftige. 
In Regeln gebradht, auf das wirklide Leben angewandt, in der Er: 
ſcheinung gebunden oder das Sinnbild gur Thatſache verfirpernd, ge: 
ftaltete fic) bie Deutung einerfeits als Sceinweisheit zünftigen Augur- 
weſens, andrerfeits als dienftbarer Volfsaberglaube. Bei den deutſchen 
Völkern, deren Priefterfdaft nicht kaſtenmäßig gugebildet war, von 
denen aber ſchon Tacitus meldet, daß fie Stimmen und Flug der Vogel 
befragt haben, pflangte fic) diefer Wberglaube, vorzüglich als eine be: 
fondere Art der Beobachtung bes Angangs, bis in die legten Jahr— 
bunbderte fort. 527 Allein aud) die freiere, geiftige Auffaſſung bat fid 
an der redjten Stelle forterbalten, in der Volfspoefie, durch deren Ge- 
biet twir fie, bon den finnlicern Bezügen bis zu den innerlidften, unter 
ben manigfaltigen Formen des Wettgefprids, der Tröſtung und An— 
regung, bes Rathes und ber Lehre, der Botfdaft und Vorbotſchaft, 
der Meldung und Warnung, der Getviffensftimme, Lügenzeihung und 
Anklage aufgewiefen haben. Die Erforjdung des Mythus und der 
Volksdichtung führt iiberhaupt gu der Cinfidt, dap die finftre Maſſe 
aberglaubijder Vorftellungen um Bieles gelicdtet werden fann, wenn 
der urfpriinglide Sinn mit-feinem bildliden Wusdrud aus den Banden 
der Wortlichfeit, Formel und Ceremonie des Rauber: und Gefpenfter- 
weſens, gelöſt und feiner geiftigen Heimat zurückgegeben wird. 

Cin VBeifpiel, das fid) den Liedern vom Verrathe der Nadhtigall 
anfniipft, bietet ber Wherglaube vom Bilwiz. Mit diefem Namen, der 
aud) in tweiblicder Form und in der Mehrzahl, fowie unter manderlet 
Entftelungen, vorfommt, wird ein gefpenftijdes Wefen bezeichnet, defjen 
ſchon mittelhochdeutſche Gedichte erwähnen; es ſchießt aus einem Berge 
nad den Menſchen, verwirrt und verflicht die Haare 828, Bilt iz: 
ſchnitt ift ein Durchſchnitt im Getraidefeld, den man bald boshaften und 
sauberfundigen Menfden, bald dem Teufel oder elbijden Gefpenftern 
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ſchuld gibt; gum Bilwizbaum ein Kind oder Getwand opfern wird als 
eine Verfiindigung gegen tas erfte Gebot nambaft gemadt, aud) glaubte 
man, daß Fleine Kinder gu Bilwizen verwandelt feien. In diefen Zügen 
feindfeliger und gefabrlicer Art treffen die Bilwize mit andern Unbholden 
verſchiedener Benennung zuſammen, iiberdem wird ibr eigener Name auch 
von Sauberern und Heren gebraudt, man befindet fid) mitten in der 
Wildniß des Wherglaubens. Bugleid aber ſcheinen nod) die Anzeichen 
einer urſprünglich freundliden Natur hindurd, ein Bilwiz wird in einer 
mittelhochdeutſchen Erzählung fiir gleichbedeutend mit „ein Guter” ge: 
nommen, die niederdeutidhe Form Belewitten wird den guten Hol: 
den gleichgeſetzt und entſcheidend fpridjt der Name felbjt, defjen Bedeu: 
tung nod in dem angelſächſiſchen bilvit, bilevit, billig, woblgefinnt, zu 
Tage liegt. Cin Zeugnif aus den Mtederlanden ftellt dann Beeldwit 
zuſammen mit blinde Belien, als Namen von Wefen, welde, wie 
man glaube, nächtliche Erſcheinungen fehen und daraus gebeime Dinge 
offenbaren. 329 An diefe blinde Belien reiht fic) nun der blinde Billie 
(Billie Blin’) der früher angegogenen fcottifden Ballade, Belien und 
Bilie find gleichmäßig Verkleinerungen der Stammfilbe, die aud) in 
Belewit, bilevit, bilvit, Bilwiz als Hauptwort erfdeint und Billigkeit, 
Recht, gu bejagen fdeint, wabrend das nadfolgende Beiwort wiffend, 
fundig, bebdeutet. 99° Billie Blind wird in der Ballade fo verwendet: 
als die Braut bei ihrer Ankunft fic) ungeheißen auf den goldnen Stubl 
niederlapt, äußert bie Sdwiegermutter, in diefen Stubl fee fic) feine 
unbejdoltene Jungfrau, bevor fie gebeten fei 531, der Billie Blind aber, 
neben der Braut ftehend, fpridjt: ,,Die hübſche Maid ift vom Reiten 
ermiidet, das madte, dag fie ungeheißen niederjap.” Wm Abend, als 
bas Brauthett bereit ift, fragt der Bräutigam den Billie Blind, ob 
bier eine unbefdoltene Jungfrau fei? Billie bejaht es, denn eine 
Dienerin ijt untergefdoben, die Braut aber fei auf ihrer Rammer in 
Kindesnöthen. Es ergibt ſich, dap einft der Bräutigam felbft Diejenige, 
die jetzt ſeine Braut ijt, im griinen Wald tiberrajdt hat. Somit ift 
Billie ein woblgefinuter Berather, jdonungsvoll der Bedrangten und 
dod) wabrhaft gegen feinen Herrn; der Herausgeber der Ballade erfennt 
in ibm den Brownie, den dienfttreuen Hausgeift, der ehedem in Sdpott: 
land feinem anjebnliden Gefdledte feblen durfte. 352 Dod) fann man: 
biebei nidjt ftehen bleiben, da fic) fiir Wort und Wefen weitere. 


134 


Anknũpfungen darbieten. Jenem angeliadftiden bilevit, bilvit, Billiges 
wifjend, treten altjadfiid baloviso und altnordiſch bilvis, Böſes wiffend, 
gegeniiber; mit dem altjadfiiden Worte wird der Teufel benannt (the 
balouuiso, Hel. 33, 2.), der den Heiland auf dem Berge verfudt, das 
nordiſche Dagegen führt in die alte Sagenwelt feines Bolfsftammes. 335 
Blind, der Böſes Wiſſende (Blindr inn bdlvisi), lagt fid in einem 
Heldenliede der Edda vernehbmen, als Helgi, zut Mablmagd verflecivet, 
von den Feinden vergeblidh gejudt wird, da fpridt der böſe Blind: 
ſcharf feien die Augen diejer Magd, das fei nicht unedles Geſchlecht, 
was an der Handmiible ftebe, die Steinen brechen, die Mühle zerſpringe, 
barte3 Loos, wenn ein Rinig Gerjte mablen folle. 334 Fiir das Bei: 
wort der Belien und Bilies gibt nun dieſer nordifde Blind einen Wn: 
flang, aber wenn Bile Blind der armen Braut binausjubelfen fudt, 
fo ijt eS nicht minder angemefien, daß der böſe Blind den jungen Hel- 
den verderben will. 55° Den gleiden Vorgang erzählt eine fpatere Saga, 
in offenbarer Nachabmung des Helgiltedes, von ibrem Helden Hrdmund; 
der Ungeber Blind, welder Bavis hieß (Entftellung aus bilvis), aber 
aud ber Üble (hinn illi) gugenannt ift, erfdeint bier nod) auf andre 
Weife als Kundjdafter, er bat Traumgefidte, die ſeinem Herrn und 
ibm felbft ben Untergang weißagen und bald darauf in Erfüllung geben. 
Auferdem nennt die Saga auf andrer Geite zwei Manner Bild 
und Voli, beide fdlimm und argliftig, aber von ihrem Könige bod: 
gebalten, von. denen jedod) nur der eine, Voli, in den Vorgrund tritt, 
alg Sauberer und Unbeilftifter.59° Durd alle Willkür und BVerwir- 
rung in dieſen Abenteuern lafjen fid) dod einige Spuren alter Mber: 
lieferung erfennen, die unfrer Unterfudung weiter dienlid) find: Blinds - 
weiffagende Traume fallen iiberbaupt in das Gebiet geiftiger Mahnun- 
gen und fdliefen fic) insbefondre daran, daß aud) den Wefen, die man 
in ben Niederlanden Beeldwit und blinde Belien hieß, nächtliche 
Gefichte gugefdrieben wurden, tworaus fie Gebeimes offenbar madten 
(Anm. 329); Bild und Voli aber, ebenfalls verdorbene Namen und in 
Blind Bavis fic nur wiederholend, find dadurd beadtenswerth, dab 
bier zwei Rathgeber. beifammenftehn, wenn aud beide gleidhermafen als 
bisartig bezeichnet. Su klarem Abſchluß bringt jedoch die zerſtreuten 
und verdunfelten Namen und Gagenrefte nur die verdienftlide Aufzeich⸗ 
nung Garos, in ber Gefchidte Hagbarths und Sygnes, einer Liebed- 
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fage, die fid) in Liedern und örtlichen Aneignungen über den ganjen 
Morden verbreitet hat. Hagbarth, Hamunds Sohn, fommt in Frauen: 
tract gu Sygne, Tochter des Danenfinigs Cigar, der er auf andre 
Weife nicht naben fann, er wird verrathen und ergriffen, der König 
läßt ihn aufhängen, zugleich aber ftirbt bie Geliebte, wie fie zugeſagt, 
in den Flammen ihres Gemads. Dieß find die Grundsiige der ver: 
ſchiedenen Darjftellungen, aber nur in der dilteften, die uns erhalten ift, 
bei Garo, findet ſich Golgendes: König Cigar hat zwei alte Manner 
gu Rathgebern, deren einer Bölwis (Bolvisus) heißt und die fo unglei— 
cher SinneSart find, dak ber Cine Feinde gu verſöhnen pflegt, der 
Andre Freunde ju entzweien und Groll zu ſchüren bemüht ift; den blin- 
den Bölwis beftidht ein Mitbewerber Hagbarths, zwiſchen Cigars und 
Hamunds Söhnen Hap anjuftiften, und Bölwis bringt es durd) Liigen: 
rath dabin, daß der Friede gebrocden ‘wird; zwei Brüder Hagbarths 
fallen und er rächt fie durd) den Tod zweier Sohne Cigars, darum 
darf er fid) nur verfleidet zu Sygne wagen; naddem man ibn ergriffen 
und vor die Volksverſammlung gefiihrt, theilen fic) die Stimmen fiber 
ibn, Mebrere verlangen, daß er mit dem Leben büße, aber Bilwis 
(Bilwisus), Bruder des Bölwis, ermahnt mit andern Beffergefinnten, 
lieber von den Dienften des Helden Gebraud) yu madjen, als graufam 
gegen ibn ju verfiigen; da fommt Bölwis hingu und erflart den Rath 
fiir ungebbrig, durch den die geredte Rade des Königs fiir den Tod 
feiner Söhne und die Sdhmad feiner Tochter gelahmt werden folle, 
diefer Anſicht ftimmt die Mehrheit bei und Hagbarth wird yum Tode ver- 
urtheilt. 537 Der Bilwis diefer Sage nun ift der ungetriibte Stamm: 
begriff dev deutſchen Bilwize, von ihm aus und feiner Gegentiberftellung 
gu Bölwis erbhellen fic) die Schemen, die uns bis dabin vorbeigeftreift. 
Daf Bilwis und Bölwis mythifde Wefen find, zeigen fdon ihre be: 
gtiffartigen und ebenmäßigen Namen, fie fonnten darum aud, an 
feinen einjgelnen Dienft gebunden, in verfdiedene Sagen eintreten; wo 
gum Guten geredet wird, fpridt Bilis, wo yum Böſen, Bölwis; ju 
einer ftreitigen’ Berathung gehören beide, als nothwendige Seitenftiide 
find fie Briider, durch Anlaut und Wortfiigung gepaart. Was der 
Rortfinn verlangte, dak der Bilwis ein woblgefinntes Wefen fei; das 
erfillt Saros- Bilis thatlid) als Sprecher der verfibnliden, milden 
und billigen Meinung (sententiee potioris auctor), Der Gleidlaut der 
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Namen bis auf den einen Buchftaben fonnte leidt sur Verwechslung von 
Bilwis mit Bölwis fiihren, zumal nachdem der urſprüngliche Sinn nicht 
mehr verftanden und es gebräuchlich war, die mythifden Wefen insgemein 
fiir böſe Geifter gu nebmen. Blindbheit wird bei Saxo nur dem Böl— 
wis beigelegt, im Eddalied und der Saga ftellt fic) diefe Eigenſchaft 
al Hauptname des böſen Rathmannes voran (Blindr hinn illi, Blindr 
bavis); fie bezeichnet wohl eben das unrechte, falfde Wifjen und Meinen, 
man jagte mittelhochdeutſch: der Witze blind, weiſer Sinne blind. 336 
Aud) diefes Eigenſchaftswort fiel in die Verwedslung, daber die bling 
den Belien®9 und Billie Blind; diefer erweiſt fic) gwar gumeift als 
gutartiges Wefen, aber er fann mit bem böſen blinden verſchmolzen 
fein, welchem Verdachtreden angehören modten, wie nunmehr die 
Schiwiegermutter fie fiihrt; die Vollftandigkeit erfordert den Gegenſatz 
und auf diefen twerden aud) die verivorrenen Bild und Voli der Gaga 
aus ibrer jetzigen Cinbelligfeit im Böſen guriidjubringen fein. Es ijt 
nicht zu überſehen, wie die Worter Bilwiz und baloviso, aud) wo fie der 
mythifden Zubildung, ju der fie in den angefiihrten Liedern und 
Sagen gelangt find, ferne ftehen, dod) in fic) ſchon nad derfelben bin- 
weijen, denn fie befagen nicht einfach) billig oder böſe, fondern fie 
briiden ein Wiffen34? aus der Quelle und in der Richtung des Guten 
oder Böſen aus, em Wiffen, das da, wo die Wörter perſönlich wer- 
den, in Wwoblmeinender Mahnung und biswilliger Meldung, in mildem 
und redtem, verderblidem und blindem Rathe fic) fund gibt; der 
Balowifo im Heliand ijt der Teufel als Verſucher, Bilis und Bölwis 
bei Caro find Rathgeber, darum als Greife gedadt, Hauptfpreder im 
Rathe des Konigs und bes Volfes. Wllein follten nicht die leibbaftern 
Bilwize des Wherglaubens fiir das Urfpriinglide, jene Perfonififationen 
des guten und böſen Rathes fiir das Wbgeleitete, fiir die nachfolgende 
‘geiftige Lauterung 3u erfldren fein? Ciner folden Annahme widerfest 
fid) ſchon die abjtrafte Bedeutung des Wortes Bilwiz; die Vorftellun- 
gen heidniſch alterthiimliden Geprages, die unter diefem Namen ſich 
angefammelt, beriihren fid) nidt mit dem Worte felbft, letzteres war im 
13ten Qabrhundert, über das fein deutſches Zeugniß hinaufreicht, in 
feinent allgemeinen Ginne nidt mehr gebraudlid) und darum aud in 
der Anwendung auf Geiſterweſen nicht mehr verftanden, dagegen haben 
Bölwis und Bilwis in den alten Mundarten, nordifdy, altſächſiſch, angels 
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jadfifd aud) als Gemeinwirter nod) Wahrung und two fie perfin: 
lid gebraucht find, deden Wort und Wejen einander vollftdndig; die 
Uberlieferungen aber, welden die mythifden Trager des Namens oder 
Beiworts zugetheilt find, ftammen fo gewiſs, als irgend ein Volfsglaube 
von den Bilwiyen, aus heidnifder Vorjeit. Das Helgilied ift feinem 
Inhalte nad vordriftlih, auf die Hagbarthfage wird fdon im Skal— 
dengejange des neunten Jahrhunderts angefpielt341 und die vorwal— 
tenden metriſchen Stellen in Saxos Erzählung jeigen an, daß er cin: 
heimiſche Lieder vor fic) hatte, deren alter Urjprung, des rednerijden 
Lateins uneradtet, durd) den ftrengen Stil diefer Darftellung, im 
Vergleid) mit ben däniſch-ſchwediſchen Balladen 342, hinreidend beur- 
fundet twird. Den böſen Blind, die rathgebenden Bilwis und Bölwis 
pon Lied und Sage abjutrennen, dazu ift fein geniigender Grund vor: 
banden; wenn zwiſchen ibnen und den handelnden Perfonen ein Unters 
ſchied bemerflid) ift, fo berubt diefer eben darin, dap fie nidt epifde 
Geftalten find, fondern, ihren Namen gemäß, Gedanfentwefen, Anwälte 
des Guten und Böſen; treten fie auch poetifd in die Erſcheinung, 
fteben fie als greife Rathe dem König zur Seite 343, fo find fie ur: 
fpriinglid) dod) wohl nur Stimmen des Innern, siwiefpaltige Negungen 
in der Seele deſſen, der zwiſchen rechtem und unredjtem, mildem und 
ftrengem Entſchluſſe ſchwankt. 

Wenn ſtatt des geiſterhaften Bilie nach der däniſchen Ballade zwei 
Nachtigallen reden?“4und wenn dieſe Zweizahl damit ſtimmen würde, 
daß in Bilie Blind und ſeinem Namen, wie zuvor vermuthet wurde, 
zweierlei Weſen zuſammengefallen ſeien, fo können dieſe Anklänge blog 
zufällige ſein. Im Allgemeinen aber kommen die Mahnungen und 
Rathſchläge der Genien denen der Vogelſtimme ſehr nahe und auch 
dieſe, zumal als leiſeres Zuflüſtern, vertritt oft gänzlich die Stelle der 
innern Eingebung, des aufſteigenden Gedankens. Go in den ſprich— 
wörtlichen Ausdrücken: das hat mir ein Vogel geſungen, welcher Vogel 
bat dir bas in bie Ohren getragen? und ähnlichen.?40 Die engliſche 
Ballade vom Aufjtand im Norden, 1569, hebt damit an, daß Graf 
Perey im Garten ju feiner Frau fpridt: „Ich hor’ einen Vogel in mein 
Ohr fingen, daß id) fechten oder fliehen mu.“ 546 Zwei Raben figen 
auf Odins Wdfeln und fagen ihm ing Obr alles Neue, das fie fehen 
ober hören; Odin ift der göttliche Geift, die Raben aber heißen Huginn 
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und Muninn, Gedanke und Gedächtniß. 347 Blidt man von diefem 
Standpunkt auf das ganje Geſchlecht der rathenden, mabnenden, Bots 
ſchaft bringenden Vogel zurück, fo erfennt man allerdings in Bielem 
einen Verfehr des nachdenklichen Geiftes, der abnenden Seele mit fid 
felbft, aber bie innerliche Thatigfeit ift burd) einen Ruf von aufen an: 
getegt, die finnbildlide Verwendung, die geiftige Meinung, der ſprich— 
wirtlide Gebraud) fesen einen Gegenftand voraus, der guerft in feinem 
eigenen Wefen wahrgenommen und empfunden fein mufte, mit jenem 
wachen Sinne fiir die Iebendige Natur, von dem wir ausgegangen und 
der forttwirfend aud den geiftigen Wuffaffungen Frifdheit und Farbe 
gab. Wo es fic) lange nicht mehr um die unmittelbare Darftellung des 
Thierlebens handelte, wo der Vogel Lehren fang, auf Botſchaft flog, 
verftoblenes Liebesglück belaufdte, Verbrechen meldete, wo feine Er: 
ſcheinung iiberall nur als Mittel und Beiwerk yu dienen ſchien, da bat 
piefelbe gleichwohl ganzer Lieder und Balladen fic) dermaßen bemadtigt, 
daß fie gur Hauptſache wurde, daß obne fie fein poetiſcher Gnbalt iibrig 
wäre; felbft die umfangreide Legende des h. Ostwald wird lediglich vom 
Raben und Hirfden getragen, und fo hat bas Thiermarden fiber 
mande reife der Volfsdidtung, die ihm ſcheinbar ferne liegen, feinen 
belebenden Einfluß verbreitet. 


Wnmerfungen 
gu 
2. Fabellieder. 


1Man fehe die Ergebniffe der erften tiefgehenden Forſchung über die Thier- 
fabel, mie fie von J. Grimm am Schluſſe der Cinleitung gu Reinhart Fuds 
zuſammengefaßt find, bejonders die ſchöne Stelle: „Mir ist als empfande ich 
noch germanischen waldgeruch in dem grund und der anlage dieser lange 
jahrhunderte fortgetragnen sagen“, (R. F. CCXCIV, vergf. II.) 

2 Schröter, Finniſche Runen, Upsala 1819, |. 67—73. 81. (Ansgabe 
Stuttgart 1834, GS. 81—89. 97—99.) Ganander, Finnifde Myihologie, iiber- 
fest von Peterfen, Reval 1821, S. 51—54. 14 f. 

3 Udv. danske Viser 1, 86 f. Daß in diefem Kampfe der Thiermann 
erjdlagen wird, fann nid fiir einen Gdten Bug gelten. In der ſchwediſchen 
Aufzeichnung, Sv. Folkvis. Il, 138 ff., felt der Thiermann. Vergl. Grundt- 
vig, Danm. g. Folkevis. 1, 240. 241° f. 243> f. 246°. 

4 Dou chevalier au leon in A. Seller3 Romvart S. 523 ff. 538. 541, 
bei Charlotte Gueft, Mabinogion I, 137 fj. 143 (uns vilains). [W. L. Hol- 
land, Li romans dou chevalier au lyon. Hannover 1862. ©. 15—18. §.] 
Ultenglijg Ywainn in Ritfons anc. engl. metr. rom. I, 11—15. 26 unten 
(the cherel, wie der däniſche dyre karl). Wäliſch mit englifder Überſetzung 
Mabinog. I, 44 ff. 50. 53 (the black man, vergl. Romvart 523: qui re- 
sambloit mor, Iwein 427: eim more gelich). Hartman’ Iwein Vers 396 
bis 599. 933 —35. 979—88. (Bers 432: der gebAre, 598 und 622: der 
waltman). — Die franzöſiſche Vollsſage kennt einen Wolfhirten, der, 
mager und gräßlich, in einen rothen Mantel gehfillt, eine Herde von Wolfen 
führt; F. Langlé, Les contes du gay scavoir. Paris 1828, p. 38: ,Un 
berger maigre et hideux, caché dans un manteau rouge, et qui conduisait 
un troupeau de loups.“ Dod) wird dief als eine Art von Rauberet erfldrt: 
»Dans toute Ja France, et principalement dans le Nivernais, on croyait 
et l'on croit encore & ces meneurs de loups qui par des pratiques dia- 
boliques, trouvaient le moyen d’exercer une autorité aussi absolue sur les 
loups que celle d’un berger sur ses moutons.“ — Bei den Sennen des 
Onmontthales geht die Sage von einem jungen Hirten, den auf der Gemfen- 
jagd in Sturm und Gewitter der Berggeift ſchrecklichen Ausfehens anfährt und 
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in die Tiefe gu ftiirzen droht: „wer hat dir erlaubt, meine Herde angutaften ? 
qual’ id) die Kiihe deines Vater? warum ftellft du meinen friedfamen Gemſen 
nad?” Fr. Kuenlin bei G. Schwab, Die Schweiz in ihren Ritterburgen u. ſ. w. 
Bo. 1, Chur 1828, S. 111 f.; vergl. ebendafelbft 292. — 
5 Der ungenahte graue Rock Christi 2c. herausgegeben von von der 
Hagen, Berlin 1844, S. 37, Vers 1267—74. 
6 Der Kittel, Meifter Altſwert S. 17 f. 
7 Der Ring, S. 232 f. 
3 Galfridi de Monemuta vita Merlini ete. par Frane. Michel et Th. 
Wright, Pari8 1837. (12tes Qabrhundert.) p. 4: 
»Fit silvester homo, quasi silvis editus esset, etc. etc. ete. 
Delituit silvis obductus more ferino.“ 


p. 17: ,— — ducente viro labentibus annis 
Cum grege silvestri talem per tempora vitam*“ ete. 
p. 18 ¢q.: 


»Dixerat; et silvas et saltus circuit omnes, 

Cervorumque greges agmen collegit in unum 

Et damas capreasque simul, cervoque resedit; etc. etc. ete. 
» — — quas pre se solus agebat 

Sicut pastor oves, quas ducere suevit ad herbas.“ 

9 Yon der Hagens und Primiffers Heldenbud IL, 156 f. Stropbe 106 
big 113. 117. 

10 Hormayr, Geſchichte der gefiirfteten Graffdhaft Tirol, Theil 1, Abthei— 
lung 1, Tiibingen 1806, GS. 141 f. „Von der gweiten Halfte des Decembers 
bis gegen das Ende der erften Jännerhälfte wagen es ſelbſt die kühnſten Jäger 
nidt, die Wildbahn gu beſuchen, fie fiirdten einige Den wilde man, andere 
die Waldfrouw.” Im Obigen find nur folde Meldungen ausgehoben, worin 
„der wilde Mann” als mythijdes Cingelwefen und gwar in Beziehung auf die 
Waldthiere vorlömmt; ohne dieſe VBerbindung erfdeint er, mit einer Tanne in 
der Hand, 3. B. im der Harzfage bei Kuhn und Sdwarg, Norddeutſche Sagen, 
Leipzig 1848, S. 187. Allgemeiner bezgeichnet wilder Mann, wildes Weib, 
fters in der Mehrzahl (Wigamur 203: ,zwen wild mann“), ddmonifde 
Waldleute überhaupt. Brweifelhaft ſcheint auf den erften Anblid die Stelle eines 
Meiftergejangs (aus ter Heidelberger Handſchrift 392, 15tes Jahrhundert, ab- 
gedrudt in den Minneſängern III, 375 f., dann bet Cttmiiller, Frauenlob 160 f., 
aud) in der Handſchrift Valentin Hols und auf alten fliegenden Blattern be- 
findlid)), worin „Rieſe Sigenot und der wilde Mann” zuſammen genannt 
find; allein auc) Hier unterliegt nur die allgemeinere Bedeutung; Dietrid von 
Bern trifft im Gedichte von Sigenot, bevor er diejen felbft findet, auf ,einen 
wilden man,“ (Cigenot, Strophe 31 ff. in von der Hagens Heldenbud IT, 
121 f. aud) ,der wild,“ ,der rauche man“), mit dem er einen Vorfampf zu 
befteben Hat. (Dan vergl. im Laurin ,einen waltman,“ ,den wilden man, ‘ 
yich armer waltman“; Ettmüllers Ausgabe 172. 179. 183. 218; Heldenbud 
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ven 1504 Hvj: ,ein wilden man.“) — ©. Meier, Deutſche Sagen aus 
Schwaben 170, ; 

11 Sir Egiamour of Artois in: The Thornton romances ed. by J. O. 
Halliwell, Yondon 1844 (Camd. soc. Nr. XXX) GS. 135 ff. [Strophe 31 ff.] 
Im Auszuge bei Elis, Specim. of early engl. metr. romances III, 275 ff. 
— Qu der romanbhaften Gaga von Halfdan Eyſteinsſ. (Fornald. Ség. III, 
S43. 545, etwas verfdieden tn Biörners Nord. kampa dater, Mr. 11, 
©. 36. 42) hat ein riefenbafter Rauber, der im Walde hauft und eine eiſen— 
beſchlagene Keule führt, einen furdtbharen Wildeber gum Streitgenoffen. 

12 §. Grimm: Deutſche Dtythologie 333. **) 335. 689 f., dann: liber 
Jornandes (Berlin 1846) 59, Gejdichte der deutfden Sprache 449. 598. Die 
Überleitung von Iborduring ju Iuwaring, Iring wird durd feine Begiehung 
ter Jringsfage gum Cher unterftiigt. Sonſt lapt fic) fiiv die Annahme eines 
perſönlichen Weſens iiberhaupt noc) anfiihren, daß ein Trupp ven Ehern nidt 
durch eberdhrung (dryng angelſächſiſch turba), fondern durd) uneigentlicde 
Zujammenfesung mit dem gen. plur. des erften Worts ausgedriidt fein wiirde; 
ferner Der Ortlid) gewordene Stammname Eberdringen im Cod. Hirsaug. 
(Etuttgart 1843) 59. 62. 65 und öfter, jest ,,Cberdingen.” 

13 Der geldriſche Derk met den beer (Deutſche Mythologie 194, v. d. Bergh, 
Nederland. Mythol. 21), der in der Chriſtnacht gejpenftijd umzieht, ift ur- 
ſprünglich wohl nidt ein Diederic, Derick, jondern ein Dorine [Sdiiren 113] 
mit Dem Cher, wie die Ortsnamen Dorincheim (Cod. Lauresham. Il, 609, 
A. Shortt, Wanderungen nu. ſ. w. 298), Durincheim, Thurincheim (ebendaſ. 
I], 72 ff. 252. 255.), Dirinchain (Gtilin Il, 381), in der Wetterau, im 
Wormsgau und am Near, zu Dornigheim, Diirfheim, Tiirfheim ge- 
worden find (vergl. Gr. 1, 271 und 311, 4). Bei Hans Rofenbliit: Dirgen 
(Thüringen) im Reim auf Sibenpiirgen; aud Diirgenlant (cod. germ. 
monac. 714, f. 297. 298). Wergl. nod AW. Bokquet, Norm, 24 f.: bois, 
mont, chateau de Thuringe, Waldaufenthalt Roberts des Teufels; S. 1 
jedoch ſchon dem Water gehorig: chastel Tourinde, Turingue; wohl cine 
Thorsftatte. 

M4 Odyſſ. I, 572—75. ; 

15 Afzelius, Svenska Folkets Sago-Hifder 1, Gtodholm 1839, ©. 38. 
ll, 1840, S. 171. 

16 Ehend. 1, S. 43, (vergl. Heimskringla Form. 206): 

»Inde satt gamla Djura-mor, 

Roérde med nasa i brande 

Simungen unge kunde, pa skidorna lépa.“ 
Vergl. Landftad, 177 und 180, Refr. Deutſche Mythologie 1014. 

7 Yngl. 8. c. 9: „vid iarnvidiu,“ ,éndr-dis.* Vergl. nod) über 
Siming Sn. Edd. Form. 15. Sn. Edd. 211* (Arnam. 545). Fornald. 
8. III, 519. Daß er mit dem Sämung des VollSlieds zuſammenfällt, ift fdon 
bon Afjelins a. a. O. fiir ungweifelhaft angenommen. 
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18 Sem. Edd. 41, Grimnism. 11. Sn. Edd. 27 f. [Arnam. 94.] 

19 Daß and) in Vols. S.c.1 (Fornald. S. 1, 115) der fertige Yager im 
Schnee, Bredhi, mifsverftindlid fiir den Knecht eines Mannes Sfadhi aus— 
gegeben, vielmebr fiir einen Diener der Jagdgöttin angujehen fei, ift tm Lex. 
myth, 426 angemerft. 

20 Sem. Edd. 5 f., Vélusp. 32. Der Trennung Sfadhis von Niörd 
gedenft auch die Sfaldenftrophe Sn. Edd. 103 f. (Arnam. 262 f.) 

21 Sn. Edd. 13 (Arnam. 58). Wud die Benennung tvidja fommt vor; 
Sem. Edd. 88, Hrfn. g. ,elr ividja,“ eben wieder die gebärende Wald- 
tiefin (vergl. nod) Sem. Edd. 119, Hyndl. |. 45). Unter den tréllqvenna 
heiti, Sn. Edd. 210, ftehen ividja und iarnvidja. 

22 Rathjellijung in Mones Ang. VIL, 260: ,von tuft und schne wirt 
der walt wis (grise, BolfSlieder Nr. 1, Strophe 10); der graue Wald, 
RedhtSalterthiimer 35. [Altd. W. III, 125, 68.) Biemann 173: is-gra, griseus 
glaciei instar, Baterunfer 1222. 1431. 

23 Sem. Edd. 118, Hyndl. 1. 37. Sn. Edd. 32. Finn. Magnusen, 
Lex. myth. 12. 

24 Sem. Edd., Oegisdrekka 52. 

2 ilber den dämoniſchen Urfprung des Wolfes ſ. J. Grimm, Reinhardt 
suds XXXVI. 

26 Sn. Edd. 82 f. vergl. 122 unten (Arnam. 318.). Anders: Sem. 77, 
Harb. |, 19. 

27 Landau, Beitrage gur Gefdidte der Jagd und der Falfnerei in Deutſch- 
land. Saffel 1849, S. 208 ff. Reyſcher, Sammlung altwiirttembergijcder 
Statutar-—Rechte, Tiibingen 1834, S. 165 f. 

28 Nib. 887 ff., 887, 1: „leh wil uns hergesellen kurzwile wern;* 
891, 4: ,zeiner kurzwile.* 

29 G. Forfters friſche Liedl. IT, 75: 

Es giengen drei baurn und suchten ein bern, 

und da sie in funden da hettens in gern. 

Der ber tet sich gegen in auf leinen: 

yach Margen gotts mutter, wér wir daheimen!“ 

Sie fielen all nider auf ire knie: 

»ach Margen gotts mutter! der ber ist noch hie.“ 
Weiter ift nidt vom Texte vorhanden. [Bergl. Brag. V, 2, 49.] 

90 Reinhart Fuds L f. (vergl. CCXCV.): ,dominans ursus eodem 
(saltu) regnabat etc. cui dominationem profitentur omnes bestie.“ Sergi. 
aud die heiti des Biren Sn. Edd. 179. 221° f. 

31 Kalevala, Ofversat af M. A. Castrén, Helfingfors 1841, Il, 157 ff. 
Vergl. J. Grimm, Uber das finnische epos, 29. [= KI. Sdriften II, 88. Pf.) 
Reinhart Fuds LIU—LVI. Schröter, Finniſche Runen (1884) S. 63 ff. 

32 Kalevala II, 177 ff. Schröter 68 ff. 
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33 Giner der Namen des Gottes iff OSmonen, eine Benennung des 
Biren osma, Grimm a. a. O. 34. [Kalev. 197, 1.] 

34 Cod. Exon. 344, 13—22. (Bergl. Sem. Edd. 272, 29. Fornald. S. I, 
228. Prediger Salomo 4, 8—10.) 

35 Lex Alamann. tit. 99: ,Si ursus alienus occisus aut involatus 
fuerit.“ Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte I, 229. 

36 Ruodlieb III, 84—98. Vilk. S. c. 119—123. J. Grimm, Borrede 
gu den Lateinifden Gedidten de$ 10ten und liten Jahrhunderts XV; My- 
thologie 743. 745. 

37 Grimm, Gefdidte der deutſchen Sprade 685. Cod. Ex. 423, 8—11: 
,eofore cénra pon he gebolgen bidsteal giered (fiihner als cin Eber, 
wenn er gornig Stand hält).“ Wilk. 8. c. 162: ,Villigoltur er allra 
dyra froknastur oc verstur vid at eiga beim er veidir.“ 

38 J. Grimm, Uber Diphth. 51. Uber Gornandes 4 f. Qu idfur und 
gramr, vergl. Sn. Edd. 191 (Sem. 115, 18). Fornald. S. Il, (5), 9. 39. 
53, 275. 486. 

33 Fils Aimon (3. Beklers Fierabras VIII, 699 ff.): 

Quant le roy ot Maugis, en Jui n'ot qu'airer. 
il roelle les yeulx, les sourcils va lever: (Raoul p. 140) 
n’avoit nul si fier homme jusqu’a la rouge mer. 
en estant se leva, ne daigne mot sonner. 
fierement se contient & guise de senglier. 
Bergl. Garin II, 229: Li pors les voit, s’a les sorcis levés, les iex 
roelle, si rebiffe du nés; ebendafelbft: Les iex roelle, si a froncié du 
nés. Avow. XV: 
alle wrothe wex that sqwyne, 
blu and brayd vppe his bryne. 


4 Deutſche Mythologie 364; ansdriidlid) befagt bie Stelle des Ruol. L. 
273, 25 ff.: 
di helde sint wol gar 
drizec tisent von Meres, 
vil gewis sit ir des, 
daz niht kuoners mac sin, 
an dem rucke tragent si borsten sam swin. 


[Gehört hieher moor, moore, Sdweinsmutter, Stalder II, 214. Schmid 
3907] Bergl. aud den Melufinenfohn Geoffroi mit dem Eberzahn, Simrods 
deutſche Vollsb. VI, 27. Heist nicht ein ftreitharer Geteling der Neidharts- 
lieder Eberzant? 

41 Reiffenberg, Monuments pour servir à histoire des provinces de 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg etc. T.1. Bruxelles 1844. Prélim. 
p. XXXIX: ,Ardenois on Sangliers d’Ardenne.“ 

42 Ronrads Trojanertr. (Wadernagel Leſebuch 717, 32 ff.): 


43 Nib. 881 
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aif aller vrechen tiere spor 

hiez in sin meister gahen: 

mit sinem spieze enphähen 

muost er diu kiienen eberswin. 


hs 


Einen eber grözen vant der spiirhunt etc. 


daz swin 
Do sluoc 


zorneclichen Jief an den kienen degen sä. 
in mit dem swerte Kriemhilde man: 


ez hete ein ander jegere s6 sanfte niht getap. 
44 Aus dem treffliden Jagdgemälde (Li romans de Garin le Loherain. 


par M. P. Paris 


, T. IL, Paris 1835, p. 217 sqq., nad andrer Handſchrift 


in Mones Unterfudungen zur Geſchichte der teutiden Heldenfjage, Ouedlinburg 
1836, ©. 224 ff.) bier nur die Stellen, welde die Groge und Kraft des 


Ebers betreffen: 
Garin II, 220: 


226: 


(M. 9430: 


(M. 9433: 
227 f.: 


(Mt. 9447: 


241: 


(M. 9710 ff.: 


En cele terre a un sanglé(r) norri, 

sel chasserai, sé dieu plaist e je vis; 

sen porterai le chief au due Garin, 

por la merveille esgarder et véir, 

que de tel pore nuns hons parler n’oi. 
La descendirent plus de dis chevaliers 

por mesurer les ongles de ses piés; 

de l’un a l’autre demi doi et plain pié. 
de l’une à l’autre ot plaine paume et miex) 
dist l’uns & l'autre: véez quel aversier. 
jamais por autre n’ert cis sanglés(r) changiés; 
fors a les dens de la goule plain pié 

grant a le geule et le dent fors plain piét). 
Ce fist li pors qu’onques autres ne fist 
en null terre que nos avons oi: 

laissa le bois et au plain si se mist 

quinze grans liues fait son cors porsuivir 
grans XV liues fist ]i pors un ellinc), 

onqgues arriéres un sanbelet ne fist, 

la sont remés et chevaus ct roncin. 

(Bergl. 286. WM. 9607—11.) 

Et le sanglé deschargent au foier; 

véoir le vont serjant et escuier, 

les belles dames et li clerc du moustier; 

li dent li saillent de la goule plain pié 
dist l’une à l’autre: ,,voiés quel aversier , 
grant a Je dent fors de la geule un piet 
mult fu hardis qui à cop l’atendié).“ 
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& The legend of sir Guy in Percys Reliq., London 1840, p. 222, 
v. 88-96. (Ser. 3, B. 2, Nr. 1.) Ritfon II, 197. 

4 Rib. 1938, 2 f.: 

da vihtet einer inne, der heizet Volkér, 
alsam ein eber wilde, unde ist ein Spilman. 
Sergl Alexander (Mafmann, Dentmaler) 967: di fuchten sé di wilden swin. 
Bulb. 418, 17: als ein eber vaht. Thornton rom. 248 (Sir Degrevant 
Strephe 107): The knigthe had foughten as a bare 2.“). Alphart 
Strophe 393. Dietleib 12137 f. Wolfoietrid), Heldenbud 1509, Bi. 3, V: 
man sach si auf der heide als eber hawen gan x. 
Erst tet Wolfdieteriche sein stark ellen[de] schein, 
er gieng vor in zornliche recht als ein hawend schwein. 
Rinnefinger III, 266%, 13: er gie limmend’ als ein wildez eber- 
swin. BVergl ebendafelbft 290*, 11. 293%, 4. Bergl. Gudrun Hag. 3527—30. 
(Sellmer 882.) Handfdrift Valentin Holls Bl. 128 (Lied vom bairifden Krieg): 
mit gar kreftigen schlegen 
hawen si wie die wilde schwein. 
{ Strophe 1882: 
Dé wandens in betwingen, dé er niht schildes truoc, 
hei was er tiefer wuaden durch die helme sluoc! 2c. 
1883: Ze beiden sinen siten sprungen si im zuo x. 
dô gie er vor den vinden alsam ein eberswin 
ze walde tuot vor hunden: wie möht er kiiener gesin? 
1884: Sin vart diu wart erniuwet von heizem bluote naz. 
wie kund ein einic recke gestriten immer baz 
mit sinen vinden dann er hete getén? 
man sach Hagnen bruoder ze hove hérlichen gan. 
1887, 4: ez het sin starkez ellen vil] michel wunder getan. 

© W. BWadernagel in der Zeitſchrift für deutſches Wlterthum IV, 470 f. 
Shenderjelbe Leſebuch I, 110 ff. und anderwärts. 

42 Badernagel vermuthet in den deutſchen Verſen eine freie Verdeutidung 
ovidijder aus der Jagd des ungeheuern Ebers von Kalydon Metam. VIII, 
282 ff. 329 ff. 415 ff. 482 ff., Zeitſchrift für deutſches Wlterthum VI, 280 f., 
vergl Geſchichte ber deutſchen Litteratur 80, 20. Allein neben dem unverfennbar 
Ahnlichen beſteht das Eigenthiimlice der deutſchen Beſchreibung des riefenhaften 
Thiers und dieſe hat ihre volllommen heimiſche Stelle zuvorderſt in den mittel⸗ 
alterliden Cherjagden. Die Rbetorif fagt einfach: ,illud teutonicum,* 
sSicut et teutonice de apro,“ wie gleid) nadjber vor einer entidieden deut- 
iden RedenSart: ,similiter teutonice x. alles liebes gnuoge,“ und 
ebenjo Die ſanctgalliſche Logif vor ihren kerndeutſchen Sprichwörtern (Altdeutide 
Biatter I, 135 f., vergl. Lefebuch 1, 123 f.); wirklich geigen aud) die deutſchen 
Strophen feine Spur vom Zwange der Überſetzung, dagegen merfliden Anflang 
on Redeformen andrer altdeutſcher Lieder; vergl. Strophe 1: ,Sdse snel 

Usland, Sériften. Ill. 10 
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snellemo*“ 2x. mit MG. III, 186%: ,hert-ist daz spil, wi kiien gén 
kiiene ritet und ouch menlichen stritet“ 2. (€ttmiillers Frauenlob 84: 
,sw kiinic gén kiinige“ 2.) MS. II. 149°: ,wa kraft gén kreften 
ist gewegen“ (Gttmiifler 252); [Mib. 1863 (von Danfwari): ,der snelle 
degen kiiene“ 2., 1875: ,den schilt den ructe er höher, den vezzel 
nider baz“ 2.]; Gtrophe 2: ,sin bald ellin* 2. mit Rib. 1872 (von 
den Rnechten): , waz half ir baldez ellen? si muosen ligen (6t.* Strophe 
1887 (wieder von Danfwart): ,ez het sin starkez ellen vil michel 
wunder getdn.“ (fangelet: sin baldez ellen in dar truoc daz er ein 
sper Qf im zerstach.“) Hauptſächlich aber, was fdon oben bemerft ift, ge- 
Hiren die deutfden Bruchftiide feiner Erzählung an, fonderu geben, durdaus 
im Präſens gehalten, erft einen allgemeinen Gag, von der Kampfluſt riiftiger 
Mauner, dann ein Bild, die ungebrodene Kraft des Ebers. Sie nähern fid 
damit der Weife altnordifder und angelfadfijher Sprucddidtung, welche gleicd- 
falls menſchliche Zuſtände in kurze Gedenkverſe fagt und in entipredenden Natur- 
bildern abjpiegelt; fo beriibrt fic) mit Strophe 1 ein Spruch der Liederedda: 
„Ogishelm (Symbol der Gewalt) ſchützt Keinen, wo Bornige fampfen (hvars, 
skolu reidir vega,“ wieder anflingend an: ,sdse snel snellemo*® 2c.), 
das findet, wer unter Mtehrere (a. unter Beherzte, ,med freenom“) fommt, 
daß Keiner allein der Tapferfte (hvatastr) ijt (Fdfnism. 17, Sem. 188, 18; 
vergl. Havam. 65); anderwärts wird das Leben des freundlojen Mannes als 
eine Gemeinfdaft mit reifenden Wolfen dargeftellt, Cod. Exon. 342, 24 ff., 
oder alS bas Verfommen eines einjam ftehenden Baumes, Hävam. 51; das 
Geſpräch beredter Manner als Glut, die fic) an Glut entziindet, die Cintradt 
unter fdlimmen Freunden als bald verloderndes Feuer, ebendafelbft 58. 52. 

50 Seem. 146% (im Liede felbft Strophe 32 nur: „at bragarfulli,* Stropbe 
33: „avlmäl“). Yngl. S. c. 40 (Wadter 1, 103): ,Bragafull x2. strengia 
heit“ (€rbtrunt), Hak. goda c. 16 (Wadter Il, 39 f.): ,Niardarfal oc 
Freysfull til drs oc fridar x. Bragafull* (nidts von Quleber und Ge- 
liibden). Fornald, 8. I, 463; ,Heidrekr kontngr lét ala golt einn, bann 
var sva@ mikill, sem hin stersti dldingr, en svd fagr, at hvört har böotti 
Gr gulli vera“ (Geliibde, Hier nichts von Frey und Ful). CEbendajelbft 531: 
»Heidrekr kontingr blétadi Frey pann gilt, er mestan fekk 2. gefa Frey 
(a. Freyju til drbétar 2. 463, 1) at sénarbloti, jélaaptan 2c. sénargdél- 
tinn 2c. Rechtsalterthiimer 900 f. Mythologie 45. 1188 und 53 (Bragafull). 281. 

51 Zwar wird Frey , bavd-frépr,* kampftlug, genannt, Sn. 104, vermuth- 
lid) von feinem Sieg über den Riefen Beli (Sn. 41), wonad er aud ,bani 
Belja,“ ,Belja délgr* gebeifen ift, Sem. 9, 54. Sn. 104; Greyja: ,eigandi 
valfallz* Sn. 119, weil fie mit Odin fic in die Gefallenen theilt, Sem. 42, 
14. Sn. 28; allein der Kampf mit Beli ift ein Naturmythus und aud Freyja 
ift wohl nur als Luftgdttin am Walfalle betheiligt, Thor 100. 

52 Fornald. S. I, 462 f. 531 f. (zwölf Urtheilfprecder gum Cher beftellt); 
Deutſche Mythologie 45. 1201 (Weisthiimer UI, 369 f. ,siugericht* 1, 436). 
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53 Sem. 146 gelobt Hedbinn, die Braut feines Bruders gu erwerben; 
Fornald. &. 1, 417 f. 515 f.: Hiörvard, die Brant des Upfalatinigs (ohne 
Eber); III, 633. 640: Brautfahrt (ebenfo); M1, 661: Fahrt nad Odäinsakur 
(ebenfo). (1, 98 oben. 345; II, 125; Ill, 600.) 

4 Hedbinn, Sem. 146, fommt am Yulabend, unmittelbar vor feinem Gee 
löbniß auf den Sühneber, aus dem Walde: ,Hehinn for einnsaman 6r 
skégi jola-aptan ,“ aljo von der Jagd. Aud am Julabend wird in Hrölfsſaga 
ein jdredlides, landverheerendes Thier erjagt, von deffen Blut und Herzen 
ein bloder Jüngling genieft und dadurd ftarf und unerfdroden wird (For- 
nald. S. I, 69 f.); das Thier ift hier feltfam als ein gefliigeltes gefdildert, bei 
Saxo (ll, 31), der übrigens feine Jahreszeit angibt, ijt es ein Bar von 
auperordentlider Grope. — Aud) die Begiehung Freys gum Kriegshelme mit 
Ramen und Reiden des EChers (J. Grimm, Deutfdhe Mythologie 194 f. 
Ebenderſelbe Andr. u. El. XXVIII. f.) fieht darnad aus, daß verjdieden- 
artige mythiſche Vorftellungen in einander gefloffen feien. Es war angemeffen, 
den Gort mit dem ihm geweihten goldborftigen Eher am Wagen einherfahrend 
fid) gu denfen (Sn. Edd. 66, im Skaldenliede, ebendaſelbſt 104 reitet Frey 
parauf [Dietrich XXIII)). Bon diejem Cher, fagt die j. Enda, die von 
ibm auc den Eigennamen Gullinbursti gebraudt (ebendajelbft 104), er habe 
purd Luft und Wafer, Nacht und Tag, ſtärker als irgend ein Roſs, gu rennen 
vermocht und niemals fet es jo finjter geworden, dag ſich nicht von feinen 
Borften hinreichendes Licht verbreftet hatte (ebendafelbft 132). Daneben wird 
gleichwohl dem Frey, dem auc) Pferde gebeiligt waren [Lex. myth. 94>, 98>], 
cin Roſs, Blodhughofi, gugetheilt (ebendafelbft 180) und im Eddaliede von 
Sfirnir gibt er diefem feinem Diener das Roſs, womit derfelbe durch die Finfter- 
nig, über thauige Berge und über das dienftbare Bolf hineilt (Sem. Edd. 82). 
Die Luftfabrt des fliichtigen Roffes fagt immerhin der Cinbiloungstraft beffer 
gu, als jene des ſchwerfälligen Hofebers. Dod) ift das Wunderbarfte, daß der 
lebendige, luftrennende Cher von funfifertigen Zwergen in der Eſſe gejdmiedet 
jein foll, die Borften aus Gold (Sn. Edd. 131). Beachtet man nun, daß die 
andern Runftwerfe, die aus derjelben Werkftatte hervorgehen, nicht lebende Gee 
ſchöpfe find, fondern Sdhmudjaden, Geräthſchaften, namentlid) Waffenftiice, 
Odhins Speer und Thörs Hammer, und daß alle, mit Einjdlug des Ebers, 
durch dasfelbe Wort, gripir (Kleinode), bezeichnet werden, das aud in der 
Hrolfsjage von dem Helme Hildijvin oder Hildigöltr (Kriegseber) und der Briinne 
Finngleif (Sn. 152, vergl. Sem. 192. Fornald. 8, 1, 165) gebraudt ift, 
ferner dag Helme und Helmgeiden angefehener Manner als goldene, gold- 
geidbmiidte gubenannt gu werden pflegen (guilhialmr Odbing Sn. 72, Hatons 
des Guten Häkonarmäl Strophe 4 [Dietrid) 31, Köppen 88, 5, Wachter Il, 
84]; gullfainn Sn. 216” (Gr. I], 592]; goldfahne helm Beow. p. m. 209 
(Gr. 11, 559, goldbunt), eoforlic gehroden golde Beow. [Andr. XXVIII), 
fo erfennt man in dem gefdmiedeten Eber Gullinburfti deutlich genug den ur- 
ipriinglidjen Eberhelm. Frey, ein Gott ded Heitern Frithlingshimmels, Gebieter 
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fiber Den Sonnenſchein (Sn. 28), heißt felbft ber Elare, leuchtende (scirr, 
Sem. 45, 43; biartr, Sem. 9, 54) und ihm ift Alfheim, die Heimat der 
Lidtelbe, gu eigen geqeben (Seem. 40, 5. Sn. 21); darum fann ibm aud ein 
weithin Lidt verbreitender Goldhelm guftehen und wirklich fpridt feine gleid 
geartete Schweſter Freyja von einem goldglingenden Eberhelme, den ihr zwei 
funftreide Zwerge gefertiqt. (Seem. 114, 7; daf in diefer ſchwierigen Stelle 
des Hyndlaliedes nidt ein Eber, anf dem Freyja durd bie Nat reitet, nicht 
ibe treffliches Roſs marr,“ Strophe 5, fondern, nad J. Grimms Deutung 
Andr. XXIX, anders Mythologie 1007, ein Helm mit dem Eberzeichen gemeint 
fei, iff um fo fidrer angunehbmen, al8 der fiir letzteres gebrauchte Ausdrud 
hildisvin, SriegSeber, eben dDurd das vorgefeste hildi- fic als einen bildlichen 
erweift, wie denn der wirflide Eher nirgends hildisvin heift nod heißen fann, 
vergl. Sn. Edd. 222 unter: gaviltr, wohl aber jener Eberhelm der Hrolfsfage, 
hialmrinn Hildisvin = Hildigéltr, Sn. 152; dagegen ift im géltur der Hyndla, 
Strophe 5, entweder der Wolf, auf dem das Rieſenweib reiten foll, umfdrieben, 
oder géltr in gildr, gyldir, Bezeichnungen des Wolfes Sn. 222, gu beffern.) 
Dem fommen and Benennungen entgegen, wodurd der gewölbte, Zags mit 
Sonnenglang, Nachts mit leudtenden Geftirnen gejdmiidte Himmel im der 
Skälda umſchrieben wird; er heißt: der Lichtfahrende, Stralende (liosfari, 
leiptr, Sn. 177) und heißt gugleidh: Helm Veftris, Auftris, Sudhris, Nordbhris, 
ber Zwerge ndmlid, die unter feine vier Egen geftellt find (Sn. 9), Helm der 
Luft, der Erde, der Gonne (Sn. 122. 123: ,,sdlar hialms“; vergl. das deutſche: 
„Der Himmel ift mein Hut” u. ſ. w. Rinderl. 93, „mit dem himel was ich 
bedaht“ Trougem. 2). — [Fo verftehe Strophe 6 des Hyndiuliedes fo: die 
widerftrebende Riefin, die and) am Schluſſe des Liedes, Strophe 43 f., auf Freyja 
laftert, Halt fid) dariiber anf, daß diefe fic) des jungen Ottars annehme und 
fig nidt um ihren Mann befiimmre, der ſich auf dem Walwege, auf der todt- 
bringenden Fahrt gur Walftatt befinde. Demnach ift gu überſetzen: du weifeft 
mit den Augen hiehin auf mid Ottar den Gungen, Innſteins Gohn, wahrend 
du deinen Mann auf dem Wege (pannig, Gr. III, 174 oben) zum Schladt- 
tode Haft; eS gehören alfo gufammen die Verſe: visar bi augum 4 oss bannig 
Ottari (ed. Munch: ,,Ottar“) unga, Innsteins bur, unbd felbftindiger Swifden- 
fay ift: er bu hefir ver pinn { valsinni. Hierauf erwidert Freyja, Strophe 7: 
Hyudla fei thoridt und trdume nur, wenn fie ſage, thr, Freyja’s, Mann fei auf 
bem Wege gum Tode dort, wo dod) der goldborftige Eber mit dem KriegSebergeiden 
(hildisvine) leuchte, den ihr zwei tunftreide Bwerge gemadt, d. h. wo doch ihr 
Gemahl mit ihrem göttlichen Helme, den fie ihm gum Sduge mitgegeben, bededt 
und fiberleudtet fei. Diefer Gemabhl aber ift Odr, der weite Wege fort fubr, 
um den fie Goldthranen weint und den fie unter unbefannten Bolfern ſucht 
(Sn. 37): ,Odr for { braut langar leipir“ entipridt dem: ,er ba hefir ver 
pinn i valsinni.“ Der Mythus von Odr ift unerflart, gewinnt aber durd die 
Mitgabe des Eberhelms feiner Gattin einen weiteren Beitrag. Cherhelm und 
Eherzeihen wird aud in den angelfidfijden Gedidtftellen als wunderbar 
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ſchirmend dargeftellt; gu beadten ift, dak das Eberbild der Meftier, Germ. c. 45, 
-pro armis (ftatt der Waffen) omniumque tutela — etiam inter hostes* fider 
mat. Sax. VII, 125 u. f. oben: Syritha biitet die Ziegen cines Riefenweibs; 126 
unten: Othar in dreitägiger Schlacht; beides feine beftimmtere Beziehung bhietend]. 
55 The avowynge of king Arther x. in: Three early english metri- 
cal romances 2c. ed. by J. Robson, London 1842 (Camd. soc.), ©. 57 ff.; 
Str. 8: ,myne avow make I were he neuyr so hardy“ x. Gtr. 9: 
I avowe 2c. (dreimal). Str. 10: ,thay haue thayre vowes made“ 2c, 
howe thay preuyd hor wedde-fee 2c. Gtr. 37: , Bowdewyn’s avouyng“x. 
Str. 71: ,thine avowes* x. Gtr. 72: ,alle that thou highte* x. Str. 
17: The hed of that hardy he sette on a stake. — Dieſes Gedicht hat 
nits gemein mit Arthurs Eberjagd in den Mabinogion P. IV. London 
1842. (Kilhwch ac Olwen), deutſch in den Beitragen gur bretonifden und 
celtif-germanifden Heldenjage, von Can-Marte, Quedlinburg 1847, S. 3 ff. 
56 Garin II, 219 (Mt. 225): 
»ve n'ai qu’un frére, le Loherenc Garin, 
bien a set ans passé que ne le vis, 
sen sui dolans coureciés et marris. 
or m’en irai & mon frére Garin 
et si verrai |’afant Girbert, son fil, 
si m’ait diex, que je oncques ne vis; 
du bois de Puelle ma-on novelles dit ~ 
et de Vicoigne, des alues Saint-Bertin, 
en celle terre a un sangle norri, 
sel chasserai, sé dieu plaist et je vis, 
s’en porterai le chief au duc Garin, 
por la merveille esgarder et véir, 
que de tel porc nuns hons parler n’oi.* 
224 (M. 227): Del bois de Puelle m’a-on conté et dit 
qu’en ceste terre & un sangle norri, 
jel chasserai, car li cuers le me dit, 
et porterai la teste au duc Garin 
mon trés chier frére, que je piéca ne vis.“ 
Ausdriidlid) ift deS Geliibdes erwahnt im Cingang der englifden Ballade von 
der fagenbaften Cheviatjad (Percy 2. Ritfon 105): 
The Persé owt of Northombarlande 
and a vowe to god mayd he, 
that he wolde hunte in the mountayns 
off Chyviat within dayes thre, 
in the mauger of doughté Dogles 
and al] that ewer with him be. 
The fattiste hartes in all Cheviat 
he sayd he wold kill and cary them away x. 
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Dieß ift gwar mur eine Jagd auf Hirſche, aber die Kiihnheit des Unternehmens 
beftebt darin, daß dem viel madtigern Grengnadbar zum Cros in fremder 
Mark gejagt wird, und der Ausgang ift gleichfalls ein tragiſcher, cine blutige 
Schlacht, in der Percy und Douglas mit ihren beften Rittern und mehr als 
dreitaujend engliſchen und ſchottiſchen Kriegsleuten umfommen. 

Si Sir Tristrem 2. ed. by Walter Scott, Edinburg 1811, ©. 46 fj. 
Die Stelle von den Eberfipfen lautet ebendafelbft: ,Tho court thai com full 
right, as Morgan his brede schare, thai teld tho bi sight, ten kinges 
sones thai ware unsought; heuedes of wild bare ichon to presant brought. 
Gin förmliches Geliibde legt gwar Criftrem mice ab, dod beſagt Str. 75: 
»Tristrem dede as he hight* x. und Str. 70 bat der junge Held fein 
Vorhaben eniſchieden genug ausgeiproden: ,to fight with Morgan in hy, to 
sle him other he me with hand: ers schal no man me se oyain in 
Ingland.“ (ergl. Battle of Otterb. Ritjon, Vers 116: 1 wyll holde that 
I have hight* 2. Bers 120: ,the tone of us schall dye.*) Die 
altfranzöſiſchen Gedichte von Triftan, joweit fie herausgegeben find, gehen nicht 
in feine erfte Jugend guriid; aud) der deutſche VolfSroman (CSimrods deutſche 
Bolfsbiider LV, 227 ff.) gibt hieher nidts an die Hand. Gotfrieds Criftan 
dagegen erſchlägt den Mörder feines Vaters auf der Jagd (Vers 5292 ff.) und 
führt in feinem Gilde, den er kaum guvor bei der Schwertleite empfangen, 
den Cher, das Bild der Kiihnheit (Vers 4939 f.: „den kuonheit nie bevilte, 
den eber an dem schilte.“ 6618 — 20. Friberg, Bers 1943 ff. von Triftans 
Waffenrode: ,sin erbezeichen dar Of Jac, der eber den der herre ptlac ze 
fiieren an dem schilde; des selben tieres bilde was von silber wiz ge- 
slagen, Of sinem houbte sach man ragen zwéne zende giildin: dar an 
wart offenlichen schin daz der herre ritter was.“ Zuſammengefaßt weijen 
dieſe vereingelte Umftande auf eine friihbere Beziehung des Ebers oder Eber— 
hauptes gum Gelöbniß der Baterrade. — Cine andre Erklärung wire die fol- 
gende: Weber, Diss. de investitar. et servit. feudor. ludicr. Giess. 1745, 
p. 49: , Alii singulis annis une hure de sanglier, caput aprugnum 
porcinum etc, exhibere obstricti fuerunt. Bouchel. d. pag. 1197.“ Alſo 
ein Eberkopf als Lehenabgabe. Mun fagt Gotfried von feinem Triftan Bers 
5300 ff.: ,und jach, er wolte dannen ze Britanje gdhen, sin léhen da 
enpfahen von sines viendes hant, durch daz er sines vater lant mit 
rehte hete deste baz.“ 5376 ff.: ,, Tristan zuo Morgane sprach: herre, ich 
bin komen da her néch minem Jéhen unde ger, daz ir mir daz hie 
lihet unde mir des niht verzihet, des ich ze rehte haben sol“ x. Berg 
5412: ,ir meinet ez als6, daz ich niht éliche st geborn, und sule da mite 
han verlorn min léhen und min léhenreht.* Go könnten die Eber- 
topfe eigentlich als Zeiden der Lehenspflidt iiberbradt fein. Dod) gedenft Gor- 
fried, dex vom Lehen ſpricht, derjelben nicht, im Triftrem aber, wo fie vor- 
fommen, ift von feinem Leben die Rede und heißt es nur Str. 78: ,amendes! 
my fader is slain, mine hirritage Hermonie.“ 


38 Yule“ nod jet in Theilen von England und in Sdottland (Sandys 
XI. vergl. LL Popular rhymes etc. of Scotland, Edinburg 1842, ©. 67), 
altere Sdreibung: ,yol, yole“ (Avowyng Str. LXIX: ,for thay make als 
mirry chere, als hit were yole day.“ Wright, Songs and carols S. 24, 
Rr. 19: The fyrst day of yole have we in mynd“ a, Gandys 3: 
„Woleũ yo! bu mery ma“ 2. Ritjon 1, 140); altnordifd: ,jol“ n. pl., 
die nadfolgenden Stellen bezeugen gugleid) die Luft des nordiſchen Julgelags, 
Fornald. S. I, 69: ,sem leid at jolum x. Nu kemr jolaaptann“ x. 
[,Avowe* aud (bet Ritjon) Bers 259, vergl. ,,the battle of Otterburn“ (aud 
bei Ritfon 1, 94 ff.) Bers 116. 157—160. 175 f.], 97 f.: ,komu par at 
jolum x. Hrolfr konüngr hefir lätit hafa mikinn vidrbaénad iméti jo- 
lunum, ok drukku menn hans fast jolakveldit.“ Il, 125: ,Um vetr 
at jolum strengdi ketill heit* 2. III, 371: ,At jolum hafdi kontingr 
vinabod, ok joladag hinn fyrsta spurdi konungr eptir“ 2. Eptir jolin 
x. 599 f.: ,at bioda honum til jolaveizlu 2. ok drukku gladliga af 
jolin i gédu yfirleti. Eu afgéngudag jolanna* x. 633: ,En um 
vetrinn eptir hafdi Sturlaugr jolaveizlu, ok baud til mérgu stérmenni; 
ok er menn voru komnir i seti Linn fyrsta jola aptan, stéd Sturlaugr 
upp, ok melti: pat er vani sllra manna, at efla nyja gledi nokkurum 
peim til skemtunar, sem komnir eru; nu skal hefja heitstrenging zc. fyrir 
hin pridju jol edr deyja ella* x. 661: ,einn jola aptan strengdi hann 
heit* 2. Il, 331 f.: ,fram til jola 2x. jolagiafir 2. afféngakveld 
jola x. { nafnfesti ok jolagidi* 2. (vergl. I, 316. UI, 599 unten: 
pgiafalaus* 1, 69—72); die Zuſammenſetzung ebenfo nod) im ſchwediſchen 
julagalt (Mythologie 1188 unten) und den danifden: juleaften, juledag 
2c. [Mythologie 664. 594.] 

59 Christmas carols, ancient and modern“ etc. by W. Sandys, Yon- 
don 1¢33, wofelbft in der Einleitung die alten englifden Weihnadtgebriude 
aus führlich abgebandelt werden, über die Cinfiihrung des Eberfopfs ©. LIX. f.; 
das Altefte geſchichtliche Zeugniß ift von 1170, in weldem Jahre Konig Hein- 
righ Il. beim Krönungsmahle feines Sohnes der bereits herlömmlichen Sitte 
Huldigte, dod) ſcheint dieſes Feft nicht in die Weihnadtzeit gefallen gu fein 
(Holinshed, Chronicl. vol. III, p. 76). 

60 Sandys a. a. O. [iiber den Christmas Prince ebeubdafelbft XXXV]. 
Das begleitende Lied Heist Hier: ,Cristmas Caroll“; caro), dieje gelaufigfte 
Bezeidnung des vollsmäßigen englijden Weihnadtlieds, ift das frangofijde 
carole, Reihen, Rundtanz, und dann fiir das gum umgehenden Tange ge- 
jungene Pied, Gandys CXVI ff., F. Wolf, Uber die Lais 185 ff. (auch der 
Gejang von Hulft und Epheu war mit Tang verbunden), dod) ift aud) das alt- 
beimifde Wort nicht verloren: ,yule-song* (Sandys LI, Wright 24, Mr. 19: 
»syng we yole,“ vergl. Popul. rhym. of Scotl. 67: ,cry Yule,“ 

61 Dasſelbe bebt an: Caput apri defero reddens laudes domino“ etc. 
Ritfon 11, 14f. Sandys LIX, 19. Th. Wright in Karajans Frithlingsgabe, 
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Wien 1839, 51 f. Bergl. aud) Sandys 37. — ,,Bores Head“ hießen, nad 
ihrem Schildzeichen, gwei alte Londoner Gaſthäuſer, namentlich dasjenige, worin 
Pring Heinrid) und Falftaff ihr Weſen trieben, Festive songs etc. by W. San- 
dys, Yondon 1848 (Percy soc, Nr. 77), Introd. XLIII f, 

62 Fh. Wright, Songs and carols 25 f., Nr. 20. Yn der alten Ballade: 
The boy and the mantle, Vers 151 ff. (Percy 198>. Th. Wright, Frühlingsg. 
33 f.) fieht der wunderbare Knabe, der in Konig Arthurs Halle gefommen, 
wie draußen ein Wildeber einen Mann zerreißen will, zieht alsbald ein Waid- 
meffer, rennt binaus und bringt das abgeſchlagene Haupt des Ebers ein, welches 
dann fo gerlegt wird, taf jeder Ritter am Hof ein Stiid erhalt, was jedoch 
nur dem Meffer eines Mannes gelingt, der fein Hanret ift; dieß geſchieht, 
augerhalb der Yagdzeit, am Ddritten Tag im Mai; eine ſpätere Bearbeitung 
fest dafür das Chriftfeft, läßt aber die Erlegung des Wildes wegfallen und 
bas Eberhaupt, mit Lorbeer und Rosmarin gejdmiidt, jdon fertig auf dem 
Tiſche ftehn (Percy 278>. 280". Friiblingsg. 36. 42). 

63 Sir Eglamour verlangt von dem erlegten Wilde fiir fid nur das Haupt 
(Thornt. romanc. 142, Str. 43: „Lorde* seyde the knyght. ,y dud hym 
falle, gyf me the hedd and take thou alle, thou wottyst wele hyt ys my 
fee.“) und bringt dann beides, Riejen- und Eberhaupt, gufammen cin (eben- 
dajelbft 147, Str. 54: „The knyght takyth hys leve and farys wyth the 
geauntys hedd and the borys the weyes owre lord wylle hym lede.* 
148, Str. 56: ,and to halle they wente, the erle there-wyth to tene; 
the hedys to hym there he down layde“ 2.) Gejdidtlid) nod um 1517 
tniipft der Schotte Wedderburn, als Rader feines hingeridteten Hauptlings, 
den abgefdlagenen Kopf eines Gegners mit den Haaren an feinen Cattelbogen, 
(W. Scott's) Minstrelsy of the scotish border, 5. ed., ©dinburg 1812, 
Vol. 1, Introd. XIII. Den vielen Belegen der barbarifden Sitte in J. Grimms 
Geſchichte der deutſchen Sprade 140. 236, 2. 636 oben. 823, 1 fann weiter 
beigefiigt werden Arnulph. Mediolanens. LII, c. IX, p. 734 (a. 1037): 
,»Vdonem impugnans viriliter dux Gothefredus vehementi facta congres- 
sione in momento prostravit ejusque caput avulsum humeris 
fertur in Italiam direxisse [Habu II, 239 t)]. Halewijn (74 D) 
Str. 31 ff. mit dem Schluſſe: , het hoofd werd op de tafel gezet.“ 
(Hagen, Heldenbilder 79 und die Obringer Handſchrift des Wolſd. hat nichts 
davon. } 

64 Reliquie antique ete. ed. by Th. Wright and J. O. Halliwell, 
Vol. Il, London 1843, p. 30. Th. Wright, Songs and carols 42 f., 
Mr. 38. 

65 Ritſon I, 141 ff. Sandys 4 f. 

66 Ritſon II, 16. Sandys 16. (Frühlingsg. 50 f.) 

67 Fiſchart fagt in der Vorrede gur Geſchichtklitt. (Aiij): ,solt ich nit ein 
geistlichen Text under ein weltliche Weis singen kénnen? x. Tichten 
doch unser Predicanten geistliche Lieder von einer wilden Saw, 
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da8 Geistliche wacker braun Meidlein, den Geistlichen Felbinger* 2c. 
Rabelais gibt im Prolog nidts Entfpredendes, and find „das wader Meid- 
lein” und „der Felbinger,“ weltlich und geiſtlich verändert, befannte deutſche 
Lieder. Die vom geiſtlichen Jäger (Nr. 338 vergl. 338. P. Wackernagel, D. 
Kirchenl. 603) gedenlen nirgends des wilden Schweins; ein weltliches Jäger⸗ 
lied beginnt zwar: ,Es wolt guot jiger jagen, wolt jagen die wilden 
schwein, was begegnet im auf der heide? ein fréwlin in weissem kleide, 
ein zartes jungfréwelin* (Flieg. Bl, Bafel bei Samuel Apiar. 1568; Frant- 
furter Liederbuch Mr. 112. Heidelberger Handfdrift 343, Bl. 100); aber, ſchon 
dem Strophenban nad, hat nicht diefes den geiftliden gum Borbilde gedient, 
fondern ein andres: „Es wolt gut jager jagen, jagen vor jenem holz, be- 
gegnet im auf der heiden ein meidlein das war stolz“ x. (G. Forſters 
fr. Liedl. LV, 1556, Mr. 17. V, 1556, Mr. 14, vergl. Heidelberger Handfdrift 
109, Bl. 104>, Görres 181; die lebtere Faffung aud) im Inhalt der drei 
erften Strophen mit der Knauftifden Umwandlung bei P. Wacernagel a. a. O.). 
Es fragt fid) daher, ob Ftidart eS nur minder genau genommen, oder ob 
nicht etwa den englifden carols ähnliche deutidhe Lieder vom Wildſchwein vor« 
handen waren? Bon der Geliung des Cherlopfes zeugt eine, wie e8 fdeint, 
ſprichwörtliche Rede im Pargival 150, 22: „man sol hunde umb ebers houbet 
gebn.“ (Weber, de invest. et servit. feudor. ludicr. p. 49.] 

68 Sem. 42, 19 (Grimnism.): ,Gera ok Freka sedr gunntamidr 
hrédigr Herjafodr.“ Sn, 42 (Arn. 126): ,,pa vist er 4 hans bordi stendr 
gefr hann tveim ulfum er hann a, er sva heita: Geri ok Freki.“ — 3war 
fabren am Ende der Tage die Cinherjen und Odhinn jfelbft aus, mit dem 
Wolfe gu fampfen, und diejer verfdlingt den Vater der Zeiten, Grimnis m. 23 
(Sem. 43): atta hundrud einherja ganga senn or einum durum pé er 
peir fara vid vitni at vega“ (Sn. 44). Vsp. 54 (Sem. 9): ,er Odinn ferr 
vid dlf vega 2c. ba mun Friggjar falla augantyr.“ Vafbr. 53 (Sem. 37): 
,ilfr gleypa mun aldafodr.* Sn. 72: ,ridr fyrstr Odinn med gullhjälm 
ok fagra brynju, ok geir sinn, er Gdngnir heitir; stefnir hann méti 
Fenrisilfi.* Ebendaſelbſt 73: Alfrinn gleypir Odin, verdr pat hans bani ;“ 
aber aud) bier ift eS nidjt ſowohl die Streitbarfeit, als die Gefrapigfeit, der 
ungebenre, Alles verjdlingende Raden des Wolfes, was ihn gum Vertilger 
madt. Wie dem nordifden Mythus das uranfanglide Chaos, eben diefem 
griechiſchen Wort entipredend, ein gähnender Sdlund ift (Vsp. 3: ,gap var 
ginninga.“ Sn. 5 f.: ,ginndngagap.“ Cbeudajelbft 8. 17. Bergl. Lex. isi. 
1, 224%. Deutfche Mythologie 525. Gramm. 1V, 726, 10), jo wird guletst wieder 
der flaffende Wolfsrachen gum Bilde des Weltuntergangs. Es heift vom Fenris— 
wolfe Sn. 36: ,alfrinn gappi dkafliga,“ ebendajelbft 72: ,Fenris-Olfr ferr 
med gapanda munn, ok er hinn efri kidptr vid himni, en hinn nedri 
vid iorda; gapa mundi hann meira ef rim veri til,“ und ebendajelbft 73: 
»tifr (Vidar) sundr gin hans;“ ähnlich von einem riefenbaften Gunde Fornald. 
8. Ill, 546: ,bliop hann 4 mdét honum med gapanda ginil.“ [Welfd- 
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berger, %nj.1V,181: Und hast gar eine wide slunt.“ Versus de gallo 
(Reinhart Fuchs 420) 20 f.: 

infernale aperit guitur, faucesque voraces 

pandit, et immense reserat penetrale caverne]. 

69 Sem. 151,13: ,,Fara hildingar hidrstefno til 2. fara Vidris grey 
valgiérn um ey.“ 

70 Sem. 184, 22: ,ef pd pidta heyrir Alf und asklimom, heilla audit 
verdr ber af hidlm-stéfum ef pQ sér ba fyrri fara.“ Deutſche Mythologie 
1076. 1079 f. 1093. 

71 Die Stellen bei J. Grimm, Andr. u. El. XXV f.; auch Adler und 
Rabe fingen alsdann (jener ein Rampflied, hilde ledd), ebendajelbjft XXVI. 

72 Sem. 155, 40: ,vargliodum vanr 4 vidum ati.“ 

73 J. Grimm, Reinhart Fuds CXCIV, aud XX**). Bergl. Collection 
des cartulaires de France, T. 11, Pari8 1840, p. 547: ,Robertus de Cante 
Lupo (p. 816: ,Chantelou, hameau au nord de Marchainville“); eben- 
bafelbft p. 139: ,in masingilo, qui nomen sortitur a Cantante Pica“ 
(p. 816: ,Chantepie, coteau prés de Brézolles*), 

14 Th. v. Wedderfop, Bilder aus dem Norden u. f. w. 

75 Mémoires de l’académie celtique, T. V, Paris 1810, p. 22—23 (Sar 
Origine, les Murs et les Usages de quelques communes du département 
de l’Ain, voisines de Ja Sadne; par M. Thomas Riboud): ,Chants et 
Danses. Les cris de joie nommés ululemens ou huchemens, qui 
proviennent des mots ululare en latin, et hucher en frangais, dont 
lusoge a passé dans toute la Bresse, étaient originairement des cris 
d’alarme et d’avertissement des bergers entre eux, pour écarter les loups 
à la chute du jour et dans les grandes nuits d’été. Dans un pays couvert 
les troupeaux étaient trés exposés 4 leur dent meurtriére, au milieu des 
paturages solitaires; les bœuſs y passaient la nuit en été; et, pour effrayer 
des ennemis féroces, les gardiens poussaient des cris aigus et cadencés, 
ils ululaient ou houloulaient, criaient au loup, dounaient |’alerte 
par ce cri imitatif. lls se répondaient les uns aux autres, et les foréts 
retentissaient de ces huchemens (1). Les jeunes gens allant aux veillées, 
p. 23: les amans, les hommes se retirant aprés le travail ou une réunion, 
les voyageurs timides pendant la nuit, répétaient en échos les mémes 
cris; ils étaient dans les uns des élans de gaiété, dans les autres des 
signes de terreur ou de précaution. Depuis que la culture s’est étendue 
avec la population, le danger des troupeaux a diminué, les huchemens 
ont été moins conservés pour les défendre, et ils sont restés pour ex- 
primer la joie & la suite des festins ou des fétes. (1) On n’a pas oublié 
qu’é Bourg, dans des blanchisseries de toile, on tenait toujours des veil- 
leurs au milieu des prés, et qu’ils poussaient les mémes cris, d’intervalle 
& autre, et se répondaient, non pour écarter lcs loups, mais Jes voleura, 
et fuire connaitre gu’ils étaient éveillés et sur leur garde.“ (Man féunte 
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verfudt fein, aud) dag Cantalupo bei Grimm a. a. O. auf einen Wächterruf zu 
bejieben, allein Chantepie, Chantemerle jeugen dod) fiir die obige Muffaffung). 

76 Reinh. 510 ff.: ,Isengrin da trunken wart. In sins vater wise er 
sanc ein liet.* 534: ,ez was ein unzitic liet.“ Sl. St. 1299 f.: ,daz 
er singe den selben klanc, den ouch sin alter vater sanc.“ 369 f.: 
»sin kirleis er vil Ite sanc: helfe uns sant Péter heiligd!“ ©, 412 
Anmerfung: ,vocibus altisonis ululat atque canit.“ ©. 431 oben. — Nod 
in Der Reformationspolemif lautet ,das Wolfsgefang” als ein befanntes 
Wort; fo ift eine Flugfdrift betitelt, worin die Geiftlichfeit den Wölfen ver— 
gliden wird, &. Hagen, Deutſchlands litterarifde und religidfe Verhaltniffe im 
Reformationsgeitalter, Bter Bd., Erlangen 1843, S. 180 f.; vergl. Balen. 
Anshelms Bernerdronif, 6ter Bd., Bern 1833, S. 104 f. 

77 Nad einer Abfdrift aus Cod. germ. monac, 713, 49. f. 197—200; 
Anfang: ,An einem morgen das geschae,“ Schluß: ,Also hat gedicht 
der Schneperer.* [= Sellers Gaftnadtsfpiele S. 1107. Pf.] Aud eine 
Dresdner Handſchrift des 10ten Jahrhunderts gibt den Wolf in der Reihe von 
Gedicten Hans Rofenbliits des Schneperers, v. d. Hagen, Grunbdr. 366, 20. 
[Faftnadtip. S. 133. K.] 

% Die wolfsklag* aus einer Wolfenbiittler Handſchrift des 15ten Yahr- 
hunderts mitgetheilt von Leyſer im Jahresbericht der deutſchen Gefellfdaft in 
Leipzig auf 1837, S. 28 ff.; Anfang: „Nu sweigt und hért ein grosse clag,“ 
Sdiug: ,Schreibt uns Cristannus Awer.“ Cin Gedidt gleiden Anfangs, 
fiberidbrieben: ,Eins frommen wolffs klag,“ Fliegendes Blatt der Berliner 
Bibliothel, gedrudt gu Niirnberg durch Endres Schwammarüſſel, ſchließt: , Der 
sprech Amen mit Heinrich Schmier“ (vergl. Muſeum fiir altdeutfde Littera- 
tur II, 318 f.); Handſchriften haben: Heinrich Smiher und Peter Smiher 
over Smiecher, das Verhältniß zu Roſenblüt und Awer ift nod nidt aufge- 
fart. Bergl. noh Schmeller, Bairifdhes Wirterbud 111], 493 und Sdletter im 
Serapeum (herausgegeben von R. Naumann), 2ter Fahrg., Leipzig 1841, 356 f. 
Willen, Gefdichte der Heidelberger Biiderfamml., GS. 486, CCCCLXXII, 7. 
[Faftnadtip. S. 1078 f. K] 

79 Facet. Bebelian. (juerft 1506 gedrudt) L. II] [p. 191]; der Auszug ift 
jo etngeleitet: „Fecit nuper quidam carmen teutonicum, in quo mirifice 
atque venuste lupum de sua infelicitate atque rusticorum in se injuriis et 
invidia omnium regum justissimo Maximiliano Cesari conqueri facit, ad 
eujus tribunal citaturum se minatur universam rusticitatem“ etc, Schluß: 
Und ego, nisi Cesar pacem vobis erga me mandaverit, perpetuum vobis 
bellum indico, quod et posteris vestris nepotes mei facere debebunt.“ 

80 §. Sachſen Ged. Bd. I. (1558), Thl. 3, Bl. 347 f. Meift wörtliche 
Berarbeitung dieſes Gedichts ift ein Meiftergefang von 1547: „In der Aben- 
tewrweis Hans Foltzen Der Arm klagent wolff,“ in Baltin Wildnawers 
»Buech der fabel und stampenei,“ Dresdner Bibliothef, Papierhandfdrift 
in Fol. Dt. 8., Bl. 390° f. — Bei Hans Sachs flagt der Wolf unter Andrem: 


— 
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»geb mir ein pawer gnug kudelfleck, 

kein ross wolt ich in fellen mehr, 

also ich mich im stegreif nehr, 

wann ich kan ie nit essen gras, 

mein vatter auch kein hew nie af.“ 
Jn der Gfopifden Fabel 389 fpridt er gu den Hirten, die er ein Schaf ver- 
gebren fieht: ,,welden Larm würdet ihr maden, wenn id das thäte!“ 

81 Die Erzählung, 14tes Fahrhundert, deren Didter ſich Velſchberger nennt, 
ift von Maßmann mitgetheilt im Angeiger 1V, 1835, S. 181 ff. 

&2 Penitentiarius, Reinhart Fuds S. 397 ff., befonders Bers 91 ff.: 

»immo tibi scelerum sit plena remissio, mixtus 

anxietate timor continuusque labor, 

cum nihil intendas aliud, quam ferre catellis, 

quod rapis, et proprie damna fugare famis.“ 
‘([Wergl. Vers 53—56. 69—72.] Diefes lateiniſche Gedicht, die altefte vorban- 
dene Erzählung der Wolfsbeichte, gehdrt dem 13ten Jahrhundert an, ebendafelbft 
CLXXXV. CCXI, aber um Bieles Alter ift ein Fried an der Schwärzlocher 
Capelle, der eben dieje Beichthandlung darguftellen ſcheint. 

63 Aus Heinrids vom Türlein „Krône“ (um 1220), Reinhard Fuds XXXV 
und bei F. Wolf iiber die Lais 422: 

»von schulden ist der wolf sd gra, 
wan swaz er in der werlte tuot, 
ez si iibel oder guot, 

daz haltet man im al fir arc.“ 

84 J. Grimm, Reinhart Buds 315 ff., vgl. CLXXXI. 

8 Chendafelbft 351 ff. (Lapbergs Liederfaal I, 291 ff.), vergl. Méon III, 
53: ,le col baissant.“ 

86 Reinhart Fuchs CXCIV, Fredegar. c. 38: ,rustica fabula dicitur.* 
(Bouquet Il, 428.) Die Lehren, womit die Wolfin ihr Junges entläßt, in 
einem Meifterjange bei Valtin Wildnawer Bl. 64> (ſ. Anmerfung 80). 

87 Reinhart Fuds 420, vergl. CLXXXIII unten, CXC. Whnliches von 
Fudhs und Hahn ebendafelbft 31 f. 421. Bergl. Rechtsalterth. 32.) 

88 Méon LI, 53 ff., vergl. 197. 

89 Bon der Hoddeutiden Faffung (205 A): ,Im thon, Es geet ein fri- 
scher summer daher.“ Cine Anzeige von viel früherem Gefangvortrage der 
Wolffabel in ,Sacerdos et Lupus* (Lateinijde Gedichte des 10ten und Llten 
Jahrhunderts, herausgegeben von J. Grimm und A. Sdmeller, Gottingen 
1838, ©. 340). Gtr. 1: 

Quibus ludus est animo 
Et jocularis cantio, 
Hoc advertant ridiculum! 
Narrabo non ficticium. 
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© Sdon in der Sage von Arion, in der von Gelimer, Procop. L. II, 
ce. 6. 7. (Grimm, deutſche Sagen Il, 13 f. Mascon II, 82). Morolf B. 2654 
bis 2668. Arwidsjon II, 129. : 

91 Méon Ill, 53: 

De sons, de notes, de viéles 

Seront tnit li morsel conduit, 

Et je morrai ci sanz deduit, 

Jà n’i aura feste ne joie. 

En non dieu, dict ]i Leus, dame Oie, 
nous chanterons, puisqu’il vous siet. 

% Cantus de Lepore im UAngeiger 1835, Sp. 184 f., mitgetheilt von 
Mafmann aus einer Miiudmer Papierhandfdrift: Hoseman Beckemensis, 
Benedictiner ad Lisefontanos, perpulchri aliquot versus rhythmici, 1575. 
Der Refrain: 

Quid feci hominibus, 
quod me sequuntur canibus? — 


Str. 9. Dum in aulam venio, 
gaudet rex et non ego. 


Str. 10. Quando reges comedunt me, 
vinum bibunt super me. 


Dieß gemahnt an alte Waidfpritdhe, worin aud) die ungleide Stimmung des 
edeln Hirſches und feiner Berfolger ausgedritdt if. Altdeutſche Walder IIL, 
136, Rr. 151: 
ba lauft der edel Hirſch über diefe Heide, 
den Hunden gu lieb, ihm felbft gu Leide. 
Ebendafelbft 147, Mr. 203: 
& bo bo bo mein lieber Weidmann: 
was madt den edlen Hirfd verwundt 
und den Weidmann frolic) und gejund? 
A. jo bo ho mein lieber Weidmann, 
thate nidt der Jäger, Purſchbüchs und gute Hund, 
fo bliebe der edle Hirſch unverwundt; 
ſchöne Jungfrauen und Neckarwein 
machen den Weidmann frölich, geſund und fein. 
Bergl. ebendaſelbſt 121, Mr. 49. 124, Mr. 69 f. Eine Klagerede des gefillten 
Hirſches in Walter Scotts Sir Tristrem, not. p. 286. — Des Hafen Klage 
von Greflinger 1655 (vergl. Rod Il, 101). 
% ,,Liedeken van het Heseken,“ fliegendes Blatt von Gent, vergl. 
Hore belg. II, 80 f. Dem lateinifden: 
(Str. 8) Dum montes ascendero, 
canes nihi] timeo — 
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entſpricht: Als ik oploop den berg zeer fel, 
dan ben ik de hondekens al te snel, 
maer in het daelen zymy achterhaelen 2c. 
Das machen die lingeren Hinterfiipe ded Haſen. 

94 Hartshorne, Anc. metric. Tales, Yondon 1829, p. 165: The mour- 

ning of the hare. Anfang, dem des deutſchen Liedes ähnlich: 
Ffer in frithe as I can fare 
My selfe syzand allone, 
I herd the mournyng of a hare, 
Thus delfully she made her mone, 

9% Bergl. Minstrelsy Il, 343: 

And Johnie has bryttled the deer se weel, 
That he’s had out her liver and lungs; 
And wi’ these he has feasted his blydy hounds, 
As if they had been erl’s sons. 
Chamber$, Bal]. 182. 

9% Polniſche Vollslieder in Sdlefien, gefammelt und iiberjegt von J. Rzepfa 
in der Monatſchrift von und fiir Sdlefien 1829, Br. IT, S. 486 ff. (mit Melodie). 
Ein foldes Lied aud in: „polniſche und ruffifche Lieder des gallicifhen Bolles, 
herausgegeben von Olesta 1833, f. Fabrb. fiir wiſſenſchaftl. Kritit 1835, Sp. 114. 

9% Méon 1V, 87, BV. 227 f.: 

En aprés vienent cox de cigne 

qui molt sont preciex et digne. 
BVergl. ebendaſelbſt $4, B. 124—126. Über Gelübde bei Schwänen, Deutide 
RechtSalterth. 901. y. ,votum vovit deo cali et cygnis.“ (Eduard I. a. 
1306) Mattheus westmonast, Flores, p. 454. 

% [Carmina Burana, ed. Schmeller p. 173. Pf.] 

99 Slawiſche Vollslieder, überſetzt von J. Wengig. Halle 1830, S. 91 3 

100 Kalender u. f. w. Frantfurt, Chrift. Egen 1537, deffen lester Abſchnitt: 
Der Alten weiber Philosophei, wie die selbige ein halbjeriges knäblin 
erfaren, und von einer blinden frawen in eigner person ist gesehen wor- 
den. Darin: 67. Ist es sach das man dem wolf sein lamb auf dem grossen 
hof da vil schaf anfgehen, nit sendet, so die zehendiammer bezalet seind, 
so wirts der wolf selbst nemen, wie fleissig man sie auch wartet. 68. Ist 
es sach das man dem wolf nit beut ein lamb zi ehren des lamb gottes, 
80 sollen in dem jar vil krank werden [vgl. Wolf, Zeitſchrift für DMty- 
thologie III, 809. Pf.]. (Bertrag zwiſchen Bauer und Wolf, Liederj. III, 611, 
6—14 [vom Strider] Reinhart Buds CLXXXI, 328 ff.) Diefer Bug ſcheint 
den rimifden und frangofifden Darftellungen gu feblen, vergl. Marie de Fr. 
II, 24. Pheedri fab. nov. p. 25. Serler, römiſche Gabeldidter 1, 302. 

101 La chace dou cerf, bei Qubinal, Nouv. recueil 2c. I, 168: 

L’escorbin (l. l'os corbin) mie n’obliez 
haut sur .i. arbre le metez. 
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Sir Tristrem ed. by W. Scott I, 44. (3. ed. p. 34): 
The rauen he yave his yiftes, 
Sat on the fourched tre. 
Jagdbuch der Wbtiffin von St. Alban, 15tes Yahrhundert, ebendaſelbſt not 
p. 280: 
Then take out the shoulders, and slitteth anon 
The bely te the side from the corbyn bone, 
That is corbins fee, at the death he will be; 
d. h. das ift Des Raben Gebiihr, er will beim Tode (des Hirfdes) fein. Eben—⸗ 
daſelbſt 285 ans einem Stiide von Ben Jonſon: the raven’s bone — 
Now o’er head sat 8 raven On a sere bough x. 

12 Finn Magnusfen, Lex. myth. 836.; vergl. nod) Deutſche Mythologie 
106 *). 

103 Von dem Mayr Helmpredte, herausgegeben von J. Bergmann. Wien, 
1839. (Aus den Wiener Jahrbüchern LXXXV.) ©. 21, B. 546 ff. [= Beit. 
jdrift fiir deutſches Alterthum 1V, S. 340. B. 544 ff. Pf}: 

B. 546 ff. ob di mir woltest volgen na, 

s6 bouwe mit dem phluoge! 

86 geniezent din genuoge: 

din geniuzet sicherliche 

der arme und der riche, 

din geniuzet wolf und der ar 
und alle créatfre gar. 


104 Chronic. Petershusan. in Ussermanni monument. V, 1. ,,Hic Uzzo 
tanta fuit pietate et merito, ut etiam aves sanctitatem eius senti- 
rent, et ad eius mensam intrepide advolarent, et de eius manu cibum 
caperent, et cum alie satiate abirent, alie denuo saturande advenirent.“ 
Vergl. Pipi, bie Grafen von Kyburg 133 f. 

108 Das Brudftiid einer Pergamenthandfdrift ift mitgetheilt von Kausler 
im Anjeiger 1833, Sp. 70. Darin: 

Quid referam! volucres glacialis tempore brume 
dum riguere agri, ualles, prata, arua niuali 
mole, crebro pauit spolians ampla horrea auenis. 


liber ihn Cleß, Culturgeſchichte. B. 28 ff. (fein Leben in den Act. Sanct. Boll. 
Jul. T. Il, p. 148 sqq.). (Bergl. Pj. 147, 9. Hiob 38, 41.) 

06 Vita B. Mathildis in Leibnit. Script. rer. Brunsvic. T. I, p. 202: 
»Quid autem mirum quod hominibus larga fuit et benevola, que gallo 
quotidie ministravit, qui lucem diei nuntiat et quosque fideles ad Christi 
servitium excitat. Nec etiam oblita est volucrum estivo tempore in 
arboribus resonantium, precipiens ministris, sub arbores projicere micas 
panis, ut si quis de volucribus supra sedisset, in nomine creatoris illic 
alimonia inveniret. 
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107 Die lateinifde Chronifftelle in meinem Walther von der Vogeliweide 
154. — Was ift Vogelmal, Vogelredt im rhatijden Urfunden? Schweizer⸗ 
burgen Il, 346 uw. 358 u. 370; vergl. Pipi 74. Anm. 3. 

108 Altdeutſche Walder 1, 132. Olafjen 100, §. 46. Umgelehrt der Gommer: 
Luft und Freude der Vogel. 

109 MS. II, 160°: 

Sit ale ungeloubet 

stét der walt, wa nement die —— dach? 

(Da si sint betoubet, | 

dé nam ich ouch é@ den ungemach, 

Swenne in kumet, daz si der winter roubet, 

daz mich vréute, dia mir vréude brach.) 
Vergl MS. 1, 347*, 1 u. 1, 353", 1: Da bi klage ich vogellin 2c. 
Nith. Ben. 411, 2: dia voglin in dem walde habent nindert obedach. 

110 Bon dem Ritter und dem Pfaffen von Heingelein von Konſtanz (wo- 
von ſpäter mehr), Bers 7 ff.: 
ja swant der tag und wuohs diu naht, der sunnen glast viel in unmaht, 
den rifen mohter niht erwern, si wolten manige fruht verzern, 
dar zuo den anger velwen, die liehten bluomen selwen. 
durch nôt 86 wart daz griiene loup in kurzen ziten alsé toup, 
daz ez sich von den esten ze male muoste enbesten. 

w& nement nf die vogel dach? dé man si hiure sitzen sach, 
da stiubet nQ der kalte sné. owé! wa sulnt si jarianc mé 
die kalten zit vertriben? wa sullent si beliben 
sunder stuben und dne viur? und heten siz gewizzet hiur, 
waz si noch soltin han erliten, si heten sanges vil vermiten. — 
Aud die altnordifden Bezeichnungen der Jahreszeiten, wonad der Winter 
Bekümmerniß, Tödter des Gewiirms, der Nattern, der Gommer ihr Erbarmer, 
ihr Freund, ihr Leben u. ſ. w. heißt (Sn. Edd. 127: bani orma, orms-tregi; 
{ dat miskun fiska, Olafsen 100. §. 46: ,Sommeren x. Vinteren 2. 
Ormes Fiende, Skrek, Moie, Sygdom, Dod. Ormes, Oglers, Slangers 
Ven, Venskab, Skaanfel, Sundhed, Liv.), find in einem iede des Rub- 
lénddens ausgefiihrt (Meinert 258 f.): 

Onn wenn’s keimmt eim Waihnodte, 

Salt liege olle Wiemle verſchmochte; 

Salt ies wuol ides Wiemle flan 

Berfdlouffe ounder a’m Edelſtan — 

Salt ieS de ollerergfte Bait, 

Di ai dam gange Yoer moer fayn! 

Wenns ober fommt eim Johanne, 

Do tuommen olle Wiemle gegange xc. 

Salt ies de ollerbefte Zait, 

Di ai dam gange Yoer moer fayn. 
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Beragl. das däniſche Bauernfpridwort: ,,Gregorii Dag fhal alle Orme have 
deres Hoveder over Jorden;“ Lex. myth, 546 *), 

ili Benede, Anmerk. 3. Wigal. S. 494 ff. J. Grimm, Deutſche Rechts. 
altertbiimer 830. Bergl. oben Bd. Il, 96—99. §.] 

112 Docens Auszug ans einem Meiftergefang des 15ten Yahrhunderts im 
Muſeum fiir altdeutſche Litteratur Il, 279 ff. Aretin, Witefte Gage über die 
Geburt und Jugend Karls d. Gr. Miinden 1803, S. 43 ff. 

113 Sr. Grimm, Deutſche Gagen I], 130 f., wo aud) die verwandten Sagen 
auf andre Namen angemerft find. Bergl. Roſenöl I, 57 f., XXIX. 

114 Sept Sages p. 185—190. Die Litteratur, Cinleitung CCXXIX f. — 
Vergl. Eichhorn und Eichhörnin bei Meinert 7 f. 

115 J. Millers Geſch. d. Schweizer. Cidgenoff. B. IV, Cap. IV. mit 
Anum. 201—213. (Hauptfidlid) nad) Felix Hemmerlins zwei Tractaten de 
exorcismis.) B. V, Gap. II. mit Anm. 333—337. (Aud Kranfheiten werden 
in die Wildnif, in die Erde oder in Baume gebannt, Anzeig. 1834, Sp. 278, 
Rr. 4 (Deutfde Mythologie CXL, Nr. XXVII.). 1837, Sp. 463, Mr. 11. Sp. 
470, Nr. 27. Sp. 476, Mr. 41. Deutfdhe Mythologie CXLV, Nr. XLII f. 
CXLVII, Mr. LUI unten. Vergl. Angeig. 1837, Sp. 465, Nr. 15. Deutſche 
Mythologie 679. Das Ungliid in eine Eiche (ainen aicher?) befdloffen, 
Riederf. I, 575; vergl. Rotenbuders Bergtreyen, MNiirnberg 1551, Nr. 20: 
» Vil gliick und heil 2. Gtr. 4: Im wilden waldt behausen solt 2, gum 
Unfall. Armuth an den Galgen gewiinfdt, Liederj. III, 479, 84 f.) 

116 Hormayr, Tiroler Almanad 1804. (J. 1519 f.) Bergl. nod) Schayes 
Essai hist. 63. Hormayr, Tafdhenbud fiir vaterländiſche Geſchichte, Jahrgang 
1845, S. 235—40. (Hottingers lateinijde Kirchengeſchichte 1V, 318 ff. Hem— 
merlin, zwei Tractaten de exorcismis.) [ilber die Lutmaus ſ. Schöpf, tirol. 
Sdviotifon, S. 405. Pf.) 

117 Rheſa, Dainos oder litthauiſche Vollsl. u.f.w. Königsb. 1825. S. 68 ff. 

118 Reinhart Fuchs 301 ff. 

119 Gijelein, Sprichwörter 647: „Wann der Wolf das Lamm Heiratet! 
Bollsm. Mpa wev Avzog ov vuevacor. Ante lupus sibi junget ovem.* Aristoph. 

120 Dainos Anmerk. S. 313 f. 

121 J. G. Eccard, Historia studii etymol. ling. german. Hannover 1711, 
p. 269, 599 („- Cantilena, quam in tabernis considentes Venedi nostri cantare 
solent.“); wendifd mit deutfder Uberfesung, daraus in Herders Boltslied. 1, 104. 

12 Dainos 66 f. 

123 Fornald. 8. 1, 186: ,Sigurdr stéd réttr 4 gélfinu, oc studdist 4 
sverdshjdltin.* Udv. d. Vis. I, 235, 9. 

124 Norweg. Laakjen & dan yppast gras i skogjen. Vergl. Erec 7105 ff. 

yn sage, waz was ir bettewat?“ 
entriwen, als ez der walt hat, 
schcenez loup und reinez gras, 
so ez in dem walde beste was. 
Ubland, Seériften. Ill. 17 
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125 .Rabn-Brydlup uti Kraakalund.“ Neueres Flugblatt aus Chri- 
ftiania, (Auch im Anhang gu Hallagers norwegiſchem Gloffar.) Däniſch, aus 
einer handſchriftlichen Liederſammlung vom Anfang des 17ten Jahrhunderts 
in Nyerups Udvalg II, 97 ff. Die ansgehobenen Züge find beiden Dar- 
ftellungen entnommen. (Schwediſch, gedrudt in Gefle 1800.) — Zum Sdluffe 
vergl. MS. I, 79>, 11 (von Stambein, am Schluß einer Maienfeier): 

vréuden vil 
haten sie: 
in was dort wol, got helfe uns hie! 
126 MS. Il, 70>, 1. (Der Piller): 
Daz vii stolze waltgesinde 
singet aber Of der linde 2c. 
127 Qadm. 7. (MS. 1, 285, 2): 
Vogel die hellen und die besten 
al des meigen zit si wegent mit gesange ir kint. 
(Ebhendafelbft 1: die waltsinger.) 

128 Zum Bräutigam taugt die Amſel ſchon darum nidt, weil in Deut- 
jden ihy Name ftets weiblid) war. 

129 Über die Turteltaube ſ. ,unter der Linde” m. Vollsl. Mr. 116, Str. 12. 

130 MS. 1, 361%, von Landegge: 

Uz dem loube singent wittewal (Goldamſeln), 
tr Oschel h6éh’ df waldes wilde, 
lerch’ ob dem gevilde, 
in den ouwen denent nahtegal. 
Vergl. 1, 344> (18). 

131 Batradhomyom. Vers I—97. 

132 S. Robert, Fables inédit. Paris 1825, I, 58—62. 

133 Epelftein S. 23 ff. Altdeutſche Walder IL, 177 f. S. aud) Bremiſch— 
niederjadfijdhes Wirterbud 1, 6: ,Aderjaan, im Spaffe, ein Froſch. Qn 
einem alten Reime heißt ed: 

Aderjaan un Schraderjaan 

Wolln tofamen in't Holt gaen u. f. w. 
Sdraderjan aber bedeutet eine Maus.” Ebendaſelbſt 1V, 687: (ſchraden) 
„zernagen, wie die Mäuſe.“ 

134 Vergl. Cheofrit XX, 52 f. (Itens Eunom. I, 100 Ff.) Voß (S. 103): 

„Herlich lebt dod) der Froſch, ibr Fiinglinge! Nimmer ja forgt er, 

Wer ihm den Trunk einfdente; denn volle Geniig’ ijt wm jenen! 

(Bell, Ferienjdr. I, 86.) 

135 Poésies de Marie de France, p. Roquefort II, 68 ff. 

136 Th. Lyle, Ancient Ballads and Songs. Yondon 1827. p. 65 f. aus 
Th. Ravenfcrofts Melismata, London 1611; vergl. mit einer Aufzeichnung 
nad miindlider Überlieferung. 
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137 Chambers, Scottish Songs 1, Histor. Ess. XXV, aus Sharpes 
Ballad Book, 1824. 

138 Scotish Songs, Yondon 1794. Hist. Ess. XLI. (1549. 1580). Cham- 
bers a. a. O. XX f. Poésies de Marie de France II, 401: 

M’entremis de cest livre feire 
E de l’Angleiz en Roman treire 2c. 
139 Hore belg. II, 154 f. „Van't lose Vischertjen.* Gtr. 2: 
Dat lose molenarinnetje 
ghine in haer deurtje staen, 
om dat dat aerdich vischertje 
voor by haer henen sou gaen 2c. 
Sc. Songs a. a. O. XLI: The frog cam to the my] dur x. Chambers 
aa, O. XXVIII: 
The frog (1. mouse) sat in the mil]-door, spin-spin-spinning, 
When bycame the little mouse ({. frog), rin-rin-rinning. 

140 .Narrationes magistri Odonis de Ciringtonia.“ J. Grimm, Rein- 
bart Fuds 446 f.; vergl. CCXXI f. Mones Angzeig. 1835, Sp, 358. Fr. 
Deuce, Llustrations of Shakspeare, Vol. Il. Yondon 1807, p. 348 — 46 
Altdeutſche Blatter 11, 142, 8). 

41 Beziehung auf den Gebraud, einer gefangenen Maus eine Selle an- 
zuhängen, damit fie durd den Klang derfelben die andern Mäuſe verjage, vergl. 
Lachmanns Walther von der Vogelweide, S. 32. 153 (= Pfeiffer Mr. 106.) 

142 Le Roman du Renart, par Méon, T. III, p. 357 ff. (La mort 
Renart) v. 29615— 766. 

43 J. Grimm, Reinhart Fuchs CCXVIU—CCXX. Cine Abbildung aud 
vor Flögels Geſchichte der fomifden Litteratur, Bd. UI. (j. dafelbft S. 350 ff.). 

144 Oppian de piscat. 11, 86. 279. ed. Schneider 1776. Olai Mt. histor. 
L. XVIII. cap. 29. (Otens Naturgefdidte Bd. 7, S. 1553.) Althochdeutſche 
Phyfiologie in Hoffmanns Fundgruben 1, 31. Renart liegt gwar, als er bee 
erdigt werden foll, wirflid in Ohnmacht, dod zieht er davon Vortheil und 
ergreift Den Hahn, in derfelben Brande aber wendet fic) die Erzählung nod 
beftimmter jenem alten Glauben gu: nachdem Chantecler entfommen, befteht 
Renart mit ibm den Gerichtsfampf, wird übel gugeridtet und ftellt fid nun 
abſichtlich todt (Vers 30048: 

Adonc s’est Renart porpensez , 

que la morte vieille fera. 
morte-veille , Todtenwache?), der Rabe und die Krähe ſetzen fich auf ihn, er 
reißt erfterem den Scheukel aus und entflieht damit, Roman du Renart, T. 
lll, p. 372 ff. v. 30048—30135. 

145 Der Zaunfinig hangt fic) verfehrt an die Spigen der Bweige, Olens 
Ullgemeine Naturgejdidte VII, 29. 

1446 Sandys LAV. aus Crofers Researches in the South of Ireland, 
p- 233. Bergl. Morgenblatt 1841. Mr. 156 und Allgem. Zeitung 1842. Mr, 1. 


147 Abgedrudt in Ahrends Kindermarden: 
Lied des Grotjochens ore des thunkonigs. 
Piep! Piep! 
Wo kolt is de riep! 
Wo diinn is min kleed; 
Wo undicht min bedd! 
Wo lang is de nacht, 
Wer har dat wol dacht? 

148 Aristotel. hist. anim. 9, 11: xal cpoyvidog aer@ aodéutos. Plin. 
Hist, nat, L. X. cap. 74: dissident aquilf et trochilus, si credimus, quoniam 
rex appellatar avium. Stellen und Namen find vergeidnet von J. Grimm, 
Reinhart Fuds XLIV. und K. Halling im Angeiger 1835. Sp. 313 f. 

149 Mitgetheilt von K. Halling a. a. O. Sp. 312 f. Morgenblatt 1841, 
S. 623 [und Pfeiffers Germania VI, 80 ff.]. — Whnlich ift der Wetilauf, 
worin der Krebs den Fuchs befiegt, Zeitſchrift fiir deutſches Alterthum 1, 398 ff. 

150 Br. Grimm, Hausmarden I, 92 ff. III, 190. 

151 Fn englifder Überſetzung bei Douce I, 345. 

152 A. Stöber, Elſäßiſches Vollsbüchlein, Straßburg 1842, ©. 97 f.: die 
dummen Thierlein. 

153 Budan, Anc. Ballads and Songs of the North of Scotland, I, 
273 fi. 

1544 Robin ift mannlider Eigenname, das angelfidfijde vrinna jwar 
Mafe., aber im Englifden wren ift die Genusform abgeſchliffen. In der 
nächſtfolgenden Anmerfung in the wren she 2. 

155 (Walter Scotts) Minstrelsy 5. ed. 1, 20: ,The wren, I know not 
why, is often celebrated in Scottish song. The testament of the wren is 
still sung by the children, beginning, 

The wren she lies in care’s nest, 
Wi’ meikle dole and pyne.“ 
Ebendafelbft Meldung eines alten Liedes: ,,how the wran cam out of Ailsay.“ 

156 Bergl. Cesar. Heisterb. Hist. memorab. L. X. c. 56 (11, 339), wo 
ein vom Weih ergriffener Bogel den heiligen Xhomas von Canterbury mit 
gutem Erfolg anruft. J. Miller, Schweizergeſch. Bod. III, Gap. If, Anm. 55. 

157 ,Ut novus vasallus offerat alaudam, boum curru vectam vinetam- 
que.“ Choppin ad leg. andegav. lib. I, cap. 31, not. 8. Deutfde Redts- 
alterthiimer 378. Weber de invest. et servit. feudor. ludicr. p. 49. Die 
Stelle bei Sudan lautet: 

Ye'll yoke five score o’ owsen wanes, 
And hae me to the hill. 

158 Deutſche Rechtsalterthiimer 377 f. Weber J. c. Die Lieferung des Zaun- 
tönigs follte ,circa diem Martini“ gejdehen und laut ber Erzählung bei 
Douce Il, 345 ift eine Art Zaunſchlüpfer nad) St. Martin genannt, daber 
dann der Hilfruf des Zaunkönigs: „O Saint Martin, Saint Martin, help 
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your poor bird!“ So fann aud) woh! bas wegweifende Mertinsvigelein 
in einem deutſchen Gedichte des 14ten Fahrhunderts: „der Schatz,“ Heidelberger 
hendſchrift 313 (aud) 355 und 351) und im iederf. II, 543, 180 f. der Baun- 
idlapfer fein, wenn ſchon nod andre Vogel nad demjelben Heiligen hießen. 
Sergl. Renart B. 10471 ff. Reinaert B. 1045 ff. Reineke (Hoffmanns Aus- 
gabe) B. 941 ff. J. Grimm, Reinhart Fudhs CXXVI f. Deutſche Mythologie 
LV. 657. 710. Pluquet, Cont. popul. etc. de Bayeux, Rouen 1834, p. 86: 
»Jiseau Saint-Martin, le martin-pécheur.“ (Eisvogel, vergl. von der 
Hagen, Germania II, 64.) Nach Schayes, Essai histor, sur les usages, les 
croyances etc, des Belges. Lowen 1834, p. 232 bedeutet dort der Fang eines 
Saunfonigs (roitelet) nahen Todesfall in dem Haufe, deffen Bewohner den 
Sogel gefangen bat. . 

©? Ryerup, Udvalg II, 122 ff. in gwei Berfionen, die eine nach einem 
Dade von 1698, die andre nad einem viel ſpätern Flugblatte. 

W@ Frifius, Ceremoniel der Böttger, Leipzig 1705, S. 197 ff., daraus in 
ben Altdeutſchen Waldern 1, 111 f. 

1 Vafpridnism4l 21. (Sem. Edd. 33.) Grimnismal 40. 41 (eben- 
dejelbft 45). Sn. Edd. 8. 

@ The dramat. Works of W. Shakspeare, with notes, by Sam. 
Weller Singer Vol. IX. Grantf. 1834, p. 98. Douce I, 107 f. — Die 
tagiiiden Namen deS Rothfehldens find: ruddock, Robin-ruddock, Robin 
red-breast, 

3 Ritjon, Anc. Songs and Ball. Il, 154 f., vergl. I, e* (Percy III, 154). 

4 Ritjon 1, LAXXV f., wo unter den Ausgiigen aus einer Comödie des- 
iclben Zeitalters, im welder viele alte Lieder angeflungen find, zuerſt die all- 
yemetne Erwahnung vorfommt: „J can sing a song of robin redbrest,“ und 
wader aud) ein LiedeSanfang : 

Robyn readbrest with his noates, 
Singing alofte in the quere, 
Warneth to get you frese coates, 
For winter then draweth nere. 

S Av. 715: ére yo} yialvav aoléw 757, xai Apddgiov apiastas. 

' Billemarqué, Chants popul. de la Bretagne Il, 138 (vergl. 135 u.), 
mob: bemerft wird, daß das Rothfehlden, Jean-le-rouge-gorge, der Bogel des 
heligen Johannes fei. 

7 Conflictus Veris et Hyemis v. 16: 

Opto meus veniat Cuculus cum germine leto. 
vy. 28: Ore feret flores Cuculus et mella ministrat. 

S Rabna-Brydlup Gtr. 17: ,Goukjen ga et Nout.“ Udy, af danske 
Vis, I, 101, Str. 18: ,Gjogen gav et Nod.“ 

1 Sagenforfd. 1, 123. 

%® S. Qafig, de diis Samagitarum ceterorumque Sarmatarum, 1580, 
turd 3. Grimm in der Zeitſchrift für deutſches Alterthum 1, 141: Luibe- 
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geldas divas venérantes ita compellant etc. vos dew transmisistis ad nos 
omnia semina siliginea in putamine glandis.“ 

171 Fabeln, Märchen u. f. w. von Karoline Stahl, 2te Auflage, Niirnberg, 
1821, G. 78 f.: „Der Kern rolite auf die Erde, eine Menge anderer Kerne 
famen ans ibm beraus, die alle Wurzel faften, ſchnell entftanden Bäumchen, 
dann große Nußbäume, die fic) mit Bliiten bedeckten, die Bliiten verfwan- 
den, und in einigen Minuten waren alle mit den herrlichſten Haſelnüſſen 
uberdeckt.“ 

172 Yn den Räthſelbüchern des 16ten Jahrhunderts: 

Im Winder aug, im Summer an, 
mein find geudt ein ander man, 
an meinem gefang fendt man mid, 
Rat wer bin id. 
Bei Fiſchart, Geſchichttlitt. Cap. 25 unter den Spielen: „Im Winter aug, 
im Gommer an.” 
173 V. 17 sqq.: 
Phœbo comes almus in f&vum. 
Phoebus amat Cuculum crescenti luce serena. 
174 Bergl. BVridantes Beſcheidenheit 144, 9 f.: 
Der gouch der ist ein scheene vogel, 
unde ist bosse unt dar 2uo gogel. 
175 Bridanles Beſcheidenheit 88, 3 ff.: 
So der gouch daz érste loup gesiht, 
so getar er sichs gesaten niht: 
er viirht dazz im zerrinne. 
Gergl. Einleitung LXXXVII. unten). Qn einem altböhmiſchen Liede beweint 
der Kudud, daß dex eng nicht immer währe, Koniginhofer Handfdrift 175. 
Allein in der flavifden Vollspoeſie ift der Kudud iiberhaupt anders aufgefaft, 
al8 in der deutſchen: er ift der Vogel der Trauer und Schwermuth, Deutſche 
Mythologie 394, der Aberglanben von, ihm ebendafelbft 389 ff. [= 2. Wuflage 
640—647.] Lehrfabel ift das Lied vom Wettftreite des Kucuds mit der Nadti- 
gall, Docens Miscellan. 1, 284. YP. v. d. Melft S. 30 f. 

116 MS. LU, 804%: Gili: Wis willekomen, nahtegal, ein vrouwe 
(vergl. Grammatif II, 346). CEbendafelbft Il, 318%, K. v. Würzburg: ir 
gedcene seltseen’ unde wilde sanc diu liebe nahtegal. Ebenſo im Bolfs- 
tone, Liederbud der Hätzlerin 202": 

»wol uf und laf dir schenken!* 
sprach Matz zu irem Friedel, 
,sung dir gern ein liedel 

von der lieben nahtigal.“ 

117 D. i. belleiden, Grimm, Deutſches Wörterbuch I, 1587 f.; vergl. nod 
Altdeutſche Walder III, 236, 2 f. 

1% Sami, Cifeljagen 109. 


179 Engelhard B. 4164 ff. 

180 Antwerpener Liederbud von 1544, Mr. 193. 

51 Hoffmann von Fallersleben, Horee belg. I], 2te Ausgabe, S. 82 f. 

82 Grundtvig I, 171 f. Geyer und Afzelius II, 67 ff. Arwidsfon IL, 
7—17. 22—25. 301 f.: der Wurm im Apfel. 

3 Grundtvig Il, 288; nabhe fteht das normannifd-bretonifde Lai bei 
Roguefort, Marie de France I, 314 ff., vergl. Barzaz-breiz, 4te Ausgabe 1, 
248 f., Strengleikar, Mr. 5. 

4 Arwidsfon II, 240. Bergl. Mtinne-Faltner Str. 100. Herders Bolfs- 
lieder I, Leipzig 1778, S. 79. . 

185 Diron, in: Ancient poems, ballads and songs of the peasantry of 
England ed. by R. Bell, Yondon 1857, ©. 247 ff. Bergl. Arwidsfon ILI, 
275—78. 

186 Chansons nouvelles ass., f. 153°. 

187 ©. de Beaurepaire, Etude sur la poésie popul. en Normandie etc. 
Paris, 1856, ©. 41 f., 46 f. 

488 Histoire littéraire de la France XXIII, 530 f. 

89 Bergl. ebendafelbft 686 ff. und Leroux de Lincy, Proverbes frangais. 

19 Raynonuard III, 86. Vergl. Ill, 91. 

191 Wadernagel, altfrangifijde Lieder und Leiche 26. 104. Histoire litté- 
raire XXIII, 565. Vergl. Raynouard V, 195. 

192 Herausgegeben von C. Hofmann, 3. 537 ff. 

193 Tarbé, Roman d’Aubery le Bonrgoing. Reims 1849, p. 44. Histoire 
littéraire de la France XXII, 326. 

194 Parjival, Lachmanns 2te Ausgabe, S. 65 ff. 

195 Jourdains de Blaivies, C. Hofmanns Ausgabe, 8. 1545 ff. 

196 Martonne, Analyse du roman de dame Aye p. 23, aud) in Histoire 
littéraire XXII, 345. 

197 Bergl. nocd) die Stelle aus einer Überarbeitung des Jourdains de Blai- 
vies bei Reiffenberg, Chronique rim. de Phil. Mouskes 11, CCLIX. 

18 Stragburger Bibl. Pap. in Fol. Bl. 37%: He tres dous rousignol 
ioli qui dis oci oci oci etc. 

199 Histoire littéraire XXIII, 592 f. 

200 Roman du Renart, Méon I, 63: Tuit s’escrient: oci oci! 

201 Romans de Witasse le Moine 8. 1141 ff. 

22 Rigsm. 41. 

203 Ehendafelbft 43 ff. 

204 Parzival 118, 6: und schéz vil vogele die er vant. Rigsm. 43: kdlfi 
fleygdi, kyrdi fugla. 

205 Bergl. Yngl. 8. K. 20. 

206 Hanſen, Chronif der friefifden Uthlande S. 18. 

207 Altnordiſch igda, däniſch egde, sitta europea, eine norwegifde Nadti« 
gall, Sv. Egilss. Lex. poét, 435°. 
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208 Sem. 110° f. 

209 8. B. „der Fink da fang fein reit herzu!“ heraldiſches Spruchgedicht, 
Druck de 16ten Jahrhunderts, im Serapeum V, 355; MS. III, 109°; reiche 
Sammlung bet Rochholz, Alemanniſches Kinderlied Nr. 146—183. 

210 Vergl. Wackernagel Leſebuch 250, 27: ein sunge ane wort. 

211 Walther Lachmann 39 f. [= Pf. Mr. 9]. MS. 1, 110 f. Carm, Bur. 
200. Straßburger mufitalijde Handſchrift Bl. 38>. Vergl. Gr. UI, 30s. 
Wacernagel, Altfranzöſiſche Lieder 203. 

21 Gedidte XLI, 23 f., vergl. 51 f. 

213 Volkslieder Nr. 16. 

214 Hore belg. II, 2te Ausgabe, 164. 

215 Chansons, 1538 BI. 69 f. (vergl. Bl. 68.): 


Nous estions troys gallans 
de Lyon la bonne ville, 
nous en allions sur mer, 
n’avions ne croix ne pille; 
la bise nous faict mal, 

le vent nous est contraire, 
nous a chassez si loing 
dedans Ja mer salee. 


Voicy venir p(r)eian 

& toutes ses galleres: 

„or vous rendez, enfans 

de Lyon la bonne ville! 
non ferons pas” pour toy 
ny pour toutes (tes) galeres! 
nous nous rendons à dieu, 
a la vierge Marie, 

mon sieur sainct Nicolas, 
ma dame saincte Barbe. 


Rossignolet du boys, 

va t’en dire a m’amye: 

Yor et l’argent que j'ay 

en sera la tresoriere; 

de troys chasteaulx que j’ay 
aura la seigneurie, 

Pung est dedans Millan, 
laultre (est) en Picardie, 
Yaultre dedans mon cueur, 


© mais ie ne l’ose dire. 


Cin leifer Antlang aud) an das wunderbare Schloß im Lais de Voiselet. 
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216 Schon provengalifd): Parn. occit. 138 f. Raynouard V, 292 ff., vergl. 
Bartid, Provenjalijdes Lefebud 55 ff. 

217 Qeonhard Fronſpergers Kriegsbuch, ter Theil. Franffurt 1573, Bl. 5. 
Bergl. Schmeller II, 672. Barthold, Georg von Frundsbherg 106. 

218 Bolfsl. Rr. 177, Str. 8 ff. 

219 Drudbl. in der Heidelberger Handfdrift 793, Bl. 73; vergl. Moner 
Anz. VII, 63 f. Hildebrand, hiſt. Vollsl. 92 ff. 

220 Steinen, weſtphäliſche Geſchichte 1V, 1475. Soltau 352 f. 

Ri ©. Soltan 349. 

222 Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 95. G. Gorfters fr. Liedl. Cen. ITT, 
1563, Nr. 42. Ambr. Liederb. Mr. 58. Erfurter Liederbud Mr. 58. Bergl. 
Bolfsl. Mr. 17 2. 

223 Boiffonade, Anecd, graeca 4, 79 ff. aud) in Aretins Beitragen 10, 
1247 f. 

224 Cap. 175, bei Gräße 180. 

2S Schmidts Ausg. S. 67 f. 

226 Bei Keller Cap. 167. 

27 Méon Il, 140. 

2S Zur Litteratur: Sdhmidt S. 151 ff. J. Grimm, Reinh. F. CCLXXXI. 
Loiſeleur, Essai sur les fab]. ind. 71 f. Gräße, Gesta Rom. 276 f. Histoire 
littéraire XXIII, 76 f. Bergl. Liederf. Il, 655 ff. Keller, altdeutſche Gedichte 
1, 12 ff. Zeitſchrift für deutſches Alterthum VI, 343 ff. 

229 Disc. cler. 67: retenta nec prece nec pretio cantabo. 

230 Méon III, 114 ff. 

231 Lai heißt 3. 91. 132 f. 189 der Gang des Vögleins, abet aud) das 
ganze Gedicht in der Überſchrift und 8. 421: li lais de J’oiselet. 

232 Rd., Vollsl. 17 A. 

233 Nol., ebendafelbft 17 B. 

24 Anfangsftrophe in G. Forfters fr. Liedl. Ten. I, 1565, Mr. 77. 

235 BollSlieder Mtr. 125, auch niederdentfd, miederlandijd, danifd und 
ſchwediſch. 

236 Groff Il, 392: dstarrichi, oriens. 

237 un wsraushod sai apayuat: aapedtove:. Disc. cler.: ne doleas de 
amissis! 

238 Bolfsl. Mr. 16, Str. 9. Mr. LTA, Str. 81B, Str. 9; eingeln mit 
Singnoten im Angsburger Liederbuch von 1512, Mr. 3, fomie bet G. Forfter 
1549 und 1563, IL, Rr. 27, in andrer BVerbindung ebendajelbfi 1V, 1556, 
Rr. 32. 

239 Liederf. III, 637. 493. Rechtsalterthiimer 41, Anmerk. 

2 MS. 1, 99°. 

241 Vollsl. Nr. 15A, Str. 3. 

242 MS. 1, 24>. 342%. 344>. 

43 Aufſeß, Angeiger 2, 10. 


So 


au 


1: 


244 Frojanifder Krieg 170 ff. 

245 Sat, strid fugla, Lex. poét. 208*. Mythologie 715. 

246 J. Grimm, Andr. u. El. XXVIf. Gr. IV, 729. Sem. 95, 41. 
247 MS. I, 160%. IIT, 321%. Ben. 411, 2 Heinz. v. Konft. 2, 13 ff. 
248 Benede 397, 5. 

249 Volksl. Mr. 11. 

250 Barlaam etc. udg. af Keyser og Unger, Cap, 45: priu rad. Fabeln 
den Zeiten der Minneſ. Riirid) 1757, S. 243. 

251 Enft. 8. 1165 f.: il n’est mie fol, qui croit conseil de loussignol. 
252 Percy, Relig. Lond. 1840, 72, 7 f. 

253 Hagen, 8. 3077 ff. 

254 Sdhmeller If, 108. Duellii Excerpt. 261. 

255 Ben. 327, 4: mange lei ist ir gebraht, ie liter, danne lise. 440, 
vremde, siieze wise, dene vil. MS. 2, 80, 4: Wis willekomen, 


Nahtegal ein vrouwe! din dén der ist riche maniger siiezen stimmen 2c. 


Bei 


256 Bolfsl. Mr. 1OM, Str. 3. 5. 
257 MS. 1, 110. Der Refrain lautet: 
Deilidurei 
faledirannurei 
lidundei 
faladaritturei! 
Walther: tandaradei. S. oben Anmerk. 211. Bergl. Mise. I, 201, 66. 
258 Docens Miscellan. II, 199. 
259 MS. I, 3486: 
SO sprichet liep ze liebe tougen: 
liep, wan solte ich bi dir sin! 
disiu liet diu hat gesungen [in] vor dem walde ein vogellin. 
260 Chansons 1538 Bl. 17°: 
Rossignolet sauvaige, prince des amouren(1)x! 
je te prie qu’il te plaise de bon cueur gracieulx, 
va moy faire ung messaige & Ja belle à la fleur, 
qu’elle ne m’y tienne plus [en] si grosse rigueur 


(Vergl. Bl. 48.) Ebendafelbft Bi. 48>: 


Yn 


Rossignolet qui chante par dessoubz Volivier, 
va t’en dire & m’amye que d’elle pres conge etc. , 
einem Gedichte des 14ten Jahrhunderts fagt die Nachtigall, die der Liebes- 


gott gu einer Schönen gefandt: 


Roxignolet m’apele l’on, 

que héent li vilain félon; 

més cil qui ont d’amer corage, 
font toz jors de moi lor message, 
quar je sui légiers et menuz. 
Entendez por qoi sui venuz; 
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quant je bone novele aporte, 
bien me devez ouvrir la porte. 
Subinal, Jongleurs etc. aris, 1835, p. 182. 

261 Bgl. oben S. 100 und Anmerfung 216. 

262 Sir Ferumbras, Ellis 11, 371. Die Stelle ift dem engliſchen Bearbeiter 
des Romans eigen: 

It befell, between March and May, 
When kind corage beginneth to prick, 
When frith and fielde waxen gay, 
And every wight desireth her like: 
When lovers slepen with open eye, 
As nightingales on greene tree, 
And sore desire that they coud fly, 
That they mighten with their love be. 

263 (Herder$) Volkslieder 1, Leipzig 1778. S. 67. — Anfang eines alten 
englifden Liedes bet Ritſon LXXXV f.: 

The (My) lytyll prety nyghtyngale 
Among the levys grene, 

I wolde I were with hur alle nyght, 
But yet ye wot not whome I mene. 

264 Auch im der miederdeutfden Verfion obigen Liedes macht die Radhtigall 
erft einige Schwierigkeit: 

Str. 4: Des lefeken bade kan icker nicht sien, 
ick sin der so ein klein waldvégelin. 

265 Sudan IL, 245 ff. Minstrelsy 1, 377 ff. Motherwell 353 ff. Cham- 
bers Ball, 202 ff. (bier aus den zwei legtern Verfionen gujammengefegt.) Im 
Obigen ift der Text bei Buchan ausgezogen. — Ein Falle als Brieftriger aud 
in einer ſchwediſchen Ballade, Sv. Folkvis. III, 116 f. und in einem ferbifden 
Heldenliede, Wila I, 199 f. 

266 Grimn. 20 (Sem. Edd. 42), vergl. Hrafn. 3 (ebendafelbft 88), Sn. 
Edd. 42. Gagenforfdungen I, 127 f. 182. Ausſendung des Raben und der 
Taube, 1 B. Mof., Cap. 8, V. 6—12. 

267 Sv, Folkvis. Il, 194 ff. Mündlich aus Oftgotland mit Tonweife. Fn 
der Erzählung won den drei Lehren des Vögeleins nad) der Miindner Hand- 
jorift (Anm. 228 = Kellers altd. Ged. 1, 12) ſagt dasfelbe: 

— lieber frunt, las mich fliegen, 
das ich min jungen még erziehen: 
die will ich all bringen dir 2. 

268 Udv. danske Vis. I, 319 ff. (vergl. 394 u. ans einer handſchriftlichen 
Ciederfammiung, die als eine neue, hel ny, bezeichnet wird, ebendafelbft V, 26, r). 

269 Ebendafelbft I, 195 ff. Eine andre Ballade vom Walraben, mythifden 
Ausiehens, ebendafelbft 186 ff. enthalt ein ähnliches Gelübde, ſchlägt aber im 
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Übrigen nicht hieher ein. Übereilie Bufage diefer Art in Folge eines heftigen 
Wunſches aud) in Fornald. 8. Il, 26. 

210 Chriftlidhe Kunſtſymbolik und Ikonographie. Franffurt 1839, S. 171. 
BVergl. von der Hagen, Briefe in die Heimat 1, 67, wo ftatt: , fallen” gu 
fesen iſt: „Raben.“ 

271 Vergl. Deutſche Rechtsalterthümer 98. 

272 Sant Oswaldes Leben. Cin Gedicht aus dem 12ten Jahrhundert, ber- 
auggegeben von L. Ettmiiller. Zürich 1835. Aud) Lafbergs Abſchrift der 
Schaffhauſer Handfdrift fland mir gur Beniitung. Cine andre Handfdrift be- 
findet fic) 3 Minden. [Bergl. Germania V, 129 ff. Pf] 

273 Oswald, Sdaffhaufer Handſchrift (Cttmiiller V. 2076): Als uns dah 
tiisch buoch nu sait. Orendel 456: Als wir das teutsch bich héren 
sagen (aud) 664. 964. 2018). Aber aud) 6069: Als es an dem liede stat, 
6517: Also kiindet uns das liet. Galman und Morolt 3182: Das dut- 
sche buche saget das. Und aud 95: Also kundet uns das liet, 
1562: Saget uns das liet. 

274 $n Wartons Hist. of engl. poetry, new edit. London 1824. Vol. I, 
p. CLXIX f. ift gwar ein lateinijdes Gedidt vom Leben und den Wundern 
des Heiligen Oswald angefiihrt, aber dasſelbe wird erft in das 13te Jahrhundert 
gejest und der Inhalt nicht naber angegeben. 

275 Wunder des Heiligen Oswald bet Beda, eccles, hist. gent. Angl., 
L. Ill, in Rer. britt. script. vetust. Heidelb. 1587. 

276 ilber diefen Stil der angelſächſiſchen Dichtkunſt, aud in BVergleidung 
mit den Eddaliedern, f. J. Grimms Andreas und Elene, Cinleitung V f. XXV ff. 
XLVII. 

277 Ebendafelbft 80. 160. Die Betrachtung bes Gedichts von St. Oswald 
unter obigem Gefichtspunft mag leicht nod weitere Anklänge ergeben. Der 
Goldſchmid ift in demfelben iiberhaupt ein widtiger Mann und zwölf junge 
Helden des Konigs haben felbft ,,fo gute Kunſt“ erlernt, V. 2089—60, auf die 
Hand des Goldſchmids aber ift in der Lex Anglior. Tit. V, c. 20 eine höhere 
Buße gefest, die in andern germanifden Gejegen nidt vorfommt (Lappenbergs 
Gefdhidte von England 1, 96). Die Burg des Königs Aaron leudtet von 
Golde, rect als ob fie brenne (B. 81), bei Buchan (11, 247): ,on (one) tower 
o’ gowd se hie (saw he)“; goldburh heißt in angelfadfijden Didtungen der 
Hof des Herrn (Grimm a. a. O. XXVIII). Merewif, Beov. 3087. Der Pil- 
grim Warmunt, bem zwei und fiebengig Lande fund find (B. 195 ff.), erinnert 
einerfeits an Vidsid, anbdrerjeits an eine Stelle iiber Oswald bei Beda L. III, 
c.6: pauperibus et peregrinis semper humilis fuit. Der Wundergeſchichte 
von St. Oswalds Milde (B. 3128 ff.) entipridjt eine ähnliche bei Beda 1. c. und 
aud) fonft war feine Freigebigleit gepriefen (appenberg I, 153). 

28 J. Grimm, Deutſche Rectsalterthiimer 440. 

219 Helg. qv. Hat. sk. Sem. Edd. 140 f. Die Erzählung ift im Terte 
nicht gang geordnet, was jedod, durch die Worte: petta far adr Atli foeri, 
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beridtigt wird. ber bidta ſ. Deutfde Mythologie 22 f. 580 und fiber hof, 
birgr ebendajelbft 40 f. Im Lais de l’oiselet, Méon III, 114 ff., wovon 
shen ein Auszug gegeben worden, ift ein Haus mit Baumgarten (hof oc hérgr?) 
ton einem [einen Bogel abhängig; vergl. das deutfde Lied von der Stadt in 
Ofterreiy [Boltstieder Nr. 17 A. Pf.]. Mach der danifden Ballade bietet 
Herr Rilans als Löſegeld fiir feinen Gohn dem Raben ſtattliche Burgen, ja die 
Halfte ſeines Landes (Udv. d. Vis. I, 199, 23). 
WO Oswald B. 223 ff.: 

d6 sprach der bilgrin Wérmunt: 

~zwei und sibenzig Jant sint mir wol kunt; 

dar inne sé ne weiz ich niht, edeler viirste lobesan; 

noch wil ich iu raten obe ich kan: 

enethalp des witen meres vluot 

dé weiz ich ein kiinigin sé guot: 

ich muoz dir der warheit jehen, 

ich ne han s6 schenez bilde nie gesehen; 

als6 ist ir werder lip, 

zwar ich ne gesach nie schcener wip x. 
Sem. Edd. 140. Der Vogel gu Ati: 

Sattu Sigurlinn Svafnis déttor, 

meyna fegursto { munar-heimi? 
Ebendafelbft 191>. 40. Adlerweibden yu Sigurd: 

mey veit ek eina myklo fegursta 

gulli gedda, ef pu geta mettir. 
Sergl. 192, 43. 

31 Sudan Il, 247: 

This little bird then took his flight 

beyond the raging sea. 

22 Eden Ansfahrt (in von der Hagens Heldenb. I, 86.) Str. 96. Son 
Batrach. 25 f. fagt der Mäuſeprinz gum Frofdfinig: 

Tiare yévog tovov Cnrais, giles, djdov aradiw 
"Avdounog te teotg re xai oveaviow merescvoic; 

23 Nyerup, Udv. J, 50 f. Arwidsfon Il, 289. Das deutfde Original 
bat dieſen Bug nidt. 

24 Samiefon I, 115: 

But up and spak the wily pyot, 

That sat upon the tree: 

,oe loud, se loud, ye fause fause knight, 
Se loud as I hear you lie.“ Sinlod 182. 

85 Reinmar von weter, MS. Il, 202: Walt hat dren, velt hat 
gesiht. Hartſhorne 46: Wode has erys felde has sizt. Udv. d. Vis. LI, 
135: ,Skoven haver, Oren og Marken Ojne.“ Fiſcharts Pratt. (p. m. 18): 
»wann die Sonn nach Sieben anfangt, dem Feld Augen zu geben, und 
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der Statt Ohren zu machen.“ Havam. 83 (Sem. Edd. 20): ,mérg ero 
dags augo.“ 

286 UArwidsfon Il, 159. 164. 

87 Yoh. Müllers Schweizergeſchichte III,— 258. J. Grimm, Redtsalter- 
thiimer 127. 588., vergl. Michelet, Origines du droit frang. Paris 1837, {. 
aud) oben S. 121 *f.: die Wade des HundeS und de8 Hahns vor Feinden und 
Dieber. MS. I, 27>: 

Ich ziuge ez Of der kleinen vogelline morgensanc, 
daz ich dir han geleistet, riter, swaz ich leisten sol 2c. 

288 Udv. d. Vis. IV, 160 f. (Grimm 193 f.) 

289 Sn der Saga Hrdlfs Kr. c. 3 (Fornald. 8. I, 10 f., vergl. Saxo 
VII, 121) wird eine Weiffagerin (volva) durch gugeworfenen Goldring plötzlich 
jum Widerruf ibrer Meldung geftimmt. 

29 Sy. Folkvis. II, 56 f. 60. 219 ff. 

291 Minstrelsy, 5. ed. II], 54 f. Gromef, Remains of Nihtsdale and 
Galloway song, London 1810, p. 212 f. 330 (vergl. Dtotherwell LXIX, 21), 
bei Budan J, 208K fehlen die Meldungsftimmen. Vergl. Deutſche Mythologie 
700. Gin geifterbafter Hirtenftab, nad) Dietmar von Merjeburg gum Jahr 1017 
(ed. Wagn. p. 242). 

292 J. Grimm, Deutſche RechtSalterthiimer 51 f. 

283 Yadmanns Ausgabe 40 [= Pfeiffer Nr. 9]: 

niemer niemen 

bevinde daz, wan er unt ich, 

und ein kleinez vogellin: 
tandaradei, 

daz mac wol getriuwe sin. 

294 Hore belg. Il, 170. Die voranftehenden 4 Strophen gehören nicht 
gu Ddiefem Liede. Den Stellen, welche in den Altdeutſchen Wäldern II, 47 gu 
Str. 2 beigebradt find, fann beigefiigt werden aus St. Oswald B. 2387 ff.: 

der hirz hin an den berch vidéch, 
der sich in die liifte af zéch, 
done was nie niut lebendez über komen, 
als wir ez sit haben vernomen, 
niwan die wilden vogel. 
MS. Il, 17, 81. 

295 (Wolfs. Mr. 14. A. Pf] 

296 [Bolfsl. Nr. 14. C. Pf.) 

297 Fidard, Branlfurt. Ardiv I], 263 ff. Die feindliche Eule erſcheint 
aud) im niederdentiden Liederbud) Nr. 66, Str. 9 f.: 

Achter mines vaders hof 

dar fliicht eine witte duve: 
,ick bin so mannigem valken entflagen, 
gefangen heft mi ein ule. 


De ule de mi gefangen heft, 
der wil ich wol enttlegen, 
tho Regensborch aver de muren hen 
tho minem steden leve.“ 
Vergl. nod) Liederbuch der Hablerin 47>. 79°. 2. 

28 Meinert 69 f. Bum befjern Verftindnif ift nod eine Warnung an 
die Madchen vor den hoflichen Liigen der jungen Burſche angehangt. 

299 Jamieſon 1, 167: „It ’s ne for nought that the hawk whistles.“ 
Der Herausgeber bemerft, daß dieß in Schottland ſprichwörtlich gefagt werde. 

900 Ehendafelbft 1, 162 ff. Rad andern Darftellungen, ebendajelbft 170 ff. 
Ritjon I, 116 ff. (Percy U1, 6O ff.) ift es nicht der Bogel, der die ſchlimme 
Kunde bringt, fondern ein Cdelfnabe, defjen Eile fo groß ift, daß er ohne 
Strumpf und Sduh hinrennt, wo die Briide gebroden iſt, überſchwimmt und 
fiber die Mauer fic) an feinem Bogen fdwingt, wodurd) aud) fonft in den 
Balladen der etlige Botenlauf bezeichnet wird. — Erzählung von der Elfter, 
die Den Ehebruch der Hansfrau ausplaudert, im Roman des sept sages, ber- 
ausgegeben von A. Keller, Tiibingen 1836, GS. 120—127 (vergl. Cinleitung 
LAXXVII ff. XCVII ff.). “Die Litteratur dieſer Erzählung ebendaſelbſt Cin- 
leitung CXXXIV—CXXXVIII. 

3%0t Saga Ragnars kon. lodbrékar, c. 8. (Fornald. 8. 1, 255 f.) 

3022 Arwidsfon Il, 286 ff. 

303 Sem. Edd, 190. (Gtr. 33.) 

304 Bergl. Famiejon 1, 164: 

we lie, ye lie, ye bonny birdie; 
how you lie upon my sweet!“ 

305 Sudan I, 118 f. (Young Hunting.) Minstrelsy (ed. 5.) II, 239 ff. 
(Lord William). 415 ff. (Eart Richard). Sinlod 1 ff. (Young Redin). 
Motherwell 218 ff. (Earl Richard). Aus mehreren Verfionen zuſammengeſetzt 
bei Chambers, Ball. 252 ff. 

306 Vergl. Wunderh. II, 170 fj. Boners Coelftein 203 ff. (LXI). Darin 


B. 26 ff.: 
Vil tief er siufzet unde sprach: 


yich zwivel nicht, und weiz ez wol, 
daz disez mort got offenen sol. 
é üb ez wiird verswigen gar, 
die vogel machtenz offenbar, 
die hie fliegent, samir got.“ 
7 Kretzſchmer und Zuccalmaglio Vollslied. Il, 72 ff. Es wire wiinfdens- 
werth, die unbearbeitete Uberlieferung gu kennen. 
38 Chambers, Ball. 181 ff. (Johnie of Braidislee). Minstrelsy (5. ed.) 
II, 340 ff. Bgl. Finlay 1, XXI. Die unvollftindigen Texte bei Motherwell 
23 f. (Johnie of Braidisbank.) und Sinlod 36 ff. (Johnie of Cocklesmuir). 
reichen nicht bis gu Den letzten Worten des Gefallenen. 
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33 Bollslieder der Polen, gefammelt und iiberfest von W. P. Leipzig 
1833, ©. 82 ff. 

310 Armidsfon II, 21 ff. 

311 Udv. d. Vis. Il, 361 ff. (Bragur II, 292 ff.) Sv. Folkvis. II, 
189 ff. hnliches, doc) ohne die Nachtigallen, im Wolfoietrih, Heldenb. 1504, 
Bi. 118f. W. Grimm, Altdän. Heldenfied. u. ſ. w. 508.) — Bei Meinert 239 
fol die Ractigall durch die Farbe ihrer Federn anjeigen, ob der Liebfte am 
Leben oder todt fei, allein das Lied ift verdorben. 

312 Die Stelle bei Procop. de bello goth. IV, 20 (ed. Bonn. II, 560) 
in J. Grimms Deutider Mythologie 656. [Anfang des Gten Fahrhundert3.] (Bgl. 
Depping, Spanijde Romanjzen 46.) 

313 Gudrun Str. 1165—87. Gergl. aud 1195: wanne in die vogele 
guote riter dar ze lande brehten?) 

314 Ehendafelbft 1166, 3 f.: 

,owé, vogel scheene, du erbarmest mir sé sére, 
daz du 86 vil gefliuzest af disem fluote* sprach diu maget hére. 

315 Jn den Legenden erfdeinen die Engel Hfters als Vögel. Ebenſo 
in altnordifd@en Gagen die fylgior, Folgegeifter; da jedod) lettere weder 
in der Stelle ded Gudrunliedes, nod in andern, die Botſchaft der Vögel be- 
treffenden, mit Sicherheit nachzuweiſen find, fo ift diejer Gegenftand bier nicht 
gu erortern. 

316 Fafnismal Str, 40 ff. (Sem Edd. 191 f.): 

mey veit ek eina myklo fegursta 

gulli gedda ef bi geta maettir 2. 

pé mundu Sigurdr mundi kanpa 2c. 
Veit ek 4 fjalli f6lk-vitr sofa 2. 
Knättu, mavgr, sj mey und hjdlmi 2x. 

317 Bergl. K. Edermann, Melampus und fein Geſchlecht. Gottingen 1840, 

318 Plin, hist. nat. L. X. c. 70. L. XXIX. c, 22. (Stephan, nott. ad 
Sax. 112 sq.) 5 

819 Rigsm. 41. (Sem. Edd. 106): Klék nam fugla. Fafn. m. Sem, 
Edd. 190: en er hjartblép Fafnis kom 4 tungo honom, skildi hann fugla 
rédd 2. aud) Str. 82. Bergl Fragment von Abor, Zeitſchrift V, 8 f. 

$20 Br. Grimm, Hausmarden I, 92 ff.: Die weiße Schlange. Br. Grimm, 
Deutſche Sagen I, 201 ff. Ju Saros Erzählung von Ericus disertus geben 
zwei ſchwarze Sdlangen, im Gegenfage gu einer dritten, weißen, der Speife 
die wunderbare Kraft (V, 72): quippe epuli vigor supra quam credi poterat, 
omnium illi scientiarum copiam ingeneravit, ita ut etiam ferinarum pe- 
cudaliumque vocum interpretatione ealleret. — ©. aud) Rom. des sept 
sages 182 ff. und Kellers Litterarnotigen dazu, Ginleitung CCXXIX ff. Geata 
Romanor. c, 68: Domina illa quandam ancillam habebat, que cantus 
avium intellexit. Deutfde Mythologie 633.** 709. Weber, Metr. Rom. 
Ill, 373. Elegast 760—804. 
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321 (Herder$) Vollslieder I, 79. 

322 Grimnismal 32. 35. (Sem. Edd. 44.) ad Sn. Edda 19 ift der 
Adler: Bieles wiffend (margs vitandi); wenn jedoch weiter gefagt wird, das 
Eidborn trage Feindjdaftsworte (avfundarord) gwifden dem War und der 
Schlange, fo ift dafiir in der Liederedda fein Beleg gu finden. 

323 Edermann a. a. O. 31. 35, Anmerk. 4. 

324 Vita Merlini p. 11 sq. Weitere Proben feiner Spiirtraft ebendafelbft 
p- 20 sq. Ellis 1, 227 fj. 231—34. 

325 Rom. des sept sages p. 16, Ginleitung CXXXIII f. J. Girres, Die 
teutſchen Vollsbücher. Heidelberg 1807, S. 158 f. 

326 Sax. III, 52 sq.: ,Cujus industriam rex perinde ac divinum 
aliquod ingenium veneratus, filiam ei in matrimonium dedit ete. 
Sergl. Ouellen des Shalfpeare u. ſ. w. von Echtermeyer, Henſchel und 
Simrod. Berlin 1831, II, 170 ff., wo nocd) weitere Veifpiele dieſer Art an- 
geführt find. 

327 Tacit. German. c. 10: Et illud quidem etiam hic notum, avium 
voces volatusque interrogare. J. Grimm, Deutfde Mythologie 649 f. 
655 u. ff. 

333 Diefes Hilbigen wird fonft dem Nachtalb jduldgegeben (Deutſche 
Mythologie 262), felbft ein Riefe befaßt fic) damit bet Gayo VII, 125: „Adeo 
autem gigantea sedulitas puelle ceesariem nexili comarum astrictione re- 
vinxerat, ut piloram perplexa congeries crispaté quodam coherentia 
teneretur, nec facile preter ferram quis posset consertos crinium extricare 
com plexus.“ 

329 Bis hieher fiber die Bilwize nak J. Grimms Deutfdher Mythologie 
965—270. 672** und Sdmellers VBayerifdes Worterbud) IV, 187 f. 278. I, 
168. Bergl. von der Hagens Germania Il, 64 f. Mones Angeiger 1835, 
Sp. 451, 9. 1838, Sp. 423 unten. Die Stelle von den blinden Belien bei 
Grimm 672 **) aus Gish. Voetius de miraculis (disput. tom. 2, 1018; bei 
Schmeller 1V, 187 aus des Pratorius Alectryomantia S. 3): „de illis, quos 
nostrates appellant beeldwit et blinde belien, a quibus nocturna visa 
videri atque ex iis arcana revelari putant.“ 

330 Billie ift fonft Diminutiv von William und e8 war iiberhaupt nidt 
ungewöhnlich, den Hausgeiftern vertraulide Chriftennamen gu geben (Deutſche 
Mythologie 286 f.); fo mag es aud bier im Beitverlauf angejehen worden fein, 
aber der ganze Zuſammenhang ergibt eine andre Whftammung. 

331 Bergl. Gudrun Str. 549: 

Mit wie getaner ére im briutestuole saz 
daz magedin vil hére! 
Udv. danske Vis. IV, 160, 19: Brudebeenk. 

332 Cromet, Remains 2. London 1810. 205 ff. 330 ff. (liber den Brows 
nie ſ. Br. Grimm, rife Elfenmärchen. Cinleitung XLIX ff.) Zwar ift 
CromefS Buverlaffigheit auf das Hiirtefte angegriffen worden (Motherwell 

Ustand, Sdriften. Ul. 12 
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LXXXVIII. LXIX, 21) und der Lert, von dem es fic) Handelt, hat fichtbar 
nenere Suthat erfahren, allein gerade die Stellen von Billie Blin’ find unver- 
dächtig, fie eignen einem fagenhaften und fpradliden Zufammenbang, vom dem 
der Herausgeber felbft nidts ahnt und deshalh den Brownie gur €rflarung 
nimmt. Als Quelle gibt er den miindliden Bortrag einer hodbejahrten 
Bauernfrau aus Galloway an. 

333 Uber balouuiso ſ. Schmellers Glossar. sax. zum Heliand p. 9 s. v. 
balo, p. 135 s.v. uuis. Bergl. J. Grimm, Deutſche Grammatif 1, 449 f. 
187 f. Mafmanns Glossar. goth, 125>. Bu bélvis ſ. Harb. 1. 23 (Sem. 
Edd. 77). Vegt. qv. 1 (ebendafelbft 93). Deutſche Grammatif I], 577. Die 
Hauptwirter find: altſächſiſch balo n. malum, altnordifd b61, n. — J. Grimm, 
Mythologie 265, fagt vom Bilwiz: diejer Gening trete in den nordiſchen Mythen 
gar nidjt auf, ev ſcheine dennoch von hohem Alter, Die folgende Ausfiihrung 
wird fid) dem erften Gat entgegenftellen, dem gweiten beftatigen. 

334 Sem. Edd. 158 f. Genannt wird Blindr inn bélvisi nur im Brofa- 
terte, die Berfe geben feine Rede, dod) fällt dadurd fein Zweifel auf den Zu— 
ſammenhang, der and) dem Bearbeiter der hiernächſt zu beſprechenden HrOmunds- 
saga vorlag. Oder follte bi qvap Blindr inn bavivisi ben Anfang der Str. 2 
gebildet haben? Vergl. Mone, Unterſ. 3. Geſch. d. Heldenf. 108 u. 

335 [Blend in der Herenftelle Brofm. Willk. §. 59. im Richthof. frieſ. 
Rechtsquell. 7] 

336 Hrémundar Saga (Fornald. 8. Il, 365 ff.) e. 1. 4. Anfang 5—7. 
(Bildr, Voli. ,Phol?“) c. 8. 9. (Blindr hinn illi). c. 10. (karlinn Blindr, 
er hét Bavis; in Biörners Kamp. d. p. m. 366: Baviz). Kritiſche Unter- 
ſuchung diefer Saga in Millers Gagabibl. Il, 548 ff. 

337 Sax. VII, 129—131. Hauptftellen find: (p. 129) Rex quippe Sigarus 
senum duorum, quorum alter Bolwisus erat, consilio cuncta feré gerere 
consueverat. Horum tam discors ingenium fuit, ut alter inimicitiis dissi- 
dentes in gratiam reducere solitus esset, alteri cure foret amicitid junctos 
odio sequestrare et simultatum pestes alternis ventilare dissidiis.~ (Eben- 
dajelbft) — Bolwisum quendam luminibus captum.* (p. 130). ,— Bilwisus, 
Bolwisi frater, aliique sententie potioris auctores“ etc. 

333 Barl. 242, 6: Sin herze ist wiser sinne blint. MS. UIT, 40: 
du bist an sinnen blint. (Siemanns mittelhochdeutſches Wörterbuch 39. 
659. Vergl. Deutjde Grammatif IV, 729.) Müller, mhd. Wörterbuch I, 
209>. S$f.] 

339 Oder find diefe Belien aus balo, angelſächſiſch béalo, verfletnert, fo 
daß etwa (Anm. 329) beeldwit dem Bilwi8, blinde belien dem Bolwis ent- 
ſprächen? vergl. Bildr und Voli. 

340 Altſächſ. Adj. uuis, uuiso, gnarus, sciens, altnord. vis, visi, althochd. 
wis, wisi, scius (Graff [, 1068), (wiz,) wizo, gnarus (ebendafelbft 1098, 
angelj. (vit,) vita). Vergl. Deutſche Mythologie 266 f. Schmeller IV, 181 
(wei fp). 
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341 P. E. Mier, Crit. Undersdg. af Danm. og Norg Sagnhist. Kiöb 
1823, S. 102 f. Vergl. Sn. Edd. 192, 
342 Sie ftehen in Udv. d. Vis. Ill, 3 ff. Levning, af Middeloud. Digtek. 
I, 33. Sv. Folkvis. 1, 187 ff. Gin Überreſt mythologifden Ausdruds aft 
fid auc) bier nod) aufweiſen, man vergl. folgende Stellen: 
Udv. d. Vis. HI, 3 (Gafburs Traum). 
Mig tyktes jeg var i Himmerig, 
Udi den favre By 2c. 
Statt deffen in der BVerfion der Levn. I, 33: 
Jeg drémte jeg var i Dannemark (?) 
og stod paa Aase-Broe, 
Jeg havde en Voxkierte i min Haand, 
og Luen deraf slog. 
Grimnism. 29. (Sem. Edd. 44.): 
pviat Asbra 
brenn avll loga, 
heilavg vavtn hida, 


Asbria, Gottbriide, das Himmelsgewölbe (Gagenf. I, 23), iff gum ,,Himmel- 
tei” geworden. — Vergl. aud) des verfleideten Hagbarths Vorgeben Sax. 
VIL, 129 u. mit Sem. Edd. 159, 3 (Udv. d. Vis. II, 10, 41.) 

343 In deutſcher Sage find Edart und Sibich die Hauptvertreter der 
treuen Warnung und des böſen Mathes, beide in epifde Handlung gefett; 
bod verfliidtigt fich Erfterer auch gänzlich gur Geifterftimme, ſ. de Waldenfels, 
select. antiquit, libri XII. Norimb. 1677, p. 377: ,Hodierno quoque die 
superstitiosi nonnulli, vocem improvisam quasi susurrantem audientes, 
imaginantur, Treu Eckardi spiritum eos revocare.“ (Vergl. Deutſche Dty- 
thologie 650>: „vox reclamantis.“) Won Gibid) heißt es faft mythifd in 
Dietr. Fludt 9715 ff.: 

d& was ouch Sibech der unstete, 
von dem die ungetriuwen riete 
in die welt sint komen; 


(vergl. Vollsl. Nr. 1, Str. 10) und in Wilf. S. Cap. 167, nad einer von Rafn 
(Nord. Fortids Sag. III, 181) gebraudten Handfdrift: „die Wäringer nannten 
ibn Bruni.” So hieß jener Rathgeber des Kinigs Harald Hilditinn, in deffen 
Geftalt Odin grofe Zwietracht ftiftete (Sax. VIL, 142. VIII, 146 sq. Fornald. 
S. I, 378—80. 386); oder ift hier Begiehung gu Brownie? 

M4 Udv. d. Vis. IV, 160 f.; dod) find es ihrer zwei auch als Tobdes- 
boten, ebendafelbft II, 364 (Grag. IIL, 297), ſchwediſch, Folkv, II, 192: ein 
fleiner Vogel. 

345 Deutidhe Mythologie 656. Zwiſchen heimlichem Rath und eigenem 
Gedantenwedjel fdwebt die Meinung in G. Hagens Reimadronit der Stadt 
Coln (herausgegeben von E. v. Groote, Cöln 1834), BV. 3076 ff.: 
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Do dit allet was gescheit, der busschof hoirte ein nuwe leit 

singen ein ander vogelgin: „Her busschof, wilt ir here sin 

van Coelne der atede, geliche ouer arm ind ouer riche 

neit langer dan al ur leuen, dar zo wil ich uch rait geuen.“ 

»Ja, sink ane, vogelgin, ich willen dir geuolgich sin.“ 

»Vart in zo Colne up uren sal ind doit dat ich uch raden sal“ 2c. 

Des radis was der buschof vro ind dede reichte also. 
Vergl. oben S. 108. 

346 Percy 1, 227: I heare a bird sing in mine eare x. Wergl. die 
fingende Grille, Anmerfung 254. 

S47 Sn. Edd. 42: ,— oc segia t eyro honom avll tipindi* 2c. 


3. Wett- und Wunfdlieder.* 


Von einer Liederclaffe, die aus bem einfamen Walde ftammt, 
wenden tir uns zu einer andern, die im gefelligen Verkehr entiprungen 
und ertwadjen ift. Fragen und Antworten, Aufgaben und Lsfungen, 
Begriipungen und Empfainge, Werbungen und Ausfliidjte, gute und 
fdlimme Wünſche, Schergreden und Weitſpiele manigfaltiger Art, bilden 
den Inhalt dieſer Erzeugniſſe. Weitgereifte Pilger, Wandergefellen, 
fabrende Sanger und Spielleute, abenteuernde Freier fiihren das Wort; 
vie Schwelle des gaftliden Haufes, die Bunftherberge, die Tanglaube, 
find der Schauplatz. Es erhebt ſich ein Wettftreit des Witzes, diefer 
Wit aber ift, nad) der Stimmung der Beit, ein phantaftifder, er be- 
wegt und iiberbietet fid in Bildern. War ſchon die in unmittelbarfter 
Anfdhauung des Naturlebens wurzelnde Didtung ins Mardenhafte aus: 
gerankt, fo fann e8 nicht befrembden, wenn jene gefelligen Spiele nur in 
der vollftanbdigften Umkehr und BVerwandlung alles Wirkliden ein Biel 
finden. Gleichwohl blieb aud) ihnen eine friſche Farbung aus Feld und 
Wald; wenn man aber auf ihren Grund fieht, fo haften auc fie in 
ſehr einfacen Anlaffen, in den friiheften Anknüpfungen des menfdliden 
Umgangs und Verfehrs, und Manches, was in feiner fpateren Erſchei— 
nung auf der Oberfläche gaufelt, zeigt in feinem Urfprunge den finnigen 
Exnft und die Kraft des Gemiiths. So fommt es, daß eben diefe fpielende 
Gattung von Volksliedern auf höchſt alterthiimlide Dichtweiſen, felbft 
auf die verſchollenen Zauberſänge, guriidleitet und unter den ſpäteren 
Runftbilbungen befonders mit dem ernfthaften Meiftergefang in Bes 
freundung ftebt. 

Altes Erbgut germanifdher Stämme find die Rathfellieder. 1 
Man findet Nathfel in die jeweiligen Formen der Didtfunft gefapt, 


* (Statt ,Wett-” ftand erft „Räthſel⸗“. Pf.) 


einzeln oder verbunden, im norbdifden Alterthum, bei den Angelfadfen, 
bei den Liederdidtern des deutſchen Mittelalters und fortwährend in den 
Schulen der Meifterfanger, befonders aber auch im deutſchen und ver 
wandten Bolfsgefange. Seit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts 
waren in Deutidland gedrudte Räthſelbücher im Umlauf und nod in 
diefen ſtößt man unter den gereimten Stücken auf folde, die auf den 
Stil der altnordifdhen und angelfadfijdhen Rathfeldidtung zurückweiſen. 

Gine Hauptform des Rathfelliedes ijt die, dak der Wirth und der 
anfommende Gajt fic) in Wedjelrede priifen. Die gaftfreundlide Sitte 
des Alterthums fonnte doch nicht gänzlich befeitigen, daß nicht die beiden 
Unbefannten einander bebutjam entgegentraten, zumal der Obdach 
ſuchende Wanderer, der nod) keinen Ausweis mit fic) trug, follte durd 
fein eigenes Wort von feinem Weſen jeugen. Cr wird zunächſt um 
Namen, Herfunft, Weg und nad einer befonders im Norden gang: 
baren Formel, darum befragt, wo er die letzte Nacht geberbergt habe 2; 
bierin fonnte feiner Ausfage nachgerechnet und zugleich erfeben werden, 
pon wem er fdjon anderwärts jugelafjen war. Der Gaſt feinerfeits 
beugt mit doppelfinnigen Crividerungen und Wortfpielen aus und es 
entfpinnt fid) ein Wechſel von Frage und Antwort, worin Ciner dem 
Andern auf den Zahn fiihlt.2 Schon die Lehrſprüche der Liederedda 
empfehlen gwar Gajtfreiheit und anſtändiges Benehmen gegen den 
Fremdling, zugleich aber rathen fie dem Wirth und dem Gaſte gu flugem 
Aufmerfen und legen grofen Werth auf rechtes Mag im Reden und 
Schweigen, auf Geſchick im Fragen und Antworten’; ein folder Sprud 
[autet: ,, Brand brennet von Brande, bis er aufgebrannt ijt, Glut 
belebt fid) an Glut, Mtann wird Manne durd) Rede fund, aber ein 
Thor durch Hodmuth.“ > 

Man vergegentwartige fic) noc) weiter die Erſcheinung und Bedeu: 
tung bes Wanderers in einer Zeit, in welder die Wege des Verkehrs 
wenig angebabnt, die Mittel zur Kenntniß entlegener Gegenden, frembder 
Zuſtände und Begebnifje höchſt mangelhaft waren. Wer fich diefe Kenntniß 
verfdaffen wollte, ber mufte den Wanderſtab ergreifen, wifjensdurjtig 
und abnungsvoll fdritt er in die Dammernde Ferne. Dem Anſäßigen 
feinerfeits erſchloß fich binter dem Fremdling, welcher die Thür öffnete, 
bie enge Heimat und er war jeder unerhirten Runde gewärtig. Haufig 
werden daber folde Runden aus der Ferne dem twallenden Manne, dem 
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fabrenden Canger, dem Pilgrim in den Mund gelegt. Das angels 
ſächſiſche Lied vom Wanderer läßt den Sanger Widfidh®, Weitiweg, 
Weitwandel, der iiber die grofe Erde reifend, durd) die Gefdice 
ſchreitend, Gutes und Böſes erfundet (V. 50—52. 135 f.), von den 
ſagenberühmten Völkern und Herrfderftimmen überſichtlichen Beridt 
erjtatten. Den Befehrern Norwegens, Olaf Tryggvis Sohn und Olaf 
dem Herligen, erſchien nod) der alte Odin felbft als Gaft beim Feft- 
mable, unerfannt und fic) felbjt nur Gaft (Gestr) nennend, wufte 
aus allen Ländern Altes und Neues gu melden, erzählte von den 
Königen der Vorjeit und ihren Großthaten, und gab auf alle Fragen 
Bejdeid *; aud) alg Sfalde, von unbefanntem und iibernatiirlidem 
Alter, fam Ugger (altnord. Yggr, ein Name Oding), Nachricht bringend, 
an Rinigshife.® Bm Cingange des deutfden Gedidts von Viterolf, 
erzählt ein bald bunbdertjabriger Waller, der viel Wunders in Stiirmen 
und Streiten gefeben, mandes chriftlide und heidnifde Land durch— 
fabren, bon der unvergleihbaren Gewalt des Königs Cel, und durd 
dieje Rede des Gajtes wird Viterolf angeregt, heimlid) nach Hunenland 
gu jieben; born im Gedenliede twarnt ein alter fabrender Mann den 
fampfluftigen Yingling Ede vergeblid) vor der Löwenſtärke Dietricdhs 
pon Bern. Canct Oswald erfaibrt, wie frither beriihrt worden, durd 
den Pilgrim Warmund, dem zwei und fiebenzig Lande fund find, 
von der ſchönen Tochter des Heidentinigs, um die er fofort gu werben 
beſchließt; das Gedidt von Drendel und Breide gedentt gleidfalls eines 
“armen twallenden Mannes, dem zwei und fiebengig Kinigreide fund 
find und defjen Name im alten Drude Tragemund lautet.2 Wud 
ein Minnefinger meldet, wie wohl es feinem Herzen that, als ein 
frember Pilgrim ungefragt ihm von der Schönheit und bem Frohſinn 
der Geliebten fagte. 19 Aber nicht blog um Völker und Könige, Helden 
und ibre Thaten, oder ſchöne Frauen gu erfunden, zieht der Wanderer 
aus und nidt bloß um ſolche Mähren wird er befragt. Gs drangt 
ibn nidt minder, den allgemeinen Zuſammenhang und tieferen Grund 
ber Dinge 3u erfafjen, die Quellen geiftiger Erkenntniß aufgufpiiren, 
und in gleicer Richtung wird hinwider die Erfahrung und Gewandtheit 
jeines Geiſtes ausgebolt. Borbild ift aud bierin der Wfenvater Odin, 
in dem eben der raftlos wandelnde und forſchende Geift vergöttlicht ift. 
Das Eddalied, in weldem er wifbegierig ausfahbrt, um, unter dem 
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Vandrernamen Gangrath, me Weisbeit des Rieſen Bafthrudmr ju 
prifen, [ast bie Beiden m Wechelfragen fiber die Namen mythiſcher 
Gegenitande, ũber Uriprung, Didnung, Untergang und Wiedergeburt 
ber Welt ſich meſſen, wobei fie geaenfeitig das Haupt gur Wette geſetzt 
baben und ber Gaft den Sieg davon tragt Yn Fragen abnlicer Art 
und Form bewegen ſich nod andre nordiſche Mythenlieder. 11 Wud 
ein angelſãchſiſches Gedicht gibt, jedoch in chriſtlichem Sinne, die Lebren 
bes weitgefabrenen Fremdlings fiber die Wunder der Schöpfung und 
Relterbaltung. 1? Cigentlicde Ratbjelaufgaben ftellt wieder Odin, unter 
bem Ramen des blinden Gaſtes (Gestr blindi) yum Konig Heidrek 
gefommen, in bem umfaffenden Ratbjelliede der Herivirjaga. 13 Ceine 
Fragen werden bier, wie im Liede von Vafthrudnir, alle gelöſt, bis 
auf cine, die bes Gottes Gebeimnif bleibt und in beiden Liedern die 
felbe ift. Gegenſtände der Rathfelfrage find: Elemente, Naturerfchei- 
nungen, Vögel und andre Thiere, Gewächſe, Geftein, Getrante, 
Gerathidhaften, Spiele, zuletzt Odin felbjt. Die Art der Rathfel beftebt 
im Allgemeinen darin, dak dem Dinge, das errathen werden foll, ein 
Gegenbild aufgeftellt wird, worin dasfelbe als ein andres und durd 
dieſe Verwandlung oder CEnifremdung als ein feltjames, ja unmög— 
liches erjdeint. So wird die todte Sache gum lebendigen Wejen, 
bie Naturerfdheinung zur Perfon. ,,(33) Was ift das fiir ein Thier, 
das Danen (Manner) ſchützt, blutigen Riiden tragt und Wunden 
borne, Speeren begegnet, fein Leben drangibt, feinen Leib in Mannes 
Hand legt?” Der Schild. ,,(47) Wer find die Bräute, die auf 
Brandungéflippen gehn und die Bucht entlang fahren? hartes Bett 
haben die twveifgefdleierten Weiber und fpielen in Geeftille wenig.“ 
Meereswellen. Oft wird der Gegenftand im Rathfelbilde geheimnißvoll 
nur durch ein Beitwort oder eine Zahl, ftatt des Hauptiwortes, ausge: 
driidt: ,,(29) Wer ift ber Finftre, der über den Boden fabrt, Wafer 
verfdlingt er und Wald, Sturm (glygg?) fürchtet er, Manner nidt, 
und bebt mit der Gonne Hader?” Der Nebel. ,,(61) Wer find die 
Bween, die sur Verfammlung fabren, drei Wugen haben fie gufammen, 
zehn Füße und einen Schweif, und ſchweben fo fiber die Lande?” Der 
eindugige Odin auf feinem achtfiipigen Rofje Sleipnir, Wud durch 
verneinende Gegenfize wird das gu Errathende angejeigt: ,,(5) Was 
war das fiir ein Trunk, den ich geftern tranf? nicht Waffer war es 
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nod Wein, Meet noch Bier, nod) irgend Brühe, dod) gieng id) durftlos 
pon dannen.“ Auflifung: „Du giengft im ber Sonne, bargft did im 
Schatten, dort fiel Thau in die Thale, da nahmſt du dir vom Nacht— 
thau und fiiblteft damit die Keble.” Mehrmals ift dem Rathfelbilde 
bie Frage vorangefdidt: ,, Was ift das fiir ein Wunder, das id) außen 
fab vor Dellings Thiir?” 14 Delling (Dellingr) ift der Vater Dags, 
des Tages 15, ben er mit der Nacht (Nott) erjeugt; fein Name, Ver: 
fleinerung von Dag '®, bezeichnet einen mindern Tag, den anbredjen: 
ben vor dem vollen, den Dammerfdein, welcher Tag aus Nacht bringt. 
„Vor Dellings Thür“ heißt fonad: vor Tages WAnbrud)17, und die 
Wunder, die um dieſe Beit gefehen twerden, find dod) wohl Traum: 
gefidte. Der Räthſelmann fonnte feine feltjamen Geftaltungen füglich 
alg Traumbilbder anfiindigen und riidte fte damit nod) tiefer in das 
Halblidht des Wunderbaren und Ahnungsvollen; aud ift in Lied und 
Sage fiir die Darlegung und Deutung der Traume diejelbe Form der 
Wechſelrede gebräuchlich, in welder Wufgabe und Löſung der Rathfel 
fid ausfpinnt 18, in beiden Fallen verlangen bedeutjame Bilder das 
erjcdliepende Wort und die Träume find Rathfel der Zufunft. 
Vergleicht man das Rathfellied der Herwörſaga mit den Altern, 
mythiſchen Frageliedern, fo ergeben fic) folgende Wahrnehmungen. Die 
Gejtalten der nordifdben Mythologie find, aud) ohne die Form der Frage, 
rathjelartig, bildlide Auffafjungen der Naturfrafte und des göttlichen 
Geijtes, die denn aud als Runen!9, Gebheimniffe, bezeichnet werden 
und fiir deren Verſtändniß der Schliiffel gu ſuchen ijt, wie gur Löſung 
gewöhnlicher Rathfel. 2° Sie haben aud) mit legtern gemein, dap, twas 
im Bilde wunderjam und fabelmapig erfdeint, dod) mit dem gefun: 
denen Ginne wahr und twefenbaft fic) ertweift, und eben im Wunder 
des Wirklichen 21 liegt der Reig diefer gemeinfamen Weiſe. Cigenthiimlid 
ijt den Mythen der bedeutende Ynhalt und der grope Zuſammenhang, 
wodurd dann aud, dem Wunbderbaren unbefdhadet, fiir vollere Per: 
finlidfeiten und ausgefiihrte Handlung Stoff und Raum gegeben ift. 
Zugleich aber fallt in diefen Mythenumfreis, ohne beftimmbare Grenj- 
ſcheide, der Übergang dichteriſcher Perfonenbilbung gu denjenigen Gitter: 
wefen, die als perfinlid) Iebendige geglaubt und verebrt wurden. Die 
beilige Scheue, die von ihnen ausgieng, mufte dem ganzen, ungefdie: 
denen Gebiete gu Staiten fommen; es lag in der Geiftedridtung der 
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Beit, im Anſpruche der Poefie wie des Glaubens, daf fiir die gejammte 
Weltbetradtung nur einerlei Wusdrud, der finnbildlide, Geltung hatte, 
und daß aud) dadsjenige, was unbildlid) vom Sanger gewuft und vom 
Hirer verftanden war, dod) nicht in das nadte Wort gefaßt und abge- 
zogen werden durfte. Die Fragelieder der Coda gehen daber nicht auf 
Deutung der Sinnbilder aus, fie priifen den Befragten nur dariiber, ob 
ihm die mythiſchen Vorftellungen als folde und mit den rechten Namen 
gelaufig feten. Wud) im Rathfelliede find Odin und fein Rofs nur 
nad) ibrer äußeren Erſcheinung jum Gegenftand der Wufgabe genommen, 
die tiefere Frage nad) der Bedeutung diefer Geftalten bleibt ganglid 
unberiihrt und ift jegt Cade der Mythenforfdung.24 Wm nächſten 
fommen fid) Mythen und Rathfel in ber Auffaſſung der Grundfrafte der 
größern und getwaltigern Naturerfdheinungen. Dieſe gehören als mythifde 
Wefen gum Riefengefdledte, das mit den fcbaffenden und twaltenden 
Göttern, den Aſen, im Gegenfage fteht und an der frommen Ber: 
ebrung, welche letztern gezollt wird, aud) nur entfernteren Untheil bat. 
Sie entgiehen fid) der Deutung fo wenig, da ibrer viele mit dem 
eigentlichen, unverbiillten Nennworte bezeidnet ſind?s, aljo ded Er— 
rathens gum voraus tiberboben. Wenn nun das Räthſel diejelben oder 
ähnliche Gegenftinde perſönlich geftaltet und in Gandlung fest, fo er: 
ſcheint es, felbft nad) ausgefprodenem Rathwort, auf gleidher Stufe 
ber Bildlicdhfeit mit den Mythen befagter Art. Das Rathjel von dem 
Finſtern, der iiber die Erde fahrt, Waffer und Wald verfdlingt, den 
Sturm fiirdtet und mit ber Sonne hadert, ift der mythiſchen Belebung 
ſehr nabe; twenn nad) der j. Edda Ugir, der Meeresgott, neun Tidter 
bat, deren Namen mebhrentheils wirtlid) Woge, Flut, Meergebraus, 
befagen 24, und wenn nun das Rathfellied in viererlei Aufgaben, deren 
eine oben mitgetheilt worden, fragt: wer die Madden, die Braute 
feien, die, Elagend, ihrer viele gufammen gebn nad ded Vaters Be— 
ftimmung, bleide Haare und weiße Hauptbinden haben, Manchem jum 
Schaden geworden, felten freundlic) gegen Mannervolf feien, im Winde 
waden müßen, auf Brandungéflippen gehn und die Bucht entlang 
fabren, hartes Bett haben und wenig in Meeresftille fpielen 25? fo 
wird faum ein Mythenlied die Töchter Ugirs26, die fchaumbededten 
Meereswogen, anfdaulicher und befeelter gefdildert haben; wenn dann 
andrerfeits in bem mythiſchen BVegtamsliede gefragt wird: wer die 
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Madden feien, die zur Luft weinen und die Halsfdleier gum Himmel 
werfen 27, fo ftimmt dieß in Wort und Art mit den ebenangefiihrten 
Rathfeln und aud) die feblende Auflifung wird in einer verwandten 
Erſcheinung ju fuden fein: dort die Wellen und hier die Wolfen. Das 
Räthſel in der Weiſe Heidrefs fpielt gwar nur mitunter auf bem Boden 
des Naturmythus, es ergreift verfdiedenartige, veretngelte und mitunter 
geringe Gegenftande, es ift twefentlid) in der Form befangen, priift 
nidt das Wifjen, fondern den Scharffinn, befiimmert fid) weniger um 
ben Inhalt, alg um die taufdende Verfleidung, aber die Form, die 
jo Manigfaltiges in fic) aufgenommen hat und zu weiterer unbemefjener 
Aufnahme offen ift, weift eben damit aud) auf ein Allgemeines hin, fie 
ftammt aus bem Bedürfniß und Vermögen, alle, aud) die alltaglicdften 
Dinge mit dem Sdjeine des Fremden und Wunderbaren zu befleiden. 
Die jablreichfte Sammlung deutfder Volfsrathfel findet ſich in 

dem gedrudten Rathfelbuce, das fett dem Anfang des 16ten Jahr: 
bunbderts in mebrfaden Wusgaben, unter verfdiedenen Titeln und 
Drudorten, im Umlaufe war 25 und dem nod) neuerlid) auf Jahrmärkten 
gangbaren Rathbiidlein gu Grunde liegt. 29 Mandes ijt darin unter 
Rubrifen gebradht: von Gott, von den Heiligen, vom Himmel, von 
Vögeln, Fifden u. dgl., dod) ohne daß mit diejen Überſchriften der 
Inhalt erſchöpft oder ein eigentlicher Verband gegeben wire. Die eins 
zelnen Stiide find nad Alter, Art und Gebalt fehr ungleid, viele 
ftellen fic) durch den Bers auf das Gebiet der Didhtfunft. Hier find 
einige auszuheben, die in der Hinneigung zum Naturmythus, oder 
aud fonft in Anſchauungsweiſe und Behandlung, fid) den Rathfeln des 
altnorbdijden Liedes anſchließen. Das erfte: 

Es flog ein Vogel federlos 

auf einen Baum blattlos, 

fam die Frau mundlos, 

| frag den Vogel federlos. 
Schnee und Sonne. Nod) im 19ten Jahrhundert mündlich umgehend 2, 
findet fic) dieſes Räthſel lateinifd) und weiter ausgefiihrt fdon in einer 
Reichenauer Handfdrift aus dem Wnfang des yehnten 51; Stabreim und 
Stil fprechen fiir deutſchen Urfprung.94 Cin andres: 
Ich fah drei Starfer, waren grog, 
iby’ Arbeit war ohn Unterlaß, 
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der Gin’ fprad: „ich wollt’, daß Nacht wir!” 

her Ander: „des Tags id) begehr';“ 

der Dritt’: eS fei Nacht oder Lag, 

fein’ Ruh ich haben mag.“ 
Sonne, Mond und Wind. Wud) diefes neueftens nod im Volksmunde. 33 
Schon der Cingang: Ich fah Drei Starker entfpridt jener nordifden 
orm: „wer ift der Finftre?“34 Die mythenartige Perfonenbildung 
aber äußert fid) nicht bloß darin, bap die drei Naturmadte redend 
eingeführt werden, ſondern mehr noch im Ausdrucke des Mitgefühls 
mit ihrer raſtloſen Arbeit und ihrer Sehnſucht nach Ruhe, die dem 
dritten gar niemals werden fann55, eines Mitleids, das gleichwohl 
von der ſelbſtempfundenen Ruheloſigkeit des zeitlichen Daſeins aus— 
geht; aus gleicher Stimmung ſprechen Heidreks Räthſel von bem klagen— 
den Mädchen, die im Winde wachen müßen, auf Brandungsklippen 
gehn und die Bucht entlang fahren, hartes Bett haben und wenig in 
Meeresſtille ſpielen. Auf die weitfahrende, über und unter den Wogen 
wandelnde Sonne 86 geht aud) ein großes angelſächſiſches Räthſel mit 
dem Schluſſe: „Sag, wie ich heiße? oder wer mich bewegt, wann ich 
nicht raſten darf? oder wer mich anhält, wann ic ruben foll?“ 37 Eine 
Naturerſcheinung, die ſich wenig den Sinnen aufdrängt, der leiſe, ver— 
gängliche Thau, iſt eben dadurch um ſo beſſer geeignet, im Räthſel 
verborgen zu werden. Heidrek nennt Getränke jeder Art, nur eines muß 
errathen werden, der leicht vergeffne Tropfen, der Nachtthau, der des 
Wanderers Gaumen kühlt. Das deutidhe Rathfelbuch ftellt die Wufgabe: 
Giner hat dreifig Meilen gu feinem Freund und dod) follen beide binnen 
kurzer Frift ihre Hande aus Cinem Waffer wafden und an Ciner Sache 
trodnen; Antwort: des Morgens im Thaue zu wafden und am Winde 
gu trodnen. Endlich ein Thaumärchen derfelben Sammlung: Drei 
Frauen wurden verwandelt in Blumen, die auf dem Felde ftebn, dod 
bie eine durfte Nachts in ihrem Haufe fein und ſprach auf eine Zeit 
gu ihrem Mann, als fic) der Tag nabete, da fie wiederum gu ibren 
Gefpielen auf das Feld fommen und eine Blume werden mufte: „So 
du heute vor Mittag fommft und mid) abbridft, werd’ id erlöſt und 
fürder bei dir bleiben;” als dann gefdab. Mun ift die Frage: wie 
thr Mann fie gefannt babe, fo die Blumen ganz gleid und obne 
Unterfdhied waren? Antwort: dieweil fie die Nadt in ibrem Haus 
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und nidt auf bem Felbe twar, fiel der Thau nicht auf fie, als auf die 
anbdern zwo, dabei fie ber Mann erfannte. 38 

Der deutſchen Volksdichtung mangelt anderwärts aud nicht der 
alterthiimliche Rahmen fiir die Cinreihung mehrfacher Aufgaben, die 
Priifung des anfommenden Gaſtes. Diefen Zufdnitt hat das Traug: 
mundslied, aufbewahrt in einer Handfdrift des 14ten Jabrhunderts 39, 
was jedod fiir den Urſprung feiner Anlage und feines Inhalts nicht 
Mak geben fann. Gin fabrender Mann wird betwillfommt und gefragt, 
two er die Macht gelegen, womit er bededt war, wie er Reider und 
Speije getwinne? Mit dem Himmel war er bededt, mit Rofen umftect, 
alg ein ftoljer Knappe, ift die Wntwort, ernähr' er ſich. Sofort folgen 
bie Räthſel mit wiederkehrenden Formeln der Wnrede und bereiten 
Entgegnung; . die erftere lautet: „Nun fage mir, Meifter Traugmund, 
zwei und fiebenzig Lande find dir fund!” Die erfte Fragenftrophe betrifft 
Cigenbeiten, meift fabelhafte, verjdiedener Vigel und andrer Geſchöpfe 4, 
die weitern Wufgaben und Löſungen find diefe: ,, Was ift weifer denn 
ber Schnee? was ift fdneller denn das Reh? was ift höher denn der 
Berg? was ift finftrer denn die Nadt? — Die Sonne (anderwärts 
der Tag) ift weißer denn der Schnee, der Wind (das Windfpiel?) ift 
fdneller denn das Reh, der Baum ift höher denn der Berg, der Rabe 4! 
ſchwärzer denn die Nacht. — Durch was ift der Rhein fo tief? oder 
warum find Frauen fo Lieb? durch twas find die Matten fo griin? 
durch was find die Ritter fo kühn? — Bon mandem Duell (ursprunge, 
D. Gramm. III, 387.) ift der Rhein fo tief, von hoher Minne find 
die Frauen lieb, von manden Würzen (Kräutern) find die Matten 
gtiin, von ftarfen Wunbden find die Ritter kühn. — Durch was ift der 
Wald fo greis? durch was ift der Wolf fo weiß? durd twas ift der 
Sdild verblichen? durd) was ift mand gut Gefell von dem andern 
entwichen? — Bon mandem Alter ift der Wald greis, von unniigen 
Gangen ift der Wolf weiß, von mandher ftarfen Heerfahrt ijt der Schild 
verbliden, untreuen Sibichen (Mame des treulofen Rathgebers in der 
Heldenjage) ijt mand gut Gefell vom anbdern entividen (a. von Alter 
with der Wolf greis, von Duft und Sdnee wird der Wald weiß, von 
grofen Schlägen und Stiden ijt Schild und Helm verbliden, von 
grofer Untreu ift ein gut Gefell von bem andern getvidjen.) 42 — Was 
ift griiner als wie der Klee? was ift weifer Denn ber Schnee? twas. ift 
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ſchwärzer denn die Kohle? twas geltet rechter (geht beffern Paßgang 43) 
benn das Fohlen? — Die CElfter ift griin als wie der Klee, und ift 
weiß als wie der Schnee, und ift ſchwärzer denn die Kohle, und zeltet 
recht als wie das Foblen. “ 

Traugmund, wie der fabrende Mann angeredet wird, ijt ohne 
Zweifel derfelbe Name, der im Gedichte von Orendel Tragemund 
gedrudt 44 und einem armen twallenden Manne gegeben ijt, bem aud 
zwei und fiebengig Reiche fund find; ein Geitenftii€ ift ber Name War: 
munbd4, wie der fromme Pilgrim heißt, der gum §. Oswald fommt und 
bem wieder die gleiche Lanbderfunde gugefdrieben wird. 46 Die Wnrede 
„Meiſter Traugmund” fdeint auf den Doppelfinn hinzuweiſen, der in 
folden Wettgeſprächen zu fpielen pflegt.47 Cie wird guerft gebraudt, 
naddem der Anfimmling die hergebradte Willfommfrage: wo er die 
Nacht gelegen? mit gefchidter Wendung erledigt hat. Das Nadtlager 
ohne Obdach, binter ber Dornbede 48, wandelt er gum berrlidften um, 
fein Dad war der geftirnte Himmel und fein Bett mit Rofen umftedt. 49 
Auf diejelbe Frage antwortet in der norbifden Saga der als Galgbrenner 
verfleidete Fridthjof: ex fet bet Ulf (at Ulfs) iiber Nacht getwefen. Da 
fein Bauer diefes Ramens in der Nahe wobhnt, fo errath der Herr des 
Hauſes, bak Fridthjof im Walde, betm Wolf, übernachtet, aud) erFennt 
ex in demfelben einen Mann, ber mehr denfe, als er fpreche, und weit 
um fid) fdjaue.5° Bei Saro äußert der Fragende am Schluß eines 
&bnliden Wortkampfs: er fei durch dunkeln Umſchweif betrogen worden. >! 

Die Räthſel felbft find im Traugmundsliede von anderer Art, als 
bie bisher befprodenen, und gwar von einer ſehr einfaden, die eben 
barum ber Grflarung aus dem Ginne verſchwundener Zeiten bedarf. 
Sie beziehen fic) zunächſt auf Eigenſchaftswörter, befonders der Farbe, 
und fuden den Gegenftand, dem diefelben in vollftem Mage zufommen. >? 
Den deutſchen Volksliedern ift mit den aus bem Volksgeſange hervor- 
gegangenen Helbengedidjten die große Cinfadbeit der Beiwörter und 
Vergleidhungen gemein: der griine Wald, das tiefe Thal, der falte 
Brunnen, der rothe Mund, die weiße Hand, der lichte Schild, der 
fiihne Held, der getreue Mann; dann vergleidend: fdneeweif, ſchwarz 
wie Roble, rabenſchwarz, griin wie Gras oder Klee. Diefe anſpruch— 
loſen Bezeichnungen find dod) darum keineswegs müßige, nidtsfagende, 
ſie laſſen den Gegenſtand eben in der Beſchaffenheit, die ſie angeben, 
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gumeift in feinem frifdeften, vollfommenen Zuſtand erfdeinen, den 
Wald in feiner Griine, den Mund in feiner Qugendréthe, den Mann 
in feiner Tüchtigkeit. Mögen derlet Beiwörter in der Dichterſprache yu 
ſchlicht bedünken, fo machen fie umgefehrt einen dichteriſchen Eindruck in 
der Sprache ded alten Redjts, wenn die Weisthiimer von den Vögeln 
im griinen Wald, oder aud) vom grauen, Ddiiftern, finftern Walde, vom 
rothen Schilde, vom lidten Tag und der ſchwarzen Nacht fpreden. 53 Hier 
und dort ertveift fid) das unerlofdene Spradgefiihl, bem auch das ein: 
fachſte Wort nod feine ganze, finnlide oder fittlicdhe Bedeutung hat; man 
fab bie Farbe, ben Tag, die Nadt glänzen und dunfeln, man blidte 
den hoben Berg hinan und in das tiefe Thal hinab, man fiiblte den 
Stich ins Herz bei bem Worte: ungetreu. Der wade Sinn, twelder 
hiebei thatig war, mufte fich weiter angeregt finden, Gegenftdnde derjelben 
Eigenſchaft zu vergleiden und denjenigen, der in ihr fiir mufterbildlid 
galt, durch einen andern nod) gu iiberbieten. Diefe Aufgabe ftellen die 
angefiibrten Rathjel des Traugmundsliedes: es foll ein Weißeres aufge— 
funden werden, als der Schnee, ein Schnelleres, als das Reh. Anderswo: 

Was ift aud) weißer dann der Schnee? 

und was ift grüner Dann der Klee? 

Der Tag ift weifer dann der Schnee, 

das Merzenlaub (des Lenzen Laub?) griiner als der Klee; 
oder aud): 

die Saat griimer als der Klee. 54 
Cold adtjames Auge fiir die Farbung in der Farbe bewährt aud) im 
fiinftliden Ausdrude des Minnefingers Hug von Werbentwag: ,, Mit 
ſchöner Griine griint bas Thal, aus Rothe glaftet Roth, bie gelber 
Gelb, dort blauer Blau, da weiß der weißen Lilien Schein, Gott 
farbet Farbe viel der Welt, nod) befjer anderswo (jenfeits) die Welt.” 55 
Es zeigt fid) in diefen Steigerungen neben der Schärfe der finnliden 
Beobadtung zugleich ein Streben nad dem Urbild, nad Vergeiftigung 
und Lauterung des Erfdeinenden. Schneller als das Reh ift nad 
dem deutfden Liede der Wind, nad) einem däniſchen der Sinn 58; 
weifer als der Schnee find die Sonne, der Tag, halbmythifde Wefen, 
weifer als ber Schwan, im däniſchen Liede, die Engel. ©? Die Bedeut: 
famfeit ber Liederfragen pflegt im Fortgange gu wachſen 53 und fo ift die 
abgehandelte Rathfelfolge das Vorjpiel einer zweiten, die entſchiedener 
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urd ernfter ihre Ridtung nach innen in der Weife nimmt, dah fie 
burd) Frage und Antwort, je dem MNaturbilde ein Bild aus dem 
Menfdenleben und der Gemiithswelt, dem finnlichen Beitworte des 
erftern das feelenbafte ded letztern gur Geite geben läßt. Der Rbein 
ift fo tief von der Menge der Quellen, die Frauen find fo lieb von 
hoher Minne, edelfter Liebe 9, auf beiden Seiten ein unergriindlices, 
wie aud) im litthauifden Gefprad an der Quelle: „Reden wollen wir 
ein Wörtlein, denfen einen Gedanfen: wo der Quelle Tiefftes, was der 
Liebe Liebftes 2?” 5° Die Matten find grin von der Menge der Krauter, 
bie Ritter kühn von ftarfen Wunden, die frifdgriine Wiefe, das freudige 
Heldenhers werden in Vergleidhung gebradt. Bgl. Parz. 96, 15 ff.: 

daz velt was gar vergriienet, 

daz plediu herzen kiienet 

und in git héchgemiiete. 


Wie aber ritterliche Kiihnheit durd Wunden genährt werde, fagt 
Hagen, von Iring durd) ben Helm verwundet (Mib. Str. 1994): 


daz ir von miner wunden die ringe sehet rét, 
daz hat mich erreizet Of maneges mannes tot. 6! 


Diefer Rathfelgruppe, worin tiefer Strom und hohe Minne, Wiefen: 
grün und Heldenkühnheit bas volle, fraftige Leben aufleudten laſſen, 
tritt nun eine andre gegeniiber, in der die Farben verblafjen, alle Luft 
und Herrlidfeit gufammenfinkt. Der Wald ift greis von Duft und 
Schnee, der Wolf gewigigt von vergebliden Gangen, grau von Alter, 
wie wir ibn bet den Liedern aus der Thierfabel fennen gelernt, befon: 
bers ergab fdon Merling Gefang die Zufammenftellung des winter: 
liden Waldes und des altersgrauen, hungernden Wolfes.2 Der Schild 
ijt bleid) getwworden von mandjer ftarfen Heerfabrt, ein guter Gefell ift 
bem anbdern entiwidjen durch ungetreue Sibiche, durd) Anſtiftung treu— 
loſer Rathgeber; fonft mird der Schild als der lichte, ſcheinende be— 
zeichnet ®3, jest hat ex feinen Glang verloren im Sturm der Rampfe, 
wie es im Heldenliede heißt (Nib. Str. 1559): 


des waren den von Tronje ir schilte triiebe und bluotes naz; (vergl. 217, 4) 
Sibid), der boshafte Rathgeber des Königs Crmenrid), ift als Unbeil: 
ſtifter ſprichwörtlich, durch ibn find die böſen Rathe in die Welt ge: 
fommen.®4 Auch in fid) hat diefe zweite Gruppe Gliederung und 
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Fortſchritt, im erften Rathfelpaare der bereifte Wald und dazu ein 
lebendiges Weſen, der umfchtweifende graue Wolf, im folgenden Ent- 
fpredjendes aus bem Heldenleben, erft äußerlich der erbleichte Schild, 
dann bas innerfte Verderben, die Untreue, die den Genofjen im Stide 
lapt. Diiftre Farbung der Natur bei unfeligem Ereignif in der Mens 
ſchenwelt war auch) der Rechtsſprache nicht fremd, der Mörder wurde 
vetrfolgt mit Wehegeſchrei und Glodenflang: „durch den diifteren 
Wald, als lange bis ihn die ſchwarze Nadt benabm;” © er ver: 
finft in Finſterniß und Grauen. Das Lied endet mit dem Rathfel 
von der Elſter, worin wieder fiir bie dret Farben weiß, ſchwarz und 
gtiin, Map und Steigerung gefudt wird, alle drei fpielen in ihrer 
BVollfommenbeit auf dem Gefieder diefes Vogels. Cinem niederdeutſchen 
Volksräthſel ift bas Jahr ein Baum mit 52 Neftern, jedes Neſt bat 
fieben Junge und jedes Viglein ift balb ſchwarz halb weiß, je Tag 
und Macht vorftellend. © Die Farben der Elfter insbejondre dienen im 
Eingang des Parzival gum Bild einer Seele, die sweifelhaft zwiſchen 
Mannbheit und Verjagen, damit aber zwiſchen Himmel und Holle 
ſchwankt; der unſtäte Gefelle hat allein die ſchwarze Farbe und wird 
auc) einftens die der Finfternif tragen, an die blanfe halt ſich Der 
mit unftdten Gedanien.67 Es muß auffallen, dab auc) das Räthſel 
pon der Elſter unmittelbar auf das vom unfidern Gefellen folgt; will 
man aber auch zwiſchen beiden Gedidtitellen feine nähere Beziehung 
fuchen 68, fo beweift dod jene im Parzival, daß es der Cinbildungstraft 
nicht gu ferne lag, die bunte Elſter finnbildlid), als fliegendes Beiſpiel 
(Gleichnif), wie Wolfram fid) ausdriidt, zu verwenden. Im Räthſel— 
lieve fonnte fie bedeuten, twas ein finniſches Sprichwort vom Spechte 
fjagt: „Der Specht ift bunt im Walde, das Mtenfdjenleben nod) 
bunter.” ®9 ; 

Dem offenen Rahmen folder Lieder fonnte leicht Fremdartiges 
eingefiigt werden und Zugehöriges entfallen. Die Räthſel, die im 
Traugmundsliede zufammengefapt find, modten längſt in der Überliefe— 
rung vorhanden fein und zuvor ſchon mehrfachen Durdgang genommen 
baben, wie aud) die meiften fonft zerftreut oder in andern Verbindungen 
porfommen; mande tragen nod) Spur ded urfpriinglidjen Gtabreims, 
und von all diejem äußeren Wandel fonnten aud) Inhalt und Bedeu: 
tung nicht unberührt bleiben. Aber nidt weniger glaublid ijt, daß 

Upland, Sdriften. Ll. 13 
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folde Räthſel von Alters her nidt eingeln giengen, fondern in finnige 
Rujammenbange gebunden waren, und eS jeugt hiefür die gleicdfalls 
iiberlieferte Form der priifenden Wedjelrede swifden dem Wirth und 
dem Gajte. Welde Beranderungen und Verlufte das Traugmundélied 
erjabren bat, die erbaltenen Züge befunden nod immer ein Geſammt⸗ 
bild. Witten imne die beiden Felder des Hauptgemildes, auf dem 
emen der ticfe Rhein und die minniglide Frau, die griine Matte mit 
bem fampfenden Ritter, auf dem anbdern der graue Wald und der 
gretje Wolf, der bleihe Soild und der verrathene Heergejell; am 
Rande, rechts und linfs, ſymboliſche Geftalten, hier der lichthelle Tag 
und der ſchneeweiße Schwan, dort die finftre Nacht und der ſchwarze 
Rabe; obeniiber die gaufelnde Elſter, Hell und dunfel zugleich; unten 
am Roſenbage gelagert, der Pilgrim, wie er den Rathfeln des Lebens - 
nadjinnt. Qndem der fabrende Mann auf alle die Fragen Bejdeid 
weig, welde dieſes Gejammtbild berauffiibren, bewährt er, daß er dad 
Leben von der Lichtſeite und der Schattenbalde erfannt und empfunden 
babe. °° 
Nabe geſippt ijt dem Meiſter Traugmund der Meifter Irregang 
der fic in einem Reunfpruce des 13ten Jahrhunderts Aa vernehmen 
lagt: So lange der Mann fdweigt, weiß Niemand twas er fann, mit 
Sorten ſoll man fid finden; Gute3 (Reichthums) wird man freuden: 
rei, von Wunden wird man kühn, Heerfabrt hat filets Müde gebradt, 
von Rranfbeit wird man miibjelig, durd) Trägheit untwerth “1°; dod 
gut ijt in der Noth, twas der Mann gelernt bat, verliert er twas er je 
gewann, er bebalt dod was er fann. 7 Won diefen allgemeinen Be: 
tradtungen leitet der Sprecher gu feiner eigenen Runft iiber, die fo 
manigfad ijt, daß fie bas Treiben aller Stände und Getverfe umfaßt; 
in bunter Reibe zählt ex ſeine Fertigfeiten auf, namentlich folgende: 
er lann ſagen und fingen, laufen und fpringen, ein guter Fürſprech 
“nen Wein foften, ein Glücksſpiel getwinnen und verlieren *, 
Sonig maden, der Biider ijt er fundiger denn fein Meiſter 
Befellen fann er den Gewinn theilen™4, eine Wunde mit 
einen Wagen verfertigen, ein gut Schwert ſchmieden, 
jriederic) mit Ehren fiibren wiirde in Born und Giite, 
x maden, Schilde farben, Ritter riiften, felbft mit Har: 
x ftechen und ftreiten, turnieren, Schachzabel und Bretfpielen, 
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Seglichem gute Antwort geben, fdneiden und weben, eine Wiefe mähen, 
einen Uder faen, ein Rind joden, einen Teig fneten, einen Faden 
jwirnen, eine Magd zur Frau maden, einen Haſen jagen, ein Horn 
blajen, einen Wald fallen, ein großes Heer yu ſaglichen Dingen (ju 
Rubme) bringen *, ein Mühlwerk herricdten, ein Haus zimmern, Pfennige 
ſchlagen, Gloden giefen, mit der Armbruft ſchießen; nun er aber all 
dies Wunder fann, hat der Kaifer ihm Harfen: und Rotenſpiel, Dreſchen 
und Wannen verboten und verbannt; fam’ eine Wanne in feine Hand, 
ber Hagel ſchlüg über alles Land, dröſch er Cinem fein Korn, es war’ 
alljammt verlorn, dedt’ er Cinem fein Haus, den triige man todt 
daraus, miftet’ er Einem den Stall, die Geuche ſchlüg' tiberall, gieng’ 
et Jemand über fein Gefdirr, e8 gienge dem Alles wirr. Zum Schluſſe 
fpricht er: „Irregang beif’ id), mand Land weiß ich, mein Vater 
Srgang (2) war genannt, er gab mir das Erb’ in meine Hand: ob 
id in einem Land verdiirbe, daß ich im anbdern nad) Chr’ erwürbe 76; 
nun bin td nicht verdorben, id) bab’ feine Chr’ erworben, ic) geh’ im 
Reide von Land gu Land, wie der Fife in dem Gand, in eines 
hübſchen Knaben Weiſe begeh’ (juch’) ic) meine Speife mit manderhand 
obn allen Wank (Febl), alfo ſprach Meifter Irregang.“ Die unniige 
Bielgefdaftigteit der fabrenden Leute wird mehrfach geriigt und ver- 
fpottet. So der Rangler um 1300: „Ein gebrender Mann triigt, der 
andre fann wobl Tafelfpiel, der dritte treibt Hofliige (hoveliuget), 
ber vierte ift gar ein Gumpelmann (Gaufler)” 2c. (MS. Ul, 3904). 
In einem altfrangififdhen Schwanke befimpfen fic) zwei Spielleute, 
indem je Giner den Andern laftert und feine eigenen Geſchiclichkeiten 
herausſtreicht, diefe beftehen im Gingen und Gagen, in der Meifter- 
ſchaft auf allen Inſtrumenten, worunter aud) Harfe und Rote genannt 
find, in Tafelfpiel (p. 299: si sai meint beau geu de table), Gautler- 
fiinften, Bauberet (300d), Wappenfunde, Liebesrath, Kranzflechten 
u. f. f., befonders aber riibmt fic) der Cine, er fei ein trefflider Ar⸗ 
beiter (ovriers) und finnte viel Geld verdienen, wenn er gemeines 
Handwerk treiben wollte, allein et fei ein Golder, der die Haufer mit 
Pjanniuden decke, Kagen zur Ader laffe, Ochſen ſchröpfe, Cier eins 
binde, Baume fiir Kühe made, Handſchuhe fiir Hunde, Kopfzeug fiir 
Biegen, Harnifde fiir Hajen, fo ftark, dap diefe fid) nichts um die 
Hunde fiimmern; es gebe nichts auf der Welt und in der Zeit, das 
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er nicht gleichbald 3u fertigen wiffe.??7 Das Dacdhdeden, Wundenjfalben, 
Rindjodhen, Hutmaden, Waffenfdmieden des deutidhen Spruches febhrt 
hier pofjenbaft wieder, tm Sinne ſpielmänniſchen Müßiggangs und 
Tandes. Cin Troubadour des 12ten Jahrhunderts, Marcabrun, prablt 
in feiner frechen Gelbftfcdilberung: ,,Gelobt fet Gott und St. Andreas, 
daß Niemand, fo viel id) merfe, gefdeidter ift, als ich; im Spiele bin 
id) getwandt, ein Kluger fiebt fid) vor, wenn es gum Theilen gebt; 
Niemand verfteht fic) befjer auf das Ringen nach bretoniſcher Wrt, auf 
das Priigeln oder Fechten, id) erreiche Feden und ſchirme mid zugleich, 
Niemand aber fann fic vor meinen Streiden deen; in fremdem Ge: 
hölze jage id), wann id will; id bin fo voller Spisfindigfeiten und 
Vorwände, dak id) nur gu wählen braude; Jeder hüte fic) vor mir, 
benn mit dieſen Riinften denfe id) gu leben und gu fterben.“ > Cpiel, 
Ringen, Fedten, Jagen ift hier bildlide Bezeichnung geijtiger Ge: 
wandtheit, aber eS ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Kunſtdichter, 
einer der dlteften des fiidliden Franfreids, einen volksmäßigen Spiel: 
mannsfprud) vor Wugen hatte, worin jene Fertigfeiten im Wortſinne 
genommen twaren. Das deutide Sprudgedidt hat nicht fo entfcbiedenen 
Volkston, wie das Traugmundslied, gleichwobl ſteht der Verfaſſer des 
felben auf der Seite der Bolfsfanger und wenn er des fabrenden 
Taufendfiinftlers gu fpotten fdeint, fo mag dod) fein eigentlides Ziel 
ein andres geweſen fein. Meifter Srregang will ein Schwert ſchmieden, 
das der Kaifer Friederic) in Zorn und Giite mit Ehren fiibren wiirde 7%, 
das kaiſerliche Schwert ift befanntes Sinnbild der tweltliden Gervalt ™, 
in Zorn und in Giite gefiihrt, fann es die Handhabung der Reichs: 
gewalt zur Strenge und Milde bedeuten. Gebt diefes vollfommene 
Schwert dem Kaiſer Friederid) ab? Vom Kaiſer heift es weiterhin, im 
Wendepuntte des Gedichts, er habe dem Meifter Harfnen und Noten 
verboten, Drefden und Wannen verbannt, weil in feiner Hand alles 
gum Berderben ausfdliige; aud das Daddeden, Stallfegen und An: 
ſchirren 8! ift, nad dem Folgenden, unter das Berbot gu zählen. Wie 
hier Harfe und Rote mit Drefden und Wannen zuſammenſtehn, fo 
kreuzen fic) tm Vorhergehenden die Künſte des Fabhrenden: Sagen, 
Singen, Springen, Schach- und Bretfpiel, WAntiwortgeben (Räthſel— 
löſung), mit den unentbebrlicften Arbeiten und Betrieben des taglicden 
Lebens, fie werden hiedurch mit diefen in gleide Beredhtigung geftellt, 
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aud fie find erlernt, um ihren Mann ju erndbren; einen Bann auf 
fie werfen, ift basfelbe, als wollte man Drefden, Wannen und Dach— 
deden verbieten, tveil die Hand des Arbeiters eine unfelige fein fonnte. 
Die fabrenden Leute waren rechtlos und die Scharfe der öffentlichen 
Gewalt fam von Beit gu eit über fie. Fiel ein folder Schlag mitten 
in der ſchönſten Ernte, fo traf er am härteſten. Im Gabre 1235 
wurde 3u Worms die Vermablung Friederidhs II. mit Yfabellen von 
England ſtattlich gefeiert, dabei findet ein Beitgenoffe der Aufzeichnung 
werth, daß der Raifer den Fürſten anempfoblen habe, nicht auf her: 
fommlide Weife Gaben an die Spielleute yu vergeuden, was er fiir 
eine große Thorheit eradjtet.82 Ye zahlreicher und begebrlicer gu fo. 
glangendem Feſte das Volk der Fabrenden herbeiftrémte, um fo gemein- 
fundiger und empfindlicer mufte bei ihm diefer Ausſpruch faiferlicer 
Ungunjt nachwirfen. 83 Weldhes aber der befondre Anlaß des Sprud)s 
gedid)ts jein mag, eine allgemeinere, fiberlieferte Grundform ift aud 
bier nicht ausgefdloffen, fiir eine ſolche fpridjt fdjon die Begegnung 
mit den beiden romanifden Stiiden. In den nordifden Sagen ift die 
Frage nach den Fertigfeiten des Manned, der fid) als Wintergaft ein: 
ftellt, auf eine twiederfehrende Formel gebradt.84 Orvarodd, der unter 
dem Namen Vidbforull, Weitfabrer, gum Hunenfinige fommt und um 
feine Riinjte befragt wird, verläugnet diefe, bewährt fic) aber nachher 
alg Meijter im Bogenfdiefen, Sdwimmen und Butrinfen. 85 Auf 
biefelbe Frage antwortet Nornageft: er fpiele die Harfe und erjable 
Cagen.5¢ Aber aud von umfaffender Aufzählung des Wiffens und 
Könnens ift ein altnordifdes Mufter vorhanden, im Runenfpruce der 
oda; bier rednet der Nunenfundige achtzehn Lieder her, durch die er 
ſich aller Verhaltniffe des thatigen Lebens bemadtigt, das eine hilft 
ibm in Streitjaden (sbkum*), das andre madt ibn zum Arzte, mittelft 
weiterer fann er den Hak unter Königsſöhnen ausgleichen, Genofjen 
mächtig und beil gu und aus der Scladt fiibren, ben Sinn der Were 
ber fid) gutwenden u. A. m. Chen folder Künſte rühmt fic) Meiſter 
Irregang, nur auf feine Art, ohne Runengauber.87 Dak aber aud) 
fein Sprud eine Grundlage bat, die auf ernftere Geſammtauffaſſung des 
menfdliden Lebens und Treibens beredjnet war, deutet der Cingang 
an, worin mit wenigen Zügen Tiichtigfeit und Sdlaffheit, ganze und 
gebrodene Kraft des Manned bezeichnet wird, theiltweife mit denfelben, 
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bie bas Traugmundslied farbiger hervorhebt: twie von Wunden der Mann 
kühn wird und wie Heerfabrt ihn aufreibt. 8 Das Rathfelwefen tft 
nur etwa darin beriibrt, bak Yrregang jeglichem Knedhte gute Antwort 
zu geben weif. 89 Faft wortgleid mit dem Liede fagt er: tn eines 
hiibfden Knaben Weife ſuch' er feine Sperfe. °° Cin alter Sufammen- 
hang diefer Dichtungen ift nicht yu verfennen; beide Wanderer wollen 
bas Leben erfafjen, Traugmund innerlid anfdauend%!, in Rathfelbildern, 
Irregang thatlid), in jeder gangbaren Kunjtiibung und Fertigfeit. 7 
Beide find Wefen allgemeiner Bedeutung, namentlid erfdheint Jrregang 
aud anderwärts, um manderlet Weisthum das Land durdfabrend, 
mit einem Gefellen Girregar (Spielmannéname) und mit feinen ver- 
führeriſchen „Leichen“ (Singweiſen). 

Ein däniſches Lied, deſſen beiläufig gedacht worden, die Ballade 
vom jungen Vonved %, trifft in der Art der einzelnen Räthſel mit 
dem Traugmundsliede jufammen®4, aber eine finnreidhe Verfniipfung 
geigt fid) nur nod) ſtückweiſe: „Wo geht die Sonne bin gu Raft? und 
wo ruben des todten Mannes Füße? Gen Weften geht die Sonne ju 
Raft, gen Often ruben des Todten Füße.“ Dagegen ift in diefer Bal- 
lade die Bedeutung der Rathfelaufgabe eigenthiimlid) und tief. Der 
junge Vonved fist in der Rammer und ſchlägt die Goldharfe, da tritt 
feine Mutter ein und mabhnt thn, den Tod feines Vaters zu rachen, 
bie Harfe mig’ er einem Andern leihen. Vonved bindet fein Schwert 
um: wann die Steine anbeben gu ſchwimmen und die Raben weiß ju 
werden, nidjt eber foll fie thn wieder ertwarten, er babe denn Rade 
genommen. Geine Fahrt ijt voll feltjamer Wbenteuer, ungebeurer 
Kampfe und Reiterftiide, in denen fidtlid) Verwirrung und Miſs— 
verſtändniß herrſcht, fo erlegt er nad) viertigigem Fechten den Thier: 
mann (f. oben ©. 52), der fich beriihmt, ihm den Vater erſchlagen ju 
haben. Die Rathfel find in der Weife eingewoben, daß Vonved fie 
den Hirten, die auf dem Felde weiden, oder einem Ritter, der thm be- 
gegnet, gu errathen gibt, in einer ſchwediſchen Faffung find e3 Pilgrime %; 
wer nidt antwortet, wird alsbald erfdlagen, wer Beſcheid weiß, mit 
einem Goldringe befdentt. Die leste Frage ift immer nach Kampen, 
mit denen er anbinden fann. Bei feiner Heimfehr von diefer twilden 
Fahrt haut er aud) feine Mutter in Stiide und ſchlägt dann die Gold— 
harfe fo lange, bis alle Saiten entzwei gehn. Schon der erfte Heraus— 
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geber des Liedes, am Sdluffe des 16ten Jahrhunderts, bemertt, bap 
es mit grofen Verſchiedenheiten gefungen werde %; ftatt Bonved lautet 
in ſchwediſcher Aufzeichnung der Name des Helden Swanewit%7, beides 
wohl Entjtellung des altnordifden vanvitr, wahnwitzig. Vergleicht 
man €ingang und Ende, wie dort der Jüngling fid) mit dem Harfen: 
fpiele vergniigt, wie er hier die Saiten gum Zerfpringen ſchlägt, vers 
folgt man den maßloſen Ungeftiim feines irren Ritts, fo bewährt 3 
fich, Daf die Mutter mit dem Gedanken der verfaiumten Vaterrade den 
Wahnſinn in feine Ceele warf, deffen gorniger Ausbruch zulegt auf fie 
jelber fallt. °° Die Mathjelaufgabe gieht fid) gu bedeutend hindurd, als 
daf fie nur fiir anbabnende Priifungsformel genommen tverden könnte 99; 
die Hajt, mit der ftets wieder gefragt wird, der Jähzorn tiber die aud: 
bleibende Löſung, das Vergniigen über die „gewiſſen Antworten,“ 100 
erheiſchen einen Bezug gu dem inneren Zuftande des Fragenden; galt 
nun die Räthſelkunde fiir ein Zeichen des Verftindniffes, fo ift es um: 
gefebrt cin Merfmal des Irrſinns, den Schlüſſel der eigenen Rathfel 
verloren gu haben und ihn rathlos pon Andern fordern zu müßen. Die 
geiftlice Wendung eines Theils der Rathfel gehdrt mit yu den viel: 
faden Berdunflungen des uralten Viedes, 101 

Ausforſchende Wechſelrede diente noc) befonders zur Loſung unter 
den Angehörigen derjelben Genofjenfdhaft, fo in den Handwerksgrüßen, 
Waidjpriichen, Cmpfahungen der Sanger. Der Handwerksgruß, dads 
Empfanggelprad) zwiſchen dem Wandergefellen und dem Altgefellen der 
Sunft, vertrat in Zeiten, da nod feine Wanderbiider gebraudlid 
waren, Den Ausweis des Fremden. Er wird gefragt, wo er herfomme? 
wie er fic) menne? two er gelernt? two er feinen Gefellennamen bes 
fommen und wer dabei gewejen? Fragen und Antworten, haufig mit 
dem Reime, betwegen fic) noc) in den Formeln und dem nedifden Tone 
der alten Wettgeſpräche, obgleich die Aufzeichnungen, welde hier benützt 
werden fonnen, nicht über den Wnfang des vorigen Jahrhunderts hinauf: 
reidjen 12; die Witze haben den Beiſchmack der Zunftſchenke, dod) nicht 
obne die Spur eines frijderen Urfprungs, bis zur Rathfelfrage gehen 
die vorliegenden Muſter nicht mehr. 193 Wenn der Gefelle gur Herberge 
fommt, muß er den Biindel fammt dem Mantel auf beiden Achfeln 
tragen und, wenn gleich Sommerszeit die Thiir offen fteht, muß man 
jie erſt zumachen, worauf er anjuflopfen, bineingugeben und den Grup 
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abgulegen hat. 14 Wie im Streite des Commers mit dem Winter, fagt 
ber Altgefelle: ,, Frag’ id) did) nicht recht, fo bift du mein Herr und id 
bein Knecht“ u. f. wv. 195 Der ftaubige, ftruppige Aufzug des Wander: 
gefellen wird verfpottet 8, die Fragen über ſeinen Weg verfehrt er gu 
allerlei Schwänken 197, die Erfundigung nad feinem Namen und wo 
er diejen befommen, ob er ibn erfungen oder erfprungen? wedt Luftige 
Erinnerungen an die Feierlicfeit des Gefellentaufens 1%; wenn nemlid 
ber Lehrjunge jum Gefellen werden follte, fo fand eine ſcherzhafte Taufe 
durch den Geſellenpfaffen unter Beiſtand zweier Pathen ſtatt, wobei 
der Täufling irgend einen ſeltſamen Namen erhielt, wie auch Pfaffe 
und Pathen bereits ſolche führten. Die Angabe dieſes Geſellennamens 
gehörte mit zu den kurzweiligen Antworten beim Handwerksgruß und 
erinnert an die verblümten Wandrernamen der älteſten Fragelieder. 
Nad abgemachter Ausfrage trinft der Wirth dem Fremden ju: „Ich 
bringe dir dieſen freundlichen Trunk auf und zu, im Namen meiner 
und deiner, im Namen aller ehrlichen Geſellen, die hier in Arbeit ſtehen, 
die auf grüner Haide gehen, die vor uns geweſen ſind, die nach uns 
kommen werden.“ 199 Man ſieht durch die runden Scheiben der Zunft⸗ 
ſtube den mitbedachten Wandrer auf grüner Haide. 

Weidſprüche, „wodurch ein Jäger den andern geprüft hat und 
wodurch fie ſich zu beluftigen pflegten,“ find zahlreich aufgezeichnet. 1° 
Sie betreffen großentheils die genaue Kenntniß der Fährten und Zeichen 
des Wildes, ſowie ihrer kunſtmäßigen Benennungen. Manche ſind aber 
auch vollkommene Räthſelaufgaben. Unter dieſen begegnet man den ſchon 
bekannten vom Schnee und vom Tage, vom Klee und der Saat, vom 
Raben und der Nacht, vom greiſen Wolf und dem weißen Walde, 
jedoch mit weidmänniſcher Schlußwendung. Die eigenthümlichſten, wald— 
friſcheſten aber, den Dichtungen des vorigen Abſchnitts verſchwiſtert, 
beſchäftigen ſich mit dem Schmucke des Forſtes, dem Hirſche. Im Traug— 
mundsliede ſpielen Licht und Schatten des menſchlichen Daſeins, die 
zerſtreuten Weidmannsräthſel laſſen ſich zum Lebenslaufe des edeln 
Hirſches ordnen: 


Hore, Weidmann, kannſt du mir fagen: 

wae hat den edeln Hirſch vor Sonue und Mond über den Weg getragen? 
wie faun er fiber den Weg fein tommen, 

bat ibn weder Sonne nod) Mond vernommen? 


201 


Das will ich dir wohl fagen fchone, die liebfte Mutter fein 
trug den edeln Hirſch iiber den Weg hinein. 


Yo bo bo, mein fieber Weidmann, 

wo bat der edle Hirſch feinen erften Sprung gethan? 
Jo bo bo, mein lieber Weidmann, 

das will id) dir wobl fagen an: 

aus Mutterleib ing (griine) Gras, 

das dem edeln Hirſch fein erfter Sprung was. 


Weidmann, lieber Weidmann, fag mir an: was hat der edle Hirſch vernommen, 
wie et ift hochwacht (anfredt?) von feiner Mutter Leib gefommen? 

Das will ich dir wohl fagen: den Tag, den Gonnenjdein 

bat er vernommen fein, 

und auf einer griinen Heide 

bat er vernommen feine Weide. 


BWeidmann, fag mir an: 

was bat der edle Hird bei cinem reinen flieBenden Waffer gethan? 
Er that einen, friſchen Trunt, 

Darvon wird fein junges Herze geſund. 


Qieber Weidmann, fag mir an: 

was hat der edle Hirſch gu Feld gethan? 
Er hat gerungen 

und geiprungen, 

und bat die Weid gu fic genommen, 
und ift wieder gen Holz fommen. 


Lieber Weidmann, fag mir hübſch und fein: 

was bringet den edlen Hirjd von Feld gen Holz hinein? 
Der helle liste Tag und der Helle Morgenfdein 

bringt heut den edlen Hirſch vom Feld gen Holz hinein. 
Lieber Weidmann, fag mir fein: 

was gehet vor dem edlen Hirſch gen Holz hinein? 

Sein warmer Athem fein 

gebet vor dem edlen Hirjd gen Holz hinein. 

Weidmann, lieber Weidmann hübſch und fein: 

was gehet hochwacht vor dem edlen Hirſch von den Feldern gen Holge ein? 
Das fann ich dit wohl fagen: 

der Helle Morgenftern, der Sdhatten und der Athem fein 
geet vor dem edlen Hirſch von Feldern gen Holze cin. 
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Sag an, mein lieber Weidmann: 

was rührt ben edlen Hirſch weder unten nod oben an? 
Der Athem und die Bilde (Schatten) fein 

rühren den edlen Hirſch weder oben nod unten fein. 


Weidmann, lieber Weidmann hülbſch und fein, 

fag mir: wann mag der edle Hirſch am beften gefund fein? 

Das tann ic dir wohl fagen fiir: wann die Jager figen und trinfen Bier und Wein, 
pflegt der Hirſch am allergefiindften gu fein. 

Lieber Yager jung, thu mir fund: 

was madt den edlen Hirſch wund 

und den Yager gefund? 

Der Yager und fein Leithund 

maden den edlen Hirſch wund, 

und eine {chine Jungfrau madt den Jäger gefund. 


Sag an, mein lieber Weidmann: 

wie fpridt ber Wolf den edlen Hirjh im Winter an? 
„Wohlauf, wobhlauf, du diirrer Knab, du muft in meinen Magen, 
do will ich dich) wohl durd den rauhen Wald hintragen.” 111 


Es gibt aud einen niederdeutiden Feldfprucd oder Schäfergruß. 
Wer diefen weiß, ruft bem Weidgenoffen yu: ,, Hodgelobter Feldgefelle, 
vielgeliebter Tiitinshorn!” Die Wedhfelrede fpricht neckiſch und balb- 
verftedt von den Schafen und dem Wolfe: ,,. Bruder! was maden deine 
Dinger?” — ,Hod in Liiften, tief in Kliiften, hinten über Berg und 
Thal, da gehn die Dinger allgumal.” — ,, Haft du das Eeschen kürzlich 
geſehn?“ — ,,Was wollt’ ich's nidt gefehen haben!” — , Nahm er dir 
aud einen?” — ,,Meinft, dak er mir einen brachte?“ — „Sprang er 
bir auc iiber’n Graben?” — ,, Meinft, daß id) ihm einen Steg über— 
legte?” — „Schickteſt bu ihm deinen Riter nidt nach?” — ,, Meinft, 
daß id) ihm Kyrie eleifon nachſang?“ 112 

Wenn Handwerfer, Yager und Schafer ihren Griifen und Prü— 
fungen dichteriſche Form und Farbe liehen, fo darf man diefelbe bung 
am forgfaltigften ausgebildet bet der Genoffenfdaft erwwarten, die der 
Pflege des Liedes eigens gewidmet war, in der Singſchule. Wirklich 
war ber Grup bie Cmpfabhung '!8, dem Wort und Wefen nad, im 
Meiftergefange heimiſch und aud hier der Rathfelfrage verſchwiſtert. 
Schon in der erften Halfte des 13ten Gahrhunderts, bevor nod) der 
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Runftgefang fic fefter giinftet, nebmen die Liederformen desfelben aud) 
bas Räthſel in ſich auf. Erſt erſcheint es vereingelt und fparjam, je 
mehr aber die Liederdidjtung fic) Dem Lehrhaften guneigt, je formlider 
gugleid) die Schule fid) beranbildet, um fo gebraudlider wird die Vers 
lettung mebrerer Fragen ju einem größeren Zuſammenhang. Es ift 
der Rathfelaufgabe natiirlid, daß fie Einen fudt, der fie löſe, die 
Frage des Sangers aber verlangt Antwort eines andern Sängers. 
Dieß nimmt fdon Walther von der Vogeltweide fiir herfimmlid an, 
er fragt um die Bufunft des deutſchen Landes, die er als dunkles 
Rathfel (bispel) bezeichnet und fdlieBt mit den Worten: ,,Meifter, 
das find!” 114 Die Wufforderung gum Errathen, an den oder die „Meiſter“ 
gerichtet, iſt aud) weiterhin gangbare Formel, deren ftetige Fortbauer 
bis in die gunftmapige Singfdule 110 dafür yeugt, dab unter diefen Mei: 
ftern nicht iiberbaupt weiſe, gelehrte Leute, fondern die Meifter des 
Geſanges 116 perftanden feien. Für den Wettftreit der Sanger unter 
ſich war aud) nidts geeigneter, als dad Rathfellied, befonders feit dem 
das Lob freigebiger Fiirften yu verhallen anfieng '!? und der Gefang, 
det fid) immer mehr von den Höfen yum Biirgerftande hinüberzog, in 
den Gebeimnifjen des Glaubens feinen hidften und beliebteften Gegen: 
ftand gefunden hatte. 148 So nahm die Wettfrage wieder den dogmatiſchen 
Standpunft ein, den fie, nur auf anbderer Stufe, in den nordifden 
Runenliedern inne gebabt. 19 Die einfade Weife der Volksräthſel 
fonnte nun freilid) weder dem ſchwierigeren iiberfinnliden Gegenjtande, 
nod) bem RKunftbeftreben der Sangesmeifter taugen. 20 Ihre Rathfel 
find mehr oder weniger fpibfindig ausgefonnen, weitläufig ausgeführt, 
halbgelehrten Unftridhs, fiinftlid) in Sprache, Reim und Strophenbau. 
Vollsmäßiges Erbſtück ijt gleichwohl die Form, in welder die biirger- 
lichen Sänger gu Wettftreit und Rathfelfrage gufammentreten. Meifter 
Regenbogen, ein Sdmied gu Ende des 13ten Jahrhunderts, verlaft um 
des Gefanges twillen den Ambos und zieht an den Rhein, two die beften 
Sanger fein follen, an deren Spite, gu Maing, Heinrid) Frauenlob 
ftebt; in feinem Grufliede danft er den Meiftern, dap fie thn ſchön 
empfangen-baben, ba er aus frembem Lande bergefommen, fofort 
aber ruft er fie auf, fid) mit ihm, dem Gafte, gu verfuden, wer den 
Preis des Gefanges behalte; nur den Meifter, den man Frauenlob 
nenne und ber mit feiner Kunſt mandem Sanger obgelegen, bittet er 
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um Sdonung; möchten fie ibn felbjt gerne fennen, Regenbogen fet 
er gebeifen, er nenne ſich nad dem, der ftets ein Meifter des Ganges 
geivefen; um Singens twillen bang’ er einen Rofenfrang aus, wer 
ibm den abgewinne, den Meifter woll’ er fennen; Silben, Reime feten 
deS Kranjzes Blatter, gewunden haben ihn die freien Kiinfte. 121 Es find 
nun aud) Lieder vorhanden, in denen Regenbogen mit Frauenlob twett- 
fingt und fie einander namentlich geiftlide Rathfel zu errathen geben 127; 
ebenſo ein Räthſelſingen über Schlaf und Seele, zwiſchen den Meiſtern 
Singof und Rumelant, aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts. 128 
Das Grußlied Regenbogens reiht fic) den ſchon erörterten Wandrer— 
geſprächen und Handwerksbräuchen ein. Der weither gekommene Gaſt 
tritt zum Wettkampf auf den Plan, unter Angabe ſeines angenommenen 
Namens; dieſen bat er nach einem älteren Sangesmeiſter (vergl. MC. 
IV, 636 a) gerade wie im Schmiedgruße der Wandergeſelle Silber— 
nagel unter feinen Namenszeugen aud) einen Cilbernagel auffiibrt, 
denn bet der Gefellentaufe wie bet der wirklichen modte der Mame 
des Pathen mandmal auf den Taufling iibertragen werden. Hießen 
Sdmiedgefellen Silbernagel und Trifseifen i244, fo nannte man 
Canger Frauenlob, Singof, Regenbogen, SGudenfinn. 1% Wud 
ſpöttiſche und fcimpflide Namen wurden bei der Gefellentaufe vor: 
geſchlagen und fo predigt Bruder Berthold (geft. 1272) wider die laſter⸗ 
baren Namen der Sanger und Spielleute, die ihre Taufe verlaugnen 
und nad ben Teufeln heißen: Hagedorn, Hillefeuer, Hagel 
ftein 126; wirklich erfchbeint unter den Wanderſängern derfelben Beit, 
bon denen Lieder erhalten find, der Hellefeur. 12? Cin genoſſenſchaft— 
liches Verhaltnip unter den Sängern am gleicen Orte blidt frithgeitig 
durch, im Gudrunliede weiß Horand von Zwilfen, die täglich am Hofe 
feines Herrn fingen 128, in der Darftellung des Wartburgfriegs, freilid) 
feiner gleidyeitigen, find die am Hofe ded Landgrafen verjammelten 
Meifter in abnlidfer Stellung gedacht 12%, Rumelant von Schwaben um 
1275 fpridt von Meifterfingern in der Zwölfzahl 19°, endlich Regen: 
bogens Gruflied fpridt gu den rheiniſchen Sängern als in einer Ge: 
fammtbeit gegentwartigen 13!; wenn er nun zugleich feinen Gangernamen 
alg von einem älteren GangeSmeifter iiberfommen begeidnet, fo fann 
fiir eine ſolche Namengebung wohl {don eine gildenmäßige Förmlich— 
feit beftanden haben; ſpäterhin gedenfen die Gagungen der Singſchule 
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wart zweier Pathen mit Waffer begoffen werde. 182 Selbft den Tinen 
wurden thre häufig feltfamen Namen je von dem Didter unter Zu— 
bittung zweier Gevattern gegeben '33; man taufte die Singiweifen, wie 
man die Gloden taufte. Auch das Aushängen des Roſenkranzes, 
bei Regenbogen allegorifd, gehirt zu den Sängerbräuchen. Im Meifters 
gefange des 15ten Jahrhunderts wird mebhrfiltig der Rofenfrang aus- 
geboten, und zwar in Liedern, die gu Formularen fiir die Wusforderung 
gum Wettfingen beftimmt waren. 154 Bald ergeht diefe an den an: 
fommenden Canger, bald von einem folden an die anfapigen Meiſter, 
und dann bat das Lied aud) wohl die Überſchrift: eine Empfahung, 
Grup; oder eS wird ein junger Mann, ein Kunftjiinger, aujgerufen, 
um den Roſenkranz gu werben und die zwölf Meifter auszufingen. Der 
Kranz wird meift bildlid) genommen, wie in Regenbogens Grufliede, 
bas einigen diefer Stiide ficdhtlid) zum Mufter diente; Tine des alten 
Meifters, wenn aud) nicht gerade der feines Sängergrußes, werden 
pabei gerne verivendet. 35 Die befannte Gage von den zwölf Stiftern 
der Kunſt wird jo dargeftellt, daß ihnen ein ſchmucker Rofengarten in 
Hut gegeben ijt, eine Nachbildbung der zwölf Helden im Rofengarten gu 
Worms. Die Stdde ftehn voll Mofen, das ift jener Meifter finnreides 
Gedidte, Viele find nadgefommen und haben dort Blumen gelejen; 
wer die rechte Bahn geht, dem wird ein Ehrenfrang aufgefest. Rofen 
gum Kranze brechen bedeutet die Kunſtwerbung. Wus fieben edeln Rofen, 
d. b. den fieben freien Riinften, foll das Kränzlein gemadyt fein, die 
Blatter von Goldbudftaben. Oder eS ift mit grauem Geidenfaden ge- 
bunden, lidjte Rofen darin und blaue Veilden, ift gefpiegelt wie ein 
Pfau, wer aber die Blatter nicht will zerfallen lajjen, der finge von 
der unbefledten Jungfrau, von Gottes Leiden, von den Planeten, Cle: 
menten und adt Sphären. Daneben aber wird vom Aushängen des 
Kranjes, vom Schwenken an der Stange, pom Wbgetwinnen und uf: 
ſetzen deffelben auf eine Weife gefungen, die nidt bezweifeln läßt, dap 
bem bildliden Ausdrude die Anſchauung eines wirkliden Herfommens, 
deS Wettgefangs um einen aushangenden Roſenkranz, yu Grund liege. 
Jn der Niirnberger Schule beftand fpat noc) einer der Singpreiſe in 
einem Kranze von feidbenen Blumen; gemadhte Blumen twaren hier ganz 
an der Stelle. Dap aber vordem, wie nod) einer ber Meiftergriipe 
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fagt, ,in ded Maien Blithe,” um frifde Rofen gefungen ward, davon 
geugt aud) der rafde vollsmäßige Ton, den die Lieder, gerade wenn 
eS fid) vom Kranze bandelt, mandmal anfdlagen und der gutveilen 
ungewifs [apt, ob dieſer Rrang bildlid) oder eigentlid) gu verftehen fei. 
Bum Wettgefange zählten wir aud) die Rathfelaufgabe und fo ſchließt 
ein geiftlides Rathfellied, von ber Sclange, gleicfalls mit der Auf: 
forderung im Vollstone: 

Mun rathet, ihr Meifter, was es fei! 

Mein Kranglin hänget auf dem Plan 

und ift gemadt von edlen Rofen roth: 

wer mir auflöſet diejen Bund, 

mein Kranglin er von mir gewonnen Hat. 
Den Haft, Knoten, Strang, Strié, Bund löſen, auffdliepen, auf: 
binden, das waren, neben den unbildliden rathen, errathen, be 
beuten, finden, fdon bei ben Meiftern bes 13ten Jahrhunderts die 
gangbaren Wusdriide fiir die Rathfelldfung, bas Räthſel felbft wird 
in ben Liedern dieſer Gattung nidt etwa mit den älteren Formen des 
Wortes: Rätiſche, Raters, fondern einfad) durd) Rath oder allgemeiner 
burd: Frage, Beifpiel, Gedeute begeichnet. 136 

Das volksmäßige Rrangfingen, das die Ubungen der Schule 

porausfegen ließen, ift aber aud) in beſtimmten Zeugniffen und vor: 
handenen Uberreften nachweisbar. Dieſe Rranglieder erſchließen eine 
neue Seite ded Volfsgefangs und die beiterfte Bliithe des Räthſelweſens. 
Der fromme Bruder Heinrid) Seufe berichtet aus feiner Jugendzeit, die 
in das erfte Viertel des 14ten Jahrhunderts fiel, wie es in Schwaben 
an etliden Orten Gewobnbeit fei, daß am eingebenden Dabre die 
Siinglinge Nadts ausgehn und ,,bitten des Geminten” (um etivas 
Fröhliches), d. h. fie fingen Lieder und fprechen ſchöne Gedidte, damit 
ibnen ihre Liebften Kranglein (Schapelin) geben. 187 Unter den Brauden 
in Franfen am Yobannistage zählt Seb. Frank in feinem Weltbuce 
pon 1542 folgenden auf: „Die Maid maden auf diefen Tag Rofen: 
bafen, alfo: fi lafjen inen maden Hafen voller Locher, die Loder 
Hleiben fi mit Rofenblettern gu, und fteden ein Liedt darein, wie in 
ein Latern, henken nachmals dijen in der Hobe gum Laden Heraug, da 
fingt man algdann umb ein Kranz Meifterlieder; funft aud oftmals 
im Jahr zuo Summerszeit, fo die Meid am Wbent in ein Ring herumb 
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fingen, fummen die Gefellen in Ring und fingen umb ein Kranz, ge: 
meinflid) von Nagelin gmadt, reimiweif vor; welder das beft thuot, 
ber bat den Kranz.” 1338 Das Kränz-Singen oder Singen „umb 
bie Krenz an den Abendrein” twird verboten durch das alte Wmberger 
Stadtbudh: „Kain Jungfrau oder Maid foll ben Handwerfsgefellen und 
Knechten an einem Wbendreien einen Kranz zu erjingen geben.” 139 
Rerorbnungen des Raths gu Freiburg im Breisgau, von den Jahren 
1556, 1559, 1568, je in ben Gommermonaten erlafjen, verbieten 
gleichfalls „das Abendtanzen auf den Gaffen,” und ,um das Kränz-— 
lein-Singen,“ geftatten aud) ben Jungfraun nidt, länger „den Reihen 
ju fpringen,“ denn bis gum Calve. 49 Die öftere Wiederholung des 
Verbotes zeigt, wie beliebt die Sitte war, tweift aber aud) darauf bin, 
bag an dem abendlicen Erfingen des Kranzes aud) eine verfinglicde 
Deutung haftete. Tanz und Gefang giengen vormals Hand in Hand; 
namentlid) des Abendtanzes in Berbindung mit dem Gingen gedenft 
ſchon Nithart am Anfang bes 13ten Jahrhunderts: 

als die vorsinger denne swigen, 

s6 sit alle des gebeten, daz wir treten 

aber ein 4benttenzel nach der gigen, 141 
Tänzer und Tänzerinnen waren befrangt, am liebften mit Rofen. „Weſs 
Herz von Minne brennt, der foll einen Krang von Rofen tragen,” heift 
es in einem Dangliede des Tanhufers.'42 So brachte der Reigen aud) 
die Einladung gum Krangfingen im verliebten Sinne. Bei den Minne: 
fingern findet man davon nur einjelne Andeutungen, wie bei Nithart: 

wé, wer singet nfl ze tanze 

jungen wiben unt ze bluomenkranze! 143 
Die Rranglieder ſelbſt, nicht um den Schulpreis, fondern um den 
ſchöneren Dank, fommen juerft im 15ten Jahrhundert gum Vorſchein. 
Aus diefer Zeit ftammt das handſchriftliche Brudftiic eines folden in 
breisgauiſcher Mundart 144; 

Der junge Gefell fommt haftig hergerannt, Arm und Reid) follen 
ibm aus dem Pfade weiden, der ihn gu der hübſchen Jungfrau trägt 14; 
et grüßt dieſe und wünſcht fic) ihr Rofenfranglein; mit ihrer ſchnee— 
weißen Hand möge fie nad) bem Haarbande greifen, das ihr fo wenig 
gilt und ibn fo fern ber fiibrt; er will e3 in einen Schrein legen und 
liber ben Rhein tragen, auc) ihr zur Ehre fagen, wie ihms die hübſcheſte 






208 





Jungfrau im Lande gegeben habe. Nun legt fie ihm Räthſel vor, von 
benen nur nod zwei erhalten find. Das erfte: „Hübſcher junger Knab! 
auf meines Vaters Giebel ſitzen der Vögelein ſieben, weſs (von was) 
bie Vögelein leben, könnt ihr mir das ſagen, fo ſollt ihr mein Kränz— 
lein von hinnen tragen.” „Der erfte lebt eurer Qugend, der andre 
eurer Tugend, der dritte eurer ſüßen Blide, der vierte eures Gutes, 
ber fiinfte cures Muthes, der ſechſte eured ſtolzen Leibs, der fiebente 
eures reinen Herzens; zarte Jungfrau, gebt mir das Roſenkränzlein!“ 
Die im vorigen Abſchnitt erläuterte Ausdrucksweiſe: daß auch die 
Vögel eines Mannes Heiligkeit fühlen, iſt hier noch dichteriſcher auf 
das Lob der hübſchen Jungfrau gewendet. Zu dieſem heitern Lebens⸗ 
bilde gibt das zweite Räthſel ein ernſtes Seitenſtück: der Knabe ſoll den 
Stein zeigen, den nie eine Glocke überſchallte, nie ein Hund überbellte, 
nie ein Wind überwehte, nie ein Regen überſprengte; dieſer Stein liegt 
im Höllengrund, er heißt anderwärts der Dilleftein und ijt die 
Grundfefte der Erde, von bem Rufe, der die Todten auftwedt, wird er 
entzwei gebn. 46 Gin Strafburger Drudblatt um 1570 gibt, abermals 
in einem Rathfellied, ausfiibrlide Unterweifung, ,,tvie man um einen 
Krang fingt.“ 47 Mus fremden Landen fommt ein Ginger und bringt 
viel neuer Mähre: dort ift der Gommer angebrodjen und wachſen 
Bliimlein roth und weiß, Jungfraun bredjen fie und maden Daraus 
einen Kranz, den fie an den Abendtang tragen und die Gefellen darum 
fingen lafjen, bis Giner ibn gewinnt. Mit Vuft tritt ber Sänger an 
den Ring, grüßt alle Burgerstinder, grüßt die Armen und die Reiden, 
die Grofen und die Kleinen, und fragt nad einem andern Canget, 
der feine Aufgaben löſe und damit das Kränzlein gewinne. Cs find 
bie Fragen: was höher denn Gott? groper denn der Spott? weißer 
denn der Schnee? griiner denn der Klee? Cin andrer Sanger tritt 
bervor, grüßt einen ebrbaren, weifen Rath, dagu die gange Gemeine, 
bejonders auch die zarte Jungfrau, die das Kranglein gemadt, um das 
er gum erftenmal eine Bitte an fie ridtet, er woll’ es um ibrer und 
aller Sungfraun wegen tragen, die Rath und That dagu gethan. Sofort 
beantivortet er die Fragen des vorigen Gangers: die Krone fei höher 
denn Gott (auf Gemälden), die Schande größer denn der Spott, det 
Tag Weifer denn der Schnee, das Merzenlaub (des Lenzen Laub) griiner 
Der Klee; das Kränzlein fei dem Frager verloren. Er felbjt gibt 
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nun der Jungfrau auf, fonne fie es thm fingen oder fagen, ihr Kränz— 
lein foll fie langer tragen: das Kränzlein hat nidt Anfang nod Ende, 
bie Blumen find in gleicer Zabl, welches ift die mittelfte Blume? Cin 
großes Schweigen, das RKranglein will ihm bleiben, er muß felbft die 
tage löſen: die Qungfrau ift die mittelfte Blum’ im Kranze. Sum 
brittenmale bittet er fie um bas Kränzlein, fie foll ihre ſchneeweiße 
Hand aufbeben, dem Kranglein einen Schwank geben und ihm es auf 
fein gelbes Haar fegen. 148 Nachdem er es empfangen, fpridt er Gruß 
und Danf und fcenkt ihr feinerfeits, wieder rathfelartig, eine güldene 
Krone mit drei Edelſteinen 149, ber erfte: ,,Gott behüt' eud) wor der 
Holle Glut!“ der zweite: ,, Gott geb’ euch fein Himmelreich!“ der dritte: 
„Gott bebiit’ eud) eure Yungfraufdaft!” Damit geht er aus dem 
Reigen und wünſcht Wen gute Nacht. 

Wie verbreitet derartige Kranglieder im 16ten Yabrhundert waren, 
ergibt fic) nod) aus weiteren Überbleibſeln und Anzeigen. Anfang eines 
folden in einem mufifalifcben Liederbuch aus Niirnberg von 1544: „Mit 
Luft tret’ id) an dieſen Tang, id) hoff mir werd’ ein ſchöner Kranz 2c.“ 
Der Sanger tritt ,auf einen Stein” und grüßt die zarte Jungfrau 
nebſt der gangen Verfammlung, faft mit denfelben Worten, wie im 
Stragburger Liede. 15° Auch in geiftlider Umbdidtung find Anklänge 
erhalten. Gin geiftlides Reigenlied von Hermann BVulpius ift gedidtet 
vim Ton, wie man umb Kreng fingt’, nad einem andern Drude (von 
1560) ,im Zon, Aus frembden Landen fomm id her“, womit eben 
bas Strakburger Rranglied gemeint fein wird. 151 Dieſe Verweifung 
ſpricht zugleich dafür, dak fdon Luthers , Bom Himmel hod da fomm’ 
id ber ꝛc.,“ deffen erſtes Geſätz meift wirtlid) mit dem Cingang ded 
genannten Rrangliedes iibereinftimmt, von bem weltlichen Lied ausgebe, 
nicht umgefebrt. 152 „Ein chriſtlicher Abentreien vom Leben und Amt 
Johannis des Taufers, fiir chriftliche, züchtige Jungfräulein,“ 1554, 
von N. H. (Mic. Herman), hebt an: „Kommt her, ibr liebften Scwefter- 
lein, an diefen Abendtany, laßt uns ein geiftlids Liedelein fingen um 
tinen Kranz!“ Da nad) Seb. Frank befonders am Yohannisabend um 
den Kranz gefungen wurde, fo modjte dieß den frommen Cantor gu 
Joachimsthal, ber Heimat fo mander Bergreien, veranlafjen, den 
weltliden Reien, deffen Gingang nod) hörbar ift, durch ein erbauliceres 
Johannislied gu erfegen. 

Upland, Sériften. II. 14 
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Die gefillige Räthſelweiſe, die auf Angelegenbeiten des Herzens 
ab;ielt, ift aud durch cin engliſches Lied, aus einer Handſchrift des 
15ten Sabrbunbderts, vertreten, dod obne den Kranz: 

Mabaden. 
Meine junge Schweſter fern fiber Dem Meer 
gar manches Grantftiid ſchidt fie mir ber, 
fie ſchidte mir die Kirſche obn’ cinigen Stein 
und fo aud die Taube obn’ einiges Vein, 
fie ſchicte den Strauch mir obn’ einige Rinde; 
hieß mic lieben mein Lieb und nicht Sehnjudt empfinden. 
Rie follt’ cine Kirſche fem obne Stein? 
und wie cine Taube fern obne Bein? 
wie follt’ ein Strauch denn fein obne Rinde? 
wie follt’ id lieben mein Lieb und midt Sehnſucht empfinden? 
Snabe. 
Als die Kirſch' eine Blithe, da batte fie nicht Stein, 
alg die Taub’ cin Ei war, da hatte fie nicht Bein, 
als der Straud ungewadjen, da batt’ er nidt Rinde, 
bat das Magdlein was eS liebt, wirds nidt Sebnfudt empfinden. 158 
Gleicher Form mit den feltjamen Gendungen, welde bier der Haupt: 
frage vorangebn, ift eine Aufgabe der deutſchen Räthſelbüchlein 154: 
Es ſchidt' ein Ritter über Rhein 
der allerliebften Frauen fein 
guten Wein ohne Glas 
und ohn’ all ander Trinkfaß, 
rath, worin ber Wein was? 
Qu einer Traube. 

Das Singen um den Blumenkranz deutet finnbildlid) an, erzählende 
Lieder knüpfen ausgefprodenes Werben und Freien an die Räthſel— 
löſung. Jn einer englifden Ballade wählt ein Ritter, der auf Frei 
werbung ausgeritten, unter den drei Töchtern einer Wittwe fic die 
jiingfte, weil fie allein ihm die zur BVerftandespriifung aufgeworfenen 
Fragen beantiwortet; dieſe find von befanntem Schlage: twas ift [anger 
als der Weg? tiefer als bie See? Lauter als bas Horn? fdarfer als 
ein Dorn? griiner als das Gras? fdlimmer als jemals ein Weib? Die 
Worte der Lifung find: Liebe, Hille, Donner, Hunger, Gift, Teufel. 155 
Cin ruſſiſches Lied läßt Madden und Fiingling gu hohem Preife Schad 
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ſpielen, er fet drei Schiffe, eines mit Gold, bas andre mit Silber 
und bas dritte mit Perlen, fie fet ihr Leben ein und gewinnt. Ihr 
Vorjdlag, dab er die Schiffe als Mitgift wieder haben finnte, triftet 
ibn nidt und vergeblich fucht er diefelben durch Räthſelwette wieder ju 
gewinnen; feine Fragen find: twas ohne Feuer glühe? ohne Fliigel 
fliege? obne Füße renne? Das Madchen erräth leit: Gonne, Wolfe, 
Bad. 156 Aber aud umgefehrt, wie in den Krangliedern, ftellt das 
Madden die Aufgaben als Bedingnif der Gewährung. Scherzhaft in 
der ſchottiſchen Volksballade vom Hauptmann Wedderburn, deffen fid 
bie ſchöne Todjter des Lords von Roslin, die er Wbends im Walbe 
aufgefangen, durch Rathfel gu erwehren fudt; fie verlangt gum Abend— 
efien drei Geridjte: die Kirche ohne Stein, das Hiibnden ohne Bein, 
den Vogel ohne Galle (die Taube); fie legt feds Fragen vor, gum 
Theil diefelben, die aud der freiende Ritter aufgab; fie heiſcht vier 
wunderbare Dinge, darunter eines Sperlings Horn (Klauen und Schnabel) 
und einen ungebornen Priefter gur Trauung; Wem wird gentigt, aud) 
ber Priefter fteht vor ber Thiir, ein Wildeber hat einft die Seite feiner 
Mutter zerriffen. 5? CErnfter läßt ein andres Räthſelſtück aus Schott: 
land fid) an: Bei finkendem Whendthau fieht eine Jungfrau von der 
Schloßzinne nieder, ein Ritter, deſſen Wngug ihr auffallt, fommt herbei 
und gibt fid) als einen Betwerber fund, der, wenn fie ibn verſchmähe, 
nod diefe Nacht fterben werde. Sie erwidert: Wenige werden um ihn 
trauern, mandy Vefferer fet um ibretiwillen geftorben, deffen Grab griin 
bewadfen fei. Dod) gibt fie ihm ihre Räthſel gu rathen: welches die 
erfte oder die ſchönſte Blume fei in Moor und Thal? welded der ſüßeſte 
Singvogel nächſt der Nachtigall? Schlüſſelblume und Droffel. Was 
die fleine Miinge fet, die ihr Schlopgebiet auskaufen finnte? welches 
bag fleine Boot, das die gange Welt umfegeln könne? Der Pfennig 
in jeiner Vielzahl und das Fifdlein. Sie gibt fic) iiberwunden und 
jagt ibm, daß fie von neun Schlöſſern ihres Baters und dreien ihrer 
Mutter die eingige Erbin fei, es lebe denn ihr Bruder nod, der fern 
über Meer gegogen. Da nennt der Ritter fic) als diefen Bruder, fern 
fiber. dem. Meere lieg’ er begraben und je lauter der Wind blafe, um 
jo tiefer fei fein Schlaf, aber der Hochmuth feiner Schweſter laf’ ihm 
feine Rub’, er fei gefLommen, ihr ftoljes Herz gu demiithigen und fie 
bor ewiger Strafe yu twarnen. 158 
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Rathfel werden aber nicht bloß in die Erzählung eingelegt und 
mit der Handlung verivoben, fie werden felbft in Handlung geſetzt, die 
Perfon, der eine rathfelartige Wuflage gemacht wird, muf diefe twirklid 
pollziehen. Go wurde der ungeborene Priefter leibbaftig herbeigeſchafft. 
Durdgreifender twaltet diefe Weife in nadfolgenden Fallen. Ragnar 
Lodbrok legt mit feinen Schiffen untweit eines norwegiſchen Bauernhofes 
an und fcdidt Leute feines Gefolges an das Land, um Brod gu bacen. 
Sie fommen mit verbranntem Brode zurück und gefteben, dah fie zuviel 
nad) einem Madden von unvergleidlider Schönheit geblidt haben, das 
ihnen bei der Wrbeit bebilflid) war. Der Konig fendet nad ihr, will 
aber nicht bloß ihre Schönheit prüfen, er verlangt: fie folle fommen 
weder gefleidet noc) ungefleidet, weder gegeffen nod) ungegefjen, weder 
allein nod in jemands Begleitung. Die alte Bauerin glaubt, der 
König fet nidt bet Trofte, das Madden aber fagt: ,Darum mag er 
fo gefproden haben, weil es fo fein fann, wenn wir verfteben, twie er 
es meint.” Cie widelt fid) in ein Fiſchgarn und läßt dariiber ibre 
langen, goldglanjgenden Haare fallen 15°, foftet an einem Laud, fo dag 
man e3 am Gerude merfen fann, und [aft einen Hund mitlaufen. 
Diefes Madden, mit bem Ragnar fid) vermablt, ift Aslaug, Sigurd 
und Brynhilds Todter, die unter dem Namen Krake (Krähe) unerfannt 
bei Bauersleuten lebte und mit ber Heerde gieng. 18° Die Auskunft mit 
bem Nek, nebft andern ähnlichen, wird aud) von der Elugen Bauern: 
tocter in einem Marden aus Heffen erzählt; aud) diefe wird dadurd 
gut Königin. 161 Auf die Seite des Freiers fallt die Löſung in dem 
deutſchen Volksliede von den drei Winterrofen, fdon im 1é6ten Jahr— 
hundert gangbar: Cin Méagdlein holt Waffer am fiiblen Brunnen, fie 
trägt ein ſchneeweiß Hemd, dadurch ibr die Sonne fceint (ibre lichte 
Farbe ſichtbar twird) 162, fie fieht fid) um und meint allein gu fein, da 
fommt ein Ritter mit feinem Knechte 163, grüßt fie und forbert fie auf, 
mit ihm beim gu ziehen. Sie weigert fic), er bring’ ihr dann dret 
Rofen, die zwiſchen Weihnadten und Oftern getwadfen. Da reitet er 
liber Berg und Thal und fann ihrer feine finden, zuletzt läßt er von 
einer Mtalerin die drei Rofen malen und bringt fie, freudig fingend, 
berbei. Das Méigdlein fteht am Laden und tweint bitterlid: fie bab’ 
es nur tm Scherze geredet. Er aber meint, fo wollen fie’s nun ſcherz⸗ 
weife agen. Der nüchterne Cinfall mit ben gemalten Rofen in dem 
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fonft frijdben Liede feblt in einer andern Faffung desfelben, die aber gar 
nidt erflart, wie die Auffindung der Rofen möglich war. Daf eine 
Gltere, lebenbige Lofung verloren gegangen, wird durch Vergleidung 
eines litthauiſchen Räthſelliedes glaubhaft: Gin Madden wird von der 
Schwieger nad Wintermai und Sommerjfdnee ausgefdidt. Weinend 
begegnet fie dem Hirtenfnaben, der fie um den Grund ihrer Trauer 
befragt und ihr Rath ertheilt: 


„Geh bin, o Mägdlein, du zarte Jungfrau, 

gum griinen Walde, zum Meeresftrande! 

da wirft du finden eine griine Gidte: 

brid) ab ein Zweiglein, ſchöpf' eine Hand voll Sdhaum! 
dann wirft du bringen der lieben Schwieger 

den Wintermai, den Sommerſchnee. 164 


Hier ift eS wieder das Mädchen, das die Aufgaben löſen muß, fei es, 
dap die Schwieger den Scharffinn der fiinftigen Todjter priift, oder daß 
fie mittelft einer unerfiillbaren Bedingung verbliimter Weife den Sohn 
verweigern till, 165 

Manche der angefiibrten Rathjelaufgaben nähern fich ſchon merklich 
einer weiteren Gattung des Wisfpiels, den Liedern von unmigliden 
Dingen. Fordern die Rathfel fcheinbar Unmiglides, fo werden nun 
aud durchaus unerſchwingliche Leiftungen verlangt und bierauf fann ber 
angefprodene Theil nur mit Anfinnen derjelben Art entgegnen. Cin 
Sieg durch Löſung ift hier nicht gu erfampfen, es gilt nur, eine aben: 
teuerliche Forderung durd die andre aufzuheben oder gu iiberbieten. So 
bezeichnen die unlésbaren Wufgaben, im Gegenſatze der Rathfel, die 
gum Siele fiibren, dah die Werbung nidt ernſtlich und die Vereinigung 
nidt denfbar fet. Lieder diefer Gattung haben offenen Rahmen fiir 
jeden Ginfall aus dem grofen Gebiete der Unmiglidfeit. Im deutſchen 
Volksgeſang ift dieje Weife feit dem 16ten Jahrhundert tweit verbreitet. 
Aus der alten dithmarfifdhen Fafjung des Liedes ,,von eiteln, unmög— 
liden Dingen” Folgendes gur Probe 1%: 


Ich weiß mir eine ſchöne Maid, 
id nähme fie gern gu Weibe, 
lönnte fie mir von Haberftroh 
fpinnen die feine Geide. 
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„Soll id dir von Haberftroh 
fpinnen die kleine (d. i. feine) Seide, 
jo follt Du mir von Lindenlaub 

ein neu Baar Kleider ſchneiden.“ 167 


Goll id dir von Lindenlaub 

ein neu Paar Kleider ſchneiden, 

fo follt Du mir die Scheere holn 
gu mitten aus dem Reine. 

„Soll id dir die Scheere holn 

gu mitten aus dem Reine, 

fo follt du mir eine Briide ſchlagen 
pon einem fleinen Reife.” 


Soll ih dir eine Briide ſchlagen 
von einem fleinen Reife, 

fo follt bu mir das Siebengeftirn 
am boben Mittag weifen. 

„Soll ih dir das Siebengeftirn 
am boben Mittag weijen, 

fo follt du mir die Glafenburg 168 
mit einem Pferd aufreiten.” 


Soll ih dir die Glajenburg 
mit einem Pferd aufreiten, 
fo follt du mir die Sporen fdlagen 
wohl von dem glatten Eiſe. 


„Soll id) dir die Sporen ſchlagen 
wohl von dem glatten Cife, 

fo follt du fie itber die Filipe tragen 
am heifer Gonnenfdeine.” 

Soll id fie iiber die Füße tragen 
am heißen Gonnenf{deine, 

fo follt du mir eine Peitſche drehn 
von Waffer und von Weine. 


Yn andern Aufzeichnungen begegnet man theils den gleidhen, theils 
verfdiedenen Scherzaufgaben. Cin englifd-{chottijdes Lied bat fiir bas 
Spiel mit feltfamen Dingen aud einen Sprecher aus dem luftigen Elfen: 
reiche. Der Clfenritter figt auf dem Hügel und blajt fein Horn Laut 
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und gellend nad Oſt und Weft. Da wünſcht fic) ein junges Madden 
bas Horn in ibren Raften und den Ritter in ihre Arme. Raum hat 
fie dieſe Worte gefproden, fo fteht er vor ihrem Bett und verlangt, 
wenn fie thn beirathen wolle, bon ihr einen Dienft: fie müß' ihm ein 
Hemd maden ohne Sdnitt oder Saum, miif’ es formen ohne Scheere 
und naben obne Nadel und Faden. Das Madden bedingt einen Gegen- 
dienft: er müß' ibr einen Morgen Baulands mit feinem Horne pfliigen 
und mit feinem Blafen einfaen, einen Wagen aus Stein und Leim 
bauen und ibn durd) Robin Rothbruſt heim ziehen lafjen, das Rorn 
in einem Mauslod auffdobern und in feiner Schuhſohle drefden, in 
jeer hoblen Hand wannen und in feinen Handſchuh einfaden, dann 
über bie See ihr troden jubringen; bab’ er feine Arbeit wohl verridtet, 
fo mig’ er das Hemd fich holen. Der Elfe gieht vor, bei feinem 
ſchottiſchen Pläd gu verbarren und das Madden will vorerft nod ledig 
bleiben. 169 

Schon in einem l[ateinifden Gedidte Walafrids, der 849 als 
Abt gu Reidenau ftarb, find ähnliche Wufgaben geftellt: es follen weife 
Raben und ſchwarze Schwäne, gefdiwagige Schnecken und ftumme 
Heimden gefangen, Fijden das Sdhwimmen und Vögeln das Fliegen 
verboten, Quellen gum Steben und Berge zum Geben gebradt twerden 
u. dgl. m.; wiefern aber der gelehrte Didter von heimiſchem Vorbild 
oder von rimifden Mujftern angeregt war, läßt fid) nicht genauer aus: 
mitteln. 17° Bei mittelhoddeutiden Dichtern ift diefe Form bereits in 
linjtlider Steigerung auf Minnewerbung angewandt. Der Tanbhaufer 
zählt in zwei Liedern eine Menge der twunderlidften Verlangen ber, 
von deren Grfiillung die Frau feines Herzens den Lohn ihrer Huld 
abbingig macht: er mug ihr die Rhone gen Niirnberg fchiden und die 
Donau fiber den Rhein 171, ein Haus von Elfenbein auf einem See 
bauen, den Gral, den Apfel des Paris und die Arche Nod gewinnen, 
den Rhein wenden, daw er nidjt über Robleng binausgehe, Grand von 
bem Gee bringen, two die Sonne yu Raft geht, und einen Stern, der 
nabe dabei fteht, dem Mond feinen Sein benehmen, fliegen wie ein 
Staar und hod) ſchweben wie ein War, der Elbe ihren Flug und der 
Donau ihr Raufden webren, den Regen und den Schnee abtvenden, 
ben Gommer und den Ree, nebſt andern gleid) fdtwierigen Dienſt— 
leiftungen. 172 Der Sinn wird aud) mit diirren Worten ausgedriidt: 
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„Sprech id) ja, fo fpridt fie nein, alfo find wir einbellig.“173 Gine 
Nachahmung diefes Liedes, unter dem Namen des Meifters Boppe, gebt 
nod weiter: drei Phönixe muß er miteinander bringen, mit Schneden 
ſoll er Einhorne und Drachen fangen, mit Greifen beizen, mit drei 
Elefanten bet Tirol Gemſen hetzen u. A. m. 174 Wie Tanhauſers Lied 
von dieſem letztern in halbgelehrten Abgeſchmacktheiten überboten wird, 
ſo bekundet ſich auch jenes ſchon als Überladung einer kunſtloſeren 
Form, deren volksmäßiger Gebrauch ſomit wenigſtens um die Mitte 
des 13ten Jahrhunderts vorauszuſetzen wäre. Naber den Vollsliedern, 
mit gegenſeitiger Aufgabe, obgleich ohne Beziehung auf Liebesſachen 
und in höherem Stile, ſtellt ſich Meiſter Frauenlob, wenn er einem 
wetteiſernden Kunſtgenoſſen zuruft: „Laß laufen das Geſtirne, ſo will 
ich fliegen laſſen den Wind, willt du den Donner binden, ſo bin ichs, 
der den Blitz bindet, kannſt du die Regentropfen zählen, ſo zähl' ich 
dir Laub, Gras und allen Gand. 175 Wie im oberdeutſchen Volksliede 
(Volfsl. Mr. 4. A. Str. 4): 

So muft du mir die Sterne zähl'n, 

die an dem Himmel ſcheinen. 

Die einfadfte Anwendung des Unmigliden ift jedod), twenn das— 
felbe nidt als Leiſtung und Gegenteiftung, fondern als unmittelbare Ber: 
februng des Naturlaufs bedungen und bingefdoben twird. Go im nieder⸗ 
rheiniſchen Liederbuche bes 16ten Jahrhunderts (Volfsl. Nr. 65. Str. 3): 

Nun ſchweiget, eine hübſche Magd, 
und Taft das Weinen fein! 
wann es Roſen ſchneiet 
und regnet kühlen Wein, 
ſo wollen wir, Allerliebſte, 
all bei einander ſein. 
Und nod in Volksliedern des RKublanddens : 
Sh nehm’ did) mit, wenn’s Rofen Tegnet 
und wenn der Mond der Sonne begegnet. 
„Und rothe Roſen regnet’s ja nidt, 
Der Mond begegnet der Sonne nicht.“ 
Oder: 
Mein Schatz, wann kommſt du wieder 
Hergallerliebfter mein ? 


— 
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„Eil wann’s wird fdneien Rofen 

und regnen den kühlen Wein.“ 

Es fdneit ja keine Roſen, 

es regnet fein’ kühlen Wein; 

du kommſt ſchon nicht mehr wieder, 

Herzallerliebſter mein! 176 
Schottiſch: 

O wann heirathen wir uns, Lieb! 

wann werden wir uns nehmen? 

„Wann Sonn’ und Mond tanzt auf dem Griiu, 

dann werden wir uns nehmen.“ 


Auch Kiinftlideres: ,, Wann Mufdelfdaalen Silbergloden werden, wann 
Apfelbaume in den Seen wachſen, wann Fifde fliegen und Meere 
troden gebn u. f. w. 17 Haben ſchon einige diefer Stellen einen weh— 
müthigen Wbfdiedston, fo wird diefelbe Ausdrudsweife nod) ernfter 
in Balladen diiftern Ynbalts. Als Vonved auszieht, feinen Vater gu 
rächen, fragt ihn die Mutter: ,Wann darf ich Wein laffen mifden, 
wann mag id) dein Rommen erwarten?“ Er antivortet: , Wann die Steine 
beginnen 3u ſchwimmen und die Raben weiß gu werden, dann migt 
Ihr Vonved heim erwarten, all’ meine Tage fomm’ id) nicht zurück.“ 1% 
Der Brudermirder in der ſchottiſchen Ballade, der fid) in ein boden: 
loſes oder ruderloſes Schiff fegen will 179, wird aud) von feiner Mutter 
befragt: wann er wieder heimfommen werde? und erwidert, wie e8 ſchon 
oben hieß: , Wann Sonn’ und Mond auf dem Griin tanjen (a. auf 
jenem Hiigel fpringen), und das wird nimmer fein. 18°” Sn der ſchwe⸗ 
diſchen Fafjung betwegt das Geſpräch fic) weiter: , Wann fommeft du 
guriid?” , Wann der Schwan wird ſchwarz?“ ,, Und wann wird ſchwarz 
der Schwan?’ „Wann der Rabe wird weiß.“ „Und wann wird weiß 
der Rabe?” ,, Wann der Grauftein ſchwimmt?“ „Und wann ſchwimmt 
der Grauftein?” ,Der Stein ſchwimmet nie.” Oder aud: , Wann 
ſchwimmet der Stein?” ,, Wann die Feder finket.” Ferner: , Wann darf id 
dich beim erwarten?” , Wann der Stamm fic) belaubt.” ,Wann belaubt 
fid der Stamm?” „Wann die Rinde knoſpet“ u. W. m. 181 Finnifd: 
, ann fommft du, Sohn, nad Haufe?’ ,Wann der Tag aus Nord 
aufleudtet.” ,,Wann wird der Tag aus Nord aufleudten?” ,, Wann 
auf Waffer Steine tanzen.“ , Wann mag Stein auf Wafjer tangen?” 
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„Wann zum Grunde finfen Federn.” , Wann fink Feder wehl jum 
Grunde?” , Wann jum Ridtftubl We fommen.” 52 Nad einem flein: 
ruſſiſchen Bolfsliede fudt die Mutter auf dem Schlachtfelde jammernd 
ben gefallenen Gobn, ein Rabe, mit der Beute in den Krallen, ruft 
ibr ju: 

Alte Mutter, geh' nad Hauſe, 

nimm die Hand voll Sand und jae 

auf ein Beet ibn unter Blumen, 

neg’ ihn täglich reid) mit Thränen. 

Geht er auf vom weiden Erdkloß, 

fehrt dein Gohn heim — obne Zweifel. 183 


In Scherz und Ernſt find die unmigliden Dinge eine bejahende 
Berdedung von Nein und Nimmer. Auf den leeren Hintergrund der 
Berneinung twerden die twunderliden Bilder hingefpiegelt, welche zwar 
aud nur ein Nidt und Niemals entfalten und felbft wieder in Dieſes 
zerrinnen, aber dod) augenblidlid) eine Anſchauung gewabren, die nod 
in ihrem Verjdwinden bald beiter und nedifd, bald ironiſch bitter fort 
wirkt. Es waltet hierin diefelbe Scheue der Phantafie vor jedem fablen 
und dden Flede, die fid) tm Kleinern und wieder auf andre Weife vor- 
züglich bet den Dichtern des 13ten Jahrhunderts in einer vielgebraudten 
Verneinungsformel äußert: dem abftraften Nidts wird irgend eine 
geringfiigige Sade vorgefdoben, welche fic) gu jenem wie Pofitiv jum 
Comparativ verhalt und der finnreidjen Vorjtellung einen legten Anbalt 
darbietet; ftatt gu fagen: das frommt, gilt, verfängt mir nidté, ver 
fichert man: das bilft mid, ſchadet mir, das achte, fiirdte id nidt 
ein oder um ein Blatt, einen Bajt, eine Beere, ein Stroh, eine Spreu, 
eine Bohne, eine halbe Bohne, eine Wide, ein Widlein, ein Gi, ein 
Brot, ein Haar, oder pofitiv: das ift mir ein Staub, ein Wind 154, 
poetifcer der geringfte Theil eines griinen ober bliihenden Ganjen: 
nidt ein Lindenblatt, Lilienblatt, Rofenblatt, Beildhenftiel. 55 Nad 
anbdrer Geite find bie feltjamen Gebilde, in denen die Poeſie bas Nie 
mals und, wie fic) nadber ergeben wird, aud) das Nirgend verfinnlidt, 
mit ben Darftellungen des Immer und Überall in der Rechtsſprache 
zuſammenzuhalten. Hier follen Gagung, Geding, iibertragenes Cigen: 
thum bdauern: fo lange bie Conne auf> und niedergeht, der Mond 
ſcheint, der Wind weht, der Regen fpriiht, der. Habn kräht, Thau fällt, 


219 


Laub und Gras wächſt oder griint, ber Baum blüht, Cide und Erde 
fteht, bas Wafer über bas Land, der Lebendige iiber den Todten gebt. 
Befonders aud) müßen die Liederftellen, in denen der Blutracher oder 
Brudermirder feine Selbftverbannung ausdriidt, damit vergliden wer: 
den, twie die nordifden Sicherheits- und Sühnformeln den Friedbrecer 
poraus ddten: er foll gejagter Wolf fein, foweit Menſchen Wölfe 
jagen'86, Cbhriftenleute gu Rirde geben, Heiden im Tempel opfern, 
Feuer brennt, Erbe griint, Kind nad der Mutter ſchreit, Mutter das 
Kind ftillt, Holz Feuer nährt, Schiff fdreitet, Schilde blinfen, Gonne 
ſcheint, Schnee fallt, Föhre wächſt, Falke den langen Friiblingstag 
fliegt und der Wind ihm unter beiden Schwingen fteht, Himmel fid 
wodlbt, dreht (hverfr), Welt bewohnt ift, Wind braust (pytr), Waſſer 
gur See ftrimt, Manner Korn faen. 187 Die Rechtsformeln haben meift 
aud) durch Reim oder Stabreim poetijden Klang; während aber die 
Lieder die Nichtwiederkehr dadurd) ausfpreden, dah fie die Heimfebr 
auf den Cintritt unmöglicher Begebnifje ausfegen, feftigen die Formeln 
ibren Bann durd Ankniipfung an das allwärts und immerfort Be: 
ftebende; wabrend in den Gedidten die abgewieſene Cinigung, die un: 
beilbare Löſung der Heimathande durd) Dinge verbildlidt wird, welche 
mit den Naturgefegen im Widerſtreit ftehen, beruft ſich die Rechts: 
ſprache fiir Geſetz und Bertrag, fiir Siderung und Sühne auf die. 
ewige Regel des Weltgangs. Wenn es der Poefie verginnt ift, mit 
den Bildern der Unmiglicfeit, den Träumen der verfehrten Welt, gu 
fpielen, fo fommt es dem Rechte gu, fiir den Beſtand feiner fittliden 
Ordnung Bild und Widerhalt in den Erjdheinungen des univandelbaren 
Naturlebens gu nehmen. Klar bezeugt ift diefer Zuſammenhang in 
einet ſchwediſchen Ballade: „Wie foll das Gras auf dem Felde finnen 
wadfen, wenn der Vater nidt dem Sohne will glauben?” denn die 
Siderungsformel fagt: ,,Gleid) befriedet wie Sohn mit Vater und Vater 
mit Sohne;“ 13 und in einem niederlandijden Liede (Volkslieder Mr. 
97. B.) fteht ber Strom ftille, alg ein treulofer Ritter von Minne 
fpridjt, während die Redtsfprade den unablaffigen Lauf des Wafers 
anruft. Übrigens find die wefenlofen Dinge aud) vom Redhtsgebiete 
nicht gänzlich ausgefdlofien, fie erfdeinen, wieder das Nidt verdedend, 
ba, wo fein Recht gewahrt wird, bei den Scheinbußen an die Red)t: 
lofen: ,,Spielleuten gibt man, nach den deutſchen Redtsbiidern, ju 
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Bupe den Schatten eines Manned, Kampen (herumpiehenden RKunft: 
fechtern) und ihren Rindern den Blick (Widerglang) von einem Kampf. 
fcilde gegen die Gonne. 89 Wbfindung mit Schein und Schatten fpielt 
aud in Strider Erzählung von zwei Königen: Der Cine zieht den 
Andern gur Rechenfchaft fiir bas Leid, bas ihm von Diefem im Traume 
geſchehen, der Andre bietet zur Buße die Schatten feiner Ritter, die fid 
mit ihren Rofjen im Grenzfluſſe fpiegeln 1%; fodann in der altfranzöſiſchen 
Erzählung, wie ein Ritter feinen Ring, den die geliebte Frau nicht 
bebalten will, ihrem Spiegelbild im Strome jutvirft. 191 Durd abn: 
lidhe Beſchönigungen wird in Liedern und Mähren das Kind ohne Vater 
bezeichnet. Die dltefte Fafjung des Schwankes vom Sdneefind, em 
lateiniſches Gedicht aus dem 10ten Sabrhundert in der fingbaren form 
ber Leidje, überſchrieben: modus Liebinc, erzählt: wie bie Frau eines 
Raufmanns von Konſtanz, der nach zweijähriger Seefabrt einen kleinen 
Sohn ju Haufe trifft, diefen vom Schnee, twomit fie einmal auf den 
Alpen den Durft löſchte, empfangen gu haben vorgibt und wie nad: 
mals der Raufmann auf einer andern Geereife ben Rnaben verfauft, 
bei der Zuriidfunft aber behauptet, ber Sohn des Schnees fei von der 
brennenden Gonne jerfdmolzen. 192 Wud) Thaukinder ſcheint e8 ge 
geben 3u haben 193 und in derfelben Wusdrucdsweife wird eine réthfel- 
-bafte wunderartige Geburt dem Duft einer Blume oder dem Saft eines 
Apfels gugemeffen.'% Cin Traumfind im litthauifden Volksliede: 
Liebe Tochter, Simonene, 
wo erbielteft bu den Knaben? 


„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 
durch die Träume fam er.“ 


Liebe Tochter, Simonene, 
worin wirft du ihn einbiillen? 


„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 
in den Flügel der Marginne” (Franenfleidung). 


Liebe Todter, Simonene, 
wo wirft du ihn binlegen? 


„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 
auf des Thaues Dede.“ 
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Liebe Tochter, Simonene, 

womit wirft du ihn fpeifen? 

„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 

mit bem Brod der Sonne.” 19 
Wenn vas Lied vom Schneekinde mit der marchenhaften Wettlüge fpielt, 
fo birgt bas vom Traumfnaben unter den Scheindingen den bittern 
Ernjt, ein trauriges Nicht, den Mangel des Vaters und damit der 
Hiille, des Lagers, des Brodes. Aud mit Scheinbuße twerden die 
unedt Geborenen abgefpeift. 1% 

Die Räthſel feben fcheinbar Unmiglides, die unmigliden Dinge 
verbliimen die Verneinung, es gibt aber einen Fall, der mitten inne 
ſchwebt. Macheth foll, nad) bem Spruche der Schidfalfdweftern, nie 
von einem Menjfden, der vom Weibe geboren ift, ermordet und nicht 
befiegt werden können, bevor der Wald von BVirnam nad) Dunfinnane 
fommt. Aber Macduff, der fein Mörder wird, ift aus Mutterleibe ge: 
ſchnitten und das anriidende Feindesheer hat fidh, um feine Starke zu 
perbergen, mit Zweigen aus dem Birnamwalde bededt, fo daß diefer 
felbft gu fommen fdeint. Was fiir Macheth entfdiedenfte Bezeichnung 
bes Niemals war, ift nun ein vom Sehidfal geldftes Rathfel. Der 
Ungeborne fand fic) ſchon oben bet den Rathfeln ein, der fommende 
Wald jedoch gewinnt durd) Zujfammenftellung mit tweiteren Gagen ein 
anbderartiges Wusfehn. Nad einer Volfsfage aus Oberheffen wurde vor 
Alters ein Konig in feinem Schloß auf dem Chriftenberg vom König 
Griinetvald lange belagert, feine eingige Tochter, welche wunbderbare 
Gaben beſaß, fprach ihm immer nod) Muth em, bis yum Maientag, 
ba fab fie auf einmal bei Tagesanbruch das feindliche Heer eran: 
gezogen fommen mit griinen Baumen, nun wuſte fie, dap Wiles ver- 
loren und rief: 

Vater, gebt euch gefangen! 

der griine Wald fommt gegangen. 197 
Auch bier ift ene Vorausbeftimmung angenommen, fibrigens ber griine 
Wald mifsverftindlid zum Namen gemadt und damit doppelte Löſung 
berbeigefiibrt. Im liten Qabrhunbert bringt Garo die Gage zweifach; 
einmal bat der ſchlaue Grif fieben feiner Schiffe mit Baumzweigen be- 
beden laffen und mit dem adjten die Flotte her Slaven herbeigelockt, 
bie fid nun pliglih in eine Bucht eingefdlofjen fehen und guerft 
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ftaunend bermeinen, der griine Wald fomme dabhergefdifft; bas andre 
Mal überfällt der Wiking Haki den König Sigar mit einer Kriegsſchaar, 
bie, aus bem Wald anriidend, fic) mit abgehauenen Zweigen Ddedt, 
Cigars Wartmann eilt zum Sdlafgemade feines Herrn und fagt: er 
bring’ eine ftaunensiverthe Botfdhaft, Gejweig und Geftraude feb er 
daherfdreiten; worauf der König äußert, diefes Wunder bedeute feinen 
Tod. 19% Die frithefte Überlieferung aber und dod) fon die aus: 
gemaltefte gibt Wimoin aus den Geſchichten des fränkiſchen Königs— 
hauſes im G6ten Jahrhundert: Fredegund riidt bem Lager Childeberts, 
der mit Heeresmacht in ihr Reich eingebroden, in friiher Morgenftunde 
fo entgegen, dah fie felbft, ihren Gaugling Chlotar in ben Armen 
baltend, vorausgeht, und ihre Krieger mit Baumzweigen in der Hand 
und flingenden Schellen am Hals der Pferde aus dem Walde ziehn; 
ein feindlicher Wadter, in ber Dämmerung ausfdauend, ruft feinem 
Gefellen gu: , Was ift das fiir ein Wald, den ich dort ftehen febe, wo 
geftern Abend nicht einmal fleines Gebüſch war?” Der Andre Halt 
ben Fragenden fiir tweintrunfen und glaubt die Sdellen der im Walde 
weidenden Roſſe gu hören. Da laſſen jene die Laubsweige fallen, der 
Wald fteht entblattert, aber did't mit Stämmen fdimmernder Speere, 
jäher Screden fommt iiber die Feinde, aus dem Schlafe werden fie 
gu blutiger Schlacht erweckt und die nicht entrinnen finnen, fallen vom 
Schwerte. 19 Chen aus den älteſten Darftellungen erbellt, daß die 
rathfelartige Prophezeiung nicht twefentlid) ift, und aud) in diefen ſchon 

ift die angebliche Kriegsliſt eine allgu diirftige Erflarung, vielmehr eine 
Aufhebung ves phantaftifden Bildes. Go bleibt als urfpriinglider 

Anhalt nur das Erftaunen des Mberfallenen, das auch meift nad: 

briidlid) und anſchaulich hervorgehoben wird. Der fommende Wald, ein 

Unmiglides, wird nidjt in der BVerneinung belafjen, dem Überraſchten 

ift, was er fehen mug, unmiglid) und wirklich zugleich. ,Der Wald 

wandelt,” wäre hiernach uralter Ausdruck fiir die Beſtürzung desjenigen, 

bem Unertvartetes, Unmiglidgeglaubted pliglid) vor Augen tritt, die 

Sage ſchlägt den Ausdrud mit gu den Ereigniffen und fucht nun Mittel, 

bas Unglaublide gu erklären, ridjtiger und poetifder verſtärkt und be 

lebt fie basfelbe, wenn der Wald auf bem Meere geht oder mitſammt 

 Hingelnden Weidherde herangieht. 20° 

Volfsdidtung fet ihren Weg durch das Unglaublide weiter 
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fort und gefallt ſich, wozu ſchon angeflungen it, in férmliden Liigen: 
liedern. Das älteſte Beifpiel ift wieder ein Lateinifder Leid) aus dem 
10ten Sabrbundert, bejeichnet: modus florum, Blumenton. Derſelbe 
findigt fic) offen als einen Ltigenfang (mendosam b. i. mendacem can- 
tilenam) an und erzählt von einem Könige, der feine ſchöne Todhter 
mit dem Beding zur Brautwerbung ausbietet, dak der Freier fo lange 
fortliige, bis ber Mund des Herrfchers felbjt ihn fiir einen Liigner er: 
Hire. Ein Schwabe hört dieſes und hebt alsbald an, wie er, allein auf 
der Jagd umberftreifend, einen Hafen gefdhoffen und deffen Kopf fammt 
dem Fell abgeldft babe; als er nun den Hafenfopf aufgeboben, feien 
aug bem einen Obre hundert Schaff Honigs geflofien und aus dem 
antern das gleide Maß von Golbdftiiden (bisarum); dieſe hab’ er in 
das Fell gebunden und fofort beim Berlegen bes Hafen im duferften 
Schwanzende einen königlichen Brief verftedt gefunden, welder beurfunde, 
daß der Rinig des Schwaben Knecht fei. „Der Brief lügt und du 
felber lũgſt,“ ruft ber Konig; fo ift er tiberliftet und der Schwabe wird 
jen Eidam. 201 Der Botenlauf des ſchnellfüßigen Hafen ift fagenbhaft. 
Sn der Thierfabel fdidt ihn der Konig Löwe nad) dem Fuchs aus, 202 
Rad einer lateinifden Erzählung aus England, in einer Predigtens 
handſchrift des 14ten Jahrhunderts, find zinspflichtige Bauern um einen 
Boten verlegen, der die Zablung auf das Ziel ihrem Herrn überbringe; 
ba fagen einige: Ricard (Riccardus) ift ein geſchwindes Thier, hängen 
wit an feinen Hals den Beutel mit dem Zins und geben ihm auf, 
ſolchen fcbleunig an den Hof unfres Herrn ju tragen!“ Das thun fie, 
Ridard aber läuft, fo febr er fann, mit Beutel und Zins dem Walde 
qu und die Leute wiſſen nidt, wo er bingefommen.2°3 Der einfaltige 
Ming, der in einem altbeutfden Schwanke den Haſen fiir ein Kind 
balt, ruft ibm nad: „O weh, liebe Rind! wie ſchnell deine Beine 
find! bu follteft eines Fürſten Brief tragen, denn in furjer Weile 
liefeft bu mance Meile.“ 294 Aud) der modus Liebine gibt fein Sdnee: 
marden, Liige um Lüge, ausdriidlid) auf den Namen eines Schwaben, 
eines Biirgers von Konſtanz. 200 Es fdeint, dak damals folde Fünde 
fir Shwabenftreide galten. 

Ym 13ten Yabrhundert verfudt fid) der Marner, ein Schwabe, 
mit einer Liigenftrophe: , Mander fagt Mähren von Rom, die er nie 
geſehen, aud) icp twill euch eine fagen: eine Schnecke fprang einem Leopard 
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taufend Rlafter bor, das Meer fteht wafferleer, eine Taube tranf es 
aus, das hört' ic) zween Fiſche klagen, die flogen daber von Neifen 
und fangen neuen Gang (Beziehung auf den Minnefinger Gotfried 
von Neifen 2%), ein Hale fieng zween Winde, die ihn jagen follten, vier 
ftarfe Wölfe fah id) von einem alten Schaf erfdlagen, einen Reiber, 
ber den Habidt in den Lüften fieng, einen weißen Baren, den ein 
wilder Eſel an des Meeres Grund erjagte, wobei ibm ein Salamander 
half, bem bie Waffer fund waren. 29? Es ift derfelbe Geſchmack, wie 
in ben Liedern Tanhaujers von unmigliden Dingen. Ungegierter und 
Iebendiger rührt ſich das Lügenwerk in Sprudgedichten des 14ten Jabr: 
hunderts, fotvie in einigen Volfsliedern aus dem 16ten und der fpateren 
Beit. 2% Alle Gattungen des Widerfinnigen und Ungereimten laufen 
bier bunt durdeinander, obne ſichtbaren Zweck und Zufammenbang, 
bie Ungethiime tauden auf, rennen fid) an und verfdlingen fid, wie 
bie Bilder des GSonnenmifroffops. Dod ift ed miglid), Gleicartiges 
auszufdeiben, es haben fid) ba und dort Gruppenbildungen angefest, 
wenn fie auc) fdnell wieder jerfliegen, felbft ein verniinftiger Ginn 
ſchimmert an eingelnen Stellen hindurch. Cin jablreidher und anfdau: 
lider Theil ber Liigenbilder zeigt die Thierwelt in menſchlichem Treiben 
begriffen und reibt fic) damit an jene Didtungen von den Hochgeiten 
und Leidenbegdingnifjen der Thiere, nur find diefe nun gänzlich ibrem 
natiirliden Wefen entriidt und- gerade der Widerſpruch mit letzterem ijt 
es, woran fid) die Darjtellung vergniigt. In einem der dlteften Spriide 
fieht man allerlei Thiere in Feld und Haus gefchaftig: ,Da ſah id zwo 
Krähen eine Matte mähen, ba fab id zwo Miiden maden eine Briide, 
ba fab id) zwo Tauben einen Wolf klauben (rupfen) und fab tween 
Fröſche miteinander drefden,“ und weiterhin: „Da ſah ich vier Roffe 
aus Heue Korn drefden, da ſah ic) zwo Geifen einen Ofen heizen, 
ba ſah id) eine rothe Rub das Brod in den Ofen thun” (Miller. B. 
30 ff. 54 ff.). Theils wortgleid), theils mit den Verfdhiedenbeiten aller 
miindliden Lberlieferung, find diefe Thiergruppen aus dem 14ten Jaber: 
hunbdert nod) in letzter Beit im BolfSgefange der Schweiz und ded 
mabrifden Kuhländchens wieder gefunden worden; fie bilden bier ein 
fleines Lied fiir fic), mit Kehrzeilen: Wunder über Wunder! u. ſ. w. 2° 
Gin bremifder Rinderreim führt eigens die häusliche Wirthſchaft aus: 
„Und als id in das Baurhaus fam, da fab ich mit Veriwundrung an: 
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die Kuh die ſaß beim Feur und fpann, das Kalb [ag in der Wiegen 
und fang, die Rage fernte die Butter, der Hund der wuſch die Schiiffeln, 
die Fledermaus die fegte das Haus, die Schwalbe trug den Staub 
beraus auf ihren langen Flügeln.“ Zerſtreut in den alten Spriiden 
erſcheint ein Rafer, der mit feiner Hellebarte fidt 21? und den König 
von Frankreich erſchlägt, wortiber eine Fledermaus heftig weint (Liederf. 
V. 18 ff); eine Meiſe thut einen Kolbenfdlag, daß die ganze Welt 
erballt (Cudentv. 14 f.); ein Krebs blajt ein Qagdborn, dah es in 
aller Welt erfcallt (KS. 10 f.); ein Laubfrofd) baut ein NRitterhaus 
auf einem ‘Pferfidftein (VO. 22 f.)21!; ein Rabe, der hoher Minne 
pflegt, gebt bin zum Tanje, mit feinem Rofenfrange tritt er den Reihen, 
deS freuet fich der lichte Mai.2!2 CEs find Arabesfen und Miniaturen 
im Stile der Randjeidhbnungen und gemalten Budftaben alter Per: 
gamenthandjdriften (Meſsbücher) 218; ſatiriſche Beziehung des einzelnen 
Bildes ergibt ſich nur in einer Liedesſtelle, wo die Gänſe zur Kirche 
gehn und der Fuchs ihnen predigt.2!4 Die Thiere werden aber aud) 
häufig fo ju einander geftellt, daß fie ihre natiirliden Cigenfdaften 
pertaujden ober die Kleinen und Cdwaden der Grofen und Starfen 
Meijter find. Den Beifpielen beim Marner reiht fic) viel Ähnliches 
an: ein Habidt ſchwimmt iiber den Rhein, da fdreien Fifche, daß es 
in den Himmel dringt (Müller 23 ff.); File geben im Belt (Papgang, 
Wachtelm. 159. Suchenw. 28); über dem Wald ijt ein goldenes Obdad, 
darunter figen auf jedem Aſte gwen Meerfifche und lefen einem Wht gu 
Tiſche, der vor taujend Jahren todt war (Liederj. V. 44 f.); Rinder 
bringen Geigfen zur Welt (Mill. 36 f.) und eine Kage faugt vier junge 
Hajen (VS. 118 f.) 245, der Hafe jagt die Hunde, wie bei Marner, und 
den Sager felbjt (Sal. L. Str. 9) 216; die Schnede tidtet Lowen oder 
ſchießt nad) dem Hirjde, die Maus bindet den Baren, das Schaf jer: 
reigt Den Wolf (Mill. 44 f. Schl. L. Str. 9 f.)217; eine Maus erſchlägt 
einen Lowen zu Tirol im Walde, da laufen alsbald zwo neugefdlagene 
Leiern (Suchenw. 32 ff.), vermuthlich UAnfpielung auf den Gejang der 
Fabrenden von erftaunliden Heldenthaten. 218 Überhaupt tummeln fid) 
in diefer Liigenfasnadt die fonft unbelebten Dinge ganz ebenbiirtig unter 
und mit den Lebendigen; ein Pflug acert ohne Roſs und Rind (Müll. 
B. 17 f.), ein Wagen geht vor dem Rofje (New. Sahl. L. Str. 8); 
Ambos und Miihlftein ſchwimmen iiber den Rhein (Dithm. L. St. 2 

Upland, Sdriften. Ill. 15 8* 
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vergl. Wadhtelm. 210); ein Mühlſtein fliegt iiber das Meer (Sahl. L. 
Str. 13); ein Berg thut einen Schrei und ein Thurm läuft gewaffnet 
(Suchenw. 21. 24); ein neugebornes Rammrad fidt mit einem Turfen 
(Riefen, ebend. 68 f.); eine alte Taſche vermift fic, voller gu tinen, 
alg die Glode gu Neuenftadt (ebend. 104 f.) 219; aud gibt eS Lieb: 
ſchaften und Heirathen von altem Sattelgefdirr, Braupfanne, Rorb 
und Roblenfad, die vor Luft Teuchten, twie ber liebe Tag (WIM. 86 f. 
118 f. Suchenw. 84 ff.), und dergl. m. Ein meifterfangerifdbes Lied 
bes 16ten Jahrhunderts läßt in einer alten, morſchen Scheune allerlei 
verlegenes Geräth und Gefdirr fic) befpreden, feine Schäden Hagen, 
dann eine Hochzeit mit Spiel und Tanz, wobei Spinnivebe gum Schmucke 
dient, feftlid) begehen.22° Yn der närriſch gewordenen Welt bleiben 
begreiflid) die Menſchen nicht guriid, aud) fie treiben und erfabren viel 
Seltſames und Aberivigiges: ein jabriges Kind wirft vier Miiblfteine 
von Regensburg bis Trier, von Trier nad Straßburg binein (Mill. 
19 ff.); Seide wird aus Braten gefponnen (QVM. 193); Stabl wird 
im fiiblen Brunnen geweicht oder mit Blei gefdroten (LS. 94 f. Suchenw. 
64) 221; Salz aus Schnee gefotten, Schmalz von Riefelfteinen (Suchenw. 
72. 59); ein Abendtanz auf einem Bundſchuh gegeigt (LS. 88 f.). Etliche 
fegeln landein, die Segel gegen den Wind gefpannt, auf einen boben 
Berg und müßen da erfaufen (Dithm. L. 5) 222; ein Kranfer wird mit 
Maulftreiden gelabt und ein Woblbededter erfriert an der Gonne (LC. 
93 f. 96 f.); ein Stummer fann nidt verſchweigen, daß der Pabft be: 
graben worden (ebend. 90 f.); Stumme und Rarren fingen Rath in 
ber Noth (Suchenw. 30 f.); ein Handlofer wirkt ein Seil, bas von 
Drient bis Occident geht und nirgend Ende hat (LS. 74 ff.); obne 
Hand und Fup ſchreibt eine Nonne ein Mettebud) (ebend. 86 f.); ein 
fuplofer Mann überläuft ein fdnelles Pferd (Mill. 4 f.); dergleiden 
Leute werden aud) bfters gufammen in Handlung gebradt, fo im dith- 
marfifden Liigenliede (Str. 3 f.): 


Es wollten drei Kerl einen Hafen fangen, 

fie famen auf Kriiden und Stelzen gegangen, 
der Cine der fonnte nidt Hiren, 

der Andre war blind, der Dritte ftumm, 

der Vierte fonnte feinen Fuh riihren. 
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Nun will ich end) fingen, wie e8 gefdah: 
der Blinde allererft den Hafen ſah 
all fiber das Geld hertraben, 
der Stumme fprad dem Labmen ju, 
der friegt’ ihn bei dem Rragen; 
im oberbeutfden, Str. 15: 
Der Blinde Hatt’ ein Eichhorn gefehen, 
der Lahm’ erlief’s mit den großen Zehen, 
ber Nadte hat's in Buſen gefdoben; 
ihr dürft Darum nidt giirnen, 
e3 ift wohl halb erlogen, heiaho! 228 


Liigenftiide diefer Art bieten im Allgemeinen dem unbemeffenen, 
perfebrten und vergebliden Menfdentreiben einen Spiegel bin, unmittel: 
bare Nutzanwendungen werden nidt gemadt. Nur wenn in einem der 
Sprucgedicdte zwei Säugekinder ihre Mutter ſchweigen heifen (Mill. 
48 f.), fo lautet dieß etwas angiiglid). und erinnert daran, daß ſchon 
Reinmar ber Alte, ber um das Enbe des 12ten Jahrhunderts fang, 
bie Bilder der verfehrten Welt auf die sffentliden und fittliden Zu— 
ſtände feiner Beit bezogen hat; er fagt: , Platte und Krone (geiftlide 
und weltliche Getwalt) wollen muthwillig fein224, mabrend Topfinaben 
(die mit bem Kreißel fpielen) tweislidh gu thun wähnen; Unbilde (Frevel) 
jagt mit Hajen Eberſchweine, einen Falfen erfltegt ein unmadtig Hubn; 
wird dann ber Wagen vor ben Rindern gehn 225, trägt der Gad den 
Gjel yur Miible, wird eine alte Gurre (Stute) gu einem Fiillen, fo 
fiebt man’s in ber Welt überzwerch ſtehn. 226 

Die Erfdeinungen der Lügenwelt werden fonft gewöhnlich in eine 
Zeit und in ein Land verlegt, welche felbft aud in Fabel und Wider: 
fprud) aufgeben. Hievor bei alten Gejeiten (WM. 1), einsmals in 
der Affen Zeit (MUM. 1), in einem Winter, da man auf faltem Eiſe 
Rofen breden fah und dabei fdine Lilien und Bliimlein wuchſen 
(Suchentw. 1 ff.), gu Weihnadten im Sommer (ebend. 65), gu Pfingften 
auf dem Eiſe (Dithm. L. Str. 2), find alle die Wunder gefdehen, die 
ganze Welt fab fie, bevor Jemand geboren war (LS. 24 f.), und der 
Erzähler hirte davon, ehe die Mutter fein genefen (Fr. Lob. Mr. 141. 
Str. 1). Der Marner hebt damit an, daß Mander Mähren von Rom 
fage, die er nie gefeben, und aud) er wolle Solderlei fagen; ein anbdrer 
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Sprecher meldet, daß er an einem feinen Geidenfaden Rom und den 
Lateran tragen fah (Miill. 2 f.), und es liegt bierin eine Verfpottung 
liigenbafter Pilgermabren. 227 Das ausfiihrlidfte der Spruchgedidte, 
bas Marden von den Wachteln, fclingt damit ein lockeres Band um 
feine UWhenteuer, dak die hanbdelnden Perfonen, über deren Geftalt und 
Natur man nicht ecinmal Flug wird, aus einem twunderlicen Land in 
bas andre fabren: an einer babernen Halde, in einem hölzernen Lande, 
auf einem ftrohenen Sande fommt der ungethümliche Held zur Welt, 
auf dem Rompoftberge fpinnt er Butter aus Werg, zu einem Turnei 
gegen den König von Nindertda (nirgend da) wird ausgeritten und 
fie fommen ju dem Nummerdumen amen (d. h. nomine domini 
amen), das jenfeit Montags gelegen ift?25; das Land ift dort mit vier 
ftarfen Wieden an den Himmel gebunden, des Friedens wegen, dah 
ihm Niemand fdaden finne229; die Haufer find mit Fladen gededt 
und mit Wiirften gezäunt, wen gu diirften beginnt, den faßt man an 
einen Strang und reitet ibn binab in den twilden See, da trinft er, 
daß ibn hernach niemals wieder diirftet; das Land heißt Kurrel— 
murre230, dort geht die Gans gebraten und tragt das Meffer im 
Schnabel, den Pfeffer (die Pfefferbrühe) im Nabel, vie Schwalben fliegen 
Einem gebraten in den Mund; dort jind hohe Thiirme und gute Kirden 
aus Butter gemauert, und {diene die Sonne jo heiß, wie anderswo, 
fo würden fie völlig ſchmelzen; ein eichener Pfaffe 23! fingt eine budenc 
Mefje, wer da gum Opfer dringt, dem wird der Ablaß gegeben, dah 
ihm der Riiden ſchwiert, der Segen ift ein Kolbenſchlag ( WM. 1—12. 
19 f. 26—28. 38—72). Anderwärts finden fich eine breite Linde, darauf 
heise Bladen wadfen, und ein Honigflug vom Thal auf den Berg 
(MUL 11 Ff. 27 f.); qu Fasnacht in das Zucerland fließt won Honig 
ein grofer Bach 232, aud fliegen drei gebratene Hühner, die Baude 
nad) dem Himmel gefehrt, den Rücken nad) der Hille (Dithm. L. 
Str. 1).233 Der Sanger des oberdeutfden Liigenliedes will fund 
maden, twas er in einem twunderfeltfamen Lande gefeben; er ift weit 
herumgejogen 234 und bat oftmals fagen gebirt, wie ein guted Land 
auf Erden fei, Sdhlauraffenland genannt, da fragt er einen Stum— 
men, wie in bas Land hineinzukommen; ein Blinder, der bei Nacht fo 
gut alg am Tage fieht, ift fein Wegtweifer, nod) kommen ein Madier 
und ein Labmer, der mit feinen Rriiden voranläuft und Herberge 
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beftellt; ber Wandrer fommt ju einem diden Wald ohne Baum und zu 
einem großen Bad) ohne Waffer, darauf liegen drei wobhlbeladene Scbhiffe, 
bas eine bat feinen Boden, das andre feine Wand, das dritte ift gar 
nidt da und in dieſem fabrt er über (Volksl. Mr. 241. 1—7) 235; 
ber Cichbornfang ijt fdon oben erzählt. Mach einem weſtphäliſchen 
Volfemarden, das im Kirchentone gefungen wird, wohnt zwiſchen Werl 
und Soeft ein Bauer mit Namen Knoft, der hat drei Sohne, der eine 
heißt Joſt, der andre Knoſt, der dritte Ganbenefen, die alle drei reiſen 
wollen; der erfte ijt blind, der zweite Lahm, der dritte fplinternadt; der 
Blinde ſchießt einen Hafen, der Labme fängt ihn und der Nackte ſteckt 
in ein; fie kommen an ein groped Waſſer, darauf drei Sdiffe, das 
tine led, Das andre brad (Wrad), im dritten fein Boden, darein ſetzen 
fie fid, der Cine verfinkt, der Wndre ertrinft und der Dritte fommt 
nicht wieder Heraus; der nicht wieder herausfommt, der fommt in einen 
grofen Wald, darin ift ein groper Baum, im Baum eine grope Kapelle, 
in dieſer ein buchsbaumener Pfarrer und ein hagenbuchener Küſter, die 
theilen alle Sonntage dad Weihwafjer mit Kniippeln aus. 236 Sn diefen 
Reijemardhen, die fo manigfad) 3ujammen und auseinander laufen, 
fommt fdon ein hübſches Stiid des beriihmten Landes zum Vorfdein, 
bas mit allem Fett der Erde geſegnet ift; die Merkwürdigkeiten desfelben 
find zwar, zuweilen nur in eingelnen Zügen, mit anderartigen Wunder: 
dingen verwoben, dod) haben fie im Wadhtelmarcen fic) beträchtlich 
angejammelt und zugerundet. Dasjenige Lied, welches den gewöhnlichen 
Namen diejes Landes trägt, meldet nichts von den eigenthiimliden 
Segnungen desfelben, aber {don der Name Sdlauraffenland fniipft 
an eine Reihe tweiterer, der Beſchreibung diefes Erdſtrichs eigens ge: 
widmeter Didjtungen an. 257 Die Vetradtung der legtern muß auf 
einen folgenden Abſchnitt ausgeſetzt bleiben, doch ift fdon bier eine 
vorgreifende Bemerfung an ibrer Stelle. Wenn nemlich die Erzählungen 
und Lieder, in welchen das Schlaraffenland verherrlicht wird, offen 
oder verftedt der menfdliden Trägheit und Liifternbeit fpotten, fo ift 
es den obigen Darjtellungen eigen, daß fie den finnliden Geniiffen des 
Wunderlandes in dem Ritte gur Tranke, der buchenen Mefje und der 
Bejprengung mit RKniippeln eine nicht minder griindlide RKafteiung 
beiordnen. 

Den altehriiirdigen Wallern, denen sweiundfiebengig Lande fund 
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find, treten ſcherzhaft die Liigentwandrer gegeniiber, die aus ber ganjen 
Länderzahl ftets nur das fabelhaftefte gum Gegenjftand ihrer Beridte 
wählen, das tauglidjte fiir den leichtfertigen Mund des fabrenden Bolles. 
Die Form der angefiibrten Spriide, das leichte Hinrollen furjer Sage, 
das raftlofe Mberfpringen von einem Bilde gum andern, fo dag in dem: 
felben Reimpaare die verfdiedenften Dinge fich treffen und treiben, jeugt 
ebenfalls dafiir, daß diefe Gattung urjpriinglid) Dem Bortrage fabrender 
Leute beftimmt war, die damit als Liigner aus dem Stegreif auftraten, 
durch fortlaufende Überraſchung mit den buntejten Abenteuern ihre Horer 
gum Laden bradten 255 und das Liigenfpreden mit andern ihrer Gaufel: 
fiinfte betrieben. 239 (Walther von der Vogelweide ſpricht von Gauflern, 
bie unter dem Hute bald einen wilden Falfen, bald einen ftoljen Pfau, 
bald ein Meertounder voriveifen und zuletzt nur eine Krähe übrig laſſen 
(adm. 37 f.]; der Liigenfpreder zeigte nod) viel felijamere Wandlungen). 
Den Spriiden feblt eS aber aud) nidt an beftimmteren Wahrzeichen 
fpielmannifden Gebrauds. Daf fie gerne mit einem  pofjenbaften 
Trumpfe ſchließen, bringt ihr Inhalt mit fid, ein folder Schluß lautet: 
„Da fprad ein Hubn: eS ift ausgefagt! 24° Der Dichter eines andem 
Lügenſpruches rühmt fid) finnumfebrend, dak er Kurzweile [ang maden 
finne, dab Ungliid und Armuth ibn bebe und mebre, da Niemand 
ungemuth fei, als Ciner, der viel Pfennige habe, auch daß feine Miible 
wobl gehe ?41, und befdliept feine Rede: „Dieß ift fo wabr, als id 
fernd war ein Staar, nun bin ich heur ein Budfinke; wer will, dab 
id) trinfe, der biete mir ben Wein her, fo trinf id) nad) meines Herzen 
Gehr!“ Das Begehren nad) dem Trunk am Schluſſe der Erzählung 
oder eines Abſchnitts derfelben ijt bei Volfsdidtern altherfSmmlid. 2” 
Befonders aber fommt bier das Beiwerk des Wadhtelmardens in 
Rednung; in diefem wird je gum Abſchluß eines zwölfzeiligen Sprud: 
theils 243 ausgerufen: eine Wadhtel in den Sad! zwo Wadhteln u. f. f. 
bis gu zwölfen, und in einer Fortfegung bis gu achtzehn. Wie das 
gu nebmen fet, erflart ein Reimfprud) des Teidners, aud) aus dem 
14ten Qabrhundert, von den Falfnern und ibren Liigen beim Trunke, 
worunter die: daß Ciner an einem Tag Wadteln einen vollen 
Sad (Weidtafde) fieng und ihrer nod) mehr gefangen hatte, wenn ibn 
nidt die Nacht vertrieben.244 Jeder Abſatz des Spruchmärchens ift 
alſo gleid) einer Jägerlüge und mit dem Bortrag der Kehrzeile wird 
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jedeSmal die Geberde des Cinfadens der gefangenen Wachtel verbunden 
geweſen fein, auch mochte fic) unteriveilen eine Nachahmung des Wachtel⸗ 
ſchlags vernehmen lafjen.245 Das Wadtelmarden enbdigt mit einer 
Hochzeit und mit einem Aufruf an die Spielleute, fid) dabei gu tum: 
mein: „Nun gu, ihr Spielleute! fdlagt in die Hundshäute (Hand— 
trommeln), fdmiert die Roſsſchwänze (Fidelbogen), laßt riiftig eure 
Nagel die Darme (Gaiten) riihren, ridjtet gu den Schnüren die Tater: 
manne (Puppen), feid munter, blatert (blaft), geuert (fdnappt) in 
das Hols (die Pfeife), hoſſelt (ſchaukelt), gempelt (fpringet), ſchregelt 
(ſhränlt eud)) geiget, harfnet, ſchwegelt (blaſt Ouerpfeife), fo twird 
dem Mann eins auf den Tag; zwölf Wadteln in den Sack!“ 246 
Diejer Schluß war dod eigentlid) nur da am Orte, wo eine fpiel: 
männiſche Truppe wirklich mit Larmen und Springen Chor madden 
fonnte. 24? 

Gs gibt eine andre Urt volksmäßiger Reimfpriide aus dem 14ten 
Sabrbundert, die fid) als Quodlibet fortbewegen, wie die Lügenmähren, 
ibren Inhalt aber bilden verſchiedene Benennungen des gleichen Gegens 
ſtandes, doppelte Bedeutung desfelben Wortes, binfenglatte Wahrheiten, 
bie fid) von felbft verjtehen und ausgefproden zur Pofje werden 248; 
fie find in dieſer Überwahrheit das niidjterne Widerfpiel der phantafti: 
ſchen Lügendichtung, aber eben damit Zugehör und Folie der lestern. 
Dap aud) derlei Reimereien in den Betrieh der fahrenden Leute fielen, 
zeigt ein ſolches Anhängſel gum handfdriftliden Traugmundsliede; Darin 
wird gejagt: „Nackte Leute friert an die Haute, das es nidt thate, 
wenn fie gute Kleider anbatten,“ und dann nod gum befjern Verſtänd— 
nip: „Daß Gott alle die berathe, die und je Gutes thaten, die Lebens 
den an den Ehren, die Todten an der Seele!“; bavor und dagivifden 
aber wird gerufen: „Lauf um, Lotterhol;, lauf um gefdwinde! “249 
Das Lotterboly gehört gum Handwerkszeug der Gumpelleute; unter 
den Spiefgefellen und Ausfendlingen des breisgauifden Bundfduhs 
pon 1513 find aud Sprecher und Gpielleute mit Hadbrett und 
Pfeife verzeichnet, namentlid): Heinrid) von Straßburg, ein Spreder, 
per einen Gaufelfad trigt, und „der Bundfduber” mit dem Lotter: 
bol. 250 

In der letztern Halfte des 16ten Jahrhunderts erfdien gu Straß— 
burg cin kleiner Liigenroman, der in bie Reihe der nod) jegt markt: 
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fabigen Vollsbücher eingetreten ift, ber Finkenritter.25) Diefer 
Held durchziebt drittbalbbundert Jahre vor jeiner Geburt viele Lander 
und erfabrt Mancerlei, was ſchon aus den bisher erdrterten Spriiden 
und Liedern befannt ift: die Hafenjagd der drei vertebrten Gefellen, 
den Wald obne Baum und den Bad obne Wafer, die drei mangel: 
baften Schiffe, Haufer mit Fleiſch gededt und Saune von Bratwürſten, 
nebjt Andrem, was um jene Zeit von Liigenmarden gangbar fein 
modte 2*2, Alles gejfteigert und eriveitert, in acht Tagreifen eingetbeilt 
und mit der Geburt des Helden ſchließend. Die eigenthümlichſte Fabel 
dieſes Büchleins ift aud ein Spielmannsſtück, das gropartigfte von 
allen: ein Lautenfdlager fpielt jeden Gonntag neun Dörfern auf ein: 
mal jum Tanje, mit groper Arbeit rictet er die Laute gu, der Finken: 
ritter, der ibm belfen will, fallt durch den Lautenftern eine Viertel: 
ftunde weit binunter und jteigt auf einer Leiter von feds und vierjig 
Sprofjen wieder heraus; naddem die Laute aufgezogen ift, läuft der 
Ton über das Feld yu den neun Dérfern und die luftige Tanzweiſe 
klingt bann in jedem befonders, der Lautenſchläger felbft geht allgemad 
in alle neun und tanjt mit oder fiebt gu, daß eS rect dabei bergebe, 
am Abend vergeht der Ton von felbjt und zieht wieder allmablid) berm 
in feine Laute. 

LiigenliedD aus Nordfdottland: friih am Morgen kräht die Kage 
ben Tag an43, der Hahn fattelt das Pferd, dod) ſcheint eS der Hert 
gu fein, der ausreitet; der Sporn ijt gefattelt, die Mabne gezäumt, 
er reitet auf dem Rreugbein, den Schweif in der Hand; als er bet 
der Mühle anreitet, da fingt man die Meffe; als er an die Kirche 
fommt, da mablt man bas Rorn; der Miiller fteht draugen die Mig’ 
an den Füßen, die Striimpf’ (Gofen) auf dem Ropfe; beraus fommt 
das Madden, des alten Millers Mutter, die fiebt den Rafe und wannt 
die Butter; vierundzwanzig Handlofe 254 werfen den Ball hinweg, herbet 
fommt Fußlos und fangt ibn allen hinweg; auf fpringt Mundlos und 
lacht mit Luft und auf fpringt Zunglos und fpridt feinen Sprud; vier: 
undzwanzig Hochländer jagen eine Schnee, der Hinterfte fprict: , Neb- 
men twit fie am Bagel!“ Sie ftredt ihre Horner wie eine ungebdrnte 
Kuh, der Vorderfte fpridt: ,, Nun ſpießet fie uns alle!” Uber Benadin 
fliegt ein Roce und vierundzwanzig Junge fliegen mit ibm, fie fliegen 
in eines Entrichs Neft und drehen ſich um mit den Köpfen nad Weft. 2° 
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Bei gleicher Anlage hat ein däniſches Lied aus dem 16ten Jahrhundert 
wieder andre Bilder: der Wolf fteht im Stall und hat den Baum im 
Munde, das Pferd läuft weit im Meeresgrunde, der Hecht fliegt hod 
in den Wolfen u. f. f. Ich fam gu einem wobliwiirdigen Haus, da 
brannten die Monde, die Kerzen fangen; da ſaß ein altes Weib in 
der Ede, die kämmte den Brei und riihrte das Werg, der Lahme tanzte, 
der Stumme fang, der Blinde fap und wob Goldgewirk u. A. m. Die 
Kehrzeile lautet: die Pferde krähen, die Hiihner reiten. 256 Das fcbottifche 
Lied nimmt einen Schwabenftreid) fiir die Manner des Hochlands in 
Anfpruc 2°*, beide Stücke bedienen fic) aber aud) eines twobhlfeilen 
Mittels, die Welt umzukehren. Schon Suchenwirt fagt: eine Stein: 
wand ſchlüpft' in einen Berg (BV. 52) 258; reidlicher wird ſolches Hinter: 
fiir in deutiden Schwänken bes 16ten Jahrhunderts ausgebeutet; ein 
Meiftergejang aus dieſer Beit begeidnet fid) durd den Cingang: „Ein 
Dorf in einem Bauern fag, der gerne Liffel mit Mild) af ꝛc.,“ ebenfo 
ein profaifder Schwank, der mit den Liedern umlief, wie der Maier 
bie Magd, den Knecht und die Frau wedt: „Gret, fteh’ auf, und ftof’ 
bas Fenfter gum Kopf hinaus, und tag’ ob es luge 2.!" „Kunz, ſteh' 
auf, bent den Hals an die Rappe und nimm den Weg fiber die Wchfel 
und ben Spieß unter die Füße! 259 oder laf flein Hansle gebn, denn 
du hörſt an einem Auge nichts und fiehft nichts am andern Obr 2.” 
„Frau, fteh’ aud auf, und geh’ auf den Kirchhof und gib jeglidem 
Teller einen Bettler!“ 26° So finnen, indem man fid fortwahrend ver- 
ſpricht, Redetheile verwechſelt und verftellt, mandymal drollige Dinge 
berauggetwiirfelt werden. 

Die ſchadhaften Leute, die uns öfters, bald eingeln, mehr nod) 
in Gefellfdaft begegneten, ber Stumme, Blinde, Labme, Nate, der 
Handlofe, Fublofe, oder aud) in Form von Gigennamen, Fuflos, 
Mundlos, Zunglos, bildben in der Art, wie fie befchaftigt und ver= 
bunden find, einen fo fdarfen und einfacen Ausdruck des Widerfinns 
und haben fid) dem Liigenwefen fo feft eingepflangt, daß man fie gu 
den alterthiimlichften Geftaltungen deffelben gu rechnen hat. Zugleich 
ift es ein Beleg fiir den angegebenen Zuſammenhang der Rathfel mit 
ben unmigliden Dingen, wenn mittelft ded früher berührten lateinifden 
Räthſels aus dem Anfang des 10ten Jahrhunderts der Mangelhaftefte 
pon allen aus bem Banne des Widerfpruds erlöſt wird: der Mann, 
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der handlos und fuglos den blattlofen Baum befteigt, den federlofen 
Vogel fangt, ibn feuerlos bratet und mundlos verfpeijt, ijt mabr und 
wirflid, alé Gonnenjdein. 2°! 

Bu einer weiteren Gemeinjdaft von Liigenmarden gebdrt ein fer- 
biſches: cin Rnabe trifft in der Mühle mit dem Bartlofen (Merfmal 
eines ſchlauen Betriigers) zuſammen, naddem er von diejem mehrfach 
genedt und getdujdt worden ift, baden fie mitemanbder ein Brot und 
Bartlos ſchlägt vor, um foldes in die Wette gu liigen; er felbjt fangt 
an und liigt Allerlei bin und ber, der Rnabe meint, das wolle nidt 
viel heißen, und nun erzählt er: in ſeinen jungen Jahren, als er ein 
alter Mann war, zählte er jeden Morgen die Bienen, aber die vielen 
Bienenſtöcke fonnt’ er nicht zählen; als er einmal zählt, feblt ihm der beſte 
Bienrich; gleich jattelt er einen Habn und reitet der Spur des Bienrichs 
nad, über das Meer reitet er auf einer Briide und driiben fiebt er, wie 
ein Mann den Bienrid) an den Pflug gefpannt hat und ein Stiid Lan- 
bes jum Hirfenfeld umacert; er verlangt jeinen Bienrich, der Mann gibt 
ihm denjelben juriid und nod einen Gad mit eben eingeernteter Hirſe 
gum Uderlohn; den hangt der Knabe über den Riiden, nimmt den Sattel 
pom Habn und fdnallt ibn auf den Bienrid), denn der Habn ijt müde 
pom langen Ritt und mug an der Hand nebenher geführt werden; auf 
ber Briide iiber das Meer fpringt ein Strid am Gade und die Hirſe 
rollt in’s Waffer; am Ufer iiberfallt ibn die Nacht, er bindet den Habn 
und den Bienrid) an und legt fich ſchlafen; beim Erwachen jiebt er, 
daß Wolfe den Bienrich gefreffen, der Honig aus ſeinem Leibe geflofjen 
und in den Thalern bis gu den Knöcheln, auf den Gebirgen bis über 
bie Knie geht; ex nimmt feine Hade und läuft in den Wald, bier 
fiebt er gwei Rebe auf Einem Bein herumfpringen, jerfdmettert dieſes 
mit der Hace, sieht ihnen die Haut ab und madt davon zwei Schläuche, 
die er mit bem Honige fillt und bem Hahn auflegt; fo reitet er nad 
Haufe, wo eben fein Vater geboren wird, und er muß nun ju Gott 
gebn, um Weihwaſſer gu holen; er befinnt fid) auf die Hirfe, die in’s 
Waſſer gefallen, im Naffen ift fie aufgegangen und bis gum Himmel 
emporgewwadfen; an ibr fteigt er binauf und twie er gu Gott fommt, 
bat diefer gerade von der Hirfe gemabt und ein Brot daraus gebacen, 
bas er in gefodte Mild) brofelt und ißt; der Knabe erhalt das 
Weihwaffer und will zurück, aber da hat ein Sturmwind die Hirfe 
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weggefiibrt und er fann nicht herunter; da er [ange Haare hat, die, wenn 
et liegt, bis auf bie Erde reichen, wenn er aufftebt, bis an die Obren, 
fo reißt er fte aus, knüpft eines an das andre feft und fangt an 
herabzuſteigen; als e8 finfter wird, macht er einen Rnoten an den Haaren 
und balt fich fo über Nacht; es friert ihn, gum Gliid hat er eine Nah: 
nadel im Rleide, die fpaltet er, madt von den Stiiden ein Feuer an 
und legt fic) dabei ſchlafen; aber ein Funke fommt ihm an die Haare 
und brennt durd, das Haar reißt, er fallt auf die Erde und verfinkt 
in ihr bid an die Bruft; er wendet fid) vergeblid) hin und her, endlid 
mug er nad Haufe gehn und ein Grabfdeit holen, mit dem er fid 
aus ber Erbe [08 gräbt; auf bem Heimweg fommt er über feines 
Raters Feld, auf bem die Sdnitter das Getraide ſchneiden, aber der 
Hie wegen nicht mehr arbeiten wollen, er läuft und holt die Stute, 
bie zwei Tage lang und bis Mittag breit ift, auf deren Riiden Weiden 
wadfen, im Sdatten der Weiden können die Sdhnitter fortidneiden; 
dann ſchicken fie ibn nad) frifdem Waffer aus; weil aber der Flug 
gugefroren ift, nimmt er feinen Kopf bherunter, ſchlägt damit ein Lod 
in das Gis und bringt den Leuten Wafer; fie fragen alle, wo fein 
Kopf geblieben? und er läuft ſchnell guriid; eben frißt ein Fuchs das 
Gebirn aus dem Schädel, der Knabe ſchleicht näher und gibt bem Fuds 
einen Fuftritt von bhinten; der Fuchs erfdridt und es entfabrt ibm 
ein Zettel, worauf gefdrieben fteht: ,dem Knaben Brot, dem Bartlos 
Roth!” Damit nimmt der Knabe das Brot und geht nad Haufe. 26 
Die Lüge, die fid bis in den Himmel fpinnt, erſcheint aber aud auf 
Gbnliche Weife in zweierlei Faffungen eines Volksmärchens aus Weft: 
phalen: ben beiden Ochſen eines pfliigenden Bauers wachſen die Horner 
fo boc) an, daß er nicht mebr mit den Thieren gum Thore herein fann, 
ex verfauft fie und gwar fo, daß er bem Käufer ein Mak Rübſamen 
bringen muß wnbd fiir jedes Rorn einen RKronenthaler empfingt; aus 
einem Rorne, das er verloren, wächſt ein Baum, der bis an den 
Himmel reidht, und der Bauer fteigt hinauf, um gu fehen, was die 
Engel da droben maden; er fieht, wie fie Haber drejden, im Zuſchauen 
aber merit er, daß der Baum wadelt, den eben einer umbauen twill; 
in der Noth nimmt er von der Haferftreu und dreht einen Strid 
baraus, aud) greift er nad) einer Hade und einem Drefdflegel, die im 
Himmel herumliegen, und läßt fid) am Geile herunter; ec fommt in 
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ein tiefes Lod), aus dem er mit der Hade fic eine Treppe haut, den 
Drefdflegel bringt er jum Wahrzeichen mit. Rad der andern Cin: 
kleidung läßt der König befannt machen, wer am beften ju lügen wiſſe, 
folle jeine Tocbter baben, die Hofleute verjuchen eS nad) der Rerbe, 
finnen aber feine tüchtige Lüge aufbringen, nun ftellt fid ein armer 
Bauer ein und erzählt, wie er von einem Koblfopfe, der in feinem 
Garten ftand und bis jum Himmel aufgeſchoſſen war, in das offene 
Himmelsthor jab und geradegu in die Herrlicfeit bineinfpringen wollte, 
wie aber das Thor jufubr und er in den Wolfen hängen blieb, twie 
er fid) Dann an einem Ctride berunterliep und, als dieſer auf balbem 
Wege brad, in einen Kiefelftein fiel, jedod bald nad Hauſe lief, ein 
Beil holte und fid) wieder los hieb; „das find ja die gröbſten Liigen, 
bie id) mein Lebtag gehört babe!“ fagt der König; „deſto befjer, ants 
wortet der Bauer, „ſo ijt eure Tochter mein.“ 263 

Dieſe gleicdartigen und fiibnften Marden, aus Serbien und aus 
Weftphalen, fiibren wieder auf jenes älteſte, lateinifde Lied aus dem 
10ten Jahrhundert juriid, mit welchem die Reihe der Liigendidtungen 
eröffnet wurde, zugleich aber ſchlagen fie an mander andern Stelle 
des langen Zuges an. Ym modus florum fest aud ein König die 
Hand ſeiner Tochter auf eine preiswürdige Lüge 264, der Honigftrom 
ergieft fid) dort aus bem Obr eines Hafen, im ferbifden Marden 
angemefjener aus dem Bienenletbe, der ſchriftliche Ausſpruch wird dort 
im Schwanzende des Haſen gefunden, bier entfallt er dem Fuchſe. 
Einer der altdeutiden Spriide weiß von einer elenden Geif, die bun: 
bert Fuder Schmalzes und ſechzig Fuder Salzes an fic tragt, aud 
pom Honig, der yu Berge fliest (Mill. 13—15. 27 f. vergl. Suchenw. 
8 f.). Der Finkenritter endlich hat fic) in einen Eichbaum gefdlicden, 
darin er Honig ju finden dachte, und fann nidt wieder herausfommen, 
da lauft er beim, bolt feine Urt und haut fic) fret (©. 7); aud) mabt 
er fic) einmal mit der Genfe den Ropf ab, läuft demfelben nach und 
jest ibn verfebrt wieder auf, damit ibn, wenn er durd den Wald gebe, 
bie Reiſer nicht in die Augen fdlagen (S. 8.). 

So wenig eine Liige ein Gedidt ijt, fo geringen Anſpruch haben die 
Liigenmabren als folde auf poetifde Geltung. Vielmehr verkiindigt fid 
in dem Wettliigen und Preisliigen, in den Verfiderungen, daß Alles 
erlogen, balb erlogen, verfebrt, feltjam, lächerlich oder hud, dab es nidt 
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etlogen fei 265, cine Ubfichtlichfeit, twelche, bem freien Spiele der Phan: 
tafie ungemäß, um fo ficerer 3u abgefdmadten, erzwungenen und 
iiberluftigen Cinfallen fiibrt. Für diefes abjichtlicdje Liigendidten haben 
fic) auch einzelne, beftimmtere Zwecke, fativifder und fpielmannifder 
Art herausgeftellt. Wenn gleichwobl fic Mandes anmuthig und phan: 
tafiereic) geftaltet hat, fo weiſt dies auf einen keineswegs unpoetifden 
Grundtrieb des Ganjen, die freie Luft, mit der Nichtigkeit der Liige 
zu fpielen, ihre bunten Blajen auffteigen und jerfpringen 3u lafjen. 
Der Knabe iiberliigt den Bartlos, das Schneefind zerſchmilzt an der 
Sonne, jedes eingelne Bild trägt feinen Widerfpruc in fic, ein Wider: 
finn wird durd) den anbdern aufgeſchnellt.?ss Hatte die Volkspoeſie ein: 
mal ihre Richtung auf die Erfafjung des Nichts und die Wusbeutung 
des Unmöglichen genommen, fo ertrug fie feinen Stillſtand, jeder Strid 
deS Luftigen Gebietes mufte durd)ftreift, aud) die Lüge, der Fuchs diefer 
Luftjagd, mufte gebeht und gu den duferften Spriingen getrieben 
werden. 

Wo bie Liigendidtung den abjidtliden Anlauf vergeffen läßt und 
mit bem Unglaublidjten dennod) die Phantaſie des Hörers ju beftricden 
weiß, da ftebt fle gang im poetifden Rechte des Märchens, in deffen 
Bereid) daher auch die Unterjudung fic) hinüberzog. Selbſt jenes Land 
ber irdifden Fille, in welches die Liigendidtung einen Blick werfen 
ließ, hängt ſchwebend in den Wolfen, dasfelbe vermittelt fogar, naber 
alg man glauben follte, den Ubergang zu einer fdjimmernden und 
blibenden Seite des Volfslieds, die man vorzugsweiſe das Marden: 
bafte nennen fann. 

Es gieng bet den Völkern eine alte Sage von der — Zeit, 
in welcher die Natur ihre reichſten Segnungen freiwillig ſpendete, ein 
ewiger Frühling blühte, Milch und Honig floß, die Menſchen mühelos 
und in ſüßem Frieden die Früchte des Feldes ernteten. 287 Dem älteſten 
Deutſchland ward eine kurze Wiederkehr der ſeligen Friedenszeit zu 
Theil, wann die verhüllte Gottheit auf dem kühebeſpannten Wagen 
durch ſueviſche Völkerſchaften fuhr.?6s Mad) altnordiſcher Cage gab 
es zwei Könige des goldenen Alters, Frodi in Dänemark und Fiölnir 
in Schweden. Frodi beſaß ein Mühle, worauf er ſich Gold, Frieden und 
Glück mahlen ließ, darum heißt in der Skaldenſprache das Gold „Fro— 
dis Mehl.“ Auch Fiölnir war reich und mit Jahresſegen und Frieden 
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begliidt, felbft fein Tod war ein Verfinten im fberfluffe; fein Gaft- 
freund Frodi gab ibm ein grofe3 Trinfmal auf einer Meetkufe, die 
viele Ellen hod) und aus Balfen gesimmert war, durd) eine Offnung 
zwiſchen den Dielen tourde der Meet geſchöpft, in ber Nacht aber fiel 
Fiölnir, von Sdlaf und Trunk betäubt, hinein und ibn erftidte, tie 
ein Skalde fingt, ,,die windftille (vagur vindlaus) Gee.“?69 Bet den 
Finnen foll e3 der göttliche Uffo fein, unter deſſen Herrſchaft Honig 
von den Eichen tropfelte, Mild in den Fliiffen ſtrömte, Gold in den 
Mühlen gemablen ward. 27° Die Entwidlung der Sagen von Frodi 
und Fiölnir in ihrem ganzen Zufammenbhange gehört in die nordifde 
Mythologie, hier ift nur ausgubeben, bak in diefen Gagenfdnigen 
zweierlei Ridtungen vorgezeichnet find, welche die Vorjtellung bom 
goldenen Zeitalter in ber Folge genommen hat. Fidlnir, defjen Name 
ſchon eine Vielheit ausdriidt, ift ein Vorbild der reichlichen Genüſſe ded 
Sdlaraffenlandes. C8 hat fic) übrigens ergeben, dah der Flor dieſes 
Landes ebenfalls in eine alte, unbeftimmte Seit gefest wird. Das 
endlide Schickſal Fiölnirs wiederholt fid) in einer Hirtenfage der roma: 
nifden Bevilferung der Ormontalpen. Dort waren einft die Kühe un 
geheuer groß, fie gaben fo viel Mild), dak man fie in Weiher melfen 
mufte, von twelden dann ein Bube in einem Weidling (Bretterfabn) 
bie Nidel (Gabne) abnahm; als eines Tags ein ſchöner Hirte dieſes 
Geſchäft verrichtete, ward der Kahn von einem unvermutheten beftigen 
Windſtoß umgetworfen und der arme Jüngling ertranf; Knaben und 
Töchter zogen Trauerkleider an und fudten lange vergeblich den Ver 
unglückten, erft nad) einigen Tagen fand man den holdfeligen Genn 
in einem thurmbohen Ankenkübel (Gutterfah), ,, mitten in ben Wellen 
ber ſchäumenden Nideln;” man trug den Leidnam in eine gerdumige 
Höhle, deren Wände von den fleipigen Bienen mit Honighdeiben be: 
fleibet waren, welche die Größe der vormaligen Stadtthore von Lau: 
fanne batten.271 Go halt felbft die finnlidere Ridtung ber Sage nod 
mandmal die Farbe des Märchens; aud) bie Kinder haben in det 
Mardentwelt ihr eines Sdlaraffenland, das Hausden im Walde, das 
aus Brot gebaut, mit Kuchen gededt ift und Fenfter von Bucer bat, 
worin bann freilid) der Wolf oder die böſe Here lauert.272 Die andre 
Ridtung, die an ben goldmablenden Frodi gefniipft twerden fann, 
wendet fid) gumeift dem lichten Golde gu und auch ihr erſchließt fid 
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ein Wunderland. Ym Heldengedidte von Gudrun werden die Hegelinge 
auf ber Fabrt nad der Normandie durch Südwind in das finftre 
Meer verjdlagen und liegen zu Givers vor dem Magnetberge feft, da 
erzählt ibnen triftend der alte Wate (der mit Fruote von Dänemark 
ihr Wegweifer ift), er habe von Kindbheit her als eine Seemabre fagen 
gebirt, daß in diefem Berg ein weites Königreich liege, darin die Leute 
berrlid) leben; fo reid) fet ir and, wo die Wafer fließen, da fei der 
Cand filbern und damit mauern fie Burgen, ihre Steine feien das 
befte Gold; wer bier auf die rechten Winde warten finne, der werde 
mit all feinem Gejdlecte für immer reid fein, die Schiffe finnen bier 
mit edlem Gefteine gur Heimfahrt geladen werden.?s Wo bas Gold 
ju Baufteinen, das Silber gum Mörtel verwendet wird, da fallt die 
gewöhnliche Schätzung diefer Roftbarfeiten hinweg, fie gelten weniger 
burd ibren Werth, als durch ihren Lichtglanz. Jn diefer Verfliidhtigung 
find bann aud Gold, Silber und Edelſteine gefdidt, bem Liede gum 
Schmucke yu dienen, fie werden aus dem Fabellande herbeigebolt, um 
ben Gegenftand des Liedes, vor allem das Leben der Liebe, mit ihrem 
Scimmer yu umtveben. 
Aus deutſchen Liederbiichern des 16ten Jahrhunderts (Volfsl. 

Rr, 32): 

Dort nieden in jenem Holze 

liegt eine Mühle ftol;, 

fie mablet uns alle Morgen 

bas Silber, das rothe Gold, 274 


Dort nieden in jenem Grunde 
ſchwemmt fic) ein Hirſchlein fein, 
was führt e3 in feinem Dtunde? 
von Gold ein Ringelein. 


Hitt’ id) des Golds ein Stiide 

ju einem Ringelein, 

meinem Buhlen wollt’ ich's ſchicken 
zu einem Goldfingerlein. 


Was ſchickt fie mir denn wieder? 
von Perlen ein Krangelein: 

„ſieh da, du feiner Ritter, 

dabei gedent du mein!” 
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Die Goldmiihle, der goldtragende Hirfd)2%, geben dem Ringlein, das 
der Geliebten zugedacht ijt, einen märchenhaften Urſprung; ein friiber 
(S. 109 f.) ausgehobenes Lied verfcbafft diejem Pfande der Treue dadurch 
poetijden Schmelz, dah die Nadtigall ausgefdhidt wird, das Ringlein 
beim Goldſchmied gu beftellen und der Jungfrau zu iiberbringen, in 
niederdeutider Faſſung mit der Kehrzeile: , Von Gold drei Rofen” und 
am Schluſſe: , Von Gold fchenk fie thm dafür dret Rofen.“ 

Cin Schloß, von Siber und Gold erbaut, wie im Berge qu Gi 
vers, erbebt mandmal an der Spitze der Lieder feine Leudtenden 
Binnen (Volfsl. Nr. 125, Vergl. oben S. 105): 

Es liegt ein Schloß in Ofterreid, 

das ift gang wohl erbauet 

von Silber und von rothem Gold, 

mit Dtarmelftein (a. Coelftein) vermauret. 
Anderwärts wieder dem Zucerlande zugewandt: 

Es liegt cin Schloß in Ofterreidy, 

das ijt gar wohl erbauet 

pon Zimmet und von Nägelein, 

wo findt man ſolche Mauren? 246 


Ebenſo mabhlt in einem däniſch-ſchwediſchen Liede die Mtiible Zimmt 
oder Mandel, wabhrend in einem andern zwar aud nicht Gold gemahlen 
wird, aber die Miiblfteine von Gold, die Pfojten von Clfenbein find. 2” 
Cin franzöſiſches Volkslied beginnt: „Mein Vater ließ ein Schloß er— 
baun, es ift nicht groß, dod) ijt eS ſchmuck, die Zinnen find von Golk 
und Gilber.“2*8 Bradtiger die fpanifde Romanje: „In Caftilien ftebt 
ein Schloß, das man Rodafrida nennt, fein Fup ift von Golde, die 
Zinnen von feinem Silber, zwiſchen Zinn’ und Binne je ein Saphir— 
ftein, der bet Nacht fo hell leuchtet, wie die Sonne am Mittag, darin 
wohnt ein Fraulein mit Namen Rofenbliithe.“ Mitten in all dem 
Glange harmt fic) das Fraulein um einen Ritter, den fie nie gefeben, 
ihm will fie fieben Schlöſſer geben, die beften in Cajtilien. 279 Qn das 
Meer hinein ftellt ein italienifdes Schifferliedden fein Wunderhaus: 
„Ich will ein Haus mir bauen mitten im Meere, gegimmert aus Pfauen- 
federn, die Treppen aus Gold und Silber, aus Cdelfteinen die Fenfter: 
wann mein Liebdhen ſich ſchauen läßt, dann ſpricht Feder: mir gebt die 
Sonne auf!“ 28° Nicht minder fiihn wird in die Luft gebaut; zwar 
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fagen altdeutſche Sprüche, daß der betrogen fei, der auf ben Regenbogen 
zimmre oder auf eine Wolfe baue, wenn der Regenbogen zergehe, wiſſ' er 
nicht two fein Haus ftehe, der Wind zerführe die Wolfe, fobald er fie be: 
tiibre 251, wohl aber fonnte Triftan, ſich närriſch ftellend, auf-folde Weife 
bauen ; er tritt in den altfranzöſiſchen Gedichten, als Narr aufgeftubt, vor 
den König Mark und will von diefem die Kinigin Yfolt eintaufden, auf 
die Frage, twobin er fie fiihren twolle, antwortet er: „Droben in der Luft 
bab’ id) einen Gaal, worin id) wobne, er ift ſchön und groß aus Glas 
gemadyt, die Sonne geht ftrablend hindurch, er hängt in den Wolfen, wiegt 
und wankt dod) nidjt bom Winde, am Caale ift eine Rammer aus Krijtall 
und Bernſtein, wann die Sonne fid) Morgens erhebt, mag fie große Helle 
darin verbreiten.” Mad) einer andern Darftellung einfader: „Zwiſchen 
den Wolfen und dem Himmel, aus Blumen und Rofen ohne Reif, 
werd’ id) ein Haus bauen, darin wir uns vergniigen werden.“ 282 
Wenn aud) nicht fiber den Wolfen ftehend, ift ein Blumenhaus 

immerbin ein luftiger Bau, nur eben den Traumen und Hoffnungen der 
Liebenden gerecht. Cin ſolches findet fich in dem altfranzöſiſchen Sing: 
marden (cante-fable) von Aucaſſin und Nicolette. Diefes zarte Wefen, 
pon den Hirtenfnaben fiir eine Fee gebalten, fliidtet fic) in den Wald, 
bridt Lilien, Raute und Laubwerf und madt daraus am Kreuzweg ein 
ſchmuckes Hüttchen, fie will Aucaſſins Liebe daran priifen, ob er, dabin 
fommend, um ibretivillen ein Weilden hier ausrube; er fommt wirlklich, 
indem er nach ibr fudt, yu der Blumenbiitte, legt fid) hinein und fieht 
burd eine Offnung den geftirnten Himmel; als er nun einen Stern erblickt, 
beller benn die andern, begriipt er denfelben, als bei dem Nicolette fet, 
und wünſcht fid) binauf, um ibr einen Kuſs gu geben, miift’ er auch wieder 
berabfallen; Nicolette laufdt im nahen Bufde. 283 Wm frifcheften ins 
Leben greift aber ein Volkslied aus dem mähriſchen und ſchleſiſchen Gebirg: 

Ich gieng in Nadbars Garten, 

id) legt’ mid) nieder und fdlief, 

da träumte mir ein Träumlein 

von meinem fdinen Lieb. 


lind wie id drauf erwade, 
fo ftund Niemand bei mir, 
bid auf gwei rothe Roislein, 
Die blühten über mir. 
Upland, Sdriften. Ill. 16 
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Ich pfliidte mir die Röslein, 

id band mir einen Kranj, 

id ftedt’ ihn auf mein Federhut 

und gieng zum Bräut'gamstanz. 

Und wie der Tang aufs befte gieng, 

fiel mir ein Röslein aus: 

foll heim dich führen ſchönes Lieb, 

und bab’ fein eigen Haus! 

„Wir wollen uns eins bauen 

von griiner Peterfill.” 

Mit was woll’n wir es deden? 

„Mit gelber Lilg’ und Dill.“ 

Und wie das Hauslein fertig war, 

fo batten wir feine Thür, 

fain Lieb das hat fic ſchier bedacht 

und bieng iby Schürzlein fiir. 24 
So war ſchon der heimatlojfe Meifter Traugmund mit dem Himmel be: 
dedt und mit Rofen umftedt. Wud ein Blumenſchiffchen ijt Berliebten 
bereit; das lange hohle Blatt der Lilie gibt einen hübſchen Kahn: 

Es fuhr gut Sdiffmann über Rhein 

auf einem Gilgenblattlein: 

„das foll mein Sdifflein fein.” 
Andre Lesart: 

Ich fubr mid fiber Rhein 

auf einem Lilgenblatte 

zur Hergallerliebften mein. 
Anfang eines lettiſchen Liedes: 

Ich rudre meiner Geliebten entgegen, 

eine Blume ift mein Ruder. 
Niederländiſch lautet obige Strophe: „Ich fubr all fiber den Rbein 
mit einem Galbeiblattdhen, das war mein Schiffelein.“ Oder aud: 
„Ich fubr all tiber Gee — wollt ihr mit? — mit einem hölzernen 
Loffelden, das Stildben brad) entzwei.“ 285 Agricolas deutſche Sprid 
wörter: , Wer Glück hat und guten Wind, fährt in einem Schüſſellorb 
fiber Rhein.” Shon ein griechiſches Sprichwort: „Wer mit dem Gotte 
fdifft, mag auf einem Weidenforbe ſchiffen.“ 25° @Wltnordifeh fagte man 
bon einer ſchwierigen Sache: da läßt fid) nidt mit Laubſegel ſegeln.* 
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Blumenblatt, Lindenlaub, die aud) zur Bezeidnung des Nidts 
gebraudt werden (j. ob. S. 218), find leicht vom Winde hingewebt, 
darum ftebt der Fahrende, Scheidende auf einem ilienblatt. Co am . 
Schluß eines alten Dreikönigslieds: 

Wir ftehen auf ein Lilgenreis, 

Bott geb’ euch allen das Himmelreid! 

wir fteben auf ein Lilgenblatt, 

Gott geb’ eud allen ein’ gute Nacht! 
Aud der twandernde Sänger im Straßburger RKrangliede fagt gum 
Abſchied: 

So ſteh ich auf einem Gilgenblatt, 

Gott geb' euch allen ein' gute Nacht! 
Umgekehrt trifft der Ankommende, der ſich feſt aufſtellen will, auf einen 
Stein, am Anfang eines Kranzliedes aus dem 16ten Jahrhundert 
fpridt der Singer: „So tret’ id) bin auf einen Stein” und bebt nun 
feinen Grup an. 289 

Das Lilienblatt mag an die Stelle des Lindenblattes gefommen 
fein; in der altenglifden Ballade von Adam Bell heißt es, nachdem 
die zwei Briider ben dritten vom Galgen gerettet: „So find bie guten 
Gefellen hinweg gum Wald, und leidt wie Laub an der Linde.” 290 

Nichts ift fo wunderfam, was nicht dem Wunſche geftattet ware, 
den Liedern von unmigliden, erlogenen, märchenhaften Dingen gefellen 
fid) die Wunfdlieder. Was von folden in deutſcher Volfsdidtung 
iibrig ift, fpielt gleid) jenen in luftiger Traumwmelt. Wenn aber fdon 
im Bisherigen unter fpiegelnder Oberflade mandmal ein tieferer Grund 
burdfdien, fo find nun befonders die nod volksmäßig vorhandenen 
Wunſchformeln der leichte Shaum eines vordem madtigen Gemiiths- 
leben3, auf das nur eine weitausholende Nachweiſung fie zurückbe— 
ziehen fann. 

Dem Wunjde, der aus betwegter Seele, zur rechten Beit und in 
feierlichen Worten, ausgefproden war, traute das germanifde Alter: 
thum eine bebdeutende Kraft gu, modjte derfelbe nad) oben als Gebet, 
nad außen als Beſchwörung, Grug, Segen oder Flud) gerichtet fein. 
Man muß die Dentmaler felbft fprechen laffen, um von diejem Wunfd- 
wefen einen Begriff gu geben. Mit der Geſchichte der Volkspoefie hangt 
dasfelbe foweit gufammen, als in ihm die Madt hes Gemiithes und 
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der Einbilbungstraft, von der es feinen Urfprung genommen, nachwirke 
und nidt gänzlich dem verworrenen Formelſprechen eines finnlofer= 
Aberglaubens getviden ift. Wir betradten die Wiinfde nad der fcorz 
angedeuteten Gintheilung, je nachdem fie aus Wobliwollen oder Hats 
entiprungen, auf Heil oder Schaden geridtet, Segen oder Vertwiin= 
ſchung find. 

Das Eydalied „Odins Runenrede” zählt achtzehn Lieder auf, weldhe 
bem, der ihrer fundig ift, fiir die verſchiedenſten Verbhaltniffe des Lebens 
Schutz und Hilfe gewähren; durd) fie fann er Kummer ftillen, Krank— 
heit beilen, Feindeswaffen ftumpf maden, Fefjeln fprengen, Geſchoß 
(flein) im Fluge hemmen, Flamme lofden, Haß unter Mannern ſöhnen, 
Wind und Woge fanftigen, Krieger frifd) und Heil zur und aus der 
Schlacht fiihren, Frauenneigung gewinnen u. W. m.291 Die Wusdriide 
fiir ben Bortrag diefer Lieder (galdr, gala) eigen, daß derfelbe Laut 
und im Gingtone ftattfand.292 Die zauberhaften Wirfungen find tm 
Ganzen diefelben, wie fie durch bie Segen des deutſchen Mittelalters 
bezweckt wurden, und twas in diefen nod) Heidnifdes erhalten ift, Fann 
aud) eine Borftellung von der Beſchaffenheit folder altnordifcen Ge— 
fange geben. Der Ynbalt der aufgezablten Lieder wird nicht aus- 
gefproden, dod Elingt vom fiinfgebnten, einem mytbifden, welches 
Thiodhrarir vor Dellings Thiiren fang (vgl. oben S. 185), ein Überreſt 
an: „Kraft fang er Aſen, aber Wlfen Firderung, Ahnung dem Rufer- 
gotte (Ddin).“293 Hierin mögen Worte des verlorenen Mtythenliedes 
nadténen. Die Spriidhe von iibernatiirlidher Wirkſamkeit knüpfen 
iibrigen3 in diefem Cddalied einen engen Zufammenbhang mit Formeln 
religiöſen und altredtlidben Gebrauds. Das dreizehnte Lied (Mr. 21) 
foll fénnen, wer einen jungen Sohn mit Waſſer bejprengt, dann wird 
dieſer nicht fallen, wenn ev aud) unter Kriegsvolk fommt, nicht finkt er 
hin vor Schwertern; offenbar fromme Wünſche, die bei der heidniſchen 
Taufe gefproden tourden.2"4 Mittelft des achten (Mr. 16), das Allen 
gu lernen niiglic) ijt, wird, wo Hag unter Männern erwächſt, diefer 
ſchnell ausgeſöhnt, und es mag bierunter die alterthiimlidfte Geftalt 
ber ftabgereimten Sühn- und Cicerbeitsformeln (trygdamal ſ. oben 
S. 219) gemeint fein,. welche Gegenftand einer befondern Kenntniß 
und in denen namentlich feierliche Verwünſchung des Friedebrechers 
ausgefproden twar.29 Ein andres Stiid der Liederedda, Groas 
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Zaubergeſang 7°, fiibrt den Cohn jum Grabe der Mutter, die er 
wedt, bamit fie thm gute Zauber finge, durch die er auf feinen Wegen 
geborgen fet. 297 

* 
angetufen oder zur Beſchwörung beigezogen werden. „Grüß' did) Gott, 
vielbeiliger Tag!” beginnt ein Fieberſegen 2%, der Tag wird ange: 
tufen, dag er dem Rnaben all fein Weh abnehme. Yn den Schluß 
eines Viehjegens find dieje Formeln gerathen: „Ich beſchwör' euch heut, 
alle böſe Ding’, bei dem heil'gen Tag, und bei dem heiligen himmlifden 
Heer, und bet dem heiligen Gonnenfdein und bet der beiligen Erden!“ 
Hier ijt, wie in Brynhilds Sprude, den Lidtwefen und Himmels: 
mächten die beilige Erde beigegeben; Heilfraft (leeknis-hendur) ertvartet 
aud) Brynhild von ihrem Anruf. Der Wurm (Veingefdiwiir) wird fo 
beſchworen: „Wurm, ich beſchwör' did) bei dem heiligen Tagfdein, id 
beſchwör' dich bei dem heil’gen Gonnenfdein!” Oder: „ich tödt' did, 
Wurm, bet dem Aufgang der beiligen Sonne.” Anderivarts wird das 
kranke Geſchöpf angeredet: „Auch fegne ich dich mit der Sonnen und 
dem Mond, die am Himmel umbergehn.” Mythiſcher, als die bisher 
angefiibrten, geftaltet fid) folgender Cegen zur Heilung eines abzehren— 
ben Rindes: „Grüß' did) Gott, du heiliger Sonntag 299, id) feh dich 
dort berfommen reiten, jetzund fteh’ id da mit meinem Kind und thu 
did) bitten, du wolleſt ibm nehmen feinen Geift und wolleft ihm wieder 
geben Blut und Fleiſch!“ Dabet die Vorfdrift: , Das thu drei Sonn: 
tag einandernad) vor der Sonnen Aufgang, und fteh’ mit thm unter 
eine Thür oder Laden gegen der Gonnen Wufgang, leg’ dem Kinde 
ben Kopf auf den linfen Arm und ſetz' ihm den rechten Daumenfinger 
in’S Herggriiblein, weil du eS fegneft, und fegne es dretmal aufein: 
ander!“ Der beilige Sonntag, eigentlid) wobl der fonnige Tag, der 
baber geritten fommt, ift ziemlich diefelbe Erſcheinung, twie der nordifde 
Dagr; Sfinfari (Glangmabhne) heift das Roſs, das den Elaren Tag 
fiber die Volkſöhne zieht, ftets leudjtet ihm die Mähne. 3° Den Bezug 
des auffteigenden Tages zur Kranfenheilung, zur Bekleidung des Geiftes 
mit einem neuen, kräftigeren Leibe, erläutert nod) befonders ein andrer 


* (Hier ift in Ublands Manujfeript eine Liide, indem das Gufere Doppel- 
blatt des folgenden Sdhreibbogens fehlt, das leider troy alles Suchens bis jest 
nit fonnte aufgefunden merden. Pfeiffer.] 
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Segen gegen die Schwindfudt, der aud) an drei Morgen und zwar 
beim neuen Monde gebetet werden foll: „Geh' auf, Blut und Fleifcd, 
Mark und Bein, bliih’ und gedeihe, wads und geh auf, wie die 
beilige Conn’ und der Mond aufgeht an dem Himmel!” oder aud: 
„So wahr die Gonne heut an dem beiligen Freitag aufgebt.39'” Es 
ftellt fic) Elar heraus, dak die Heilung und Wiedergeburt, die von der 
aufgebenden. Sonne, vom gunehmenden Monde fommen foll, eine fym: 
pathetifde ift; feine Wifjenfdaft des Heilens war ausgebildet, das 
Libel war eine dunfle, feindlice Gewalt, man fprad zum Leidenden: 
„Ich weiß nit, was dir ift und gebrift 3°2,” der Hiilfbediirftige fand fid 
an unerforjdte Naturfrafte verwiefen, in denen er ein göttliches Walten 
abnte und bie ibm cin Verhältniß gu feinem Anliegen darboten, Gonne 
und Mond in Aufgang und Zunahme 53 waren ihm nidt bloße Gleich— 
nipbilber der Erneuung und des Gedeihens, ihr Einfluß auf irdifdes 
Wadhsthum war erfannt, die erfrifchende Wirkung des Morgenlidts 
und der Morgenluft, die Beſchwichtigung, bie damit aud) dem Kranten 
zugeht, war empfunden, durd) den Anruf aus dem Ynnerften fudte 
man mit den twoblthatigen Geftirnen in Berührung ju fommen und 
ben Gegenftand, den man ibnen empfabl oder mit ihnen fegnete, ihrer 
eigenen Berjiingung und ihrem ſicheren Fortſchritt anzuknüpfen. Co 
hielt benn die Mutter in der ftillen, ahnungsvollen Frühe ibr frantes 
Kind dem aufleudtenden Tag entgegen und mit dem erften Gonnen: 
ftrabl, der dad bleide Antlitz rithete, fam aud) in ibr befiimmertes 
Her; ein Gefiihl des Troftes und einer himmliſchen Segnung. 

Die hülfreiche Macht der Geftirne wurde nocd) auf Andres erftredt. 
Unter den Volfsaberglauben im Frankfurter Kalender fiir 1537 ift ver 
jeichnet: ,, Welder oft Sonn’ und Mond fegnet, des Gut foll gunebmen 
und twadfen.” Ferner: , Welde, zu Bett gehend, die Firftern’ grüßet, 
bie wird fein Hünklein (Hiibnlein) verlieren, fondern fie werden fic ver 
mebren.“ 394 Gelbft fiir die Riidlein des armen Weibes gab es cine 
Sympathie in den Sternen, dem deutfden und andern Völkern ift das 
Siebengeftirn eine Kluckhenne mit ihren Küchlein, deren nie eines vet 
loren gieng, däniſch: die Whendbhenne. 3 

Es kann auffallen, dak die Sonne nicht aud) um das Gedeiben 
des Erdgewächſes angegangen wird. Die angelſächſiſchen Segen jut 
Fruchtbarmachung der Wder wenden fic) an den Himmel (upheofor) 
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tiberhaupt und an die Mutter Erde unmittelbar. Yn Deutſchland gab 
es merfiviirdige Wetterfegen wider Hagel, Sturm und Regengus, in 
welden mythiſche Weſen (Mermeut, Fafolt) namegntlic) beſchworen 
wurden. 39° Bon einem alten Segensfpruce fdeint aber aud) nod ein 
niederjadfifhes Rinderlied herzuſtammen, worin der Regen hinweg— 
gewiinfdt und die Sonne mit ihrer golbnen Feder herbeigerufen 
wird. 387 Sn dem mythiſchen Theil eines altnordifden Stammbaums 
findet fid) eine Todter Dags mit Sol (des Tages und der Sonne), 
jugenannt Goldfeder. 3% Auch das flingt nach altiiberlieferter Sinned- 
und Ausdrudsweife, wenn Hug von Trimberg die Vergeudung am 
Hofe des Königs Adolf, wo der Wein vor feinen Fiipen wie ein 
Quell über das Feld flog, der Gonne flagt: „Eia, gedacht’ id), liebe 
Sonne! wie oft die Reben dein warmer Schein gefreuet hat, bis dir 
der Wein gewachſen ijt, der vor mir fleuft, des leider Niemand bie 
geneugt, den manig Armes vor der Thiir gar gern auffienge, wagt' es 
ſich fiir!” $°9 

Das Griipen oder Segnen der Geftirne gefdieht in den obigen 
Formeln mittelft der gewöhnlichen Grußworte: „grüß' vid) Gott!“ 31° 
wodurd) dem angerufenen Weſen felbft die Gunft eines Höheren ange: 
wiinjdt wird, gugleid) aber zeugen Unrede und Bezeichnung: vielbeiliger 
Tag, beiliger Sonnenfdein, heilige Gonne, nebft der biilfefudenden 
Bitte, von einer altheidnifden Verehrung der Naturmadte; Schrift⸗ 
jteller des 15ten Qabrhunderts ftellen den Anruf an Sonne und Mond 
ausdriidlid unter den Geſichtspunkt einer abgittifden Anbetung. 91! 
Eines Eidſchwurs bei fiidlid) gehender Sonne gedenft ein altnordiſches 
Heldenlied, das heilige List, der heilige Tag, aud) die heilige Nadht, 
werden in mittelboddeutidben Gedichten zur Betheurung angesogen und 
Geridtseide wurden im Angeficht der Gonne (gein der sunnen) ge: 
jcworen.3'!2 Wenn Brynhild den Tag und die Nadt fammt ihren 
Geſchlechtern bittet, mit ungornigen Augen hergufdauen 313, fo ſetzt 
dieß voraus, daß man aud) die Ungunft diefer Weſen gu ſcheuen hatte. 
In Freidanks Spriiden wird bildlid) gefagt: ,Wem die Sterne wer: 
ben gram, dem wird der Mond leicht alfam (ebenfo), id) fiirdte 
nicht bes Mondes Schein, will mir bie Sonne gnadig fein.“ 314 
Aber man hieß aud), mittelhoddeutfd, Cinen, dem man {bles wünſchte, 
in ber Sonne Hah fabren. 345 Umgekehrt im Morgen: und Reifes 
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fegen aus dem 12ten Sabrhundert: ,, Daf mir alles das hold fet, das in 
bem Himmel fei, die Gonne und der Mond und der eed — 
ſtern!“ oder: „der Dtond. — 5 


leben! — „Ich idle heute jiipe zu meines Herren Fiifen, das 
heilige Himmelsfind das fei heute mein Friedeſchild 2c. id) will mid 
heute giirten mit ded heiligen Gottes Worten, dak mir alles das 
bold fei, das in Dem Himmel fei, die Gonne und der Mond und der 
ſchöne Tagftern!” aud) in einem Abendfegen nad ſchwediſcher Forme: 
„Ich lieg' in unfers Herren Troft, ein Kreuz mad’ id) vor meine 
Bruft, ſegne mid) Sonn’ und fegne mid) Mond, und alle Frudt, fo 
bie Erbe trägt! die Crd’ ift meine Briinne, der Himmel ijt mein Sdild 
und Jungfrau Maria ijt mein Sdwert.“ 316 Das Geleit und die Wade, 
worein fid) bier bie Geftirne nod) mit den Engeln und andern drift: 
liden Schutzmächten theilen, ift dann aud) gänzlich auf dieſe über— 
gegangen. So in einem Abendgebete fiir Kinder im 16ten Jahrhundert 
aufgezeichnet: „Ich twill heint (diefe Nacht) ſchlafen gehn, zwölf Engel 
ſollen bei mir ſtehn, zwen zun Haupten, zwen zun Seiten, zwen zun 
Füßen, zwen die mich decken, zwen die mich wecken, zwen die mich 
weiſen gu dem himmliſchen Paradeiſe.“217 Die gleiche Erſcheinung 
überraſcht uns in einer ganz andern Weltgegend, im neugriechiſchen 
Volksgeſange; hier wird die heilige Marina angerufen, dem Kinde ju 
betten, die heilige Sophia, es in den Schlummer zu ſingen, aber auch 
die alte Naturpoeſie bricht hervor, wenn in einem andern Liede die 
Mutter den Schlaf beruft, ihr Söhnlein hinzunehmen, dieſem aber drei 
Wächter aufſtellt, die Sonne auf den Bergen, den Adler auf den 
Feldern, den thauigen Herrn Boreas auf dem Meere; die Sonne geht 
unter, der Adler ſchläft ein, der thauige Boreas geht zu ſeiner Mutter, 
die ihn befragt, ob er mit den Sternen, dem Monde, dem befreundeten 
Morgenſterne ſich gezankt? mit Keinem von Allen, einen Goldſohn 
bat er bewacht in der ſilbernen Wiege. 318 Ungetheilt hinwider wird 
in einem litthauiſchen Liede die Wache von der Sonne verſehen: 

Liebe Sonne, Gottes Tochter, 

wo ſo lange ſäumteſt du? 

wo ſo lange weilteſt du, 

als Du von uns geſchieden? 
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„Hinter dem See, Hinter dem Hiigel 
bewacht' id) vermwaiste Kinder, 
wärmete arme Hirten.“ 319 


Freilich fällt die Obhut der Gejtirne mit jener der Engel gufammen, 
denn, nad) dem Renner, hat jeglider Stern cinen Engel, der ihn 
weijet, und fo finnen aud wir ſchwache Menfden nidt ohne Leitung 
ber Engel beftehn, wer an das Geftirn ſieht, fann bemerfen, dah 
alljeit Mugen manigfaden Farbenglanjes über ihm jdweben, wie 
lebendige Wefen fliegend und fingend. 32° Die Engeltwade der deuts 
iden Segen hütet aud) Haus und Hof; am bejftimmten Tage, vor 
Aufgang der Sonne, unbefdrieen, foll man fpreden: „Hier ein! in 
dieſe Hofftatt geh’ id) hinein, foldje Land’ beſchließt Gott mit feiner 
eignen Hand, er beſchließt fie alfo feft wohl mit dem fiigen Jeſu Chrift; 
diefer Giebel oben, der ift mit Engeln fibergogen, und diefer Giebel 
unten, der ift mit Engeln verbunden; Feuer vom Dad! Dieb vom 
Lod! Rauber von der Thür! unfre liebe Frau tritt heut felbft darfiir; 
das Ave Maria fei (vor der oder die) Thiir, das Paternofter der Riegel 
darfür!“ Gin andrer Hausfegen: , Mein Haus das fei mir umſchweifet 
mit engelijden Reifen, mein Haus fei mir bedadt mit einer engelifden 
Wacht; das helf' mir Gottes Minne, der fet alljeit Hausvater und 
Wirth darinne! “371 

Jn Brynhilds Wilfommfegen wird um Sieg gefleht.522 Cine 
befondere Hormel gu dieſem Zwecke madt fid) nod in ber däniſchen 
Ballade vom jungen Vonved vernehmlid; die Mutter fpridjt gum weg: 
reitenden Gobne: „So will ich heute dic) gauberfegnen (galdre), nimmer 
foll irgend ein Mann dir ſchaden; Sieg in dein hohes Pferd, Sieg in 
dich felbft allermeift! Sieg in Hand und Sieg in Fup, Sieg in alle 
deine Gliedmagen! fegne did) Gott, der theure, beilige Herr! er foll 
vid) bewachen und fteuern!” Dabei reidt fie ihm ein hartes Schwert. 324 
Aud in einer angelfadfifden und mehreren deutſchen Formeln verbindet 
fih der heidniſche Zauber mit der chriftlihen Segnung, der Sieges— 
tounfd) mit dem Schwertſegen und der Feftigung des Leibes, welche 
felbjt auch als eine geiſtliche Waffnung dargeftellt wird. Angelfadfifd. 
wird bie gleide Benennung gebraudt, wie fiir das nordifde Bauberlied: 
„Siegzauber fing’ id), Sieggürtel bring’ id) mir, Wortfieg und Werk: 
fieg.“ 324 Bugleid) aber werden Engel und Cvangeliften gum Beiftand 
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genommen, Matthaus foll Helm fein, Marcus Briinne, Lucas Sdiwert, 
Johannes Schild, ber Seraphim Wege will der fic) Segnende fabren. 
Deutſche Formeln aus dem 12ten Yabrhundert bedienen fic) des Aus: 
drucks fegnen, haben aber fonft dasfelbe Gepräge: „Ich febe dir nad, 
id) fende dir nad) mit meinen fiinf Fingern fiinfundfiinfjig Engel, Gott 
fende gejund did) beim, offen fet dir das Ciegthor 2.“ ,,Herre Gantt 
Michael, fei du fein Schild und fein Speer, meine Fraue Cancta 
Maria fer feine Halsberge!” ,,Der Leib fei dix beinen, das Herz fet 
bir fteinen, das Haupt fei dir ſtählen!“ ,,Mein Haupt fei mir ftablen, 
fein Waffen fdneide darein! der beilige Himmeltraut fei heut meine 
Halsberge!“325 Unter zwölf zauberfundigen Briidern in Norivegen, 
bie ein altdäniſches Lied aufzählt, ift einer, der alle Thiere im Walde 
bindet 526; wurden Pferd und Schwert gum Siege gefegnet, fo fonnten 
wobl aud) Segenswünſche gu Gunften des Waidwerks ergehen und es 
wird fic) ebenfalls auf eine alte Formel griinden, wenn Walther von 
per Vogeltweide feinem Gönner anwünſcht: „Zu fliepe ihm aller Salden 
Fluß! fein Wilb vermeide feinen Schuß! feines Hundes Lauf, feines 
Hornes Duß (Gets) erhalle ihm und erfdalle ibm wohl nad 
Ehren!“ 327 

Nicht bloß für den Wusritt bes Helden, aud) fdon fiir den Cintritt 
bes Kindes in die Welt gab e8 eine Feftnung und Segnung. Es ijt 
bereits des nordifden Sauberliedes gedadt worden, das, bei der Wafer: 
befprengung des jungen Sohnes gebraudjt, denfelben fdirmt, dap er 
fiinftig nicht unterm Rriegsvolf falle, nicht vor Schwertern binfinfe. 97 
Jn einem Heldenliede der Coda eilt Sigmund aus der Schlacht ju 
jeinem neugebornen Gobne, gibt ibm den Namen Helgi und, neben 
reidber Beſchenkung an Landbeſitz, ein bereites Schwert, vermuthlid 
fein eigenes frifd) aus der Sdladt.329 Dazu nehme man, twas der 
Kalender von 1537 unter den Aberglauben aufzählt: „Welche feine 
blide, verzagte Kinder haben wollen, da foll der Vater, fo die Kinder 
getauft find, ihnen ein Schwert in die Hand geben, algdann folfen fie 
iby ebenlang fiihn fein.“ Und unmittelbar bernad: „Welcher cine 
Meſſe von den dreien Königen dariiber ließe von einem Prieſter leſen 
oder das Gebet von Rarolo dem Grofen, fo würde das Rind kühn 
und fieghaftig fein.” 339 Wieder ift hier bas Sdwert mehr als Ginn 
bild fiinftigen Heldenthums, eS wirkt durd) die Beriibrung fympathetifd, 
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bas Gebet vom Heldenfaifer Karl aber ift ein Sieges: oder Schwert: 
zauber in chriftlicher Geftalt. 35! Dasfelbe Verzeichniß alter Volksglauben 
führt an: wenn eine ſchwangere Frau gerne von Turnieren und Sted): 
fpielen fagen bore, fo trage fie einen Sohn, wenn fie aber zu tanjen 
begehre und gern auf Ynftrumenten fpielen hire, fo gehe fie mit einer 
Tochter; ferner: „wann ein Knäblein erft geboren ift, fo foll man es 
zu feinem Vater tragen und ftofen e& mit den Füßen vor feine (des 
BVaters) Brujt, fo foll das Kind nimmermehr ein bös Ende nehmen; 
wann eine Frau inne liegt von einer Todter, fo foll man die Todhter 
jegen auf der Frauen Bruft, fpredend: Gott mace euch (bie Todter) 
ju einer guten Frauen! fo foll fie nimmer Schande von ihrem Leibe 
haben.“ 332 Beriihrung der Vaterbruft foll Mannestugend, der miitter: 
lichen edle Weiblicfeit einflößen, weld) letzteres in der furzen Wunſch— 
formel auggefproden ift. Die innige Betheiligung des Gemiiths bei 
folden fymbolifden Handlungen erjeugte den Glauben an ihre Wirt: 
famfeit; felbft zur vollftandigen pſychologiſchen Richtigkeit der Volks: 
meinung wird im folgenden Galle nichts vermift werden. Bonved 
empfangt bei der Ausfabrt von feiner Mutter das harte Schwert mit 
der Segnung jum Giege; im Ddeutfden Heldenliede wird der junge 
Alphart von feiner Pflegemutter Ute getwaffnet, fie reidt ihm, als cr 
ju Rofje fteigt, den Speer und fegnet mit der Hand ihm nad, feine 
jugendlidhe Gattin bat nur riibrende Bitten, dah er fie nicht verlaffe, 
bag er nicht allein auf die Marte reite 933; nun wird aber im Ritter: 
gedichte Wigalois als ein WAberglaube (ungeloube) angemerft: „Es fei 
mandem Manne [eid, wenn ihm ein Weib das Schwert gebe 934,” und 
genauer im mebrerivdbnten Verzeichniffe: „Wann ein Mann fertig tft 
und twill auf das Pferd figen, fo foll er fein Schivert oder andre Waffen 
nidt von feinem Weib nehmen, denn two er des bediirfen würde, fo 
würd's ibm daran hinderlid) ſein.“ 935 Damit läßt fic) erfldren, 
warum Wlphart nidt von feiner Neuvermablten, fondern von der 
Pflegemutter die Waffen nimmt, jugleich aber liegt der gute Grund 
ves Volfsglaubens am Tage, der Abſchied von der’ Gattin geht dem 
Manne zu nah an’s Herz, von der Hand des Weibes würde das Schwert 
weid) twerden. 336 ¢ 

Aud) die mittelalterlic) chriftlide Seite der Volksſegen haftet, wie 
ſchon von Andern bemerft worden, gropentheils in der Sympathie 9365; 
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der feierliden Berufung auf Ereignifje und Umſtände aus der Heiligen 
Geſchichte, befonders aus dem Leben des Heilands und der ihm zunächſt 
geftandenen Perfonen, welche gu irgend einem befondern Anliegen eine 
wenn aud) nur entfernte oder gleidnifartige Beziehung geftatten, wird 
fiir diefed befondre Bedürfniß hülfreiche Wirkung beigemeffen. Das 
Gebet iiberhaupt hatte diefe Ridtung genommen, man begniigte fid 
nidt, die Madt und Güte Gottes, das Werf der Erlöſung, oder aud 
bie Fiirbitte der Gottesmutter, im Allgemeinen angufpreden, eS wurden 
angelegentlid) eingelne, beftimmtere Anhalte aufgejudt. Walther von 
ber Vogelweide bittet im Eingang eines an fid) einfaden Morgengebets, 
daß er heute in Gottes Obbut gehn und reiten möge, dann aber be: 
fondere, daß der Heiland um feiner Mutter willen ihm nicht minder 
ſchirmende Pflege ſchenken möge, als die der heilige Engel Gabriel ihr 
und ihrem inde, das in der Krippe lag, fo treulid) getwidmet. 9° 
Dieſe Engelhut über Marias Wodyenbette mufte dann aud in Gegens: 
formeln gegen Diebe ihren Dienft leiften. 355 Den Tbergang von dem 
auf einjelne Anhalte geridteten Gebete gu den völlig aberglaubifden 
Beſchwörungsformeln zeigt am beften ein Segen in Profa aus dem 
12ten Jahrhundert 55%, der an Begiigen erfterer Urt überaus reid) ift 
und dod) die fympathetifde Schutzanwendung nod) giemlid) im Allge— 
meinen Halt. Derjenige, dem der Segen gilt, wird „heute“ (alfo aud 
Morgenfegen) dem allmaddtigen Gotte in diefelbe Treue und Gnade 
befoblen, tvomit und tworein er feine Dtutter dem Johannes, feinen 
Geift bem Vater befabl, fic) Marien yu einer Mutter und fie ibn gu 
einem Gobn erfor, der gute Jacob feinen Gobn befabl, als er ibn 
nad) Ugypten fandte, der gute Tobias den ſeinigen, da er ibn nad 
Medenreid) fandte, ferner dew beiligen fiinf Wunden, dem getreuen 
Sankt Peter, wie ihm Chrift feine Schafe befabl und die Scbliiffel des 
Himmels, den bheiligen Worten unfers Herrn: dah fein Feind dem 
Gefegneten ſchaden möge, fidtbar nod unficdtbar, fie, die Feinde, jollen 
heute gebunden fein, dab fie nicht Augen, Mund, Ohren, Herz haben, 
womit fie ibm zu Schaden fehen, fpreden, hören, denten mögen, dab 
ihnen bie Hände abgehauen feien und fie nidt Fiipe baben, ibm gum 
Schaden gu riihren, gu gehen oder gu ftehen, der vielheiligen Rediten 
unfres Herrn wird fein Leib, feine Seele und feine weltlide Ehre be: 
foblen, daß ex ohne Sünde, Schande und Übel mit Freuden leben 
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möge. Diefer Cegen gibt einen Vorrath von Berufungen, wie fie in 
andern Formeln mehr vereingelt und yu befonderften Zwecken verivendet 
vorfommen. 349 Die Entfendung des jungen Tobias durd) feinen Vater 
wird zum ausfiihrlicen Reifefegen.341 Die bezeichnete Gorm, fiir fic 
und andre zu beten, twird nun auf dreierlet Weife tiefer in den Aber: 
glauben getrieben: einmal bat man die Anknüpfungen, die fic) in den 
beiligen Schriften ergaben, nicht bloß aus der Legende, fondern durd 
hinzugedichtete Umſtände aus dem Leben Jeſu und der ihm betrauten 
Perjonen fiir jeden beliebigen Gebraud) vervielfaltigt, fodann belief 
man e8 nicht bei Gebet und Segenswunſche mittelft folder Berufungen, 
fondern es follte damit nad) augen, unmittelbar und thatlid), auf den 
bejondern Fall gewirkt, bas vorhandene oder androbende Übel follte 
beſchworen werden, endlid) lag die Wirkung nicht ſowohl in der In— 
brunft des Anrufs und in der ihm entgegenfommenden Gnade, fondern 
in ber Formel, in den Worten, zur redten Zeit und mit den vorge: 
ſchriebenen Handanlegungen gefproden. Die Eriveiterung der heiligen 
Geſchichte durch willkürliche Hingudidtungen nahm ibren Anlaß zunächſt 
in den Wundern, durch welche der Heiland ſeinen Erdengang bezeichnet 
hatte; wie er, „der aller Welt ein Arzt iſt“242, durch fein gebietendes 
Wort und die aufgelegte Hand gegen manigfache Gebrechen und Übel 
alsbaldige Heilung und Hülfe ſchaffte, ſo ſollten nun wider jegliche 
Noth Worte ſeines Mundes überliefert ſein, durch die er in beſondern 
Fallen geholfen und denen fortwährend fiir jedes ähnliche Vorfommnif 
piefelbe Kraft innwobhne. Darum beginnen die Formeln häufig er: 
zablend343 und ſchließen mit der Anweiſung oder den Beſchwörungs— 
worten, die bem gittliden Munde gugefdrieben werden. Ähnliches 
ift ber Mutter Jeſu und andern heiligen Frauen aufgedidtet, ein 
Augenfegen hebt mit der Erzählung an, wie die heilige Ottilia auf 
einem Steine fniet, tweinend, betend, trauernd, dak ihr die Mugen 
ausfaulen, ba fommt Maria, Gottes Mutter, befragt die Weinende, 
bebt ibre gittlide Hand auf und verfegnet die franfen Augen 944; 
Ottilia felbft wurde wider Augenleiden angerufen und fiber eine Heilige 
bon der Heiligften gefproden mochte diefer Segen doppelt wirkſam er: 
fdheinen. Das Verhältniß ver Berufung im Gebete gur förmlichen 
Beſchwörung wird ſich an Folgendem herausftellen. Cin Segen zur 
Fahrt: 
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Ich trete heut anf den Pfad, 
den unfer Herr Jeſus Chriftus trat, 
der fei mir alſo ſüß und alfo gut! 
nun belfe mir fein heil'ges rofefarbes Blut 
und feine beilige fiinf Wunden, 
bag ic) nimmer werde gefangen ober gebunden 2c. 
daß alle meine Band’ 
pon mir entbunden werden zuhand, 
alfo unjer Herre Jeſus entbunden ward, 
Da er nahm die Himmelfahrt! 345 


Diefe legtern Zeilen find ein Beifpiel fympathetijder Berufung, der 
Betende bezieht fid) darauf, wie der Heiland die Bande des Grabes 
gefprengt, und hofft davon die Löſung der Fefjeln, die ihm felbft von 
feinen Feinden bereitet fein midten. 

Thattraftiger wirkt nad) den Eddaliedern der Zauberfang unmittel: 
bar, daß die Feffeln von Handen und Füßen fpringen. 246 Gegen die 
Gewalt des Feuers aber, ber aud) ein nordifdes Zauberlied Cinbalt 
gebot, findet man unter den deutfden Segen enticdiedene Beſchwörungen: 
„Feuer fteh ftil, um Gottes will! um des Herrn Chrifti will, Feuer 
fteh ftill in deiner Glut, wie Jeſus Chriftus geftanden in feinem rofen: 
farben Blut ꝛc.!“ „Sei mir willfomm, Feuersgaft! Feur, ich gebiete 
bir bet Gottes Kraft, daß du nit mehr nehmeft, denn das du halt 
gefagt ꝛc.!“ ,,Bebhalt deine Funfen und Flammen, wie Maria ihre 
Sungfraufdaft” 2.! „Ich gebiete dic, Glut! bei des Herrn Chrifti 
Blut, daß du ftille fteheft und nicht weiter gebeft, bis die Mutter 
Gottes von Himmel einen andern Sohn gebiert!“347 Wbftumpfung 
feindlicher Waffen, abermals unter den altnordiſchen Zaubern verzeichnet, 
fommt in deutſchen Formeln theils bet den Feftfegnungen des eigenen 
oder frembden Leibes vor: „Aller meiner Feinde Getwaffen, die Liegen 
heute und ſchlafen ꝛc.!“ oder: „Alle Waffen fein vor dir verſchloſſen, 
bah fie das viel gar vermeiden, daß did) ihr keines ftede noch ſchneide!“ 
theils aber aud als Befpredhung der Waffen felbft: „Alſo milde und 
aljo linde müßeſt Du beute fein auf meinem Leibe, Schwert und aller 
Art Gefdmeide (Schmiedwerk), als meiner Frauen Sankte Marien 
Fachs (Haupthaar) war, da fie den beiligen Chrift gebar!“ Danifd, 
bald erzählend: „Unſer Herr Chriftus ritt in Herren(Heeres)fabrt, da 
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taubt’ er alle gezogne Schwert, allen der Waffen, die er fab, nahm 
er Ed’ und Ort (Sdneide und Spite) ab mit feinen gio Handen und 
mit feinen zwölf (zehn) Fingern 2c. vom Knauf bis zur Spike hinauf: 
das Weise foll nicht beißen, das Rothe foll nicht bluten, bevor Chrift 
fic) wieder läßt gebabren, das ift geſchehn und gefdieht niemals mehr!“ 
bald aud) beſchwörend: „Steht, Ed’ und Ort, mit demfelben Wort, 
damit Gott fduf Himmel und Erd'!“345 Der Glaube an die Wunder: 
fraft bes Wortes, wie ihn aud in friiber angefiihrten Formeln das 
Giirten mit beiligen Worten oder gum Wortfiege ausfpridt, hat feinen 
erſten und tiefften Grund in dem Wunder der menfdliden Rede felbft, 
ex wurde gepflegt durch dad im Bedürfniß der ſchriftunkundigen Vorzeit 
gelegene Formelweſen, endlic) war die mittelalterlidhe Behandlung des 
Schriftworts, die fremde Kirchenſprache, nidt dazu geeignet, jenen 
Glauben vor der Erftarrung im gedanfenlofeften Wortdienfte zu be- 
wabren. Freidank fagt von der Macht der Worte: ,Den Teufel 
gwinget mander Mann mit Gottes Worten, der fie fann, dah er (der 
Teufel) mug ſprechen und fagt feine Schande und fein Herjeleid; durch 
Worte geht eine wilde Schlange zu den Leuten, da fie fic) fangen läßt, 
durch Worte meidet ein Schwert, daß es Jemand verwunde, durch 
Worte vermag ein Cifen Niemand ju brennen, und Hatt’ es den ganzen 
Tag gegliibt; dieſe Worte find wie ein Wind gegen jene, die in der 
Meſſe find.” 49 Dah gleichwohl aud yu Beſchwörungen der genannten 
Art göttliche Worte gefudt wurden, davon geben die Formeln über— 
teiches Zeugniß. Co iippig aber das Mittelalter an der beiligen Ge: 
ſchichte fortdidtete, fo ift bod) gerade im Formelweſen, das feiner 
Natur nad) in einer ftetigen Mberlieferung haftet, die Vermeſſenheit 
befremdlich, mit der den gebeiligtiten Perfonen wilde Worte in den 
Mund gelegt wurden. Man wird fic) diefe Erfdeinung faum anders - 
etflaren finnen, als durch den nachgewieſenen Zuſammenhang der 
mittelalterlichen Gegen mit dem heidnifden Befdwirungfingen. Wud) 
diefes griff gu den Worten mythifder Wefen, was Thiodhrärir vor 
Dellings Thiire, was Rindr yu Ran fang, das follte fiir entiprechende 
Fale wirkfam fein, die Kunde von Groas Bauberjang, ein alter 
Naturmythus, wurde, wenn aud nicht mehr verftanden, zur mütter⸗ 
lidhen Wanderfegnung benugst, wie man auf chriftlicdher Seite die Anrede 
des Tobias an den fdeidenden Sohn zur Faſſung eines Reifejegens 
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tauglid) fand. Die Neigung zum Galdern, der Glaube an die Kraft 
nesjelben, war dem gedriftneten Bolfe nidt erlofden, aber die alten 
Formeln fonnte man dod nicht mehr oder dod) nidt unverdndert fort: 
gebrauden, blieben auc) einjelne Naturweſen, mythiſche Namen und 
Beziehungen juriid, im Ganjen mujte dod auf Erfag aus dem Ge: 
biete bes neuen Glaubens gejorgt werden. Die berfimmlide Grund: 
form der fympathetifden Bezüge bebielt man bei und twabrte ſoweit 
bas Anrecht der Mberlieferung, aber auf den Pfaden der vertriebenen 
Mächte wandelten nun Chriftus, Maria und all ibr beiliges Gefolge. 
Das Alte war verdunfelt und das Neue nicht hell geworden, die 
poetifde Kraft der Formeln wid dem Miſsverſtändniß, der Unficerbeit 
und Verwirrung, das ganze Treiben war verdächtig und verrufen, 
Odins hobe Lieders und Runenfunde war in den Handen fabrender 
Leute, 350 

Die Formeln des Heilbittens und Segnens, die ihren Urjprung 
im ernften Gemiithe batten, find aber nicht durdaus in diirrem Uber: 
glauben verfommen, fie verzweigten fid) aud) in das heitre, gefellige 
Leben, als Liebesgruf und Wunfdhdidtung. Den Weg nad) diefer 
Seite babnen die Neujahrswünſche. War dem anbredenden Tage, 
bem Aufgang der Sonne fo viele Bedeutung beigelegt, fo fonnte der 
gripere Umſchwung, das twiederfehrende Wadsthum des Lidhtes in der 
Winterfonnenwende, nicht unbeadtet bleiben.55' Der Beginn des 
neuen Zeitabſchnittes war überhaupt eine Wufforderung, den Bli¢ in 
die Bufunft 3u richten, Vorſätze gu faffen und Wiinfde gu bilben. Am 
Sulabend wurden im alten Norden beim feierliden Beder Geliibde 
auszuführender Thaten abgelegt. 55? Jn Deutfdland wird es um den 
Anfang des Llten Jahrhunderts als heidniſche Sitte geriigt, Neujabrs 
auf dem Kreuzwege oder fchwertgegiirtet auf dem Dache yu ſitzen, um 
gu feben und zu entnehmen, twas Cinem im fommenden Jahre be: 
gegnen twerde; aud) das wird den heidniſchen Gewohnheiten beigesablt, 
wenn man beim Sabreseintritt durch Ortidhaften und Gafjen Sanger 
und Reigen fibre. 3 Des Singens in der Neujahrsnadht um einen 
Kranz von lieber Hand ift guvor gedadt tworden. 554 Diefen und 
ähnlichen Neujahrsgebräuchen ſchließt fid) nun einer an, der ſich in 
firmlidem Wunfdfpreden ausprigte, das nächtliche Wnklopfen zur 
Beit des Jahreswechſels. Hans Roſenblüt und Hans Volj, Dichter 
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des 15ten Gabrhunderts, beide zu Nürnberg heimifd, haben fiir diefes 
Klopf an jeder eine Reibe von Reimſprüchen geliefert.355 Sie ließen 
dabei ber eigenen Erfindung freien Lauf, ftanden aber dod) unter fidt: 
lidem Einfluß des alten Herfommens und iiberlieferter Formeln. Bon 
dem Gebrauche felbft fann man fic) aus dem Cinjelnen der Spriice 
eine Vorftellung zuſammenſetzen: zur Neujahrszeit giengen Perſonen 
beiderler Geſchlechts, höheren und niedern Standes, fid) unfenntlid 
madend, gum Theil mit Mufif und Gefang, Nachts in den Gaffen 
umber und flopften an den Thüren, während eine Stimme aus dem 
Fenſter fie in dieſem Klopfen aufmunterte oder damit abwies und bald 
die beften Wiinfcbe gum neuen Jahr ihnen gurief, bald mit den ſchnöde— 
ften Worten fie weiter ziehen hieß, was von der Vermuthung iiber die 
Perfon des Klopfenden und ſchon von der Art feines Anklopfens ab— 
bangen mochte. 55° Rofenbliit, der ſchon um 1450 didtete, Halt feine 
Sprüche, wenn aud) nidt ohne launige Beigabe, dod) tm Ganjen nod 
ziemlich formelartig und feierlid), dem bisher abgebanbdelten Gegen: 
fpredjen gugeneigt, namentlid) folgende: 


Kopf an, klopf an! 

ein ſeligs neus Jahr geh dic an! 

Alles, das dein Herz begehrt, 

des wirft Du gu diefem Jahr gewährt. 

Klopf dbannod mehr! 

daß dir widerfahr alle Ebr’ 

und alle Glüchſeligkeit, 

des helf' uns Maria, die reine Maid! 

der lieb Herr Gant Sebold, 

der behüt' uns und bab’ dich hold! 

der lieh Herr Gant Mori, 

der bebiit’ dir Sinn und Witz! 

und die eilftanfend Maid’ 

bebiiten did) vor allem Hergenleid! 

der lieb Herr Sant Beit, 

der behüt' dich zu aller Zeit! 

det lieb Herr Gant Martein, 

der milf’ allgeit dein Gefährte fein! 

Sant Niclas, der heilig Himmelfiirft, 

ber beſcher' dir Wein guug, wenn dich dürſt'! 
Ubland, Schriften. ill. 17 — 
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Gott woll dir geben al8 viel Ehr'n, 
als manig der Himmel hat Stern’, 
und fo viel gute Beit, 

alg viel Gandfirnlein im Dteere leit, 
und darnad) das ewig Leben, 

daß müß' dir Gott mit Freuden geben! 
bag wünſch' ic) dir gum neuen Jahr, 
fpric) amen, daß eS werde wahr! 357 


Klopf an, klopf an! 

der Himmel hat fic) aufgethan, 

daraus ift Hail und Säld' gefloffen, 
damit werbdeft du begoffen! 

Du feift Frau oder Maun, 

fo wünſch' id) tir, bas id) fann: 
Gejundheit des Leibs und frifd@en Muth 
und Alles, das deinem Herzen woh! thut, 
Schöne, Start’ und Weisheit viel 

und die Kunſt aller Saitenjpiel’; 

bab’ dir Samſons Starf’ und Kraft 
und Konig Alexanders Herrfdaft, 

vie Schöne Abjalons, 

die Weisheit Salomons, 

und hab dir friedlicen (fröhlichen) Dtuth 
und Priefter Johanns Gut, 

und bab’ dir Suſannen Unfduld 

und Hab dir aller ſchönen Frauen Huld! 
al8 manig Stern ant Himmel ftabn, 
als manig gut Jahr geh’ did an, 

alg manig Tropfen im Meere fein, 

fo viel heiliger Engel pflegen dein! 


Klopf an, flopf an! 

mein Herz hat fid) aufgethan, 

und wünſch' dir Glid und alles Gut’, 
gefunden Leib und frifdhen Mut, 

viel guter Jahr’ und lang Leben 

das müß' dir Gott auf Erden geben! 
id wünſch' dir ein Fraulein wobhlgeftalt, 
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das dir im Herzen wohl gefallt 
und die did) Lieb Hab’ fiir ander Knaben, 
die follt du dir gu dem neuen Jahr haben! 


Aus einem verliebten Spruce: 
Dein ftolger Muth und frifher Sinn 
der nimmt mir viel Traurens bin, 
Dein frohlides Herz und frifde Jugend 
ift geneigt auf alle Tugend; 
id) lieb’ dich fehr und bin dir hold 
und Lieb’ did) fiir Perlen, Silber und Gold, 
das id) aud von dir Hoffen bin: 
du liebeft mid) in deinem Sinn; 
Darum wirf einen Arm auf in der Stille 
und thu einen Schrei dDurd meinen Willen, 
daß ich dein Herz ganglich erfabr! 
fo ban’ (lauf) dabin, dag did) Gott bewabr! 358 


Bei Hans Folz, deffen Spriide etwa zwanzig Jahre ſpäter fallen, ift 
ber Ton merflicd) gefunfen. Cr gebraudt wohl aud nod die alte 
Segensformel 359, aber ftatt dab Rofenbliit das iible Wort nur felten 
und verſöhnlich vorfebrt (in Mr. 3. 6), wiegt Jener die guten Wünſche 
mit höhniſchen Wbweifungen auf und diefe legtern find ein witzloſer 
Erguß der gröbſten, ſchmutzigſten Schimpfreden und Drohungen. Aud 
jeine giinftigen Sprüche haben ein derbes Ausſehn. 

Diefes nächtliche WAnklopfen Unbefannter bei Unbefannten, um 
eine Lofung fiir das angebende Jahr gu vernehmen, ift ihrem Urfprunge 
nad wohl nichts Anderes, als eine volfsfeftlihe Darftellung des von 
den Eingelnen in der Stille betriebenen Laufdens und Hordens in 
ber Neujahrsnadt. Das von der Kirche mifsbilligte Neujabhrfingen 
auf den Strafen wird mit diefen nadtliden Sdidfalforfdungen un: 
mittelbar gufammengeftelt und muß daher in veriwandter Bedeutung 
mit ibnen gedacht werden. Dak eS vornberein nidt lediglid) auf ein 
gefelliges Spiel abgefeben war, zeigt der feierlidhe Ton, der nod in 
einem Theil der Spriiche, befonders bet dem alteren Dichter, voriwaltet. 
Det Himmel und das Herz erſchließen fic) in der beiligen Nadt, um 
ibte Segnungen auf den Anklopfenden auszufdiitten. Was dem Ge: 
braude Heidnifdes anfleben modjte, war durch dhriftlice Serna 


A 


260 


geteinigt und gefiibnt; aud gute Lehren wurden 3um neuen Jahre 
gefpendet. 36° Für die fdlimmen Orafel twird es friiber gleichfalls 
nidt an ernjterem Ausdruck gefeblt haben; „ein felig’s neus Sabr geb 
did an!” ift in den giinftigen Cpriiden herkömmlich 3¢!, „ein böſes, 
feiges (tödliches) Jahr“ anjuiviinfden, twar in der Volfsfprade des 
ld4ten Jahrhunderts, auch außerhalb Neujabrs, nicht ungewöhnlich 362; 
Hans Fol fennt nod das böſe Bahr, aber in feinen Verwiinfhungen 
ift nichts mebr von feierlichem Crnfte zu fpiiren. 363 Wud in guten 
Wiinfden, befonders den auf Liebe bezüglichen, gefellt ſich der Scher; 
gum Ernſte; fo bet Rofenbliit: 

Ich wünſch' dir das ewig Leber, 

das müß' dir Gott mit Freuden geben! 

id wiinfd’ dir ein Stüble warm 

und deinen Bublen an deinen Arm, 364 


Hans Fol; gibt einem jartlidhen Wunſche den Schluß (Mr. 2): 

So wiinjd id did fo lang gefund 

bis daß ein’ Linf’ wiegt hundert Pfund 

und bis ein Mühlſtein in Liiften flengt 

und ein Floh ein Fuder Weins zeucht 

und bis ein Krebs Baunnvoll’ ſpinnt 

und man mit Sdnee ein Feuer angiindt; 

hiemit ein guts feligs neus Jahr 

und bau bin, dag did) Gott bewahr’! 
Dod läßt er auch wieder die Liebende fagen (Mr. 11): 

Du klopfeſt an in deinem Scherz, 

dannod geht es mir an mein Herz. 
Die urfpriinglide Bedeutfamfeit bes Gebraudes hinderte nidt, daß 
derfelbe mehr und mehr in ausgelaffenen Mummenſchanz umfdlug. 
Vorzüglich aber fonnten dabei die Betwerbungen und Nedereien der 
verliebten Jugend ihr verftedtes Spiel treiben. Gehörte das Kranz— 
fingen in der Neujahrsnadt mit gu den Schidjalfragen, fo war freilid 
ein Blumenfrany, der auf den Liebenden niederfiel, das hoffnungsreidfte 
Wahrzeichen. 365 

Mande Lieder des 15ten Yabrhunderts, in welden der Geliebten 

ein feliges neues Qabr gewünſcht und zugleich von ibr ein ſchönes 
Heil erbeten wird, ftehen in feiner nachweisbaren Beziehung yu den 
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angefiibtten Gebrauden. Wohl aber ift die phantaftifde Formel zur 
Hand, wenn ber Neujahrfanger fid) nad) Luft erwünſchen möchte, daß 
er Pabſt und Kaijer, aller Welt gewaltig, das Meer gu ftillen, aller 
yabmen und wilden Thiere, dazu der Bliimlein im Gefilde madtig fei, 
bag er regnen und die Sonne ſcheinen laffe, wann er wolle, aller 
fiiblen Brunnen Gewalt habe und Schatten bor der Sonne maden 
finne, einjig um Alles in den Willen der Geliebten gu ftellen. 66 - 
Wünſche diefer Art waren übrigens an feinen Jahrestag gebunden, 

fie waren ftets bereit, wo aus innigem Herzen und freundlidem Munde 
gegriipt wurde. Der Gruß iiberhaupt ift ein wohlwollender Wunſch, 
und wenn ibn die Liebe gibt oder nimmt, erbliihen farbenbelle Bilder. 
Bolfsmapige Liebesgriipe, poetifdhe Wunſchformeln, können im 
gleichen Zufdnitt von febr früher Beit bis gu den gereimten Brief: 
muftern unferer Jahrmärkte aufgetviefen werden. Mindeftens aus dem 
Anfang bes llten Jahrhunderts ftammt, nad) gelehrter Forſchung, das 
lateiniſche Gedicht Ruodlieb, das Werk eines Mönches gu Tegern: 
fee 567; in einem der erbaltenen Brudftiide desfelben fragt ein Bote, 
der fiir Ruodlieb auf Brautwerbung ausgefdhidt war, was die Schone 
Senem antworten laſſe? Diefe Antwort nun, in welcher altdeutfde 
Reimivorte mit den lateinifden Verfen verwoben find, ift folgende: 
„Von mir aus treuem Herzen fag’ ihm foviel Liebes, als jest fomme 
Laubes; foviel der Vogel Wonne, fag’ ihm meiner Minne; foviel 
Graſes und Blumen, fag’ ihm aud) der Ehren! “368 Daß diefe Gruf: 
formel eine altvolfsmapige fet, dafiir fpreden eben die deutſchen Reim: 
faite. Sowie dann, nad dem Erlöſchen des ritterliden Minnefangs, 
die Volfsdicdtung wieder hervorbridt, im 15ten und 16ten Yabrhundert, 
birt man aud) wieder vielfach diefelbe Grupiweife; fo im Straßburger 
RKrangliede (Volfsl. Mr. 3, Str. 9): 

Jungfrau, id follt’ end griifen 

pon ber Sheitel bis auf die Füße, 

jo grüß ic) euch fo oft und did (vielmals), 

alg mander Stern am Himmel blid’ (ſchimmre), 

alg mande Blume wadfen mag 

von Oftern bis an Cant Midels Tag! 


Der Liebesgruß an Ruodlieb ergeht nod) durd miindliden Auftrag und 
bie Krangiwerber grüßen fingend, wobei ihnen verfdiedene Formeln gu 
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Gebot ftehen. Auch landſchaftliche Verfdiedenheiten muß der miindlicde 
Gruß gehabt haben; in einem Volksliede grüßt der Ritter das veilchen— 
bredende Madden „nach ſchwäbiſchen Sitten” und der Kranzſänger 
fagt: 

Jungfrau, ic) follt’ eud) danfen 

mit Sdwaben und mit Franfen! 369 


Yn den Briefmuftern, twie fie feit bem 15ten Qabrhundert gum Vor: 

ſchein fommen, findet man die poetifden Grüße gefammelt, fiir Aus— 

wabl und Gebraud) aufbewahrt, dod) tragen fie aud) bier nod mit: 

unter die Spur vormals miindlider Grupfendung. Sie find folgen: 

der rt: 
' Ich fend’ dir, fiebes Lieb, einen Gruß 

auf einer Nadtigallen Fup, 

auf jeglidem Klanen 

einen güldnen Pfauen; 

als manig gut Jahr geh' dich an, 

als ein geleiterter Wagen 

gefüllter Roſen mag getragen, 

jeglichs Blatt in neun geſpalten, 

Gott müß' deins jungen Leibes walten! 370 


Ich grüße dich zu dreiſtund (dreimal), 
mein Lieb, in deinen rothen Mund, 
id grüß' did) in dein’ Äuglin far, 
Gott geb dir viel und gute Yabr! 371 


Meinen Gruß ich end) fende 

obn Unbeginn und ohn’ Ende 

und grüß end) nidt allein mit dem Munde, 
fondern aus meines Hergen$ Grunde 2c. 


So viel Xropfen find im Meeres Grund, 
gegriipet fei ener rother Mund 2c. 

Habet alſo viel guter Nadt, 

alg mand rother Mund in dem Jahre ladt, 
und alfo viel guter Zeit, 

alg Gandes in dem Meere leit. 372 


Ich wünſch' dir, Herglieb, einen Grup 
von dem Herzen bis auf den Fup, 
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von Lilgen ein Bett 

und von Rojen eine Ded’, 

pon Muscaten cine Thiir, 

mit Naglein ein’ Riegel darfiir! 

Und grüß' dich Gott als oft und did, 

als maniger Stern aus dem Himmel blid’ 

und als manig$ Bliimel entfpriefen mag 

von Oftern bis auf Gant Jacobs Tag! 

Und laf’ end) Gott als lang leben 

bis anf einem Mühlſtein wachſen Weinreben, 

und müßt alg fang mein fteter Bubl fein 

bis diefelbigen Reben tragen Wein! 

Darauf fpar’ euch Gott als lang geſund 

bis ein Froſch erlauft einen Hund 

und ein Zeislein oder ein Fink 

bas ganze Meer auftrint’! 
Aud für gefrankte Herzen gibt es Briefformeln: 

Mit foldhen Trenen, als du mid meinft, 

fo mag id) wobl laden, wann du weinft, 

Tren und Stet 

bat mir der Wind hin geweht, 

Falſch und Verlogen 

ift mix berwieder geflogen. 373 
Mandmal wird das Brieflein felbft. angeredet und ihm aufgegeben, 
die Liebjte, ihren rothen Mtund, ihre fpielenden Wugen und rofenfarben 
angen gu grüßen. Cin LiebeSbrief mit foldem Auftrag, aus dem 
l4ten Jahrhundert, in bairifder Mundart, ift. auf einen fdmalen 
Pergamentftreifen geſchrieben, der beftimmt war, zuſammengerollt und 
umbunden gu twerden.574 Gerne wird aud irgend ein Wahrzeichen 
genannt, durch welches gegriift werde: durd) einen Geidenfaden, eine 
Hand voll Seide, eine Hand voll Gerftenforn, durd griinen Klee. 37° 
Ym Appenzellerlande läßt man nod) durd) einen Rosmarinftengel, durd 
ein „Schöppli“ Wein rc. grüßen. 376 Dieje Formeln ftammen vermuthlid 
bon alter, fymbolifder Botſchaftſendung her; auch der ſchriftlichen 
Meldung ein finnbildlides Zeichen beigufiigen, Hielt man nidt fiir 
iiberfliifjig. Gudrun warnt ibre Brüder theils durd Runen, theils 
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durch Wolfhaare, in einen Ring gebunden. 37? Triftan legt auf den 
Weg, den die Königin fommen muh, einen Hafelftab, worauf er ge: 
ſchrieben hat, dap Hafel und Geigblatt nidt getrennt fein können, 
obne daß beide binfterben. 378 Liebesbriefe, die man durch fremde Hand 
ſchreiben ließ, fdienen twobl nod einer unmittelbaren Beigabe gu be- 
biirfen und nadymals haftete das Wahrzeichen wenigftens in den Rei 
men des Briefftils.379 Laub und Blumenblatt, die in mehreren Grup: 
formeln bildlid) verwendet werden, modjten friiber auch wirklich dabei 
fein. Gin balblateinijdes Lied in einer Handfdrift des 13ten Jahr— 
hunderts fagt: „Das Magdlein ftand bei einem Baume, ſchrieb ibre 
Liebe an einem Laube” 35°; und in einem ſpätern Weckeliede (Volfsl. 
Mr. 85. Str. 3.) wird gefungen: 

Ich brad drei Lilgenblattlein, 

id warf ihr's zum Fenfter ein: 

„ſchlafeſt du oder wacheſt? 

fteh anf, fein Lieb, und laf mic ein!” 
Blumenhaus, Lilien: oder Lindenblatt ftellen fic) abermals jum Ge. 
brauche zärtlicher Wünſche und Hoffnungen. °9! 

Es geht durd viele Linder und Zeiten ein Marden von den 
Wünſchen, deren der Menſch auf übernatürliche Weife gewaltig werden 
fann. Göttliche und geifterbafte Weſen, Bauberer und Heilige, je 
nad den religidfen und mythiſchen BVorftellungen der verfchiedenen 
Volker, vergénnen den Sterbliden jum Lohne der Gajtfreiheit oder 
eines andern Dienftes, mandmal aud gezwungen oder auf ungeftiimes 
Bitten, eine beftimmte Zabl von Wiinfden und Wunſchdingen, welche 
den Frommen und Befdeidenen jum Heile gereidhen, den Böſen und 
Begehrliden aber zum Unglück ausfdlagen oder durch die Thorheit 
und den revel der Wunfdberedtigten vornberein verfebrt und ver 
eitelt werden. Ym AWAllgemeinen ergeben dieſe Didtungen, in Sder 
und Crnft, die Lehre, daß es fiir den Menſchen ſchwierig und gefabr: 
lich wäre, felbft der Ordner feines Geſchickes yu fein und iiber die 
Gaben des Gliids zu gebieten. Deutſche Volksmärchen laſſen gerne 
den Heiland, mit dem Apoftel Petrus umherziehend, den Sinn der 
Leute priifen und ihnen Wiinfde geftatten. Wie er auf feinem Erden— 
gange twider jedes leibliche Gebredjen beilende Segen bereit bat, fo 
verleibt er aud) andre Gliidsgaben durch fein bloßes Wort, wenn es 
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nur nidt auf undanfbaren Boden. fallt.582 Cin Meiftergefang auf 
einem Flugblatte bes 16ten Jahrhunderts erzählt folgenden Schwank: 
Dieweil der Herr nod) auf Erden war, fam er in ein Dorf, das im 
Thale liegt und Wintershaujen heißt, wo die Bauern mit wildem 
Geſchrei beim kühlen Weine fapen; Sankt Peter bittet feinen Meifter, 
ben Bauern einen. gemeinfamen Wunſch gu geben, und der Herr ge: 
ftattet folcben mit der Beftimmung, dab nur Giner, den fie unter fid 
wablen mégen, den Wunſch thun, aber felbft nur halb foviel, als die 
Andern, empfangen fol; nadbem ver Schultheip die Wahl von ſich 
gewiejen, weil er fic) nicht mit dem halben Theile begniigen will, 
fommen fie fiberein, den Dorfſchützen, ihren gemeinen Knecht, wünſchen 
ju lafjen, er wird ermabnt, dak et auf ihren Mugen vereidet fet, auch 
fle ibm das Korn geben, und verfpridt, fid) bis morgen friibe bes 
Wunfdes zu befinnen; als die Nacht ein Ende nimmt, eilen die Bauern, 
jeder mit einem Gad, in das Haus des Schultheifen, aud der Schütz 
bleibt nicht aus und nun werden ihm die manigfadften Wünſche vor: 
geſchlagen; ein alter Bauer hat nur das beſcheidene Anliegen, im Winter 
nicht zu erfrieren, Andre verlangen, ber Schütz folle weif Brod genug 
wiinfden und fiifen Meet dazu, Land und Leute nebft ewigem Leben, 
Scheuern voll Feſen, Rüben fiir den Winter, Pfennige, Wiirfel und 
Kartenfpiel, feine Fraulein und dazu den allerbeften Wein, Meet und 
Milh und in der Faften Bwiebel, Jedem eine Gippe (ittel) von 
gutem Zwilch nebft gebeftelten Stiefeln, damit durd den Roth gu laufen, 
ferner daß das Korn von felber wachſe und dak Erbjen und Flas 
alle Jahre wohl gerathen, Yedem in fein Haus drei oder vier gute 
Drejdfiegel und einen guten Holsfdlegel, Yedem ein fraufes Haar, 
dad fei das befte, dann nod) einen Brei voll fetter Grieben; endlid 
beift ber Schii fie näher treten und fpridt: ,,Gott gebe, dah ihr 
etblinden müßet!“ Alsbald feben fie fein Stiid mehr und der Schütz 
ift einäugig 983...Der örtlichen Anknüpfung uneradtet ift e3 dod die 
Fabel vom Neidifden und dem Geigigen, die ſchon Avianus gibt, nur 
dap bet ihm Jupiter den Phöbus herabſendet, ber Menfden beweglichen 
Sinn gu erkunden. 54 

Die Wiinfde kommen fonft am meiften in der Dreizahl vor, dod 
fteigen ſie bis auf fieben; aud) ber Wunſchdinge, der Kleinode, mittelft 
welcher man fortiwdabrend gewiſſer Wünſche mächtig iſt und in denen 
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bie Begabungen finnbildlid) erfdeinen, find gewdhnlid drei. Der Yn: 
begriff des Wiinfdbaren, den die ältere Sprache aud einfad mit dem 
Porte Wunſch bezeichnete 85, fann in der Sonderung unter verfdie: 
dene Biffern gebracdht werden. Die Fille der Wünſche ift ein unge: 
hobener Schatz, in den zur rechten Stunde oder durch befondre Bu 
lafjung eine beftimmte Zahl von Griffen gethan wird, und ed fann, 
ftatt aller, an dreien genug fein. Im Nibelungenhort und den drei 
Kleinoden, die dazu gehören, Wiinfdelruthe, Schwert und Tarnfapye, 
ift ber Vollbeftand ſowohl, als die Dreitheilung der irdifden Gliids: 
gaben vorgebildet. 8° Wis Seitenftiid gab es einen dreifacben Ausbund 
nes Übels, man fprad von drei Sorgen, drei Schaden. 387 Bei den 
Liederdichtern twird die fagenhafte Wunſchzahl als ein Bekanntes vor 
ausgefegt und auf manderler Weife damit gefpielt. Reinmar von 
Zweter würde, wenn ev dreier Wiinfde Gewalt hatte, fie dazu ver: 
wenden, daß er ben Frauen redjtes Verhalten im Berfagen und Ge: 
währen, Unterfdeidung des guten Mannes von den falfden wiinfdte. W 
Wabhrideinlid lag fiir diefe gefudtere Wusfiibrung bereits eine volls— 
mäßige Grundform vor, die nod in einem nieder: und hochdeuiſch 
vorhandenen Wunfdliede des 16ten Jahrhunderts auftaudt. Dasfelbe 
zählt fieben Wünſche, ftimmt aber in der Formel faft wörtlich mit 
Reinmar und feine einfache Versweiſe lautet auc) bei Lewterem an, 
ſchlägt aber hier in einen breitern Strophenbau der Kunſtdichtung aus. *° 
Im Volksliede wünſcht der Singende, twenn er der fieben Wünſche Ge 
walt hatte, fic) felber jung und nimmer alt, alle Geelen fret von det 
Hillenpein, alle falſche Zungen ſprachlos, wieder fiir fic ſchöne Jung: 
fraun und rbeinifden Wein, aud allezeit frdhlid) und nimmermehr 
traurig 3u fein, Geldes und Guts genug und Niemand fduldig fern, 
Jeden gu der Liebften und fid) gu der feinigen; zwiſchendurch geben an: 
regende Rehrzeilen: fag mic, hab’ ich recht? hab’ id) Unredt? (Vollsl. 
Nr. 6. A). Obne fid) an eine Bahl gu binden, wünſcht ein Sprud: 
dichter des 14ten Jahrhunderts das ganze Jahr hindurch für fic und 
für die ganze Welt; im bunteſten Quodlibet wünſcht er Geiſtlichen und 
Laien ſittliche Beſſerung, den Böſen Unheil, den Liebenden Linderung 
ihres Wehs, dem jüngſten Gericht ein frohes Ende dann wieder in 
Einem Zuge, daß er den Streit zwiſchen Kaiſer und Pabſt auszurichten 
hätte, daß die Reifen den Reben nicht ſchädlich ſein möchten und daß 
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eine gute, gerade Strage von Speicher bis Cinfiedeln gienge, weil ihm 
die hohen Berge befdtwerlid feien, auc) vorher ſchon verfehrt er im 
Gebiete der unmigliden Dinge: 

id wollt, daß durd den Winter falt 

Vogel fiingen, jung und alt, 

und Biol'n, Rofen und der Klee 

fin wiidjen durd den Schnee; 

id) wollt’ aller Meifter Gang 

(fo way mir nit der Winter fang) 

wohl verftehu und fonnen; 

id wollt’, dag die Brunnen 

gu Mergen waren guter Wein, 

jo möcht' ic) des (Defto) gejunder fein. — 


Dod gefteht er felbft, daß fein Wünſchen nidt helfen möge, dag 
Wünſchen eine Kurgweil fei und Niemand dadurd gebefjert werbde. 39° 
Als eine Kurzweil, ein Geſellſchaftsſpiel, wurde das Wünſchen wirklich 
getrieben. Cin niederländiſches Lied, aud) aus dem L4ten Jahrhundert, 
unter mebreren Erzählungen von Herren: und Frauenwünſchen 3%!, führt 
in den Kreis einer foldjen gefelligen Unterbaltung: vier Herren figen 
in einem weiten Gaale bei ſchönem Feuer und kürzen fic) die Beit, fie 
efjen und trinfen und wollen fic) damit vergniigen, daß fie in die Wette 
wünſchen, wie Jeder am liebften leben möchte, damit man daran merfe, 
welcher das frommfte (twaderfte) Hera habe; diefe vier Herren find Helden 
des Nibelungenliedes, Kinig Gunther, Gernot, Hagen und der milde 
Riideger; Gunther wünſcht fid) in einen ftets maigriinen Wald, an 
einen flaren Fluß, um dort mit Rittern und Frauen gu jagen und ju 
fiiden 59%, fodann unter Gejelten gu fdmaufen und zu tangen. Gernot 
modte von Lande ju Lande Turnier und Chren ſuchen, armen Rittern 
die Pfander löſen und fie in fein Gefolge ziehen, von reiden Burgen 
gu reichen Städten fabren und die ſchönen Frauen feben, die thm 
ladend entgegen kämen; Riideger wünſcht fic) mitten unter Bliithen: 
baumen, Blumen unt Bogelfang einen Gaal von Glas (das ſchon be⸗ 
fannte Kryſtallhaus), ausgeſchmückt mit Geſchichtbildern (van ymase?), 
daß es Alle, die darein kämen, ein Himmelreich bediintte, aud) einen 
Stubl von Glfenbein, fo breit, daß er darauf mit den zwei aller: 
ſchönſten Frauen figen könnte, vor fic) ein Trinkgeſchirr von feinem 
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Golde voll goldener Pfennige, das auch, wieviel er herausnähme, ftets 
voll bliebe, fo dag er aller Welt genug geben und alle Bedürftige reid 
maden finnte 99; Hagen wollte, daß Scheming und Miming (des 
Helden Wittig Roſs und Schwert) fein wären und er in einer guten 
Stadt mit den beften taufend Rittern und den tapferften taufend 
Knechten lage, aud) mit den ſchönſten taufend Frauen und den rein{ten 
taufend Sungfrauen, die, wenn die Thore der Stadt aufgethan waren, 
an bie Zinnen giengen und die Ritter ftreiten faben, nad dem Rampfe 
wollt' er dann twieder gu den Frauen in den Gaal gebn, ihren rothen 
Mund fiiffen und fid) die Wundmale von ihnen beilen lafjen. 994 Wenn 
in diefem Wunſchliede das ritterlid) höfiſche Geprage vorſchlägt 3%, fo 
feblen dod) nicht anbderiveitige Zeugniffe von einer allgemeineren Übung 
des Wunſchſpieles. Die deutſchen Rathfelbiidher des 16ten Jahrhunderts 
geben Wniveifung zu liftigem BVerhalten, wenn man. mit Cinem twin: 
fen wolle, fo bak, twas Jeder wiinfde, dem Andern halb gebiihre, 
oder daß der Wunſch Beiden niige fei 9°; und in Fifdharts Verzeichniß 
der Spiele find folgende genannt: „Wünſch', das Beiden nubt!“ „was 
wünſcheſt dir von deinem Buhlen?“ ,,dret Wünſch' auf einem Stil. “3% 
Dieſes legte beriihrt fid) wieder mit dem VolfSgefang, in welchem die 
Erfüllung des Wunſches als eine aufbliibende Blume gedadht ift; fo in 
einem altniederländiſchen Liede: , Hatt’ id) nun dret Wiinfde, drei 
Wünſche alſo edel, fo follt’ ich mir gehn wünſchen bret Rofen auf einem 
Stil; die eine follt’ id) pfliiden, die andre laffen ftehn, die dritte follt’ 
id) ſchenken der Liebften, die id) habe.” 99 Yn einem deutiden: „Wollt 
Gott, id) möcht' ihr wünſchen zwo Rofen auf einem Zweig!“ 3” 
Soferne dann herkömmlicher Gegenftand de3 Wiinfdens und Ausdrud 
irdiſcher Glücksfülle der unverfiegbare Hort ijt, fommt aud) den Bolfé: 
ſagen von. verborgenen Schätzen die Wunderblume ju. Wufgang und 
furjeS Blühen einer feltenen Blume bezeichnen den foftbaren, leidt 
verabſäumten Bugenblid, in weldem die Pforte ded Glückes erſchloſſen 
ift; vom Schatze felbft, wie er ſich gur Erlöſung hebt und ungelöſt von 
neuem in bie Tiefe finkt, gebraucdte man die Redensarten: Er bliibe, 
werde zeitig, verblühe. °° Der Schafer, am Berge weidend, erblidt 
bie blaue Blume, die er nod nie gefeben, pfliidt fie und ftedt fre an 
feinen Hut, ba findet er bie Berghöhle mit ihren Reidthiimern offen 
ſtehen, verliert aber beim Herausgehen die Blume, die fortan von den 
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Bergleuten emfig gefudt wird, weil verborgene Schätze rucken 491; der 
Yager wird von wunderlieblichem Dufte, den der Wind ihm zuweht, 
angezogen und geht in die Nadt hinein irre, bis er endlich in zaubers 
baftem Leuchten die Wunderblume fieht, unentfdloffen bleibt er ftille 
ftebn, ba verfiindet der Seigerfdlag aus der Ferne die Mittérnadht: 
ftunde und die Blume verſchwindet; nur alle hundert Jahre blüht fie 
in ber zwölften Stunde der Johannisnacht und wer reines Herzens 
ijt, fann fie dann pfliiden und des Glückes, das fie gewährt, theil: 
baftig werden. 492 

Den giinftigen Wünſchen gegeniiber ftehen die Verwiinfdungen 
in fo feften Formen und gefdlofjenem Zuſammenhang, daß dadurch 
aud jene nod) beffer aufgebellt werden. Das Wort des Übelwollen⸗ 
den, des Schwergekränkten, Biirnenden, war nidt tveniger miadtig, 
alZ bas aus gutem Willen, aus liebendem Herzen fam. Darum galt 
es fiir bedenflid), dem Unbefannten, dem Feinde, befonders bem tod: 
founden Gegner, den Namen yu nennen und fo dem übeln Wunfde 
preiszugeben. 499 Sigurd verbeblt feinen Namen dem tödtlich vertwun: 
deten Fafnir: ,Darum, weil es im Alterthum Glaube war, dah eines 
fterbenden Manned Wort Bieles vermöchte, wenn er feinen Feind mit 
Namen veriviinfdte (bdlvadi).“ 494 So gab e3 denn aud) Segen wider 
bie böſe Bunge, wider das Befdreien, denn eben diefem, fowie dem 
böſen Auge, gab man zum Theil die Übel ſchuld, gegen welde die 
Segensfpriiche geridtet find 495; der gute Segen war an fid) ſchon eine 
Abtreibung des ſchlimmen, aber auch eigens wurde gegen dad feindlice 
Bejpredhen und Anfehen gebetet und gefegnet. Laut einer Gebetformel 
aus dem 12ten Yabrhundert ftiftete man Kerzen auf den Altar und 
fprad) dazu: „Allmächtiger Gott! ich bitte bid) durch dein heiliges Haupt 
und durd) alle deine heiligen Werke und durd) alle die heiligen Worte, 
die Du den Menfden yu Gnaden je fpradeft, empfabe diefe Lidter und 
bind und bejwing heut an diefem Tage alle die Bungen, die meinen 
Schaden fpreden wollen, oder die mid heute anfehen follen 2c. und 
febre ibr Wer Zungen und ihre Wort’ und ihren Willen an meine 
Freude und an meine Huld und an meine Minne!“ 2c. Unter tweiteren 
Bitten follte man ſich tiber Herz und Hand mit dem Kreuze zeichnen. 496 
Rein Wunder, wenn man ſich vor Fluchſprüchen fegnete, wie fie von 
heidniſcher Seit her gebarnifdt anriiden. Qn nordifdem Mythenliede 


witht Sfirnir, Freys Diener, fiir feinen gittliden Herrn um die ſchöne 
Riefentodter Gerdhr, als fie aber der Botfdaft nicht ftattgeben will, 
ſchlägt er fie mit einer Zauberruthe, ſchneidet ihr ſchlimme Runen und 
ſpricht Verwünſchungen iiber fie, welche zwar zunächſt auf das befondre 
mythiſche Berbaltnif ſich beziehen, aber doc dabei ein allgemeineres 
Formelwefen durchklingen laſſen: Zornig fei ibe Odin, zornig der 
Afenfiirft (Thor), Freyr foll fie hafjen; Riefen und Götter follen hören, 
twie er ihr verbiete und banne jeden Verlehr und Genus des Lebens; 
wie eine Diſtel fol fie fein, die trauernd dabin welkte. 497 Alte Fluch— 
formel ift es wobl aud, wenn Lofi, der aus Agirs Halle weichen mug, 
dieſem juruft: , [ber all dein Eigenthum, dag bier innen ift, fpiele die 
Flamme und brenne did) auf den Riiden!” *°S Sn einem Heldenliede 
ber Edda verwünſcht Sigrun ihren Bruder, ver ihe den Gemabl er: 
ftoden: „Dich follen alle Gide ſchneiden, die du Helgi’n geſchworen 
batteft bet Leipturs lidtem Waffer und bei dem urfalten Wellenfteine! 
Das Schiff ſchreite nicht, bas unter dir fdhreitet, ob aud) Wunſchwind 
babinter webe! Das Rojs renne nidt, das unter dir rennt, ob aud 
por deinen Feinden du fliehen miipeft! Nicht fdneide dir das Schwert, 
bas du ſchwingeſt, auger es finge dir felber ums Haupt! dann war 
an dir geradt Helgi Tod, wenn du wäreſt ein Wolf in Wäldern 
braugen, der Hab’ entblößt und aller Freude, nicht Speije hätteſt, wo 
du nicht auf Leiden ſprängſt.“ 4° Caro (zweite Halfte des 12ten Jahr— 
bunderts) gibt in lateinifden Verſen eine Verwünſchung, die über 
Hading, nachdem er ein wunderbares Thier erfdlagen, von einem ihm 
begegnenden Weibe gefproden wird: ,Ob du Felder durdfchreiteft, ob 
auf bem Flug bie Segel fpanneft, wirſt du der Götter Born erfabren 
(infestos patiere deos) und iiber den ganzen Erdkreis die Clemente 
deinen Vorhaben feindlid) fehen; auf dem Felde twirft du ftiirzen, auf 
bem Meer umbergetvorfen werden, ein ewiger Wirbel wird deiner Irr— 
fabrt Begleiter fein, bas Untwetter (rigor) wird niemals deine Segel 
verlaffen; fein Dad) wird dich deden, das du ſuchſt wird vom Sturme 
zuſammenſtürzen, das Vieh with hartem Froft erliegen; Wes wird von 
der Anftedung deiner unfeligen Gegenwart leiden; wie den Ausſatz 
wird man did) fliehen, wie die ſchrecklichſte Seuche; ſolche Strafe twiegt 
bie Macht des Himmels gu, denn einen der Himmlifdhen, in fremden 
Leib gehüllt, haben deine frevlerijdhen Hande getidtet, Mörder einer 
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Gottheit fteheft du bier; wenn die See dic) aufnimmt, twirft du die 
Muth der losgelaffenen Stürme dulden müßen, Weftivind, ungeftiimer 
Nord: und Südwind werden wettfimpfend did peitfden, bis du durch 
frommes Geliibde die göttliche Strenge geldft und durch Sühne die vers 
biente Strafe wirft aufgehoben haben.” Hading erfährt aud alles 
Angedrohte, ſeine Ankunft bringt jedes Rubige in Aufrnhr, feine Flotte 
wird vom Sturme verfdlungen und das Haus, das er fchiffbriicig be: 
treten will, ſtürzt plötzlich cin; erft durch ein Opfer, das er dem Fro 
(Freyr) darbringt, verfohnt er die Götter. 419 Yn einer islandifden 
Saga, bie übrigens gu den im 14ten Jahrhundert erdichteten gu zählen 
ift, nöthigt das alte Zauberweibh Busla durd) Verwünſchungen den 
Rinig Hring in Ofjtgothland, feinen Sohn Herraud und. deffen Pfleg: 
brubder Boft, die ex gum Lode beftimmt hat, freigugeben. Der Gagen: 
ſchreiber bemerft, man babe dies hernach Buslas Gebet (Buslu- been) 
genannt und dasfelbe fei weitfundig geworden, dod) feien darin mance 
Worte, die im Munde zu haben Chrijtenleuten unnütz ware; auch gibt 
ex ſolches nur theilweife. Daraus Folgendes: Felfen werden. erfdpiittert, 
die Welt gedngftigt, das Wetter verfebre fic, werde gum Graufen! 
fo werd’ id an die Bruſt dir ftoken, dak Nattern dein Herz nagen, 
bag deine Obren nimmer Hiren und deine. Wugen heraus fic fehren; 
wenn du fegelft; breche bas Takelwerf, wenn du fteuerft, jpringen die 
Griffe, die Tücher berften, das Segel löſe fid) und alle Taue reißen; 
wenn du reiteft, wirren fich bie Zügel, hinke dein Roſs, erliegen die 
Saumer; im Bette fei dic wie in Strobfeuer, auf dem Hochſitz wie auf 
Meeresivoge 411; Troll’ und Alfe und Zaubernornen, nachbarliche Verg: 
tiefen brennen deine Hallen.4'? Die eingelnen. Strophen diefer Ver: 
wünſchung fdliefen faft durchaus mit dem bedingenden Gage: Außer 
wenn der Rinig Vergeihung ergehen laffe; gerade wie auch in Saxos 
Formel am Schluſſe nod die Sühnung offen gelaffen ift.. Wenn bet 
ibm der lateiniſche Redeflugp, fo hat nod) mebr in der Saga ein abfidt: 
liches Steigern zur Eriveiterung einer gemeinfamen, altnordifden Grund: 
form geführt, wie. fie in Sigruns Flue nod) einfach und gedrungen 
bervortritt.. Biindig lautet aud) in der Ragnarsfaga Krakas Abſchieds⸗ 
wunjd an ibre treulofen.Pflegeeltern: dak ihnen je ein Tag fdlimmer 
fei als der andre, aber der [este ber ſchlimmſte. 41% 

Liberrafdend ift es, diefelben Ausdriide der Verwünſchung, die 


272 


aus dem alten Norden beigebradt tourben, im romanifden Süden 
wiederzufinden. Der Troubadour Vertran von Born, aus Perigord, ein 
Beitgenofje Saros (er bliihte 1180—1195), richtet an ſeine Dame, bie 
ibn der Untreue befduldigt, ein Sirventes, worin er, twenn er je eine 
Andre lieben follte, fich felbjt alles erdentlide Miſsgeſchick anwünſcht 4'4: 
Auf den erften Wurf mig’ er feinen Sperber verlieren, auf feiner Fauft 
follen Wadhtelgeier denfelben tidten, davon fdleppen und vor jeinen 
Augen rupfen; den Schild am Halfe, müß' er im Sturme reiten, Helm 
oder Rappe verfehrt tragen, kurze Zügel fiibren, die man nidt verlangern 
finne, und lange Biigel, auf einem niedrigen Harttraber, und in der 
Herberge find’ er einen ungebaltenen Wirth; auf dem Spielbrette will 
ex ftets die Ungliidssahl werfen, der Wind foll ihm feblen, wenn er 
auf bem Meere fei, am Königshofe follen die Pfsrtner ihn fdlagen, 
im Gefechte foll man ibn guerft fliehen febn; er will Herr einer getbeilten 
Burg fein, im Thurme feien ihrer vier Theilbaber, und Leiner könne 
bem anbdern trauen, ſondern ſtets müß' er Armbruftfdiigen, Ärzte, 
Wachen, Knedte und Bogner nbthig haben u. A. m4) Das Lied 
nimmt gwar fderghafte Wendung, aber das Reiten im Sturme, die 
Hemmungen yu Rofs und Sdhiffe, die Haufung folder Übelwünſche, 
ftimmen gang gu den nordifden Formeln. 416 Yn der ritterliden Poeſie 
eines bem normandijd:englifden Königshauſe lebnpflidtigen Landes ift 
ein germanijder Einfluß allerdings ju erflaren. Dod) darf bei diefem 
Formelweſen iiberhaupt nidt unbeachtet bleiben, dah die feierliche Ver— 
fludung ſowohl altteftamentlid 417, als tm römiſchen Wlterthum vor- 
handen war, wie fie denn aud) aus dem priefterliden Gebrauche ſchon 
in bie klaſſiſche Dichtkunſt entfdieden formelhaft tibergegangen ift. 418 
In gangbaren Redeformen wird bem Tage, der Stunde geflucht, 
da etwas Unfeliges gefdehen ober getworden, bem Wege, der Untwill- 
fommenes bringt, ben Bäumen, darunter ein Unbeil ergangen 4'9; im 
Rofengartenliede verfludt Ortwin, dem fein Bruder getddtet worden, 
ben Wnger, der bie Rofen trug. 20 Wber aud) biefe mehr figiirlide 
Verwünſchung, bei welder an fic) unperſönliche Wefen nidt bloß Mittel, 
fondern Gegenftand des Fluches find, fammelt fic) gu volleren Spriicen, 
ergreift bie gange Natur. Mad einer fpanifden Romane reitet Don 
Gayferos gang allein durd) die Gebirge des Maurenlandes und ver- 
wünſcht lautzürnend feine Cinfamfeit: er fludt dem Wein und dem 
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Brode, dem Brode, bas die Mauren efjen, und nidt dem der Chriftens 
heit, der Mutter, die nur Einen Sohn gebiert, fo daß er, wenn ibn 
Feinde tödten, feinen Racer hat, dem Ritter, der ohne Knappen reitet 
und, wenn ein Sporn ihm entfallt, Niemand hat, der ibm ſolchen an- 
ſchnalle, bem Baume, der einfam auf dem Felde wadft, an dem alle 
Vogel der Welt riitteln und den trauernden tweder Blatt nod Zweig 
geniefen laſſen. 421 Gin däniſches Lied läßt den König Waldemar II. 
ber Gegend, wo fein altejter Sohn von dem unvorfidtigen Pfeilſchuß 
eines Dieners auf der Jagd gefallen war (1231), alfo fluden: ,,Fortan 
fol Revsnas der Wind treffen, dap fid) dort nidt Reh nod) Hindin 
bergen fann; wo Revsnds vordem taufend Baume hatte, foll bheftiger 
Ftoſt eS verfengen; auf Revsnas, two vordem Eichen und Buden jtan: 
ben, foll fortan ſchlechter Hundslauch wadhfen; fiir die Luft, die man 
borbin auf RevSnas jah, foll fortan faum ein Dorn gefunden werden! “ 
Der Gage nach ftand vormals didter Wald, two jest nadte Sand— 
banfe find. 422 

Hiengen die altnordifden Veriviinfdhungen von einer Seite mit dem 
Zauberwefen gufammen, fo ftanden fie nad) andrer mit alten Rechts— 
formeln in Begiehung. Wenn dem Cidbriidigen gefludt wird, das 
Schiff folle nicht unter ihm ſchreiten, das Roſs nidt unter ihm rennen, 
bas Schwert ibm nicht fdneiden, fo hat er diefes felbft fdon auf fid 
geladen, denn aud) nad einem Eddaliede geſchahen Cide bei Schiffes 
Borde, Schildes Rande, Rofjes Bug und Schwertes Schneide 425, an 
eben diefen Gegenſtänden follte nun BVergeltung erfolgen; wenn ihm 
jut Rade gewünſcht wird, daß er ein Wolf im Walbde fei, fo befagten 
ja die Sicherungsformeln gum Voraus: Der Friedbreder foll gejagter 
Wolf fein, ſoweit Menfden Wölfe jagen, aud) foweit Schiff ſchreite, 
Schilde blinfen. 424 Auch deutſche Berfemungsformeln find nichts 
Andres als Veriviinfdungen, von einer ridterlidjen Getwalt ausgehend, 
die ihnen äußerlich Kraft geben fann, während die Fliiche Cingelner die 
verzehrende Macht des Zaubers gu Hiilfe nehmen; in einer folden 
semformel heißt e3: „So verfeme und verfiihre id) ihn hier von könig— 
lider Macht und Getwalt wegen 2c. und weife ibn forthin von den vier 
Elementen, die Gott dem Menfden gu Troft gegeben und gemacht 
bat 2c, 425 und id) vermaledeie bier fein Fleifd) und fein Blut, auf dak 
es nimmer zur Erde beftattet werde, Der Wind ihn vertwehe, die Krähen, 

Upland, Sdriften. Ill. 18 
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Raben und Thiere in der Luft ibn verfiibren und verzebren 2c.“ Lebteres 
lautet in Verbannungsformeln: „Und finde did) den Vögeln fret in 
ben Liiften und den Thieren in dem Wald und den Fiſchen in dem 
Waſſer.“ 426 

Pei den Liederdichtern des deutfchen Mittelalters finden ſich man— 
cherlet Anlaute formelbafter Verwünſchung. Wurden ehrenwerthe und 
milde Herren mit Heilwiinfden begriipt, fo wurden untwiirdige und 
farge mit Flüchen beworfen. Meifter Rumeland bedenkt einen ,,lottern “ 
(nichtswürdigen) Ritter fo: „Daß dein Weib Gott von dir löſe! Fiſche, 
Vogel, Wiirme, Thiere, mit den Leuten, erftiirmen deiner Freuden Burg! 
twas id) in allen Landen -Giinftiges fenne (waz ich kan gediuten 
gnide 2.?), foll dir gehaß fein! did) meidbe Grug von allen guten 
Frauen! dein Game und deine Saat verdorre, twie bem Berge Gelbon 
aller Thau verfagt ift, der Fluch müße dir anhaften! Unbeil begegne 
bir, wohin bu dich tvendeft! Schwefel, Bed, Feuer, regne auf dich! 
Gott foll meinen Univillen (anden) an dir nod befjer „rächen!“ 427 
Der Unverzagte eifert gegen Golde, die (um nidt geben zu müßen) 
fid) ärmer ftellen, als fie find: ,,€ined fremden Mannes Kleid mag’ 
ihre Hand auf ihres Weibes Bette finden, fo find fie dod kleiderreich 
und entebrt.“ 428 Sm Minnefang find es hauptfadlid die Mer Fer, 
die Wufpaffer und Wngeber verjtohlener Minne, denen Unbeil gewünſcht 
wird. Heinrid) von Veldeke fagt: „In den Beiten, da die Rofen er- 
agigten mandes ſchöne Blatt, fo fludt man den Freudelofen, die Riiger 
find an mander Statt”; derſelbe wünſcht dem, der ibm an feiner Frau 
ſchade, bas Reis, daran die Diebe thr Ende nehmen, dem Schonenden 
aber das Paradies; den Neidigen foll der Meid das Herz entzwei— 
fcbneiden. 429 Andre wünſchen dem Freudenftirer: Daf er gu einem 
Cteine twerde, daß er von Weib und Kind auf das Meer verfegeln 
müße, oder daß er in der Gee ertrinfe 43°; Rofen und aller Vöglein 
Sang follen ihn meiden. 451 Vollſtändig aber fammelt und formelt ſich 
nod) einmal die Verwünſchung in zwei Spruchgedidten aus dem 14ten 
Sabrhundert. 432 Das eine beridtet, wie in einer Geſellſchaft minnig: 
lider Frauen befdlofjen wird, den treulofen Mannern zu fluden, was 
jofort auf die Weife gefdieht, daß guerft diejenige, die es vorgefdlagen, 
ihre beſten Flüche fpridt und hernach Wlle miteinander einftimmen. Da 
wird nun dem Unftdten angewiinfht: Dag, wenn feine Gefellen um 
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Leib und Leben fedten twollen und er fie in Noth febe, dod feine Zag: 
beit ihn ſchmählich guriidjubleiben 3zwinge; daß man auf gropen Reiſen 
(Rittergiigen) ihn fiir den untiichtigften balte, dab ihm Roſs und Pferd 
(Streitrofs und Reifepferd) abftebe, wo fonft Niemand einen Riemen 
verliere; daß ihm fein fteinbartes Waffengeug weid, feine Schwertflinge 
wie Wachs twerde, das man Enetet, daß feine Harnifdringe von ihm 
faulen und abfallen, daß ihm ſeines Roſſes Gurt in rechter Noth auf: 
gebe und er, wenn er einem jammerliden Tod entfliehen follte, in einen 
Graben falle 433; daß ihm auf weiter Heide fein Roſs rebe (fteif) werbde, 
wenn et am allergernften fabe, dab es ihn aus Nöthen triige; dak er 
im Feldftreit von feinem Herrn fliehe, bem er gefdworen, und fo lange 
vetloren fet, bis man ibn bet der Heerſchau nad dem Streit in einem 
RKrautgarten liegend finde 434; daß ibm beim Turnier vor minnigliden 
Frauen der Riiden zerbläut und die Seblechteften über thn Meiſter 
werden; dag er beim Ringftedhen im Beug fibe, als Hatt’ ibn das 
Schneewaſſer bergefiihrt, und, mit eines Speerfrinleins Spitze beriibrt, 
aus dem Cattel geftoden werde; dak ibm feine Winde und Vogelhunde 
eriviithen; daß ibm nie ein Jagdhund etwas auftreibe und alle pliglid) 
fb weigen; daß ifm beim Sagen fein Waldhorn nicht ſchalle, dah es feinen 
Hall verliere und dumpf werde; dak ihm fein Federfpiel gut bleibe und 
auf der Beige die Krähen und andre Vogel es ihm vertreiben, dak ed 
bie Fliigel abbredje; dap Heil ihn verlaſſe bei allen feinen Gejdhaften, 
daß er an Leib und Gut verderbe; dap man feinem Cid und feinen 
Treuen nicht glaube, wo er fie einſetzen will; daß vor ihm allen reinen 
Frauen graue, dag ibn die Leute vertreiben, bei denen er angefefjen 
fet. Gin Gegenjtiid gu diefem Spruce bildet nun ein anderer, worin 
per Dichter felbjt, wie er die reinen Frauen höchlich preift, fo aud 
den ungetreuen alles Unbeil wünſcht: Ihr Lieb Lehre fid) gu Leide; von 
ibnen ſcheide fic) jedes twerthen Mannes Gunft; dem fälſche fic) feine 
Kunft, der lobend von ihnen didte; ihr Goldgeſpäng verkehre fic) in 
Blei; ibre Schapel (Kopfbinden) lafjen alles Geftein ausfallen; feine 
Caite tin’ ihnen yum Tanje; die Blumen finfen und fdrumpfen aus 
ibrem Kranje; ihre Spiegel betriegen fie, daß ibre Schönheit ibnen un— 
ſchön erſcheine; ihr gelbes Lodenhaar falle von ihren Scheiteln; ihre 
fcbattenbreiten Pfauenbiite 455 (Hiite aus Pfauenfedern) ſchirmen nidt 
vor ber Gonne; die fiiblen Brunnen verfiegen ihnen im Maien, wenn 
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fie bann reigen wollen, müßen die Rafen falben und die Blumen triibe 
werden; twobin fie eilen, müßen die Linden ihr Laub fallen laſſen; jeg: 
lider Vogel thue, wie ibm nun geboten wird, daß er ſich Schweigens 
befleife, wo es ibrer eine hören finnte; ihre feinen Perlenöhre ver: 
wachſen; bem fdmuden Wagen breden die Achſen, der fie gu Freube 
tragen folle; 3u Helblingen müßen ihre PBfunde unnützlich gedeihen; 
Heil verlaffe fie in allem ihrem Gefdafte; ihr Kräuterſamen verderbe 
in ibrem Wurjgarten; ibre zarten Bradlein werden wiithend auf ibrem 
Schop; ihr Geftein verliere feine Kraft und ob Cine fic ſtoße, daß ihr 
bas Auge ſchwäre, fei iby der Stein nicht heilfraftig; ihr Secs ver- 
wandle fid) in Drei auf ihrem Wiirfelfpiel! — Gn beiden Spriicen 
gefchieht die Verwünſchung nicht minder griindlid), als in den alt: 
nordijden Formeln; Unbetl wird im Ganjen und im Cinjelnen an: 
gewünſcht; das Leben des Mannes und der Frau wird in allen Ber: 
haltnifjen erfagt; jedes Glück foll getroffen, alle Ehre jerfnidt, alle 
Luft vergellt, jeder Weg gum Heile vertreten werden; ein vollftandiges 
Bild des unfeligen Lebens wird aufgeftellt. Der Spruchdichter bat diefed 
mit ben Farben und Zügen feiner Zeit ausgemalt, bejonders in dem 
Fluche wider die Frauen ift er felbftthatig, aber die Form ift über— 
liefert und aud) die Cingelnheiten Eniipfen nad) vielen Seiten an Älteres 
an. Das verfagende Roſs erfdeint bier, wie iiberall 43°; das weich— 
werdende Schwert und Rüſtzeug ftimmt mit dem nidtfdneidenden 
Schwerte des Cddaliedes, fowie mit der Waffenftumpfung des alte 
nordifden Sauberfangs und der deutfden Sagen 437, die Fludt aus 
dem CStreite, das Preisgeben der Heergefellen und des Hern, mit 
einer Stelle bet Bertran von Born und gemahnt aud an das Traug: 
munbdslied 435; das Verftummen der Leithunde und das Verdumpfen 
bes Yagdhorns erldutert als Gegenfak den guten Wunſch Waltbers, 
daß feinem Gönner des Hundes Lauf und des Horned Laut recht nad 
Ehren erhalle 439; bas Verfommen des Federfpiels, die Gefabrdung 
nesfelben durch anderes Gefliigel gemeinfam mit Vertrans Sirventes 44°; 
bas Verfiegen der Brunnen im Mat, das Welfen der Blumen im Kranj 
und auf dem Felde, ves Grajes und des Laubes, der verbotene Vogel: 
fang, das Verderben der Gartenfamen, im Spruche wider die Frauen, 
weifen auf Entfpredendes in den Minneltedern und auf das Fludlied 
Rumelands mit dem ausbleibenden Thau und der verdorrenden Aus— 
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fact 441; bas Miſsgeſchick im Wiirfelfpiele wieder auf eine Strophe ded 
Troubadours. 442 Gelbft bas Verfahren der Frauen, erft eingeln und 
dann im Chore ju fluden, bat den Anſchein einer herfdmmliden, dem 
GerichtSwefen verwandten Firmlichfeit. 443 Wus dem Minnefang ins- 
befondere Flingt neben den Flüchen gegen die Merfer (oben S 274), 
cin Lied des Herjogs Heinrid) von Breslau (1270—90) hier an, das 
mm Mebrerem mit dem Spruce wider die unftaten Frauen zuſammen— 
infit und, zwar nur allegorifd, aud) eine gleichartige Verhandlung dare 
telt. Der Sanger Hlagt dem Mat, der Sommerwonne, der lidten 
Heide, Dem glanjenden Klee, dem griinen Walde, der Sonne, der 
Gattin Benus ſelbſt, die Strenge der Geliebten und verlangt Hiilfe; 
da will der Mai ſeinen Blumen, den Rofen und Lilien, gebieten, daß 
fie ver ihr fich zuſchließen, die Sommerwonne will der Heinen Viglein 
fifen Fleiß gegen ibn verftummen laſſen, die Heide will fie faben, 
tenn fie nad lidten Blumen eilt, und ibm fefthalten, der Klee will 
brim die Augen leudten, daf fie fcielen mug, der griine Wald will 
jen Laub abbreden, fie gebe denn dem Sänger holden Gruß, die Sonne 
wil ibr Herz durchhitzen, dak fein Schattenhut ihr helfe, Venus will 
br Alles verleidben, was minniglich gefdaffen ijt, fie laſſe denn ihm 
Huld ergeben; ,0 web!” ruft er da, „ihr jarter Leib der finnt’ es 
nicht erleiden, [aft mich eb’ fterben, Sie genefen!” 444 Wieder auf 
andre Weiſe werden Vogelfang und Sdattenhut, worunter im Minne— 
jange meijt nod) ein Blumenkranz verftanden ijt 445, in zwei Liedern 
Balthers von Metze (um 1245) beim Übelwünſchen betheiligt. Jn dem 
emen beflagt der Dichter, dag Mander Blumen trage, der nidt Laubes 
werth wate; mandem Sdiwadgemuthen mifsginnt er die Blumen und 
den Sang der Vogelein; follt’ er wiinfden, fo twollt’ er den Vöglein 
winjden, daß fie unter fid) einig waren, die Leute beſſer gu ſcheiden 
und ibnen fo zu fingen, wie e8 um ibr Herz ftehe, fo daß Jeder jelbft 
jemmen Werth erfennen miifte; wen die Nadtigall mit Sange griipte, 
ber diirfte fid) des freuen, wem der Rudud und ein Dijtelfinklein 
jangen, den erfennte man daran als einen Tugendlofen. Das zweite 
Lied befagt: Hatten die Blumen foviel Gewalt, dap fie Mannern und 
Ftauen ſtänden, twie ihr Herz beftellt ift, fo möcht' ein Weib den Sinn 
der Manner und der Mann den der Weiber erfennen; tweldes dann 
aicht wandellos ware, das triig’ einen frummen , Blumenbut;” leider 
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haben die Blumen nidt diefe Kraft; fie fann brechen, twer fie twill, und 
e3 iff mande Kranzfahrt, wo man bet dem Kranz Unfitte fiebt. 44 
Viele Sagen und Lieder nehmen jum Biele des Wunſches die Ver: 
wandlung. Werden durch ſolches Wünſchen Andre vertwandelt, meiſt 
in Thiergeftalt, fo ift dieß ein böſer Zauber, eine Veriviinfdung. Das 
unfelige Vermigen, fid) oder Andre in die Geftalt und wilde Natur 
des Wolfes, gum Wertvolfe, zu verjzaubern, findet man im Aberglauben 
pieler Völker, aud) der germanifcen. 447 Wher aud) das läßt ſich nad 
weiſen, daß in den Didtungen der letztern die Verwandlungen nut 
bildlice find und der Aberglaube, wenn er nicht felbft wieder im Miſs— 
verftehen und der Verdumpfung des poetifcen Bildes feinen Urjprung 
hat, dod) eigentlid) nur zum Ausdruck eines iiber thm jtehenden Sines 
berivendet wird. Die Thiergeftalt dient zur Bezeichnung manigfader 
Cigenfdaften und Zuftande des Menſchen. Ym alten Norden hatte 
jeder Menſch eine Wbfpiegelung feiner Gemiithsart und Perſönlichkeit 
in ciner Fylgia (Mitfolge, Begleitung), die befonders Traumenden, 
haufig in Thiergeftalt, ihre Nabe anfiindigte und ihm felbft aud) feine 
Bufunft vorbildete; Fylgien der Manner erſchienen als Adler, Bar, 
Wolf, weiblidhe am ltebften als Sdwiine. 448 Cin äußerer Zujtant, 
die Acht, wird durd) ein mebrerivabntes Bilb aus der Thiertwelt, den 
friedlofen Wolf, dargeftellt und man fann den Übergang der alten 
Recdhtsfprache in die wunderbare Verwandlungsfage Schritt fiir Schritt 
verfolgen. Der Landesveriviefene, gum Waldgang und damit jum 
Raubleben Gegwungene, hieß Wolf (vargr), angelſächſiſch Wolfs 
Haupt 449, das nordiſchchriſtliche Gonnenlicd fagt von zwei folden 
Mannern: „Nackt wurden fie, gänzlich beraubt (neemir?) und liefen wie 
Wölfe gum Walde“ 450; nad) der alten Sithnformel foll der Friedens: 
brecher: „So weit wolfflidtig und wolfgejagt fein, als irgend 
Manner Wolfe jagen“ 41; Sigrun glaubt denn auch fiir den Tod des 
Gemabhls an ihrem eidbriichigen Bruder nur dann Rache gu finden, 
wenn Diefer ein Wolf wäre draugen in Waldern, des Guts entblößt 
und aller Luft, nicht Speife hatte, two er nicht auf Leichen fprange 
(ebend.), und nun erzählt die Gage von den Vilfungen, wie Sigmund 
und fein Sohn Sinfiötli landfliictig als Rauber im Walde leben und, 
was bildlic) dbasfelbe, in Wolfshaut den Wald durchlaufen, Wolfegebeul 
oder, wie eS im Eddaliede heift, Wolfslieder anftimmen und Menſchen 
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zerreißen. 452 An dieſe altnordiſche Vorftellung erinnern nod die nor: 
manijden Volfsjagen von Robert dem Teufel, der, feiner Frevel wegen 
geactet und gebannt, mit einer Schaar von Raubgefellen aus einem 
fejten Haus im Walde fein Wefen trieb; das Schloß Roberts, ein wild: 
überwachſenes Burggetriimmer am Ufer der Geine, umſchweift der 
einjtige Inhaber in Geftalt eines von Alter gebleichten Wolfes mit 
kläglichem Gebeul, auch gibt es eine Meute geſpenſtiſcher Wilfe (lubins), 
die zur Nachtzeit ſcheu umhergehn und im Verfdwinden fdreien: ,, Robert 
ijt tont!“ 453 

Reidh an Verwandlungen find die ſchwediſch-däniſchen Marden: 
lieder, befonders erjablen fie, manigfad) twedfelnd, wie ein Madden, 
von der boshaften Stiefmutter veriviinfdt, als fdmude Hindin im 
Walde geht und durd) den Liebften erjagt und erlöſt oder bald von 
ibm, bald altertbiimlicer von ihrem Bruder, todtgefdoffen und nun erft 
unter der abgejtreiften Hiille mit ihren Goldloden und Goldringen er: 
fannt wird. 44 Die Volfsdidtung befdhaftigt fic) viel mit dem Schickſal 
verlajjener, insbejondre durch ftiefmiitterliden Hak in das Elend ver: 
triebener Jungfrauen oder Kinder und es wird davon im Verfolge nod) 
ausfiibrlid) gu bandeln fein. Die Darftellungsiveife, welche den land— 
räumigen Friedebredher zum Wolfe gefdaffen, bildete ſchicklich weiter, 
wenn fie einer augsgeiviefenen Sticftodter, aud) einem gejagten Wilde, 
die Gejtalt der ſcheuen Hindin gab; im deutſchen Hausmarden wird, 
unter gleidhen Umſtänden, das Brüderchen als Rebfalbden von der 
fleinen Schweſter am Bande durch den Wald gefiihrt. 455 Der gegen: 
ſätzliche Zuſammenhang erweiſt fic) vollftindig damit, dab, während 
die Stieftodter als Hindin gejagt wird, der kräftigere Stieffohn aud 
gum Wolfe verwandelt ijt und fid) nadmals durd das Blut der böſen 
Zauberin oder ihres Schopfindes gräßlich felbft befreit. 456 Wud) zum 
Waldvogel wird die Jungfrau von der Stiefmutter vertviinfdt oder fie 
fliegt erft als folder auf, twenn fie als Hindin von den Jagdhunden gu 
febr bedrängt ijt; die Entjauberung geſchieht dadurd, dah der Sager ein 
Stiid aus ſeiner Bruft fdneidet und dem wilden Vogel gur Lockſpeiſe reidt, 
dann ftebt die ſchöne Braut vor ihm unter der Linde, deren Laub jum 
Hochzeitbette gebrocden wird, 45? Anderwärts muß der Stieffohn als 
wilder Walrabe umfliegen und erhalt durd em ähnliches Opfer feine 
rechte Geftalt zurück. 5 Raſcher Entſchluß, furdhtlofes Standbhalten und 
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Bugreifen, bebt den Zauber des böſen, verwünſchenden Wortes. 49 Yn 
deutfder Rechtsſprache heift ein Heimatlofer Wildfligel und im 
Marden wird ein im Walde gefundenes Kind Fundenvogel ge: 
nannt. 46° Deutfdes mit Nordifdem verbunden gibt die Ballade von 
der Nadtigall, die, auch eine verwiinfddte Jungfrau, um Mitternacht 
auf ber Linde fingt und bier von dem Ritter ergriffen wird, in dem 
fie ihren Bruder findet, der felbft gum Wolfe verjaubert war. 46! Zur 
‘Linde felbft aud), die abwärts im Wald oder auf dem Felbe ftebt, it 
die Stieftodter umgefdaffen; einem Madden, das dahin gefommen, 
flagt fie ihre Noth, wie fie draußen friere und der Zimmermann nad 
ihr umſchaue, während das Madden daheim fic) warme und die Freier 
um e8 werben; thr Brautigam erlöſt fie, indem er die Linde küſst und 
in die Arme nimmt, oder indem er ihr ſchönſtes Blatt abbrict. ** 
Die geſcheuchte Hindin, der fliehende Vogel zeigen in milderem Bilde 
das Umberirren der ſcheuen Waife, die faufelnde Linde, die nadtlid 
fingende Nadhtigall erheben den fanften Klagelaut, den Cinfamfeit und 
Stille aus ber Bruft der Verlafjenen hervorloden. Die geijtigfte folder 
Wandlungen ift es, tenn in einem deutſchen BVolkSlied ein verfiihrtes, 
beſchämtes Madden felbft fic) weit hinweg von den Seinigen, in reine 
Lidtgeftalt geborgen wünſcht: 

Wolk’ Gott, id war’ ein weifer Schwan! 

id) wollt mid) ſchwingen über Berg und tiefe Thal, 

wobl iiber die wilde See, 

jo wüßt' mein Vater und Mutter nidt, 

wo id) bin fommen war. 463 

Bededt mit einer fremden Geftalt, als fliichtiges Wild, als ent: 

fliegender Vogel ausgetrieben, ift der veriwandelte Menſch den Bliden 
der Andern entnommen, aus ihrem Kreife verſchwunden und verloren. 1! 
Die Verwünſchung verſtärkt fid) aber dadurd), daß dem Vertriebenen 
auf feine Fludt nod eine todfeindlide Verfolgung nachgeſchickt wird. 
Auch hiezu läßt e8 die Thierwelt nidt an Bildern feblen. Cine alte 
abel erzählt: Gott habe den erften Cltern nad ibrer Vertreibung aus 
dem Paradies eine Wiinfdelruthe verlichen, mit welder fie nur in das 
Meer ſchlagen follten, fobald fie ettvas nöthig haben wiirden; Adam 
ſchlägt mit der Ruthe und ein Schaf fteigt aus der Flut, Eva ſchlägt 
und ein Wolf erfdjeint, der das Schaf ergreift, Adam ſchlägt wieder 
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und ein Hund geht hervor, der den Wolf verfolgt; fo oft Adam ſchlägt, 
zeigen fich gabme, auf jeden Schlag Evas aber wilde Thiere. 465 Diefen 
Evajdlag führt nun aud die verwünſchende Stiefmutter: indem fie 
bas arme Rind zur fleinen Hindin umſchafft, [apt fie zugleich defjen 
fieben Gefpielen zu Wolfen werden, die eS zerreißen follen, aber ihr 
gum Berdrufje nidt anlaufen. 466 Wud die Verwandlung des Stief: 
johns in einen Wertwolf ijt mit Dderjenigen feiner Schweſter in eine 
Hindin zuſammengehörig gu denken, dieje foll durch jenen verfolgt und 
erwürgt werden. In einer beliebten ſchottiſchen Ballade jammert und 
wünſcht ein verſtoßenes Weib: , Waren meine fieben Söhne fieben junge 
Ratten, an der Schloßmauer laufend, und wär' ich felbft eine graue 
Kage, gleich wollt’ id) fie alle zerreißen; wären meine fieben Söhne 
fieben junge Hafen, über jene Wiefe laufend, und wär' id) ſelbſt ein 
Windfpiel, bald follten fie alle zerriſſen fein.” 467 Das Verjdwinden 
durdh Umwandlung fann aber aud, als ein felbjtgetviinfdtes oder An— 
dern gum Heile bewirktes, die rettende, lijtig behende Flucht ausdriiden, 
und wenn alsdann Verfolgung ftattfindet, fo fabrt der Fliidtling oft 
proteusartig von einer Geftalt in die andre. 468 Odin friedht als Schlange 
in Suttungs Höhle, um den Dichtermeet yu rauben, und fliegt als 
Adler hinweg, von dem Beraubten in gleicher Hiille verfolgt; in Gee 
ftalt eines Falfen entfliegt er, ald König Heidref, im Rathfelfampf 
ũberwunden, mit dem Sdwerte nad) ibm haut; aud) in Falfengefieder 
bolt Loki die geraubte Youn zurück, die er in eine Nuß, nad) andrer Les: 
art in eine Schwalbe, verwandelt bat, und der Riefe Thiaffi fliegt ihm 
in Adlerhaut nad. 469 Die Formen der Vertwandlung haben an lebter 
Stelle je ihren befondern Anlaß im Naturmythus, unbefdadet jedod 
_ der allgemeineren Bedeutung bes Vogelfluges, wonad ex die Cile des 
Entweidens und der Nadfolge verbildlidt. Yn einem der däniſchen 
Heldenlieder ergreift Hvitting die alte Königsmutter, die ihm fein gutes 
Schwert in Stiide gezaubert hat, fie veriwandelt fic) in Kranidsgeftalt 
und fliegt boc) in die Wolfen, da eilt aud) er in Federhaut ihr nad, 
fie fliegen drei Tage lang obne Raft, bis er fie erhafdt und jer 
reipt. 479 Zwei fliehende Kinder in deutfdem Marden blenden ihre 
Rerfolger durch mebhrfade Verwandlung: erft twird der Knabe gum 
Rofenftidden und das Madden zum Röschen darauf, dann ev gu einer 
Kirche und fie gur Krone (2?) darin, gulegt er gum Teiche, fie die Ente 
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drauf. 47! Polniſche Volksmärchen ergeben, neben andrem Geftalt: 
wechſel, einen Briefboten, der fich in einen Hafen, das ſchon befannte 
Muſter der Boteneile, dann in ein Reh und, um iiber das Wafer gu 
fommen, in eine Rrabe wandelt; ferner einen Sauberlebrling, der als 
Sperling feinem Meifter entflieht und von einer ſchwarzen Krabe, dem 
perivandelten Sauberer, verfolgt wird, ebenfo als Zauntinig von einem 
Sperling, worauf er als ein ſchöner Ring an die Hand der luſtwandeln⸗ 
den Königstochter fpringt; aus dem Ringe, naddem er zur Erde ge: 
worfen ift, entftebt eine grope Menge Erbjen, der Herenmeifter läßt 
einen Schwarm Tauben herbeifliegen, welche die Erbjen auffrefjen, nur 
ein Körnchen fciebt fic) in die Hand der Schönen und aus ihm fallt 
wieder eine Menge fleiner, ſchwarzer Mohnkörner, nun werden Cper: 
linge verjammelt, um den Mohn aufjupiden, und der Zauberer felbft 
ift unter ibnen, wird aber von ber Krähe, wozu fic der Lehrling madt, 
fogleid) todgebifjen. 472 Nod) manigfadern Ubergang bat ein ſchottiſches 
Volfslied: Das Madden fteht in der Thür und vor thr, als Berwerber, 
ber Huffdmied, den Hammer in det Hand; fie hebt ihre Hand auf und 
ſchwört bet der Erde (mold), nicht um eine Kiſte voll Goldes wolle 
fie eines rupigen Schmiedes Weib fein; auc) er hebt die Hand auf und 
ſchwört bei der Scholle (mass?), um balbfoviel oder weniger foll fie 
feine Liebfte twerden; da wird fie eine Turteltaube und will in die Luft 
auffliegen, ev aber wird eine andre Taube und fie fliegen als ein Paar; 
drauf wird fie eine Ente und twill im Teiche plätſchern, er aber wird 
ein rothfammiger Entrid); fie wird zu einem Haſen und er ju einem 
Windjpiel; fie gu einem muntern Schimmel und er ju einem vergoldeten 
Cattel; fie wird cin Schiff und will über die Flut fegeln, er ein Steuer 
(nail) und bringt es jum Stillſtand; fie ein feidenes Bettud und er 
eine griine Uberdede; dazwiſchen ruft der Singchor mit bem Schmiede 
fortwährend der Fliebenden gu, daß fie weile, und freut fic, dap ihr 
Hodmuth beswungen wird. 473 So hat fic) abermals die alterthiimlid 
ernfte Formel gum gefelligen Scherze verfliidtigt; aud) im Verzeichniß 
ber Spiele bet Fiſchart heipt eines: ,Du der Haj’, ich ber Wind (das 
Windſpiel).“ 474 

Cin Sfolion bet Athenäus Lautet: , War’ ich dod) nur eine ſchöne 
Leier, künſtlich aus Elfenbein, triigen mid) dann die ſchönſten Knaben 
gu Dionyſos feftlidem Tanz! War’ ic) doc) nur ein ſchöner Dreifus, 


jierlid) von Gold gemacht, triige mid) dann die ſchönſte Frau reinen 
Gemiithes in ihrer Hand!“ 475 Dieſe poetiſche Weife, fich unter allerlet 
Verwandlungen in die Nahe und den eigenften Dienft geliebter Per— 
fonen 3u twiinfden, ift aud) in unfrem Liederfreife ſchwunghaft. Selbſt 
bie böswilligen Verwünſchungen der Stiefmutter im danifden Volksliede 
werden durd foldhe Naberung zum innigen Behagen der Verivandelten; 
gum ſcharfen Schwerte gefdaffen, bangt fie bei Tag an des Mitters 
Seite, licgt bet Nacht unter feinem Haupte; zur Scheere geworden, tft 
fie Tags in einer Jungfrau Hand und fdneidet den weißen Lein, Nachts 
ſchläft fie in der Jungfrau Kammer, in ihrem vergoldeten Schrein 475; 
der letzte Zauber, zur Hindin oder gum Wilbvogel, fiihrt fie in den Arm 
ihres Liebften. Darum fann auch in einem andern fdtvedifd-danifden 
Liede das Madden felbft fic) und den Geliebten in folde Verwand— 
lungen wünſchen, nur daß fie dafiir fein Entgegenfommen findet; aus 
den verfdiedenen Aufzeichnungen des Liedes Hier eine Auswahl von 
Wiinfden und ausiveidenden Aniworten. „Du follteft der ſchönſte Mitter 
fein, der fiten finnt’ am Tiſche, und ic wollt’ ein Becher von Golde 
fein und fteben vor dem Ritter. — Es ift fo übel cin Becher gu fein 
und vor dem Ritter zu ftehen, da fommt fo mander trunfne Thor und 
wirft den Becher yur Erde. — Da follteft du fein der ſchönſte Mitter, 
der je ein Roſs könnte reiten, id) wollte fein ein Schwert von Gold 
und hängen an feiner Geite. — Cs ift fo tibel ein Schwert gu fein 
und hängen an Ritters Seite, da fommt fo mandjer trunfne Thor 
und twill mit dem Sitter ftreiten. — Ich wünſche, du wäreſt der ſchönſte 
Teich), der ſchweben finnt’ auf bem Ganbde, id) wollt’ ein fleines Cntden 
fein und ſchwämm' auf dem blanfen Waffer. — C8 ift fo übel ein 
Entdhen gu fein, ju fdwimmen auf blanfem Wafer, da fommen die 
Schützen, fie ſchießen did), fo ſchwimmſt du todt gum Lande. — Da 
follteft bu fein die ſchönſte Linde, die ftehen finnt’ auf der Erde, id 
wollt’ ein fleiner Grashalm fein und wüchſ' an der Linde Wurzel. — 
Gs ijt fo übel ein Gras gu fein und an der Wurzel gu wachſen, der 
Ochſe ſährt fo früh heraus und tritt es unter den Fup. — Ich wiinfde, 
bu wareft ein Apfelbaum, der fchinjte wohl auf dem Felbe, und daß 
id ein goldner Upfel war’ und hieng an des Baumes Afte. — Es ift 
nicht gut ein Apfel gu fein, gu hängen an Baumes Afte, da fommt 
ber Hirte mit feinem Stab und ſchlägt did) herab auf den Boden. — 
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Da follteft du fein der ſchönſte Baum, der ftehen finnt’ auf der Heide, 
fo wollt’ id eine Nachtigall fein, und bauen darin mein Neftdhen. — 
Es ift fo übel die Nactigall fein und bauen im Baum ein Neftcden, 
ba bordt fo mander auf ibren Sang und jagt fie von ibrem Site. — 
Ich wünſche, du möchteſt ein Vogel fein, der ſchönſte, der war’ in der 
Welt, und daß ic wär' eine goldne Feder und ſäß' in des Vogels 
Bruft. — Das ware nidt gut, Goldfeder gu fein, in des Vogels Bruft 
gu ſitzen, e8 Time der falte Winterwind und wehte did nieder vom 
Bweige.“ 477 LUngetriibter und nur leife an die Verfolgungen ftreifend, 
ergebt dieſes Wünſchen in einem ſchottiſchen Lied: ,,.D war’ mein Lieb 
bie rothe Rofe, die auf der Burgmauer wadft, und id felbft ein 
Tropfen Thau, herab auf die rothe Roſe twollt’ ich fallen; o wär' mein 
Lieb ein Weizenforn, erwachſen auf dem Feld (lily lee), und ich felbjt 
ein winzig Vögelein, mit dem Weigenforne flög' ich weg; o war’ mein 
Lieb eine Kiſte von Gold und ich der Scbliiffelbiiter, ich öffnete, wann 
id) hatte Luft, und in der Kifte wollt’ id) fein.“ 478 Den frühzeitigen 
Gebraud diejfer Wunſchweiſe im deutſchen Volksgeſange befundet die 
ſchon kunſtmäßige und febr ergiebige Ausbeutung derfelben in einem 
der Nithartslieder bes 1L3ten Yabrhunderts. Dem Sanger ift eben ein 
Blié aus zwei fpielenden Augen geworden, aber ſchon wirft die Scone 
den didten Schleier über ibre lidten Wangen, das gibt ihm Anlaß gu 
einer Reihe verliebter Wiinfde: „O web! dap id) nicht ein feiden Rifel 
(Kopftuch) bin, das die Wanglein deden follte bei fo rothem Mtunde! 
wenn dann der Wind ein wenig gegen uns webte, dap fie mid naber 
bin gu rücken bate! war' id) doch der Giirtel, der fie umfieng, da fie am 
Tanze gieng! war’ id) der Gern (Streifen), da die Spange liegt, was 
wollt’ id) mehr? war’ ich ein Dedelafen von Härmelin oder ein Mantel 
pon Baldefin (Seidenzeug), den eine Frau gerne tragt, wenn Ritter 
fie ſchauen, ſo würde man mid fdin bewahren und unteriveilen nabe 
gu ibr falten! wie gerne wär' ic) ein Vogel, der unter ihrem Schleier 
ſäße und aus ihrer Hand äße! ein Beislein midt’ id fein, fo triige 
fie mich alljeit und fo ware mir Trinfen aus ihrem rothen Munde be: 
reit, durch die Rothe jah’ ich ibre kleinen weißen Zähne und vor Freude 
bif’ id) fie in ihr Zünglein“; fofort folgen nod) minder zarte Wünſche 
fiir den ländlichen Nebenbubler des Didters: „Engelmar! Du follteft 
ein großer Gfel fein, dab du unmäßige Gade zur Mühle trügeſt; follt’ 
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ih did) treiben, fo ware das meine Freude, dak ich dir den Riiden 
mit Kniitteln wobl zerfdliige, die tiefen Wege bergauf, da miifteft du 
dein Zippelzehen (Zebentrippeln) über den Wnger lafjen! follt’ id) wün— 
ſchen, fo wäreſt du ein breiter Fladen, den die Dörper mit den Rabnen 
zerrifjen. 479 Der Dichter eines Meiftergefangs, etwa vom Schluſſe 
des 15ten Yabrhunderts, wünſcht fic), ein Spiegelglas gu fein, damit 
bie allerfcbinfte Frau taglid) ihr goldfarbes Haar vor ihm auffdmiide; 
ein goldeneS Ringlein, das fie in ihren Handen wüſche; ein braunes 
Eichhorn, das auf ihren Schoß fprange und in ibren Arm gefdlofjen 
würde. 48° Aber aud) in den Volksliedern felbft find Proben folder 
Wünſche aufbehalten. Cines, auf Flugblattern des 16ten Jahrhunderts, 


bebt an: 
Wir’ id) ein wilder Falfe, 


fo wollt’ id) mid) ſchwingen aus, 

id wollt’ mid niederlaffen 

fiir eins reidjen Burgers Haus. 

Darinnen ift ein Magdlein, 

Madlena ift fie genannt 2c, 481 
Gin anbderes, das in verfdiedener Form aufbebalten ijt, ruft zum 
neuen Jahr alle Narren herbei, um in ihrem Geleite närriſche Wünſche 
qu thun: 

Wollt’ Gott, id wir’ ein kleins Vögelein, 

ein fleins Waldvögelein! 

gar lieblid) wollt' id) mid ſchwingen 

der Liebe gum Fenſter ein. 

Wollt’ Gott, i war’ ein kleins Hedtelein, 

ein kleins Hedtelein! 

gar lieblid) wollt’ id) ihr fifden 

für ibre[n] Tiſche. 

Wollt' Gott, ich wär' ein kleins Kätzelein, 

ein kleins Kätzelein! 

gar lieblich wollt' ich ihr mauſen 

in ihrem Hauſe. 

Wollt' Gott, ich wär' ein kleins Pferdelein, 

ein artlichs Zelterlein! 

gar zartlich wollt' ich ihr traben 

zu ihrem lieben Knaben. 
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Wollt’ Gott, id war’ ein kleins Hurbelein, 

cin kleins Huntelein! 

gar treulich wollt’ id ifr jagen 

die Hirſche, Hiinlein und Hafen. 482 
Paarweiſe Verwwandlungen, auf den See die Ente, wie im ſchwediſch— 
däniſchen Liede, auf das Rofenftidden die Roſe, find aus dem deut- 
{chen Märchenſchatze beigebradht worden 453; gewiinfdt wird twieder in 
einem Lied aus dem 16ten Jahrhundert: 

Und war’ mein Lieb ein Brünnlein falt 

und fprdng’ aus einem Stein, 

und war’ id) Dann der griine Wald, 

mein Trauren das war’ klein; 

griin ift der Wald, 

das Vriinnlein das ift falt, 

mein Lieb ift woblgeftalt. 454 

So haben die Verwandlungen, erft aus böſem Willen angewünſcht, 

allmablic) wieder gu den freundlicen Wiinfden fibergeleitet. Chon in 
dem Einen Worte der Rechtsformel: ,,wolfgejagt (vargrekinn)“ ergab 
ſich der Anſtoß, die Bilder der Heimatflucdt, eben den Wolf, die 
Hindin, den Wildvogel, in Handlung ju fesen und gu ftets belebteren 
Marchendidtungen fortzuführen. Wus den gartliden Wünſchen der 
Liebenden gehen nothiwendig mildere und rubigere Geftaltungen bervor, 
als der bungrige Wolf oder das angjtvolle Wild, das von Wölfen und 
Sagdhunden gehetzt wird. Wher aud) in den Stillleben der Liebeswünſche 
zeigt fic) eine leije Bewegung, die der einfaden Gruppe dadurd Reij 
verleiht, daß man fie entftehen fieht. Am Baumzweig ergliibt der 
Apfel, am Rofenftode bliiht bas Röschen auf, in die Roſe fallt der 
Thautropfen, in das Laubdunkel niftet die Nachtigall, im Wafferfpiegel 
taudt das Entdhen auf, um das Briinnlein, das frifd) aus dem Steine 
fpringt, ergriint ein fdattiger Wald. CSelbft die Bedrängung wird rege, 
bod) weniger gewaltjam; der Wpfel fallt vom Stabe des Hirten, die 
Nadtigall wird von den Liebhabern ihres Gejanges verjdeudt, die 
Goldfeder vom Wintertwinde tweggeblajen. Bei den Verwandlungen, 
wie in der Wunſchdichtung iiberhaupt, dienen die Bilder des Sommers 
bem guten Wunſche, die des Winters dem böſen. Mit denfelben Farben 
waren fdon im Traugmundsliede die Gliids- und die Ungliidsfeite 
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abgemarft, bier ber griine Klee, dort der weiße Schnee, hier die griinen 
Matten, der tiefe Strom, dort der bereifte Wald und der graue Wolf. 
Der Liebesgruß wünſcht mit der Fiille des Grafes und der Blumen, de3 
Laubes und ber Vogelwonne; die Fludformeln wollen, dak die Brunnen 
verfiegen, Gras, Laub und Blumen fallen, dak Sturmwind den Schiffen: 
ben oder Reitenden fclage. Wieder auf Liebeswerbung angewandt, twird 
mt dem Blumenwunſche getvorben, mit dem Sturmflude verfdmabt, 
ie Beides zuſammen in einem ſchottiſchen Wechſelſange gu hören ift: 

O Magdlein! fannft du lieben mid 

und reichft mir deine Hand, 

die Blumen meines Gartens all 

geb’ id) dir zum Gewand. 


Die weiße Lilie fei dein Hemd, 

fie fteht dir recht sur Luft, 

die Schlüſſelblume (?) ded’ dein Haupt, 
die Rofe deine Bruft. 


Dein Mantel foll die wilde Nelk', 
bein Rod Kamille fein, 

die faubre Schürze fet Salat, 
der lieblid) ſchmeckt und fein. 


Dein Striimpfden fei ein Blatt von Kohl, 
bas breit und ſchlank zumal, 

breit mug es an Dem Beine fein 

und an dem Knöchel ſchmal. 


Die Handſchuh fein Mariengold (Ringelblume), 
bell glipernd auf die Hand, 

gejprenfelt mit der blauen Blum’, 

die wächſt im Weizenland. 


„Aus Sommerblumen ein Gewand, 
mein Junge! ſchufſt mir du, 

fo ſchneid' id) nun ein andres dir 
aus Winterſchauern 3u. 


Dein Hemd fet frijdgefallner Schnee, 
der fteht dir recht zur Luft, 

gum Rode nimm den falten Wind, 
Froſtregen auf die Bruſt. 
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Das Rofs, darauf du reiten magft, 

foll Ungewitter fein, 

wohlaufgezäumt mit Eturm ans Nord 

und fdarfem Hagelfiein. 

Der Hut auf deinem Haupte fei 

von Wolfen, grau und graus, 

und wann du 3u Gefidt mir fommft, 

fo wünſch' id) did) landaus.“ 485 

Gin Rückblick auf die gemufterte Folge von Rathfelliedern, Hand= 

werfs: und Sängergrüßen, Weidfpriiden, Rranjliedern, Liedern von 
unmigliden Dingen, Ltigenliedern, Wunſchliedern, fann eS beftatigen, 
daß alle dieſe Formen, aud) bet verfdiedener Grundbedeutung ihres 
Inhalts, dod) in ihrer gemeinfamen Zubildung zu gejelligen Sweden 
mittelft des phantaftifden Witzes zuſammenhängen und auch im Cinjelnen 
durch beſtändiges Ubergreifen der einen Art in die andre genau vere 
bunbden find. Die manigfaden Formeln der Begrüßung und Wedfel- 
rede ftehen nidt als bloßes Beiwerk da, fie haben fid) gu felbftandigen 
Bildungen entivicelt und machen fiir fic) eine Liedergattung aus, Dit 
aud) der ernftere Urfprung in der unbegrengten Herrſchaft des Phantaſie— 
fpielS grofentheils aufgegangen, fo war es dod immer ein poetifdes 
Verdienft, die Vorkommenheiten und Verhaltniffe des täglichen Lebens 
in dieſem märchenhaften Lichte fid) bewegen zu laſſen. 


Wnmerfungen 
gu 


3. Wett- und Wuanfdlieder. 


1 fiber das Wort Räthſel und die älteren deutſchen Formen ſ. haupt- 
ſächlich Schmeller II, 150 und Mone im Anjeiger 1839, Sp. 322. 

2 Fridpiofs. S. c. Il: (Fornald. S. II, 91) ,hvat heitir fb, madr? 
edr hvar varstu f nétt? edr hvar er kyn pitt?“ (ebendafelbft 92. 499). 
Forn. S. VI, 360: ,hvar hédku per land, edr hvar voru per if 
nétt?* Garo V, 76: ,quorsum inde cursum direxeris aut ubi te 
vesper exceperit, queso.“ Arwidsſon Sv. Forns. Il, 148: ,Hvar haf- 
ver Herr Pilegrim giistat i natt? (vergl. 1, 326, 9). Greith, Spicileg. 
Vatic. 32., aus einem alten Gloffar: ,ubi habuisti mansionem (h)ac nocte 
compagn* x. — In einem lateinifden Liede gum Ehrengedächtniß des 1290 
verftorbenen Baiernherzogs Heinrid) wird die große Gaftfreibeit an deffen Hofe 
fo gefdildert : 

Nemo dixit advenis: ,quis es aut unde venis.“ 
nam fuit ipsa curia quedam communis patria. 
(BPeʒ, Thesaur. anecdotor. VI», 193.) 

3 Bergl. Legenda aurea c. 2 in der Erzählung vom heiligen Andreas, 
welde J. Grimm (Altdentfde Walder I1, 29 f.) gur Erlinterung des deutfden 
Pilgerliedes heigebradt hat: ,proponatur sibi [peregrino] aliqua questio 
satis gravis, quam si enodare sciverit, admittatur, si autem nescierit, 
tanquam inscius et indignus episcopi presentia repellatur.“ Ähnliche Sage 
pom beifigen Bartholomaus Leg. aur. c. 118, deutſch in Mones Angeiger 1839, 
Sp. 319 f. Bergl. nod Motherwell LXXIV, 44. 

4 Havam. 8 (Sem. Edd. 11) 27—32 (ebendafelbft 13 f.) 105 (ebendafelbft 
23), Lodf. m. 23. 25 (ebendafelbft 27), Vafbr. 10 (ebendafelbft 32) gréce g. 
14 (ebendafelbft 98). 

5 Haévam. 58 (Sem. Edd. 17). 

6 Vidsid als Eigenname (jf. Gétting. gel. Angeig. 1833, S. 1598) ent- 
fpridt ſowohl der natiirliden und gewöhnlichen Wortftellung, wonad der Sat 
mit dem Namen der Perfon und darauffolgendem madoldde anhebt (Andr. 

Uhland, Sériften. IL. 19 
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u. EL. XLI, als den altnordifden: Vegtamr, Gangrddr, Vidforull, wie fid 
HSrvarodd nennt (Fornald. S. Il, 540, aud alg Beiname: Eirekr hinn 
vidforli, ebenbdafelbft III, 519. 661). 

7 Fornm. S. II, 138 ff. V, 171 f. (,hann nefndist Gestr.“*) Wn dieſe 
Erzählungen knüpft fic die ausfiihrlidere Sage von Nornageft, Fornald. 
S. I, 313 ff. 

8 Nad P. E. Millers Anmerf. zu Garo V, 88: ,Deseruit eum [regem 
Hunorum] quoque Uggerus vates, vir etatis incognite et supra huma- 
num terminum prolixe, qui Frothonem transfuge titulo petens, quicquid 
ab Hunis parabatur, edocuit.* (Vggs lid, Odini potus, poesis, Olaf 
fen Om Nord. gamle Digtefonft, S. 145, vergl. Heliand Il, 72.) [S. aud 
Odyſſ. XVII, 484—87. Grimm, Hausmarden III, 155. Wolf fiber die Lais 
465, aus Horn B. 8&2 f.] . 

9 Biterolf BV. 203—408, Eggen Liet (Laßb. Ausg.) Str. 28 f. St. Oe- 
wald B. 195 ff. Orendel (Augip. 1512) B. 108 ff. Bergl nod Morolf 
V. 1855—60. Wilkina S. c. 229. Ellis 1, 245 f. Liederſaal 1, 533, B. 511 
bis 520. J. Belfer, Altfranzofijde Romane S. 46—48. (61: de li paumer 
Sobrin.) 

10 MS. 1, 88%. Bergl. Arwidsfon IL, 148. 

11 Vafpridnismal, Sem. Edd. 31. Vegtamsqvida, ebenbdafelbft 93. 
Alvissmal, ebendajelbft 48. Fidisvinnsmal, ebendajelbft 107; aud der Ein- 
gang von Gylfaginning, So. Edd. 1 ff. 

(2 In abliirzender Überſetzung bei Conybeare 206. Auch bier ift vow 
Runen die Rede, wie in Vafbr. m. Str. 42 f. 

13 Fornald. Ség. 1, 463 ff. 531 fj. — (blindr aud paffiv occultus, 
invisibilis, Lex. isl. 1, 86, vergl. Walther von der VBogelweide, Lachm. 85: 
diz bispel ist ze merkenne blint (= Pfeiffer Nr. 172], Gimrod II, 178 
unten), Vergl. aud) Grettis S. c. 75 (Marcuss, p. 146): ,Gestur heiti eg.‘ 

14 Str. 9. 11. 13. 15. 59 (12: at Ymis dyrum? p. 469. Sem. Edd. 
99°; innan dyra. 124, 29: til démvalds dyra. 130, 76: { herdis dyrum). 
— Der Frage: hvat er pat undra? entipreden ähnliche Ausdriide in deut- 
fhen Räthſeln; Angeiger 1838, Sp. 377 (Megenbogen): wer rat mir dise 
wunder? ebendaſelbſt Gp. 375: Ir maister ratent dise wunder! MS, Ul, 
869 (Rumalant): wie mac daz wunderliche wunder sin genennet? II, 10+, 
33 (Wartburgtrieg): swer mir diz vremde wunder saget 2. II, 211, 187° 
(Reinmar von Zweter): Diz liet ist vol wanders gar x. merket wander! 
188: dirre wunder ich iu underscheide x. durch wunder ich daz wunder 
schribe, wand ez ist wunders gar genuoc. II, 240° unten (Marner): Ich 
spiir ein wunder dur diu lant 2. III, 49>, 4. Ein wander wonet der 
werlde mit 2. 

15 Vafbr. m. 25 (Sem. Edd. 34). Sn, Edd. 11. 

16 Uffimiliert aus Deglingr, Deutiche Dtythologie 424 (Fornald. 8. |, 
469.2) Bar. déglings, vergl. Sn. Edd. 192). Die Gorm -lingr fann bier 
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nur den Sinn der Diminution, Deutſche Grammatit Ill, 682 f., nicht den der 
Abftammung haben, indem Dellingr Dags Vater ift. . 

17 Der Ausdrud findet fic) aud im Ranatal, Str. 23 (Sem. Edd. 30); 
unter ben Beſchwörungsliedern wird Hier aufgezählt: „was Thiodhrärir vor 
Dellings Thür fang (gdl), Starke fang er Ajen, aber Alfen Förderniß, Nad- 
denfen (byggiu) dem Hroptatyr (Odin); Thiodhrärir, Vollaufftirer, Weer 
(at hrera, movere), ift ſehr glaublid) eine Senennung des mythifden Hahns, 
des Goldenfammigen, der über den Ajen fingt (gdl) und die Helden weet 
(Vsp. 35. Sem. Edd. 6); der Hahn ift Rufer vor TageSanbrud (,,dvergr“ 
in Ranat. 23 ift Einſchiebſel, es hemmt den Stabreim und fteht aud in einer 
Haudſchrift nidt). 

168 Godr, h. 37—43. (Sem. Edd. 236). Atlam. gr. 10—28. (€ben- 
dafelbft 252 ff.) Hrém Greipss. S. c. 9. (Fornald. S. Il, 377 ff.), wofelbft 
aud der berfimmlide Ausdrud: réda penna draum (vergl. Fornald. S. I, 
181. 209. 213. 372. 420. Il, 172. III, 561. Sem, 254, 23: ,raéd bd hvat 
pat veeri.“) Halfs S. c. 11 (Fornald. S. Il, 40 ff.), bier wiederholt fich die 
Formel: hvat kvad pd, pengill, pann draum vita? wie in Herv. S.: 
Heidrekr konfingr, hygg pt at gatu? in Halfs S. ebenfalls Halfr! dreymdi 
mik, hygdu at sliku! ift etwa hyggiu im Ranat. 23 aud fiir Traum. 
Deutung gu nehmen? 

19 Vafpr. m. 42 f. (Sem. Edd. 36), vergl. Sn. Edd. 83. 

20 BVergl. Sagenforjh. 1, 6. Aud) vom altdeutfden bispel, Fabel, Gleid- 
nif, wird geſagt (Altdeutſche Walder 11, 233 f.): 

daz bispe) man ze raten git 

noch allen wisen liuten, 

die ez kunnen bediuten; 

wan aber ich alrést der rede began, 
nu wil ich ez erräten ob ich kan 2. 

21 Bergl. Altdeutſche Walder 11, 19: ,,die befriedigende Miſchung von 
Wahrheit und Wunder” x. Zufälliges Zuſammentreffen. 

22 Dariiber j. Gagenforfd. I, 111. 

23 Sageuforſch. 1, 30 ff. 

24 Sn. Edd. 124. 185. Vergl. 217%, 2. 

2% Str. 37. 39. 41. 47 (vergl. Str. 53). 

26 Ju den gleidfalls ftabgereimten Antworten des Rathfelliedes werden die 
Wellen abwedfeind mythiſch und appellativ bezeichnet, fie heißen „Ägirs, 
Gyomirs Fidter, mit Ran Eldirs Bräute (vergl. Sagenforjd. 1, 167), 
aber aud) bylgiur, barur, wogegen dann in der j. Edda Bylgia und Bara 
unter den Eigennamen der Töchter Agirs aufgezählt find, neben Blédughadda 
(Bleikhadda?), die binwieder an die hadda bleika der Rathjelfrage mahnt 
(vergl. Fornald. S. 1, 470 unten); in der Löſung des Rathfels vom Nebel wird 
der Wind Forniots Sohn genannt und der Rebel felbft fteigt aus Gymirs 
Betten auf. Obgleich die ftrophifdjen Aufldjungen nur in einer Handſchrift der 
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Herv. 8. ftehen (Gagabibl. II, 568. Fornald. 8. I, Form. XX VI), fo trag 
dod) aud) fie fein neueres Gepräge, als die Aufgaben, die in allen Handſchrift 
den Fragen folgende ftabgereimte Formed! zeigen. „Gôd er gata Hin, Gestr blinc 
getit er beirrar! läßt eine Auflofung in gleider Gorm, nak dem Beifpiel b 
mythiſchen Fragelieder erwarten, und gurveilen ftellt die Antwort wieder c 
angiehendes Bild auf, wobdurd fie, weit entfernt den poetiſchen CEindrud az 
gubeben, vielmehr ihn verftirft und ergdngt, fo in dem Rathfel von der Brii 
(Strophe 3 f.) und dem ausgehobenen vom Nadtthau. 

27 Vegt. qv. 17 (Sem. Edd. 95), vergl. Aeg. dr. 34 (ebenbafelbft 64 
Vafpr. m. 48 f. (ebenbdafelbft 37). 

28 Beniipt habe id): Ein newe Spinstib oder R&terschbfichlin. G 
truckt zi Strabburg bei M. Jacob Cammerlandern von Mentz.“ ©. 9 
24 Bl. 4° (Stadtbibliothe? gu Ulm); eime andre Ausgabe in MM. 8, vom de 
bei feblendem Litelblatt, weder Ort nod) Jahr erfidtli war (Herrn Kuppiti 
in Wien angehirend). Vergl. Ebert, allg. bibliogr. Ley. Nr. 18975 und Eb 
Beſchreibung der Dresdner Bibliothel S. 191. Anzeiger 1833, Sp. 310. 1836 
Sp. 76. 

29 Görres, Vollsbücher S. 175 f. Angeiger 1838, Sp. 382. 

30 Meinert S. 287 [etwas verdorben]. Vergl. Angeiger 1833, Sp. 311 
Altdeutfde Walder IL, 21. 

31 Mone, Angeiger 1838, Sp. 40: „Volavit volucer sine plumis, sedit 
in arbore sine foliis, venit homo absque manibus, conscendit um (sic) 
sine pedibus, assavit illum sine igne, comedit illum sine ore. nyx (sic) 
a Titane“ [der Schnee vom Gonnengotte]. (Wollte man urfpriinglice Witte 
ration: man—mundlos annehmen, fo wiirde dieß ein Masculinum Sanne 
vorausſetzen, was ebenfalls vorfommt, Deutſche Grammatif III, 349 f. Mone 
im Anjeiger 1833. Sp. 202 f. 1839. Sp. 134. Altnordiſch mund, Hand) 

32 Die lateinifden Räthſel find meift metrijd, hier möchte dex römiſche 
Vers ſchwierig fein. 

33 Meinert S. 288, Mr. 26. Die Auflöſung S. 296 ift unrichtig. 

34 Fornald, S.1, 474: Hverr er sé enn morkvi? (Nebel). Ebendaſelbſ 
480: Hverr er aj& enn mikli? (Unter). Ebendafelbft 468: Skvikir tveir. Eben⸗ 
dafelbft 468: Hveri eru peir tveir? 

33 Vergl. Pred. Salom. 1, 8—8. 

36 Bergl. im Rathfelbiidlein: ,Was geet uber das wasser und netzel 
sich nicht? Antwort: Die Sunn.“ 

37 Conybeare, Ilustrat. 209 f. vergl. 206. Wernher vom Niederrhein 30, 
20—31, 3. — Aldhelms (Biſchofs ver Weſtſachſen, geftorben 709) Rathje! vot 
der Wolke (Angeiger 1838, Sp. 34, Rr. 8): 

Versicolor fugiens coelum terramque relinquo, 
non tellure locus mihi nec in parte polorum est, 
exilium nullus modo tam crudele veretur, 

sed madidis mundum faciam frondescere guttis. 
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8 (Bergl. Grimm, Hausmirden Il, 285 f. III, 252.) 

339 Strafburger Pergamenthandfdrift A. 94. fl. Fol. Bl. 17 f. [f. Bolfs- 
fieder Nr. 1 und W. Wackernagels altd. Lejebud. 4te Ausgabe ©. 965 f. Pf.]. 
Die Br. Grimm (Armer Heinrid) 146 [vergl. 139]) fegen diefe Handſchrift in 
die zweite Halfte des 13ten Jahrhunderts. Ihren Inhalt hat Graff, Diut. 1, 
314 fj. verzeichnet, vergl. von der Hagens Grundr. 317 ff. 

40 Bergh Mones Angeiger 1838, Sp. 260. Altdeutfde Walder II, 11. 
ſchwediſch; gu diejer Art der Gammelfrage gehirt im Rathfelliede der Herv. 8. 
nur Str. 51 (Fornald. S. I, 482 f.) — Iſt das Räthſel von den Vögeln, 
wie es mangelbaft im Traugmundsliede erfdeint, nicht bloßes Einſchiebſel, fo 
gablt eS doch gu den Fragen, mit denen erft angefdlagen und angefest wird, 

41 .die rame“ vergl. Graff 1V, 1146. Schmeller IL, 82. Ziemann 302, 

42 Cingelne Strophen aus dem 16ten Jahrhundert in Mones Angeiger 
1838, Sp. 260; vergl. Altdeutſche Walder IT, 125. 

43 Die Handfdrift hat gweimal trovgmunt und viermal trovgemunt, mit 
übergeſetztem v, fie fonnte trove- ſetzen, wie fie berg fiir bere hat; o mit über— 
gejdriebenem v fteht fonft and fiir uo, ſ. Docens Sendfdreiben S. 21 ff. 
movz fiir muoz, grovz fiir gruoz, govten fiir guoten u. f, w., und eben durch 
das Überſchreiben ift mehrfach Verwechslung der beiden Diphthonge verurfadt 
worden, Deutſche Grammatif 1, 358. — Vergl. aud Riemann 478°. 

44 Tragemund, dromon, BVenennung eines Fahrzeugs, tommt im Ver— 
laufe deS Gedichts in diefem Ginne vor und bat wobl auc die feblerbafte 
Schreibung des Cigennamens veranlaft. [Mad W. Wadernagels Gloffar gum 
Alideutſchen Leſebuch S. 295 ift Tragemunt Ddie ridtige Form, mit. droga- 
mundus, arab. targomdan, Dollmetih. Pf. 

45 BSergl. wdrquéto, warspello, veridicus, Deutſche Grammatif I, 
640. Graff I, 921 (war, n. veritas, Graff 1, 919). at gleid -mund in 
den damit gufammengejesten Cigennamen, worunter Warmund aud fonft 
votfommt, vorberrfdend die Bedeutung: Schutz, Beſchützer, fo ift dod damit 
der nod) gewöhnliche Sinn des Wortes nicht ausgeſchloſſen, vergl. Deutſche 
Grammatif I, 511. Graff Il, 814. 

46 Traugm. 2.: Nu sage mir, meister Trougemunt! 

zwei und siibenzig lant die sint dir kunt. 
Orend. 113: er was genant Tragemunt, 
im waren LXXII kiingreich kunt. 
€t. Oswald 223: do sprach der pilgerin Warmund: 
zwai und sibetzg land sind mir wol kund. 
Bergl. ebendafelbft 198. MS. 1, 6>, 20: zwd unt sibenzec sprache diu 
werlt hat. Bergl. nod Morolf 1257 ff. 

47 Bergl. Graff, Althochd. Sprachſch. Il, 887: lugimeister, logo- 
dedalus. 

#8 Weisthiimer Il, 75 f.: ,und seeD er dan hinder eim kroesseldorn, 
der ime schede gebe.“ 
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49 Gregor. 2905: Niwan der himel was sin dach. Vergl. Kinderlied. 93. 

50 Fornald. S. Il, 91: ek sé hann hugsar fleira, enn hann talar, ok 
skygnist vida um. 

51 Gayo V, 76. Anrede: „Tu, qui verborum fastu ac phalerate vocis 
ostentatione lascivis, unde huc te aut cur adventasse commemoras?“ Ym 
Schluſſe: .Hereo altercationis anceps, cum intellectum meum obscura 
admodum ambage fefelleris.“ Hierauf der Frembde: ,,Preemium a te per- 
acti certaminis merui, cui sub involucro quedam hand satis intellecta 
deprompsi.“ 

52 Ym Mathfelliede der Herv. S. hat nur Str. 15, vom Adat (Fornald. 
8S. 1, 470), diefen Zuſchnitt; vergl. Garin le Loher. Il, 101 unten: aa 
froit vin. 

53 J. Grimm, Deutſche Rechtsalterthiimer 34 f. 45. 879. Bergl MTS. 
Ill, 462, 13: lad vinstern tan, trit an den tac! 

54 Altdeutſche Walder III, 138. 

55 MS. I, 69. Bergl. Liederjaal III, 505, 23 f. 

56 Udv. d. Vis. 1, 90, Str. 43. Wn den im Wettlaufe fiegenden Hugi, 
@edanfen (Sn. Edd. 55. 60), erinnert fon J. Grimm, Altdeutſche Walder II. 
12 f. Bergl. Gagenforfd. 1, 74. 

57 Udv. d. Vis. 1, 90, Str. 42. Im Traugmundsliede gehirt wohl and 
der Rabe in die Frage, die Nadt in die Antwort, wie es wirllid im einem 
Waidfprude (Altdeutſche Walder LIT, 138) der Fall ift; rabenfdwary (Rib. 
386, 3) ift gangbares Beiwort, die ſchwarze Nadt fteht höher, geheimnif- 
voller. — Heinr. v. Türl. Krone: wiz als ein swan, Ladmann üb. d. Eing. 
d. Barz. S. 40. 

58 Leg. aur. c. 2. de S. Andrea (vergl. Unmerf. 3): ,Proponatur sibi 
secunda questio gravior, in qua melius possimus ejus sapientiam 
experiri* 2. ,Fiat ei tertia questio gravissima et occulta et ad sol- 
vendum difficilis et obscura, ut sic ejus sapientia tertio comprobetur et 
dignus sit ut ad mensam episcopi merito admittatur.“ 

59 Der Ausdrud Hohe Minne, im Gegenſatz gu der niedern, beziedt 
fid im Minnefange theils auf den Stand der geliebten Perfon, theils aud auf 
bie Hihe der Gefinnung in der Liebe; ftatt vieler Stellen ſ. Winsbelin Str. 
82. 33 (MS. 1, 376). Docens Misc. I, 203 unten: caritatem magnam, 
hohe minne. 

60 Dainos S. 173. 

61 Aud Str. 1989: 

D6 der herre Hagne der wunden enphant, 
do erwagte im ungefuoge daz swert an siner hant. 

62 Wolfstiag (Jahresbericht der deutſchen Geſellſchaft 1837) B. 28: „Solt 

ich dann nit in verheitkeit graen? (Sdmeller 11, 132) B. 88: 
»Und muf auch auf daz velt hin aub, 
Des winters in den kalten sne.“ 
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Vita Merlini v. 96: Stat sine fronde nemus etc. 
v. 105 sqq.: Tu prior has silvas coluisti, te prior wetas 
Protulit in canos; nec habes, nec scis, quid in ore 
Proicias etc. 
Vergl J. Grimm, Reinhart Fuds XXXV. XXII unten, f. 

63 Nib. 182, 2: ein liehter schilt von golde x. 

196, 4: dé sach man von in schinen vil manegen hérlichen rant. 
Sergi Fornald. 8. 1, 470: skildi skygnara. Rechtsalterthümer 39. 74. 

64 MS. IL, 214*, 203. 199, 124. Dietr. Flucht 9715 ff. 

65 Redtsalterthiimer 879 (Bacharacher Blutredt, 14tes Jahrhundert). Da- 
hin gebort auch ebendajelbft 682: „an einen dDiirren Baum hängen und an 
feinen griinen” (Reutters KriegSordn.), an den nérdliden Baum, eben- 
dajelbft 35. 683. St. Oswald 969 f.: 

ouch s6 wil ich in hähen balt 
hin fz fiir den vinstern walt. 
Ebendaſelbſt 2384 entflieht der Hirſch gén einem vinstern walde.) 

6% ,Ragel upt jar,“ nad) des verftorbenen K. Halling ſchriftlicher Miit- 

theilung : 

ZX’ ftiinn en bohm in weften 

mit twen un foftig neften, 

jedeS neft bar ſäwen jungen, 

jedes jungen balf fmart balf witt, 

nu rade wat de vagelings jungen! 
Matter in den oben angefiihrten Räthſelbüchern des 15ten Fahrhunderts: 

Cin baum hat zwelf eft 

und ieglider aft bat vier neft 

und in ieglichem neft fiben jungen 

der Hat ieglidjer feinen namen bejunder. 
(Rupp. CVIIL*. Spinnft. Cij*.) 

6? Pargival 1, 1 ff. 2, 17 und dazu Ladmann, über den Eingang des 
Parjival, S. 7 f. Bergl. ebendaſelbſt S. 22 f. Vorrede gum Titurel. 

8 Kannte Wolfram bereits eine vollsmäßige Überlieferung von dem un- 
treuen Gefellen und der Elfter, fo würde dieß dafür fpreden, dag der un- 
stete geselle (smd valsch geselleclicher muot) felbft mit gum Dispel ge- 
hire und darunter dennod die Verzagtheit im Verhältniß zu Gott verftanden 
fei, wie eS die Anlage des Gedidhts gu erfordern ſcheint. Bedenfen erregt nur, 
daß bier der unverzagte Muth als männliche Eigenſchaft bezeichnet und fofort 
im weibliden Tugenden ein Seitenftiid aufgeftellt wird, während das Gottver- 
frauen eine gemeinfame genannt werden fann. 

69 Finnifde Sprichwörter u. ſ. w. im Morgenblatt 1837. Mr. 252. S. 1012. 
Und im deutſchen Räthſelbuch ift der Specht aufgegeben: 

Es fteht in dem Than 
alg ein {done Qungfrau, 
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ift weiß als der Schnee 

und grün als der Klee, 

darzu ſchwarz als der (die) Kohl, 
ſeid ihr weis, ihr rathets wohl. 

70 Kaum wird es fiir bloßen Zufall gelten können, daß zwiſchen dem Drang- 
mundslied und dem ſchon erwähnten Eddaliede von Vaſthrudhnir (Seem. Edd. 
81 ff.) unverkennbare Übereinſtimmung obwaltet, und zwar nicht allein in der 
gemeinjamen Form des Wettge|prads mit dem Wanderer, fondern aud im der 
Leitung und Ordnung der Fragebilder. Gangrath, der vielgefahbrene Odin, löft 
bei feiner Ankunft, nod auf dem Eſtrich ftehend, vier Aufgaben, dieſe betreffen: 
das Roſs mit lendhtender Mähne (Skinfaxi), das den laren Fag zieht, das 
mit bereifter Mähne (Hrimfaxi), mit weldem die Nacht fahrt, den Strom, 
der, mie beeift, gwifden Rieſenſöhnen und Göttern das Land theilt, und das 
Held, die Wieje (volir), wo einft Surtr, der Weltgerftirer, und die wilden 
Götter fid) zum Kampfe treffen. Nad Beantwortung diejer VBorfragen ift der 
Gaft gum Site berufen und nun ridtet er an den Jötur, der alle neun Welten 
burdyogen, die Hauptfragen iiber Anfang und Beftand, Auflöſung und Er— 
neuung ded ANS. Aud Hier alfo Tag und Nat, Strom und Kampfwieſe 
(vergl. aud) Str. 40 f.), beitre und finftre Geſchicke; der Weltuntergang ift zwar, 
in Bergleidung mit der Wiedergeburt, fehr liidenhaft behandelt, dod) wird 
gejagt, daß der Wolf den Bater der Beiten verfdlingen werde. Beſonders 
erfdeinen in der Sufammenftellung mit dem Traugmundsliede jene vier ein: 
leitenden Fragen des Mythenliedes weniger willkührlich hingeworfen, während 
anbdrerfeits die Abſcheidung der Fragen auf dem Eftrid) von denen auf dem 
Sige den Bau des Rathfelliedes erlautert. Cine vollsmäßige Grundform, auf 
ber auch das letztere rubt, ein Bragefpiel mit Bildern, die unmittelbar der 
Natur und dem Menſchenleben entnommen waren, ift im Eddaliede auf ent- 
ſprechende Gegenftinde aus dem nordiſchen Mythenkreiſe gewandt und fo im die 
Götterwelt gehoben, in diefer Umdidtung aber der Gedanfengang dunfler ge 
worden. Das Hohe Alter der mythiſchen Borftellungen gegeniiber den ritter- 
lichen im Räthſelliede ſchließt nicht aus, daß der mythologifd gelehrten Gaft- 
priifung eine viel einfachere vorangeftanden. 

Tia Qiederf. IL, 311 ff. 

716 B. 12: von liegen (1. ligen) gar unmere. 

7 Bergl. in einem Spruche des Teichners, Liederfaal II, 434, 
B. 66 ff.: 

— — — — unrecht guot 

Verleust der man und wirt sein frei, 
So bleibt im die kunst bei, 

Damit gewinnt er dann sein speis. 

73 B. 46 f.: Gewinnen und verliesen Ain habhart uf ainem brett; 
vergl. Grundr. 345: Das dich Hasehart verzer. 

74 V. 56 f.: So kan ich zwain gesellen Ir gewin wol tailen. 
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Sergi. Rib. 92, 2f.: mit gemeinem rate die edelen firsten junc 
den schaz in baten teilen den wetlichen man. 
93, 4: daz solt in allez teilen des kiienen Sifrides hant. 
Hausmarden IIL, 172—74. 
7% B. 94 ff.: dar zu kan ich ain grof her 
vil wander wol bringen 
zu siaglichen dingen. 
Sergi. Triſtan 8333 f.: 
reden ze sinen dingen 
unde in ze mere bringen, 
er were ein zouberere. 
Grammatif II, 684 unten, althochdeutſch sagelih. 
76 B. 133 f.: Ob ich in ainem lant verdiirb 
Das ich im andern niemer ze eren wird. 
(? ie mér ére erwiirbe? f.] 
7 Roquefort, de l'état de la poésie frangaise etc. p. 290 ff.: Les deux 
berdeors ribaus, p. 295: 
Il n’a el monde, el siécle, riens 
que ge ne saiche faire & point. 
8 Diez, Leben und Werle der Troubadours, Bwidau 1829, S. 50 f. 
79 B. 61 ff: Han ich isen unde kol, 
Ain gut swert mach ich wol, 
Das der kaiser Friderich 
Mit eren farti sicherlich 
In zorn und och in giite. 
8 Sadjenip. B. 1, Art. 1. 
81 B. 12% f.: Gieng ich dann iemant iiber sin geschir 
Ez ‘gieng im alles wierr (oder Hausgerath ?) 

& Godefr. monach. ad ann. 1235: ,ibi (Wormacie) imperiales nuptie 
debito cum honore celebrantur. Imperator suadet principibus, ne histri- 
onibus dona solito more prodigaliter effundant, judicans maximam de- 
mentiam, si quis bona sua mimis vel histrionibus fatue largiatur. (Vergl. 
Raumer VI, 587. Anmerfung 1. Diez, Leben der Troubadours 397. 613). 
Bormier Rathsbeſchluß gegen die Spielleute, Haltaus Gloffar. u. d. W. Spiel: 
lente. (Diez, die Poefie der Troubadours 257.) 

% Die Ableitungsform gelernét (Reim auf nt), im 13ten Jahrhundert 
veraltend und nur nod im Vollsftil guweilen haftend, Grammatit I, 957, tommt 
obiger Zeitbeziehung gu ftatten. Die Betheurung B. 35: sam mir der hailig 
tag! ſtammt aud) nidjt von geftern; im Rother, 12te3 Jahrhundert, B. 1050: 
so mir daz heiliche lieht. (Deutſche Dtythologie 425, vergl. pam. Edd. 
144, 3.) 

8 Fornald. 8. II, 262. 542: ertu at nékkru idréttamadr? I, 315: ertu 
nokkr idréttamadr? III, 272: ok muntu vera idréttamadr mikill? 
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85 Fornald. S. II, 262 verficert er: Aldrf kann ek einn hlut at gjéra, 
pann ödrum sé gagn at. (Vergl. 11, 542.) Qn Gaungu Hrdlfs S. c. 14 
(ebendafelbft III, 272) fagt der Schwächere feine Fertigfetten Her, während der 
Tüchtigere nichts gu können vorgibt. (Chendafelbft: pjéflig idrdtt, segir 
koningr, ok kemr pé opt at gagni.) 

86 Fornald. S. I, 315. 

87 Ranatals pattr Odins, Sem. Edd. 27 ff. Bergl. Udv. d. Vis. I, 308 f. 
Rinatals Str. 9 mit Yrreg. BV. 43, Str. 10 mit VB. 58 f., Str. 16 mit B. 56 f., 
Str. 19 mit BV. 94—96, Str. 22 mit B. 76 f., Str. 24. 26 mit B. 84 f. Ferner: 

Str. 25: hd sé pér god ef pa getr, 
nyt ef pd nemr, 
porf ef pa piggr. 
Str. 27: nidti sé er nam. 
Str. 16: nytsamligt at nema. 
Lodf. m. 3 ff. (Sem. Edd. 24): 
nidta mundu ef pd nemr. 
mit B. 13: doch ist ez guot anu der ndét 
waz der man gelernét, 
verliurt er waz er ie gewan, 
er behebt doch waz er kan. 
Dann dud) Havam. 26 (Sem. Edd. 14): 
Osnotr madr 
er med aldir kemr 
pat er bazt at hann pegi; 
engi pat veit 
at hann ekki kann, 
nema hann mAli ti] mart. 
(Roquef. 290: gar bien est raison et droiture, 
En toz les jieus que cil se tese 
qui rien ne set dire qui plese.) 
ebd. 56 (p. 17): madr af manni 
verdr at mali kudr. 
mit B. 5 ff.: 86 lange swiget der man, 
S6 waiz nieman waz er kan: 
Mit worten sol man kunden sich, 
8 B. 9 f.: Von wunden wirt man kiiene gar, 
Herfart ie miiede bar. 
Traugm. 8,6: von maniger starken wunden sint die ritter kiiene. 
10, 5: von maniger starken herverte ist der schilt verblichen. 
89 B. 26 f.:  Ainem ieglichen knehte 
: (kan ich) guot antwurt geben. 
Traugm. 2 ff.: Des hestu gefraget einen man, 
der dir es in ganzen triuwen (a. von grunde) wol gesagen kan. 
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4 ff.: und fraégestu mich ützüt mére, 
ich sage dir firbaz an din ére. 
Roguef. 292: Tu ne sez & nul bien respondre. 

Vergl Fornm. 8. V, 299: leysti hann ok or öllu vel ok vitrliga. 
Ebendaſelbſt Il, 138: fekk orlausnir. Havam. 29 (Seem. Edd. 14): Frédr 
sé pikkisk er fregna kann ok segia it sama (RAanatals 7 [ebendafelbft 28]: 
hveiztu hve réda scal? 2. hveiztu hve freista scal?) 

90 B. 141 f.: In ains hiibschen knaben wise 

Began ich mine spise 2c. 
Traugm. 2, 5 f.: in eins stolzen knappen wise 
bejage ich kleider unde spise. 
(8. 143: Mit manger hant x. Traug. 1, 4: in welre hande wise 2c.) 

91 Frangmundslied verhalt fid) gum Sprude von Yrregang wie Vafthrudh- 
nigmal (jf. oben Anmerf. 87) zu Runatal. 

2 G@rundr. 344 f. Aus Eingang und Schluß der Erzählung Riidegers 
pon Munir (Munre): von gween Gejellen [— Geſ. Abent. III, 43 f. Pf.]: 

Zwene gute knechte Zu samene geswurin, 
Das si das lant durchfurin, Hubislichin, sundir rum, 
durch manchir hande wistum, Der do lit an den buchin 2c. 
Irreganc und Girregar Der sult ir alle nemen war, 
und behutit uch do vore, Tut ein cruce vor die ture, 
Das her uwir gast icht werde; Uch schadit sin geberde 
Noch me denn ein dunir. Rudier von Munir 
An disen rat uch kerit. Nu hant di wip gelerit, 
Das si nicht werdin gute nunnen, Di sus girregangin kunnen 
An Irregangis leichin. (Bergl. Grreg. B. 84 f.) 
Dri gute knutele eichin 2. Di bulfin den mannen 
Disin Irregane vortribin, So in torste do nicht blibin 
Wedir Irreganc noch Girregar; Si wistin das wol vorwar, 
Das man si begonde regin Mit ungevugin halsslegin. 
(Ziturel 576, Hahn: irregengel.) Dieb. Schilling 304 oben: Der tut 
vil manchen irren Gang. Zeitſchrift für deutſches Alterthum II, 123. (St. 
Oswalds Leben B. 1225 f.): 
hin her fur vil manche kromme 
und manchen irren gang. 
$f Girregar aus girren, garren (kerren, kirre, kar) gebildet, wie: 
wigen wagen, gigen gagen (MG. I, 62)>)? Vergl. Sdmid 231: ,giri- 
gang geben, blinde Rub fpielen.* Stalder I, 447: ,giringgelen, giri- 
ginggelen 2. die blinde Kuh fangen.” Tobler 221: ,gigampfa x. gira. 
gampfa, fdauteln, auf einem in der Mitte anfliegenden Brette, Balfen 
u. dergl. fid) wippen.” Heinrich von Friberg Triftan V. 5169 f.: 
sus giene er gigen garren 
gelich eim rehten narren. 
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93 Svend Vonved, Udv. d. Vis. I, 83 ff. W. Grimm, Altdän. Helden- 
lieder 227. Charafteriftif des Liedes ebendafelbft Vorrede XXVIII. 

4 2. B. Was rufet lauter als ein Kranid? und was ift weifer als ein 
Sdwan? Der Donner ruft lauter als ein Kranid und die Engel find weifer 
alg cin Schwan. Was ift ſchwärzer als eine Schleh'? und was ift raſcher als 
ein Reh? Die Siind’ ift ſchwärzer als eine Schleh' und der Sinn ift rafder 
al8 ein Reb. 

9 Sv. Folkvis. II, 138 ff. 

% Udv. d. Vis. I, 380. 

% Gin Drud von 1800 hat den Titel: Swan (Sven) Swane wit (W. 
Grimm a. a. O. 527); in den Sv. Folkv.: Sven Svanehvit (Gdwanweif). 

% Str. 61: ,Binde J mig denne galne Svend.“ 67: ,Han var t Huen 
faa meget gram.“ — Wer vom Berſerksgange befallen war, fdonte der naid- 
ften Angehörigen nidt, vergl. Fornald. 8. Il, 484. 

99 Was man etwa aus Str. 45. 47 ſchließen midte — Schwediſch hat 
fich dex Theil des Liedes, welder die Rathfel Hetrifft, alleim und abgefondert 
erbalten. 

100 Str. 35: „Og han red frem ad Bjerge og Dale, ingen Mand kunde 
han fomme til Tale.” Str. 36: ,Du give mig nogle visfe Svar!” Str. 45: 
„Nu Haver Du raadt mig vife (visſe) Svar, Alt det fom jng gav Dig fore. 

101 Ähnlichkeit in der Anlage hat mit dem altdäniſchen Liede die italiſche 
Gage: il cavaliere Senso (Julius Moſen, Das Lied vom Ritter Wahn, Leipzig 
1831, ©. 125 ff., vergl. Hausmärchen III, 147 unten), der eS aud nidt an 
vollsmäßigen Zügen feblt, aber die Idee diefer Dichtung ift eine andre, ver- 
wandt dem Suchen nad Oddinsakr. 

102 Frifius, Ceremoniel der Handwerfer, Leipzig 1708 ff. Wunderhorn II, 
70 ff.: , Der Schmiedegefellen Grup.” (flieg. BL.) 

103 Rathfelartiges in den Fragen beim Geſellenſchleifen f. oben. 

104 Frifius S. 902 f., Ceremoniel der Weifbeder (Leg. aur. c. 2: pere- 
grinus venit ad ostium, crebris ictibus pulsans.) 

105 Frifius S. 622, Ceremoniel der Büchſenmacher. 

106 Ebendafelbft S. 621: „Wo kommt mein guter Gefell her, dag er 
fo ſchön gebutzt ift in feinem fraufen Haar, als wie ein Yoel. Bwar in 
feinem ſchönen Angeficht, als wenn er alle Tage was neues erdidt, in feinem 
ſchönen Barth, recht auf die Spanijde Art, im feinem ſchönen RKragen, 
gleid) mie es die Jundern gerne tragen, in feinem ſchönen Elend3-Goller, mit 
Barmhertzigkeit gefiittert u. f. w., im feinen ſchönen Striimpfen und Schuhen, 
aber (oben) durdftoden und unten durdbroden” u. ſ. w. Wunderhorn Il, 70: 
„Mein Schmidt, wo fireidhft du her? dah deine Schuhe fo ftaubig, dein Haar 
jo ftraufig, dein Gart auf beiden Baden herausfährt wie ein gweifdneidig 
Schlachtſchwert“ u. ſ. w. Bergl. die ſchmeichelhaften Begriigungen in Harb. 
]. 1 f. 6. (Sem, Edd. 75.) Fiölsv. m. 2 f. (ebendafelbft 107). 

107 Frifius S. 623 ff., Ceremoniel der Büchſenmacher: Wo fommt mein 
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guter Gefell weiter her? — Ich lauff wohl durch den griinen Wald, lauff id 
febr, fo fomm id) bald, war id dariiber geflogen, fo hätt(e) ic) meine Cor- 
buanifden Schuh nicht erzogen (verdorben, Schmeller 1V, 246. Roquefort de 
l'état 2. p. 290: Voiz quex sollers de cordoan). — Wo laufft mein guter 
Gefell weiter her? — Ich lauffe fiber Difteln und Dorn, ich zerreiß meine 
Reider und thut mir Born u. f. w. — Wo lanfft mein guter Gefell weiter her? 
— Ich lauffe daber aus Öſterreich, da machte ich fieben Meifter reich: der Erfte 
ift geftorben, der Andere ift verdorben, der Dritte liegt im Hofpital, der VBierdte 
bat nidtS fiberall, der Fünffte muft alles verfauffen, der Sechſte mufte gum 
Chore hinaus lauffen. — Mein guter Gefelle, haftu-nidt vernommen, wo der 
Siebende ift hingelommen? — Er ift gu Wien die Donau Hinunter gefdwum- 
men (a. „ich bab mir laffen fagen vor wenig Tagen, er lieg vor Venedig im 
Kraut-Garten, thut auf die andern warten,” Ceremoniel der Tiſcher, S. 104 f.) 
u. ſ. w. — Wo laufft mein guter Gefelle weiter Her? — Ich lauffe daber durd 
den Thüringer Wald, da fungen die Vöglein jung und alt, id legt mid unter 
einen Baum und fdlieff* u. ſ. w. Damit vergleidhe man das Zwiegeſpräch bei 
Sazo V, 76, als fdon aus der gweiten Halfte des 12ten Jahrhunderts. — 
Friſius ©. 439 f. Grug der Weifgerber: ,, Gott ehre das Handwerd. — Huy! 
Weifgerber. — Huy! Weifgerber. — Biſtu ein Weifgerber? — Ich verſehe 
mids. — Willfommen. — Grofen Dank, Meifter und Gefellen laffen did 
griifen von wegen des Handwerds. ne 3h fage Dand von wegen Meifter und 
Gejellen, wo kömmſt du ber in dem ftaubidten Wetter? — Immer aus dem 
Qande, das micht mein ift, und wieder in eines, das aud nidt mein ift. Wenn 
id einmahl im eines fomme, das mein ift, da will id darinnen bleiben; kommeſt 
du oder ein anderer rechtfdaffener Weifgerber gu mir, will id dir and eine 
Stadt, Schloß oder Dorff da verehren, obgleid fein Haus mehr darinnen iff, 
fein Biegel nod Sdindel auf dem Tache mehr ift. — Fo) möchte gerne einen 
fo reichen Weifgerber fehen, der ein eigenes Land, Stadt oder Dorf hatte. — 
Ich lauffe alle weile darnad, wenn unjer einmabl ein paar taufend zuſammen 
fommen, und du bift dabey, fo wollen wir eins einnehmen; bift du aber nidt 
dabey, fo foll deiner am beften gedadt werden. — Ich bin gern dabey, wo es 
luftig zugehet“ u. ſ. w. 

08 Friſius S. 771, Ceremoniel der Seiler: „So habe id) meinen Junger⸗ 
Nahmen verfdenft und meinen Gefellen-Nahmen an mid genommen in der 
bod- und weit beriihmten Fiirftliden Stadt N. N. und find darbey geweſen vier 
gute ehrliche Geſellen, als nehmlid) mit Ramen N. N. Haben fie meinetwegen 
etwas gum Beften gehabt, fo gejegnes ihn Gott ins Herg hinein, dak es pufft, 
daß es fracht, dag ihnen das Herg im Leibe lacht, fo meint der Baner es 
donnert und die Baurin es bligt.” Vergl. ebendafelbft S. 769 f. 

1094 Die Bräuche des Gefellenmadens hat J. Grimm in den Altdentfden 
Wäldern 1, 88 ff. nach Frifius mitgetheilt und dabei fiberhaupt auf die Poefie 
des Gefellenlebens aufmertiam gemadt. — Im Sdhmiedgefellengruf, Wunderh. 
Il, 73: „Es ift dabey gewejen Gotthelf Springinsfeld, Andreas Silber 
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nagel, Gottloh Trifteifen, mit diefen dreien fan ids bezeugen und be- 
weifen, und ift es dir nidt genug, fo bin id) Ferdinand Gilbernagel der 
vierte.“ Bergl. Altdentfdhe Walder I, 104. 
1096 Frifins S. 148 (vergl. ebendafelbft 143) Ceremoniel der Beutler. 
110 Waidſprüche und Faigerfdhreie, von J. Grimm gefammelt, aus etner 
Handſchrift vom Jahr 1589 und aus gedrudten Fagdbiidern des vorigen Gabr- 
bunderts, in den Altdeutſchen Waldern I, 97 ff. [Bon Reinh. Kohler im 
Weimar. Fabrbud Lil, 329 ff. Pf.] Obige Begeidnung der Waidſprüche Alt- 
deutſche Walder S. 144 ans Döbels Yagerpractica, Leipzig 1746. 
111 Es find in den Altdeutſchen Waldern die MRummern: 31. 191 (vergl. 
170. 47) 163. 66. 62. 25. 65. 162. 61. 169. 60 (vergl. 20. 167. 203) 22, — 
Der edle Hirfh wird wie Odin vom Wolfe verfdlungen, erft tragt ibn die 
liebfte Mutter, dann der gierige Wolf. — Schilderung des morgenfrifden 
Hirſches, Sem. Edd. 166, 25: 
— sé dyr-kalfr 
davggo slinginn, 
er Ofri ferr 
avilom dyrom, 
ok horn gida 
vid himin sjalfan, 

vergl. eidſpr. Nr. 156: 

da fleucht der edel Hirſch durd den Thau. 

Re. SLs der edle Hirſch ijt das ſtölzſte (Thier). 

Nr 44: er tritt her mit feiner edlen Kron, mit feiner edeln Bruft. 

Nr. UG: Veber Waldmann, jag mir an: 

wann bat der edle Hirjd fein Himmelzeichen gethan? 
Wann er heut vom Feld gen Holz ift gangen, 
hat der edle Hirfd) mit feiner langen Stangen 
herabgejdlagen die Rehr und Äſte u. f. w. 
ift mir anders eben, 
jo hat er das Himmelszeichen daran geben. 

(S. aud Fornald. 8. I, 181. 205.) 

112 Sdepergrup, nad des verftorbenen K. Halling ſchriftlicher Mit 
theilung: ,,Goden dag, broder. — Schon dank, broder. — Broder, wat mafen 
dine dinger? — Hod in liiften, tief in klüften, binten fiber berg und thal, da 
gehn die dinger allzumahl. — Heftu dat eeschen fortens feehn? — Wat woft 
nic) feehn hebben? — Nam he di of enen? — Meinft dat he mi enen bröcht? 
— Sprung be di of Swern graben? — Meinft dat if em einen fteg dverlegte? 
— Schickt'ſt du em dinen köter nid) nah? — Meinft dat if em fyrie eleijon 
nabjung? — Broder, fennftu wol den Feldjprud? — Hodgelobter feldgeſelle, 
vielgeliebter tiitinshorn! — Goden dag, broder. — Schön dant, broder.“ — 
Über verftedte Thiernamen jf. J. Grimm, Reinh. LV. CCVIL. 446. Deutſche 
Mythologie 385. (— Fft dat eeschen Diminutiv von Was oder fann man des 
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,alf und ask-limom* Sem. Edd. 184>, 22., vergl. Deutſche Mythologie 651. 
702 unten, Bieber begiehen?) Ju den Grasliedlin, Nr. 20, fteht der Anfang 
eines Schäfergrußes: 
» Wann wolln, wann wölln wir auf den berg gan, 
mein auferwelter schifer , 
du liebster brider mein?“ 
Bergl. aud den Wechſelgeſang der Hirten bei Meinert 291, dagu die Bee 
metfung ©. 462; „auf freiem Felde — im Strabhle der gu Golde gehen« 
den Sonne, im Angeficdhte diefer Burgen, deren ftolze Pract der herzliche 
Gejang der Hirten überlebt hat.” 
113 Heidelberger Handſchrift 680, Bl. 42*: ,einempfahung im kupfer 
don,“ ebendajelbft ,grues im gulden tzwinger.“ 
14 Lachm. Ausg. S. 85 (vgl. S196, MS. 1, 2272) [= Pfeiffer Nr. 172}: 
(diz bispel ist ze merkenne bDlint) 
swaz ni da von geschehe, meister, daz vint. 
(Bergl. 1, 6, 13.) 
115 MS. 1,110. Unter Wernher von Tinfen: 
daz ander sage ich viir ein spel, nu merkent, alle meister, waz daz st. 
Meifter Rumglant, MS. I, 369, 1: 
— rehte rdten ruoch, ndch meisterlichem orden. 
MS. Ul, 48%, 3 f. Singof und Rumelant: 
Swer ein durchgriindic meister si, 
der neme ouch speher meister dri 
ze helfe af diz gediute x. 
Singif vier meister hat bekiirt, 
er hat in sinen sanc beschiirt, 
ze rdten in den sande 2c, 
MS. Il, 9, 30, Klingſor gu Wolfram von Efdenbad: 
Ja, meister, lese uns baz den haft. 
10, 35: nu merke, wiser meister, waz ich singe. 
III, 181, 76: nu merke, meister, waz d[is]iu zierde diute. 
Anjeiger 1838, Sp. 375: 
ja west ich gern wer mich des kiind bescheiden, 
ich welt den maister geren suoche 2c. 
Ir maister, ratent dise wunder. 
€Ebendafelbft 378, 307: rat, maister hochgeboren. 3879 oben: und rat, 
maister. Ebendaſelbſt 381, 309: rat, guet meister. (Vergl. Traugm. 
tied: nu sage mir, meister Trougemunt.) 
116 MS. II], 327%: (Singenberg) unser[s] sanges meister. II, 246, 
18 (Marner): sanges meister lebent noch. Ill, 345%, 6 (Regenbogen): 
der sanges ie ein meister was. III, 346, 2, (€bendajelbft): ie doch 
wil ich gesanges meister sin. LI, 350°, 1 (in einem Tone Regen- 
bogeng): Ich lob ein meistersinger schon x. 3: Ich lob ein singer 2. 
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meister x., vergl. II, 356*, 5: meister. III, 65%, 2 f.: meister- 
singer, meister, singer. 
117 Bergl. Regenbogens Lied, MS. Ill, 347, 4—6. 
118 MGS. Il, 395*, 4, Boppe: 
Hier umb wil ich vragen [reine] wise liute, 
wie ich die gotes tougen der werlte gar betiute 2c. 
(Bergl Il, 11. 45.) Rathfel und Mathfelartiges Hei Liederdidtern bes 13ten 
Fahrhunderts: Walther von der Vogelweide, MS. 1, 227*. 250, 2 (vergl 
I, 217%, 1. I, 250%, 1. 256*, 16. II, 47>, 2. Titurel, Lachmann S. 401, 
Str. 64. MOS. Il, 253*, oben). Wernher von Tiufen I, 110%, V. Reinmar 
von Sweter Il, 206*, 160. 211%, 187* bis 188. 2175, 224. 219>, 236. 
221°, 244. Lanbufer Il, 97>, XVI. (vergl. 1V, 429* oben). Hardegger II, 
186>, 12 (Fahrt gum Tode). Marner Il, 240%, XI, 250, 15. 252*, 22. 
Meifter Rumglant Il, 369°, 1 (SGpott auf Marner). Mitnit Tirol 1, 5° bis 
7* oben. Boppe Il, 380%, 11 f. (884> 1 bid 385%, 4. Begiehung auf Riinif 
Tirols Sud). Wartburgkrieg, MS. 11, 9, 26—11, 46. 19, 89—91. III, 176, 
36—177, 47. 181, 76 f. 84—182, 88. Gingof und Rumelant II, 49*, 3%, 
2 (III, 65, 2f.). Frauenlob und Regenbogen Il, 345° ff. U1, 347° ff. 7 bis 
12. 375. 1—3. Aretins Beitrige IX, 1140, 18. Bergl. Mone, Anjeiger 
1838, Sp. 372 unten bis 382, wofelbft and ſpätere Rathfel des Meiftergejangs 
gang oder auszugsweiſe mitgetheilt find. 
119 Vafpr. m. 20. (Sem. Edd. 33): 
Segbu pat it eina, 
ef pitt edi dugir 
oc ba, Vafpridnir, vitir: 
hvadan jérd um-com 
edr upp-himin 
fyrst? inn frédi jétunn? 
28. (Sem. Edd. 34): Segbu pat it (fimmta, 
allz pic frédan qveda 
oc bi, Vafpridnir, vitir:) 
hver Asa ellztr 
edr Ymis nidia 
yrdi { drdaga? 
Véluspé 3, (Sem. Edd. 1): 
Ar var alda, 
pé Ymir bygdi, 
var-a sandr né ser, 
né svalar unnir, 
jord fanz eva, 
né upphimin, 
gap var ginninga 
en gras hvergi. GBergl. Str. 5.) 
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Reffobrunner Gebet, Ites Fahrhundert (Wacternagel I, 67): 
Dat gafregin ih mit firahim 
firiuuizzo meista, 
dat ero ni nuas 
noh dfhimil, 
noh paum nobheinig 
noh pereg ni uuas; 
ni 
noh sunna ni scein, 
noh mano ni liuhta 
noh der mareo séo. 
d6 dar niwuiht ni uuas 
ented ni uuented, 
enti dé uuas der eino 
almahtico cot, 
manno miltisto ; 
enti dar uudrun auh manaké 
mit inan cootlihhé geista. 
Heidelberger Handfdrift 680, Bl. 52°: 
Ratt, guet maister, wo got were, 
ee himel oder haiden, 
oder kain paum entspros? 
Das wer mir fremde mere, 
kunt ir mich des: beschaiden, 
das ist ein wunder gros; 
E himel haid oder je kains menschen pilde, 
der sin ist manchem tumen laien wilde, 
hab dank der mirs auf schlos. 
Bgl. Heidelberger Handſchrift 680, Bl. 38>; Mone, im Angeiger 1838, Sp. 380 f. 
120 Ym Wartburgtriege find die eigentlicen Rathfel, MS. II, 9* ff., geift- 
lich und gelehrt; wenn aber im Wettftreit fiber den Vorzug der Fürſten Ofter- 
dingen von dem Helden aus Ofterreich fingt, ebendafelbft 5+: 
alle viirsten sint gegen im ein nebel, 
wan er ist dem sunnen gelich; 
und Walther entgegnet (ebendafelbft 8): 
J& muoz der tac mé prises han 
dan sunne, sterne oder mane 2x. 
der Diiringe herre kan uns tagen; 
sO gét im nach ein sunnen schin, der edel tz Osterrich. 
der tac die werlt, wilde unde zam ervréuwet u. f. w., 
fo ertunert dieſe Steigerung an die Vollsrithjel, worin fiber die Weiße des 
Schnees die der Sonne und des Tages geftellt wird; im Pargival 178 
(S. 89 f.) werden Tag und Sonne ausgegliden: 
Ugland, Sdriften. II. 20 
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man und wip diu sint al ein; 
als diu sunn diu hiute schein, 
und ouch der name der heizet tac. 
der enwederz sich gescheiden mac: 2x. 
si bliient fz eime kerne gar 2c. 
und von Gott wird gefagt 119 (S. 66): 
er ist noch liehter denne der tac. 
Vergl. nod) Teichner im Liederf. I], 34, BV. 48—53. 
121 Muſ. f. altd. Litt. I, 186, ans der Colmarer Handfdrift (MS. ILL, 
344°): ; 

Gott dank uch, meister, habent mich enpfangen schon 2¢. 

ja heift ir mich gotwilkum sin x. 

Ich kam uf fromdem lande her in kurzen tagen 2. 

wol her an mich, ich bin ein gast, wer hie den pris behalte 2c. 

Kent ir mich gern, ich bins geheifen Regenbogen, 

der ie gesangs ein meister was, uach dem tun ich mich nennen. 

Umb singens willen heng ich uf ein rosenkranz 2c. 

122 Frauenlob dem Regenbogen, MS. Il, 345, 6 f. WI, 375, 1—3, vergl 
Aretins Beitrdge IX, 1140, 18. Diefer Yenem III, 347° ff. 7—12. Mühle). 

123 MS. Il, 49*—>», 2 (Ill, 65, 2f.). Dabei ift ansdriidlid von sanc 
und liet Die Rede, 49>, 1; auch Reinmar von Hweter nennt eines feiner 
Rathfel diz liet: MS. 11, 211%, 187>. 

124 Namen von Sdmieden, wohl aud aus der Zunfttaufe hervorgegangen, 
pom Jahr 1434, bei Sdmeller I], 690: Springindfd@mitten, Bſchlagn— 
gaul, Sprengseifen. — Cin dritter Name im Sdmiedgefellengruge (Wun⸗ 
derhorn II, 73): Springinsfeld, fommt mit abnliden aud im Ceremoniel 
der Bötticher vor (Altdentidhe Walder 1, 104): „Sage mirs nun, wie wilſtu 
mit deinem Schleiff-Nahmen heifen? 1. Hanß fpring ins Feld, oder 2. Hang 
fauff aus, oder 3. Hang frig umfonft, oder 4. Hang felten fröhlich, 
oder 5. Urban made Leim warm, oder 6. Baltin Stemshorn, oder 
was fonft der Nahmen fein. Mun du folt bet deinem Tauff-Nahmen bleiben.” 
Jn einem Wbfagebrief aus St. Veit in Karnthen von 1460: Jorg spring 
in sattl, Konz spring in echne, Hainz spring in zewg, Oettel 
issumbsonst, (Trinchsaus); unter ojterreidijden Namen des L5ten und 
16ten Jahrhunderts: Silbernagel. Angeiger 1834, Sp. 84 f. 

125 Gingof (niederdeutih = Singauf), imperativifd (Deutſche Grammatit 
II, 961); nad) von der Hagen (MS. IV, 912), vor 1287; Meifter Rumelant, 
mit dem er Rathfelfampf erhoben (MGS. lll, 49*, 3—» 2), ftellt ibm, nad 
jeiner Aufforderung, fpottweife vier Meifter entgegen: ,Sing uf, Sing abe, 
Sing hin, Sing her, vier guote meister singer* x. (MS. UWI, 
65* 2, von der Hagen ebendafelbft IV, 682 f.) — Regenbogen, wie fdon 
jener Gltere Sangesmeiſter hieß, ift Ymperativform: Reg’ den Bogen! ein 
Spielmannsname (vergl. Wlerand. 1810: ,nu reget daz swert!* Regen- 
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bogen, als Nominativ, reimt mit gezogen, ungelogen, ufgezogen, Muſ. 
Il, 186. 190.; ware der Himmelsbogen gemeint, fo miifte ber Nominativ Re- 
genboge lauten. Iſt Regenbogen etwa der Geiger auf dem Bilde bei Frauen- 
lob in der Parifer Handfdrift der MS.?) Golde Namenbildungen mit ver- 
jdliffenem Artifel fommen feit der Mtitte des 13ten Jahrhunderts häufig vor, 
Helmbr. 1188: Schlickenwider (Gdlud’ ben Widder), Miischenkelch (Ser- 
tnid’ den Kel! ſ. Schmeller Il, 642), Renner 1714: Fleckenkelch (erftiid’ 
den Kelch! Herb. 7584), 1718: Lerenstal (Leer’ den Stall!), Viillensak (Füll' 
den Gad!) u. f. f. ſämmtlich Diebs- und Raubernamen. — Guodenfinn 
(Sud’ den Sinn, den Kunftverftand! (Triftan 36: kunst unde sin. Jw. 1096; 
kunst, MS. III, 65%, 3)) erſcheint mit feinen Gejellen in einer Rechnung von 
1392 (Hoffmann im Anjeiger 1832, Sp. 213. Wltdeutfde Blatter I, 73); 
Lieder von ihm in Fichards Frankfurt. Archiv UI, 223, vergl. Liederbud der 
Haiglerin S. 92 f. Cinleitung XVI. Gleichmäßig gebildet ift, im der gweiten 
Halfte des 14ten Jahrhunderts, der Name des öſterreichiſchen Didters Guoden- 
wirt (Sud’ den Wirth), einen wandermden, gaftfreie Aufnahme fudenden 
Sanger begeidnend (vergl. Suchenwirts Werfe XLV, 108 f.), wie denn ein 
Meifter des 13ten Jahrhunderts einfad) Gaft benannt ift (MS. Il, 260); an- 
derwärts finden fid) die Namen Gudentrunt, SGudenfteig, Sdhintten- 
wirt, Angeiger 1834, Sp. 84. Aud Rumelant, Rumzlant bedentet 
Einen, der das Land rdumen, die Heimat verlaffen foll, wieder ein Wander- 
name, den gwei verfdiedene Sanger des 13ten Jahrhunderts, ein fadfifder 
und ein ſchwäbiſcher, tragen (MS. IV, 671); im Renner, V. 1734, fteht: 
Raume daz lant (Leere, pliindre das Land! Hier mehr im eigentliden Sinne 
des Wortes raumen, Sdmeller WI, 84) alS Raubername, gugleid) mit Lan- 
desmort und Abrust (Sdendeslant, Angeiger 1834, Sp. 13). — ilber die 
Ymperativnamen: J. Grimm, Deutſche Grammatif I, 961 f. 1020 (velle- 
walt, S. 961, als Riejenname, in der Form Fellnwald, Fall’ den Wald! 
im Angeiger 1834, Sp. 84, ebendajelbft Fellnaft; Stawdenraud, eben- 
daſelbſt, inhibe fumum! mabnt an Staudenfuog, im alten Drude des 
Rojengarteuliedes, Wilf. Saga, Cap. 35. Studfus, als Name eines Raubers); 
gur Recenfion der Deutſchen Grammatif S. 40 ff. Angeiger 1834, Sp. 13 
unten, f. 83—88 (find die Ramen aus farnthifden Abjagebriefen, nach Sdott- 
tys Borzeit und Gegenwart, Pofen 1823, nicht eine fiir dergleiden Galle ge- 
bräuchliche Verlarvung?); 18386, Sp. 388 (Sdmeller III, 371 oben). Man hat 
fic) diefe Namenbildung durd den Ymperativ fo gu erfldren, daß der Empfainger 
des Namens damit angeredet wird, eS ergeht an ibn ein Aufruf, eine ture, 
muntre Weifung, bezüglich auf feine Stellung im Leben; beſonders bei der 
Entlaffung eines Lehrlings, beim Cintritt in einen Stand, in eine Genoffen- 
fdaft, war ein folder Denljprud eine Mitgabe, die an der Perfon Haften 
blieb. Dem jungen Sanger oder Spielmann wurde gugerufen: Sing auf! 
Sud’ den Sinn! Reg’ den Bogen! oder, weil er wandern mufte: Räum' das 
Zand! Such’ den Wirth! Dem angehenden Schmiedgefellen: Triff's Eiſen! 
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Spreng’s Eifen! warum nidt aud dem Neuling unter den Raubgenoffen Der- 
artiges: Steig’ auf! Bud’ das Schwert! Stidh den Wirth! Zerr' das Schloß! 
Leer’ Den Schrein! Sdling’ das Gau! (Renner 1727: steiguf, 1740 f.: zuckez- 
swert, stichenwirt, 1717: zerrezsloz, 1737: lerenschrein. $elmbr. 1239: 
Slintsgew). Aud unperfinlide Dinge find, fofern dieſe Namenform auf fie 
angewenbdet wird, perfinlid aufgefaft. 

126 Bertholds Predigten, herausgegeben von Kling, Berlin 1824, S. 55 
[= Pfeiffers Ausgabe, Wien 1862, S. 155 Ff. Pf.]: ,,Daz sint die gumpel- 
liute, giger und tambiarer, swie die geheizen sint, alle die guot fiir ére 
nement“ x. S. 56: ,Owé, daz ie dehein touf Of dich quam! wie da 
des toufes unde des kristentuomes verloukent hast!“ 2. ,Wan dd bist 
uns aptriinnic worden mit schalkeit unde mit leckerie unde dé von solt 
di ze dinen gendzen den aptriinnigen tiuveln.* , Wan dQ heizest nach 
den tiuveln unde bist halt naeh in genennet. Du heizest Laster- 
balc; sd heizet din geselle Schandolf; sé heizet der Hagedorn [Ha 
gen?]; sO heieet der Hellefiwer; 86 heizet der Hagelstein. Alsd 
hast manigen lasterberen namen, als din gesellen die tiuvele, die 
aptriinnic sint.“ fafterbalg and unter den Raubernamen im Renner, 
B. 1721, Sdhandolf nod einmal bei Berthold, S. 401 [= Pf. ©. 115, 14), 
in obiger Stelle geben dieſe zwei Namen wohl nur vom eifernden Prediger 
aus. (Hagendorn, Anzeiger 1834, Sp. 84.) 

27 MS. Ill, 33 ff. 65, 3. 1V, 710. Sein Lied vom grufmilden Wirthe 
(III, 33>, 2: — ,der wirt niht swigen, alsé ein stum“ 2c.) gleidt einem 
der angefiihrten Spriide in Havamal (Str. 105, Sem. Edd. 23 — ,,vid 
gesti reifr 2c. minnigr oc méligr“ 2c.) 

128 Gudr. Str. 406. (Wadernagel 1, 527): 

min herre tegeliche hat in dem hove sin 
zwelve, die ze prise fiir mich singent verre: 
swie siieze si ir wise, doch singet aller beste min herre. 

129 MS. Il, 2, 1: ,,der teilte uns ie sin guot unt wir im gotes lén*. 
8, 23: ,,mit vrouden stréuwet e: uns sin guot, Herman Qz Diiringe lant.“ 
ebd. 24: Heinrich von Ofterdingen klaget daz man im lege in Diringe 
lant ungeliche wiirfel vir.“ €bd. 25: , Wir meister wolten sinen tét* 2x. 

130 MS. Ul, 696: 

Zwelf meistersinger möhten niht volsingen 
die tugent, die man in eine siht volbringen. 

Gergl. 1V, 716 Ff.) 

131 Muſ. I, 186, 2. (MS. IIL, 345 *): 

Vernement mine rede hie gemeine: 
umb singens willen wolt ich ziehen an den Rin, 
mir wart geseit, wie hie die besten senger sin, 
und ist daz war, daz lat an mir hie werden schin x. 

(Bergl. MS. Il, 334, 22: ,,bi Rine die singer.“) 
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132 Auszug der Xabulaturen bei Wagenfeil, Bud von der Meifter-Singer 
hoſdſel. Kunſt u. f. w. S. 547: „Man hat ehemals im Braud gehabt einen 
foldben Novitium mit Waſſer gu begieBen wu. f. w. Nachdem aber diefe 
Geremonie die Form der Tauf gehabt, deren Nahmen fie aud geführet, alſo 
wird an ben mehrern Orthen ſolche jetzo billid unterlaffen.” Haplein, Abbandl. 
von den Meifterfingern, Bragur III, 94: „Vom Tauffen. Cin Sanger, der 
auf offentlider Schule begabt worden, und fonft ein tüchtiger Kunſtgenoß ift, 
wird getauft. Diefes gejdhiehet in Gegenwart der drei Merler, und ift eme 
feierlice Cinweihung zur Kunft. Dem von ihnen welden er fide gum Täuffer 
ermabit, muß er, wie den iibrigen beeden, al feinen Pathen angeloben, über 
die Kunſt treulich zu halten.” Die Stufe der Kunftgenoffenfdaft, gu der man 
durch dieſe Taufhandlung gelangte, entiprad) dem Gejellenftande der Handwerk⸗ 
zünfte. Bei dieſen finden wir die Gejellentanfe durd das Vefdiitten des Täuf— 
lings mit Bier oder das Löſchen des Feuerfdreienden mit kaltem Waſſer gur 
Poffe herabgezogen. Man ſcheute fic) die religidje Feierlichkeit im Ernſte forte 
zuführen, und verwandelte fie in einen Scherz, im dem ihre urjpriinglide Be- 
deutung untergieng. Das Gildewefen des Meittelalters, dem die Singfdule wie 
das Handwerk angehort, ift aus geiftlider Verbriiderung hervorgegangen (Wilda, 
Gildenwej. 344) und fonnte fic) dDarum auch Gebraude der geiftliden Orden 
auf feine Weife aneignen. Mun galt aber der Cintritt in einen Mönchsorden, 
die Übernahme des Ordensgeliibdes, fiir eine gu völliger Wiedergeburt verpflidtende 
zweite Taufe (Raumer, Hobhenft. V1, 347. nad) Neanders VBernh. v. Clairv. 42) 
umd Der neue Bruder erhielt einen bejondern Klofternamen. 

133 Wagenjeil, S. 533: , Wann dann nun derfelbe Thon bewehrt und 
gut gefproden wird” u. ſ. w., alsdann ſoll der Tithter feinem Thon, gum Unter- 
fied anbderer, einen ehrliden, und nidt veraidtliden Nahmen geben, und 
zween Gevattern dazu bitten” u. ſ. w. Der Meifter gab auch gerne da- 
durch dem neuen Ton eine Weihe, dag er das erjte Lied in demfelben gum 
Preife Gottes jang (j. v. D. Hagen, MS. LV, 736%.) Helleviur MS. ILI, 33, 1: 

In diser wise daz érste liet 
sing’ ich dem hesten herren, der uns von den grézen sorgen schiet, 
die man ze der helle vindet, wan er leit durch uns den tot 2. 


Ruimelant ebd. 65, 1: 


daz érste lob in diser wise erklinge 
dem herren, der ie was und ist, 
und immer blibet, Jésus Krist 2. 


Vrouwenlop ebd. 376> 1 f.: 


Gegriiezet si din veterlich persdne, 

gegriiezet si der sun in disem déne, 
gegriiezet si der vréne geist 2. 

Hilf, mir, daz ich in dem vergezzen déne 
dir sing’ ze lob unt diner muoter schdne x. 
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vergl. ebd. 369, 12. 15. — Der ſcherzhafte Ymperativ wird aud bei der Ton- 
benennung nidt gänzlich vermifst, ein Ton Frauenlobs hieß, vermuthlich feiner 
Sdwierigheit wegen, der Wiirgendriizzel (Wiirg’ den Sdlund!), MS. III, 
360>. vergl. LV, 740%. 906%. J. Grimm, gur Recenf. der 0. Gramm. G. 40. 
(H. Sachs, B. 1V, Thi. Ill. S. 127%: der landsknecht ist ihr Wiirgen- 
drussel, d. §. der Sündenbock der fpott- und tadelfiidtigen Welt.) Bergl. 
Sameler I, 415: Sperendriiffel. 

134 Solche Formularien ohne Erwähnung des Kranges von Michael Beham, 
einem Wanderfinger des 15ten Jahrhunderts,: ,, Wie ein singer den andero 
vordert.“ ,Dies ist eine Antwurt, so ein singer den andern mit singen 
vordert.* Samml. f. altd. Lit. u. Stunft 1, 39—42. 

135 Regenbogen Muf. II, 186 f. (MS. UI, 345%): 

Umb singens willen heng ich uf ein rosenkranz, 

die silben rimen machen im die bletter ganz, 

wer singet wise wort und auch der téne schanz, 

und mir den cranz gewinnet an, den meister wil ich kennen. 

Philosophi das krenzellin tut machen, 

die musica 2¢. 

. verlibet mir min rosenkranz, von freuden wil ich lachen. 
Heidelb. Hdſchr. 680 (um 1539), "Bt. 42. (MS. 1V, 888>): 

Die stéck die stunden rosen vol; 

das was ir kluegs getichte, 

die zwelf hetten es gerichte 

ir komen vil hernach, 

si lasen pluemen duf der vart, 

das was ain maisterschaft 2c. 

man setzt dir auf der ern ein kranz, 

pistu mit kunste behaft. 

(Schon der Marner fagt von dlteren GangeSmeiftern, MG. Il, 246, 18: 

ich muoz Oz ir garten urd ir spriichen bluomen lesen. 

Aud Regenbogen II, 3.4, 2: 
vergultestu der meistersanc; die Of der kiinste heide 
gebrochen hant unt brechen noch vil résen speher viinde x. 
din kunst ist mir ein nezzel 
gén violricher meisterschaft 2c.) 

Heidelb. Hdfdr. 680, Bl. 42. (Aretin, Beitr. IX, 1179. aus einer Miinda. 

Hdſchr. von 1474): 
ein empfahung im kupfer don. 
Seit mir gotwilikumen, 
ir maistersinger auf disser vart, 
Ich hab gar wol vernumen, 
ir singt aus rechter kunste ein kron, 
darumb sprich ich euch lob. 


311 


Habt ir der rosn geprochen 
und seit der kunsten hochgelart, 
euch wirt lob hie gesprochen 2, 
Wolan der singen wille, 
begriffen hat zal und die mas, 
der las hérn sein geschelle, 
here streichen in disen rink, 
es wirt gemessen wol 2¢. 
Ich schenk ims ganz, der ern ein kranz 
so gar in hohem preise, 
singt er sein gsank nit z’kurz nit z’lank, 
gibt im recht wort und weise, 
er mus der kunate ein krenzle habn 
von edel rosen sibn, 
die pletter sint von goldpuchstabn 
gar maisterlich geschribn. 
Ghd. BL. 44: grues im ritter don. 
Got gris euch, ir singer allgemein 
und wo ir seit gesessen , P 
ich wunsch euch fil der gueten jar 
wol in des maien pluete. 
Ir hiest mich euch gotwilkomen sein, 
des hab ich nit vergessen, 
Ich main die maister besunderwar 
und ander gesellen guete. 
Ich pit euch mit gesanges kraft, 
das ir mich schon empfahet 2c. 
Schluß: 
Der der rossen prechen wil 
zu ainem rosenkranze, 
der dret an der gesellen spil, 
vileicht g’ret im ein schanze, 
prech er der roslein woll gemuet 
zu einem krenzelein. 
das schenk ich allen gsellen guet 
und wo die singer sein. _ 
Ebd. BL. 63: In der korweis, 
Frélich wil ichs heben an, 
mit meim gesang auf diser pan, 
in meiner hant fur ichs ein van, 
daran vint man geziret stan 
ein kranz von rossen wol getan, 
wer mir den abgewinneun kan 
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mit schallen und mit singen. 
Ich hab ein krenzlein ausgehenkt, 
wie schén es an der stangen schwenkt, 
wer sich nach seinen plumen lenkt, 
der wird an kunsten unbekrenkt 
und ob er die rechten mas verdenkt 
dem wirt das krenzlein hie geschenkt, 
ich wil ims selber pringen. — 
Das krenzlein ist gepunden da 
mit einem seidenvaden grab, 
liecht rosen drinnen veielplap , 
nach ganzem fleis gemachet, 
nach wunsch gespiegelt als ein pfab, 
und wer das krenzlein ane sach, 
der denkt in seinem herzen jach, 
wer er mit kunst besachet 2c. 
Hat zuo gueten kunsten fleis, 
singt er zuchtlich und auch leis 2. 
ich peit im meines kranzes reis, 
er wirt im aufgesetzet. — 
Wer umb das krenzlein singen wel, 
der dracht das er die reimen ste]l 2. 
Ich wil im gewen weise ler, 
wie er sich zu dem krenzlein ker, 
das er der pletter nit verrer, 
wen er singens wil pflegen, 
singt er von der keuschen maget her, 
eins teils von gottes leiden mer x. ° 
so wirkt [{. wirbt] er umb des krenzles er, 
den drag ich im entgegen x. 
den kranz den sol er giessen 
mit gueten worten wol gefreit 2c. 
so tut sein lob entspriessen 
in allen landen ver und weit, 
darumb man im das krenzlein geit 2c. 
MS. Ill, 350, aus der Heidelberger Handſchrift 392 (15. Ihd. MS. IV, 907*), 
Bl. 100°: 
Im bldwen don (Regenbogens). 
Ich lob ein meistersinger schén, 
der mir antwurt in disem d6én x. 
Schluß: 
ein junger man, der niht vil git, 
mit im s0 wil ich singen 
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umb einen hiibschen r6senkranz; 
und trit er an der meister tanz, 
singt er uns iz zwelf meister guot, s6 mag im wol gelingen. 
Mones Anzeig. 1838. Sp. 376. Schluß eines Rathfels von der Paradiefes- 
folange im langen Ton Regenbogens (vgl. MS. 1V, 639". Anm.) 
“nun rat ir maister was es sei, 
darzi ist es so wunderlich gestalt, 
mein krenzlin hanget auf dem plan 
und ist gemacht von edle rose rot, 
wer mir auf léset disen bund, 
mein krenzlin er von mir genumen hot. 
Unzeig. 1836 Sp. 50. aus der Heidelb. Hoſchr. 392. Bl. 37>. (Megenb. blauer 
Ton): 
ain kranz von roten rosen schen, 
gebunden fein mit seide green, 
wer mir den abgewinnen kan, 
des lob das wil ich zieren. 
— und wint den rosenkranze. 
MS. 1V, 639> A. und Anfang eines Liedes im langen Ton, Dresd. Hdſchr. 
Bl. 3: Ain roesen krenzlin wol beschlagen. 
Bagenfeil, S. 545: „Dem Nechſten nach dem Uberfinger wird ein von 
feidenen Blumen gemadhter finer Krang gu theil, welden er auffeget.” 
136 Reinm. v. Zweter, MS. Il, 206, 160: 
erleset ir mir disen haft, 
Barth. Kr. MS. Il, 9, 29: 
Klingsor, ich lose dir die knoten. 
ebd. 30: Jd, meister, lese uns baz den haft. 
ebd. 31: sus, wen’ ich, dine rime ich vinde. 
19, 89: Ich han gevlohten einen stranc, 
wer mir den l@s(e)t 2. 
(Ill, 180, 72. ich han noch seiten vil, die ungeriieret sint; 
die suoche wol mit vrage, bistu wise.) 
Regenb. MS. 11, 344, 3: sliuz Af min eis gebiinde, 
Frauenl. ebd. 345, 6: & mir ieman ldst Of den stric. 
MS. Il, 348, 8 (Regenb.): sliuz mir Of disen bunt. 
Seidelb. Hdoſchr. 680. Bi. 55°: auffschlus, 66%. Der auffschlus, beides 
Überſchriften, aud) 66%: seind ich euch fremder maister punt auf lessen 
sall; den alten vogel bedewt ich wol mit rechte, ebd.: so kan ich hoher 
maister heft auf pinden. 
Sergi. IV, 688°, A.: und das ist ain schlibl: 
(Berg. MS. UI, 432, 4, in alte Schreibung gebradht: (Überſchrift: Der 
Qf sluz): sint ich iu vremder meister bunt Of lesen sal, den alten 
vogel bediut’ ich wol mit rehte. Ebd. 6.: 86 kan ich hdher meister 
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haft af binden.] (Der Ausdrud Haftlied erft bei Spangenberg S. 117., 
MS. IV, 739. A. 4.) 
Ill, 348, 8 (Regenb.): sliuz mir af disen bunt. 
Walth. v. dD. VB. MS. 1, 250%, 2: 
Ob ich rehte rdten kunne, 227* oben: meister, daz vint. 
Reinm. v. Bw. IL, 211, 187°: 
wer ist, der mir den wagen betiutet? 
188: daz rate ein man, ich rate ez, ob ich wil 2. unerraten 2. 
der ez erratet x. 
MS. 1, 5, 3. (K. Tirol): ratestu daz 2c. 
III, 181>, 84 (Warth. Kr): swer mir nu retet disen stam 2c. 
I, 6, 18. (%ridebr.): daz ir gegen mir die vrage tuot. 
II, 206, 160. (Reinm. v. Bw.): ez ist ein sd geténiu vrage. 
I, 227° oben (Walth. v. d. B.): diz bispel 2. 
I, 6, 13. (Fridebr.): diz bispel (gweimal). 
I, 110, V. (Wernh. v. Tiuf.): spel. I. 252* (Marner): Ich sunge ein 
bispel oder ein spel 2c. 
III, 49, 3 (Gingof): ze helfe af diz gediute. 
III, 348, 8: wer ret mir disen kluogen rAt. 
9: der rat der si iu viir geleit. (Unj. 1838. Gp. 377: der satz 2.) 
10: ungeradten. 11: bediutet. 
MS. IV, 637>, A. 11. Neuere Überſchrift aus der Heidelb. Hdſchr. 392, 
Bl. 84: ,daz ist ein rat.“ 

137 Sdmeller UL, 375: „Als gun Swaben in feinem (des Süſen) fant an 
etlidhen fteten gewonbeit ift an dem eingenden jar, fo gant die jungling auz 
des nachtes in unwiſſenheit und bittent des gemeiten, daz ift, fie fingend lieder 
und fpredent ſchöne geticdt, und bringent e8 gu wie fie mugent mit boflider 
weis, Daz in iriu liep fdapelin gebent.“ Suſos Leben Gap. LX. In Diepen- 
brods Ausg. S. 24 f. 

133 Bl. 51>. Vergl. Cerem. der Töpfer, bei Frifius S. 421: ,Am Fefte 
Fohanni des Tauffers pflegen etzliche Töpfer einen fogenannten Johannis— 
Topf am Abend an ihren Häuſern aufgubengen. Weil nun folder Topf durd<- 
fidtig, und allerhand Blumenwerk vermittelft eines binein geftedten brennenden 
Lichtes vorftellet, fo werden viel Knaben gujammen gelodet, welde folden Topf 
mit Steinem gerwerfen, und die Scherben als eine fonderbabre Rarität auf- 
beben.“ 

1389 Schmeller II, 391. 

140 H. Gehreiber, Das Theater gu Freiburg, Freib. 1837. S. 10 f. 
Anm. ,,14. Ful. 1556. Dieweil fid das Abendtangen auf den Gafjen wieder 
einreifen will, ift (vom Stadtrathe) erfannt: das abguftellen und öffentlich gu 
verbieten; aud) den Almofentnedten gu befehlen, darauf Acht gu haben, die 
Spielleute angunehmen und in das Spitals-Gefdngnif gu legen. Städtiſche 
Rathsbiider. 14. Funi 1559. Es ift erfannt: bis Gamftag bei Strafe von 
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zehn Shilling öffentlich auszurufen und gu verbieten, alle Abendtänze in 
der Stadt und den Vorftadten. Item um das Kranglein gu fingen gu 
verbieten und ben Yungfrauen nidt linger den Reihen gu fpringen gugu- 
lafien Damn big gum Galve. 28. Yuli 1568. Es ift aud erfannt: die Abend— 
tinge m und außerhalb der Stadt, deSgleidhen um das Kranglein fingen 
um en Pfund Rappen gu verbieten; und da die Spielleute, fo gu Abendtangen 
belfen, gefanglid eingefetst merden.” 
M4i Benede, Erg. 290, 2. Kolocz. Cod. 233, 1645: ,abenttanz. . 
“2 BWalth. v. d. B., Lachm. 74 (— Pfeiffer Mr. 6]: 
Nemt, frowe, disen kranz, 
alsé sprach ich zeiner wolgeténen maget: 
sO zieret ir den tanz 
mit den scheenen bluomen, als irs fife traget. 
Tanbaufer, MS. 11, 83, 17 f.: 
Der nie herzeleit gewan, 
der gé mit vréuden disen tanz; 
ob im sin herz[e] von minne enbran, 
der so] von résen einen kranz 
Tragen, der git héchgemiiete, 
ob sin herze vréude gert, 
unt gedenke an vrouwen giiete, 
86 wirt er vil wol gewert, 
Sergl. Nith. Ben. 415, 6. MS. Ul, 173%, 3. 
M3 Benede 429. LeSart einer ſpäteren Hofdr., MS. U1, 273*, 5: 
Wé! wer singet nu ze tanze 
jungen meiden under résenkranze? 
Her Geltar, MS. I], 1738: 
Wan singet minnewise da ze hove und inme schalle: 
80 ist mir 66 nét nach alter wat, daz ich niht von vrouwen singe; 
mir wern vier kappen lieber danne ein krenzelin; 
Mir geb’ ein herre lihter sinen meiden fzem stalle, 
dann ob ich, als ein weher Fleminc, viir die vrouwen dringe. 
(RS. Ill, 328%, 8: , krenzeleite.“) 
Mi (S. BVollslieder Mr. 2. Pf.] 
“5 Diefer Eingang: 
Hiet uf, arm und rich! 
wichz mir ud dem pfad und stig, 
der mich zu der hiibschen jungfrouwen treit! 
if dieſelbe Formel, mit der gleichzeitig, aber aus weit entlegener Gegend, der 
Sorliufer (precursor) eines Oſterſpiels auftritt (Goffmanns Fundgr. 11, 297). 
Hiit und tret mir aus dem wege 2. 
nu horet zu alle geleich, 
beide arm und reich! 
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Der Verfaſſer dieſes Stücks ift nach des Herausgebers Annahme ein Deutſch- 
böhme oder ein Schleſier, die Handſchrift wahrſcheinlich von 1472; die des 
Kranzliedes iſt nach 1476, aber noch im 15ten Jahrhundert geſchrieben. And 
nod ein Sprudgedidt von 1611: ,,Der Lauffent Reichsbot von Niernberg“ 
bebt an: 

Weidht auf, weidt auf, wol aug dem weg, 

Daf mich fheiner irr auf pfad und fteg, 

Dann id lauff aug in ferne fandt, 

Des romifden reichs durd) ftain und fandt. 


(Handjfdriftl. auf der Stadtbibl. gu Ulm.) 

146 Die Stellen ither den dillestein, aud) der helle dillestein, ſind ver- 
genet bei W. Grinun, Konrads von Würzburg Goldene Sdmiede, Berl. 
1840. Anmerf. ©. 145. 

147 [(S. Volks. Mr 3. Pf.] 


148 Str.8: Und setzen mirs auf mein gelbes har, 
das sicht gleich wie ein igel zwar. 
(A. setzt mirs auf mein gelbes kraus haar, 
welches sich gleicht eim igel zwar.) 


Derſelbe Scherz im angefiihrten Cerem. der Büchſenmacher (Anm. 106): „Wo 
fommt mein guter Gefell her, dag er fo ſchön gebubt ift in feinem krauſen 
Haar, al8 wie ein Ygel gwar?” 
149 Vergl. Walthers Kranglied, Lachm. 74 [= Pj. 6, 5]: 
het ich vil edele gesteine; 
daz miies Af iur houbet. 
obe ir mirs geloubet, 
sét mine trinwe, daz ichz meine. 
ebd. 43 [= Pf. 16, 17]: 
Wir man wir wellen daz diu setekeit 
iu guoten wiben gar ein kréne si. 
kumt iu mit ziihten sin gemeit, 
s6 stét diu lilje wol der résen bi 2c. 


150 (S. Vollslieder Nr. 3. PFf.] 

151 Nähere Bezeichnung diefer Lieder in den Anmerf. gu Bolfsl. Mr. 2 
und 3. Bergl. Ph. Wacernagel, das D. Kirdenl. S. 423., aud ebd. S. 816. 
Nicolaus Hermans Vorrede gu feinen Cvangelien- Gejangen vom Jahr 1559. 

152 Das geiftl, Lied bei Wadernagel S. 146, aus dem Klug'ſchen Gee 
fangbud von 1535 (vergl. Rambad, üb. Luth. Verd. 146.) beginnt: 

Vom Himmel hod da fom ich her, 
id) bring eud) gute newe mehr, 
Der guten mehr bring id fo viel, 
davon id fingen und fagen wil. 
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Das Straßb. Kranglied Str. 1: 
Ich kumm auf frembden landen her 
und bring euch vil der newen mir 
der newen mar bring id fo vil 
mer dann id) euch bie fagen wil. 
Dann wieder auf Weltlides guriid: ,Anno 1614. Ain Neues Liedt Pfalggraff 
Wolff Wilhelm hetreffendt. 
Vom Yiilder landt da fom ich Her, 
Ich bring euch guete neue mehr, 
Der gueten mehr bring id fo vill, 
Davon id fingen und fagen will.” 
(Handfdriftl, auf der Ulmer Stadtbibl.) 

53 (Th. Wright,) Songs and Carols printed from a Msc. in the Sloane 
Collect. in the British Mus. Lond. 1836. Nr. VIII. 

IM Bergl. Angeig. 1838. Sp. 262. Nr. 187. 

155 Herders Bolfslieder 1, 95 ff. 319 aus Wit and mirth 2. Vol. IL 
Lond. 1711. vergl. Jamieſon Il, 155 ff. Agricola, Spridw. 210°: , Ein 
bos weib (spricht man) ist béser dann der teufel, er hat ir ein mal ein 
par schiich über ein bach botten, und nit zu ir diirft.“ 

156 P. v. Gite, Stimmen des ruffifden Volls in Liedern, Stuttg. 1828. 
©. 163 ff. 

157 Jamieſon 11, 159 ff. Die gallenlofe Taube tommt aud im deutfden 
Bogelrathfel vor, Anzeig. 1838. Sp. 260. (im Rathfelbiidlein irrig: die Eule). 
Mad der ſchott. Ballade hat die Taube feit der Siindfluth feine Galle mehr; 
die Bauern in Sdhottland fagen, fie fei damals auf ihrer Sendung geflogen 
bis fie ihre Galle zerſprengt. 

158 Minstrelsy II, 250 fj. vergl. Dtotherwell LXXX, 77. Buchan I, 
91 ff. Die Rathfel find in den beiderlei Aufzeichnungen etwas verfdieden. 
Erzählung von der übermüthigen Königstochter, ciner Turandot, im Lieder). 
1, 537 ff.) ' 

199 Vergl. Maßmanns Eraclius ©. 400, B. 123—131. S. 201, B. 
163—166. 

100 Saga Ragnars Lodbr. c. 4. (Fornald. S. I, 243 ff.) rata gibt 
ihre Räthſellöſung auch in Verſen (p. 247.): 

maéngi (?) er mér f sinni, 
mitt er bert hérund eigi, 
fylgi hefi ek fullgott, 
fer ek einsaman minu. 

161 Sr. Grimm, Hausmard. I, 55. und die Anmerf. dagu III, 175 ff., 
worin nod) Weiteres dieſer Art verzeichnet wird. Jn der Erzählung der Gesta 
Rom. c. 124. ift unter den Anfgaben, die der Ritter gum Behufe feiner Be— 
gnadigung dem Könige löſt, die artigfte: er follte feinen beften Spielmann 
(iocnlatorem optimum) ju Hofe bringen; „hier — fagt er — fpielt mein 
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fleiner Gohn vor mir, der madt mir großes Ergegen.” Bergl. Br. Berth. 
214 [= Pf. 33]. (Cin Landsknecht, der gur Winterszeit nichts um oder an hat, 
alg ein alted Fiſchernetz, in M. Montanus Wegkhürtzer, 1557. Evj” f.) 
162 Vollsl. Mr. 113. A. Pf.: 
Ein schneeweid hembdlein het sie an, 
dardurch schein ir die sunne. 
Jn einer Parodie des Liede$, Bicinia, Viteb. 1545. T. I. 85: 
Es solt ein meidlin holen wein 
des abends also spate, 
sie het ein schneeweis hemmetlin an, 
| dadurch schein der liechte mon. 
Gudrun 1219, 3: 
in schein durch diu hemede wiz alsam der sné 
ir lip der minnicliche 2¢. 


€rec 325 ff.: dar under was ir hemde sal 
und ouch zebrochen eteswa: 
sO schein diu lich da 
durch wiz alsam ein swan x. 


335 ff.: ir lip schein durch ir salwe wat 
alsam diu lilje, dé si stat 
under swarzdornen wiz. 

Liederſaal 1, 248, 61 f.: 


ain kleines hemde hett si an, 
ir wisser lib dar durch schain. 


163 Str. 2: Sie sicht sich hin, sie sicht sich umb, 
sie meint sie war alleine; 
es kumt ein ritter und sein knecht, 
er griibet die jungfraw reine, 
Ju der gulest angefiihrten fdottifden Ballade (Minstr. I, 250): 
She looked east, and she looked west, 
to see what she could spy, 
when a gallant knight came in her sight, 
and to the gate drew night. 
Dod kommt die Forme! aud fonft vor. (Das Alleinfein: Buchan I, 92 ob. 
Yamiefon 11, 159.) Str. 9: 
sq bist du mein und ich bin dein 
und schlafen wir beide zusammen. 
Budan I, 94: 
ye are mine and I am thine 
amo’ the sheets sae sma’. 


319 


—_— — 


164 Dainos S. 325 f. Etwas anders in einer Verdeutfdhung von Ties, 
Ausland 1839. S. 1230 f. Räthſel des Meifners von drei Roſen MS. III, 
108, XVIII, 1. 

165 Nad Tieg a. a. O. gehen beim litthauifden Bolle die Bewerbungen 
mehr vom weibliden Geſchlecht aus. 

166 Niederdeutſch ſ. Volfslieder Mr. 4. B. Pf.) 

167 Bergl. Vridank 126, 5: 

Nieman kan gemachen 
von baste scharlachen. 

16 Die Reugniffe vom Glasherg und der glafenen Burg find zufammen- 
geftellt von den Br. Grimm, Märch. II, 47 f. Gergl. 1, Einleit. XXXIX f.) 

169 Motherwell, Append. I—III. (vergl. Introd. XCIX, 148). Sinlod 
145 ff. Buchan II, 296 ff. Aud bier fehlt e3 nidt an Barianten und Er— 
weiterungen. 

170 Sr. Grimm, Märchen III, 250, haben auf das alte Stiid anfmerffam 
gemadt. Poemata Walafridi Strabi, in Canisii Antig. lection. T. VI. 
Ingulst. 1604. p. 635: Similitudo impossibilium. 

Albentes capiat corvos, cignosque nigrantes , 
limaces quoque multiloquos, mutasque cicadas, 
cornutos adquirat equos, mutilosque juvencos, 
pisces nare vetet, constanter avesque volare 2c. 
Bergl. Virgil. Ecl. I, v. 60—64. III, 90 f. VIII, 26—28. 52—56. Der 
Bers Walafrieds: 
Limus ad humorem, cera ut durescat ad ignem, 
bat feinen Anlaß in Ecl. VIII, 80: 
Limus ut hic durescit, et hec ut cera liquescit 2. 
Die Form der Aufgabe ift iibrigens nicht virgilifd. 
171 Virg. Ecl. 1, 62 fg.: 
Ante, pererratis amborum finibus, exsul 
aut Ararim Parthus bibet, aut Germania Tigrim. 
(vergl. aud) Ovid. Metam. XIII, 324 f.) 
172 MS, Ul, 91 f. IX. X. Bergl. Walth. 52, 35 ff: [— Pf. Mr. 46, 21]: 
mohte ich ir die sternen gar, 
ménen unde: sunnen , 
zeigen han gewunnen, 
daz wer ir, so ich iemer wol gevar. 
173 MS. II, 91>: 
sprich ich ja, si sprichet nein; 
sus 80 hellen wir en ein. 

74 MS. I, 385, VIII. Das Lied beginnt: Min vrouwe diu wil 
lénen mir 2c., wortlid) wie das zweite des Tanhauſers, aud fommen der 
Salamander und die Arche hei heiden Didtern vor. 
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175 MS. III, 148, 23: 
La loufen daz gestirne, 
s6 wil ich vliegen lan den wint; 
wiltu den dunre binden, sé bin ich der den blitzen bint; 
kanstu die regens tropfen zeln, 
s6 zel ich dir loup, gras und allen gries. 


(Bergl. III, 150*, 31: glosen IV, 737° u.] 

176 Meinert 60. 73 (bearbeitet und mit einem andern Liebe verſchmolzen 
im Wunderh. Il, 221 f.). And 28: 

Wann rwirft du denn wieder Heim fommen, 
im Winter oder im Sommer? 

„Wann das Feuer den Schnee angiindt, 
wann der Krebs Baumwolle fpinnt; 

Wann alles Waffer wird gu Wein 

und Berg und Thal gu Coelgeftein, 

Und ic) dariiber Herr werd’ fein, 

wirft du, feins Mägdlein, mein eigen fein.” 

177 SYamiefon I], 158. Budan 1, 132 f. 

178 Udv. d. Vis. I, 84, Str. 4 f. 

179 Bergl. Rechtsalt. 701, 17. 741 ob. Heineccii Antiquit, roman. ed. 
Miihlenbruch, Francof. a. M. 1841. L. 1. T. XVI. §. 11. not. q. (p. 183. 
n. q.) (Sueton. Jul. Ces. e. 66. Tit. c. 8 Plinii Paneg. c. 34. (Traj.) 
Casaub. ad Suet. Jul. p. 92). Legenda aur. e. 90. (Mar. Magd.) col. 4, ob. 

180 Yamiefon I, 64 u., f. Dtotherwell 65, 3. Chambers 128. (Bergl. 
Percy 1, 48. Motherwell 342, 2.) 

181 Sy. Folkvis. III, 4. 6. Urwidsfon If, 85—87. 

182 Schröter, Finniſche Runen 127 ff. Vermuthlich aus Schweden herüber · 
genommen. 

183 J. P. Jordan, über kleinruſſiſche Vollspoeſie, Blatter fiir literariſche 
Unterhaltung 1840. Mr. 252. S. 1014. 

184 J. Grimm bezeichnet dieſe Ausdrucksweiſe als den Fall, pitt welchem 
fic) die Negation durd) einen pofitiven Ausdrud ſtärlt,“ als Berfud, „den 
perneinenden Ausdrud de3 Gases durch ein Hingugefiigtes Bild gu heben,“ 
und gibt eine Reihe von Belegftellen, D. Gramm Ll, 727 ff. [Bergl. aud 
Ringerle in den Sigungsberidten der kaiſ. Wad. der Wiff. gu Wien, Bd. 39, 
414 ff. Pf.] Sollten nicht noc Beweiſe aufgefunden werden, daß dieſe orm 
aud außerhalb der Poefie gangbar war? Der häufige Gebrauch derfelben im 
altfranzöſiſchen Epos ſpricht für eine vollsmäßige Unterlage. Stal. fiore, nits, 
Schmeller III, 136: ,Cin Röſelein, ein klein wenig” 2. 

185 Qiederf. 1, 300, 131 f.: 

Waz ich si hie oder bat 
Dar umb gab si mir nit ain rosenblat. 
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Ghd. Il, 166 ff.: 
und geben nit ain nuszschalen 
umb al die fiirsten die wir vinden 
so tiir als umb ain blat der linden 
der sich gen in setzen wil. 
>. Gramm. III, 750: ,ne valt une feuille de mente (nidt ein Minjen- 
blett); une feuille de lis (deux feuilles).“ Li romans de la rose (de 
Raoul de Houdanc, Batican. Hoſch.): 
— — — — li cheualier 
Qui ne prisent mauues dangier 
La coue dune violete, 

8§ Vol Grdg. 1. c. not. 4: ba scal hann sva vibavargrrekr oc 
rekinn, sem menn vibaz varga reka, tum ille tam late exul pellen- 
dus et pulsus esto, quam latissime exules pellunt homines 2¢. ebd. not. 5: 
sol scinn, sn leggr, radiat so] et nix solum tegit. 

Bi Rechtsalt. 37 u. — 39. 53, 3 f. 149 u., f. ob. 338. Gag. Bibl. I, 
si f. Grettis S. e. 76. (Marcusson. p. 146.). Grdgds, Havn. 1829. P. Il. p. 
170. (in Trigba-mal, formule, fidem et foedus constituendi.) 

88 Arminsf. 1,°311: 

„Oeh huru skall griset pA marken kunua gro, 

Nar fadren intet vill sonen tro?“ 
Grettis 8. a. a. O.: Jafn-saattur hvér vid annann sem Sonur vid Fédur, 
eda Fader vid Son i Samf6rum öllum.“ 

83 Rechtsalt. 677 u., ff. — Ebd. 377*) nad einer Urk. bei Carpentier I, 
$80. aud der ſchwarze Schwan und der weiße Rabe, in fdherzhafter Formed: 
$i quis contradicere conaverit, centum cygnos nigros et totidem 
corvos albos regi persolvat.“ — Gollten etwa den Liederftellen verlorene 
AGungsformein gu Grunde liegen? 

© Seinere Gedichte von dem Strider, herausgegeben v. K. A. Habhn, 
Cuedlinb. und Leipz. 1839. Mr. 111. Daf. V. 137 ff.: 


nu habet ir mir doch verjehen, 
daz ez in troume si geschehen, 
daz leit daz ir von mir claget: 
sit ir mir selbe habt gesaget, 
daz iuch ein schate hat gemuot, 
ob daz ein schate widertuot, 
diu buoze ist eben unde sleht; 
die sult ir nemen, daz ist reht. 
% Lai de l'ombre in den Lais inédits 2. par Fr. Michel, Par. 1836. 
P. 77 fi. (MS. I, 242> ob. Marner: ,den schate er grifet.“) 
12 Ehert, iiberlieferungen Bd. I. St. 1. S. 80 f. vergl. Lachmann, über 
be deiche 11. 13 f. (,nivis natum, nivis natus, quem genuit nix.“) Qn 
Ugland, Sériften. IL. 21 
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lateiniſchen Herametern eines Dichters unter Ricard I. von England, sweifad, 
im Anjeig. 1835, Sp. 74 f. (mad) Leyser, hist. poet. med. et inf. evi p. 901. 
»de nive conceptum fingit“, ,genitum nive fingit.“) Altfrangofijd: Méon Ill, 
215 ff. (B. 132: que vostre filz fu fez de noif.*) Altdeutſch: Liederſ. III, 
513 ff. (8. 51: den schédnen sneknaben.“ B. 75: ,sider was von sne 
komen.“) Dann auc bei frangofijden und italianifden Novelliften. — Modus 
Liebine fann die Weiſe eines firdliden Gejanges gum Preife der heiligen 
Lioba bedeuten (vergl. Clef, Landes und Cultur-Gejd. von Wiirtend. 1, 196. 
Vita S. Liobe in den Act. SS. Sept. T. VII, p. 760.) 

193 Der ſerbiſche Sagenheld Trojan fann die Sonne nicht ertragen, et 
zerfließt vor ihr gu Thautropfen und wird von ihrem Stral aufgefogen; poetiſch 
ausgefiibrt in Woycidis Poln. Bolfsfag. 8 ff. War damit urfpriinglid die 
zweifelhafte Abftammung des Helden ausgedriidt? (Vergl. Hausmard. I, Einleit. 
XXXIII.) — Gin niederlandijdes Lied auf die Geburt des Heilands beginnt: 

Het viel een(s) hemels dauwe 
in een clein maech(gh)deken, 
't en was noit beter vrauwe 

dat ded’ een kindeken, 

dat van haer was gheboren, 
en si bleef maghet fin 2c. 


Het Prieel der Gheestelicke Melodie x. Tot Brugghe, 1609. ©. 64: ,op 
de wijse al soot beghint“, mit Gingnoten. Der Anfang des ju Grunr 
liegenden, obne Srweifel weltlichen Liedes findet fich ſchon in einer Handjdrift 
vom Anfang des 16ten Jahrhunderts: 

Het viel een coelen douwe 

tot enen vensteren in 

na eenre — 


Hore belg. II, 84. vergl. I, 113 und 111 ob. Deutſch fleht diefer Lieded 
anfang in einem Ouodlibet Wolfgang Schmeltzels, 1544 (Mr. 6): 
Es fiel ein kiler tauwe 
zu einem fenster ein. 
Die rathfelhafte Erzeugung der Bienen und der Perlen ſchrieb man im Alter 
thum dem Thaue gu, Plin. L. 11. C. 16. (Prätor. Blodsb. 560, 1. 563, 6.) 
1M Altfrangoj. Gedicht vom Leben und Sterben Marias nad der ven 
Lapberg in den Dru gegebenen Probe S. 67 ff. (hier foll die aufferordentlide 
Empfängniß fdon weiter hinauf im Stamme der jungfräulichen Gottesmutter 
vorgebildet werden); Volsunga Saga c. 2. (Fornald. S. I, 117 f.); Grimm, 
augmard. I, 229 f. [Gehört etwa Str. 1 des Liedes: „Es fleht ein Baum in 
ſterreich“ 2c. urfpriinglid) einem andern Zufammenbang, einer Gage ven 
einem Blumentind, an?] 
195 Dainos 243 ff. 822 f. (vergl. Melod. Mr. 3.) In den nod folgenden 
Strophen fagt Simonene auf die Fragen der Mutter, fie werde den Knaben 
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in bas Kriegsheer der Bajoren fenden und er dort Hetmann werden; damit 
fallt fie aus der verbliimten Sprache, lagt aber hoffen, daß ihr vaterlofer Cohn 
jo gut wie Trojan ein Held werden möge. 
196 Sachſenſpieg. 3, 45 f. Redhtsalt. 677. 
197 Br. Grimm, Deutſche Sagen 1, 148 f. (Auch der liberfall bei Ellis 
I, 78 fceint hieher zu gehören.) 
18 Garo V, 84: ,,Post hee Sclavorum mandatur irruptio. Ad quam 
coercendam Ericus cum octo navigiis destinatur: quippe Frotho rudis 
adhue rei bellice videbatur. Ericus igitur ne virilem unquam operam 
detrectaret, susceptum gratulanter officium, fortiter exequendum curavit. 
Qui cum piratas septenis navibus esse cognosceret, una tantum e suis 
advectus, reliquas ligneis propugnaculis cingi, tonsisque arborum 
ramalibus obduci iubet. Deinde cum hostice classis numerum plenius 
speculaturus procederet, insequentibus se Sclavis, ocius ad suos refugere 
cepit. At hostes ut insidiarum ignari, ita fagientem comprehendere avidi, 
crebro incunctantique fluctus remigio concussere. Naves enim Erici liquido 
eognosci non poterant, frondentis sylve speciem preferentes. Qui 
cum angustioris se maris flexui tradidissent, subito Erici classe con- 
clasos vident. Sed primum inusitata facie stupidi, navigio nemus 
agi putabant; deinde fraudem foliis subesse cognoscunt, Seram ergo 
incurie peenitentiam agentes, habitam incautius navigationem remetiri 
tentabant. Sed dum puppes obvertere parant, ab hoste eas insiliri con- 
spiciunt.“ VII, 132sq.: ,Ipse (Hako) cum residuis pedestri itinere facto, 
sylvestribus maxime locis, ne cerneretur, incessit. Que via crebris quon- 
dam occlusa nemoribus, nunc partim aratris apta, tenui fruticum raritate 
pretexitur. Et ne progressis in planum, arboreum deesset umbraculum, 
ramalia ab eis incidi gestarique precepit. Preterea ne quid properantibus 
oneri foret, vestium partem ac vaginas abjici, nudosque gladios deferri 
jussit. Ob cujus facti memoriam (p. 133) eternum monti vadoque cogno- 
men reliquit. Ita binas vigilum stationes nocturna progressione frustratus, 
quum in tertiam incidisset, mox speculator insolitum facti contem- 
platus eventum, accesso Sigari cubiculo stupende rei nuncium 
afferre se dixit, quod frondes ac frutices humano more gra- 
dientes aspiceret. Tune percontatus rex, quantum nemoris distaret 
adventus, ut propinquum esse cognovit, hoc monstro fatum sibi 
portendi subjunxit. Quo evenit ut succisorum fruticum palus, Lethalis 
publico nuncuparetur eloquio.* Das Zuriidlaffen der Kleider und Schwert⸗ 
ſcheiden ift typiſcher Ausdrud der Cile. 
19 Aimoinus III, 62. (D. Gagen II, 91 ff.) 
200 Bergl. Hieber nod) Wolframs Willeh. 393, 20 ff.: 
nu alrérst sah manz velt erbliien 
mit riterschaft der werden, 
als ob gahes fiz der erden 


324 


— — — — 


wüehse ein krefteclicher walt, 

dar df touwec mancecvalt 

sunder clare blicke. 

breit lang und dicke 

kom diu schar des kiinec Marlanz 

von Jericop mit zierde glanz 

und mit maneger sunderrotte, 
[MS. III, 287>, 5: daz si weren wol ein walt eim’ lant?“] 
D. Sagen III, 113. 

201 Ebert, a. a. O. S. 79. 

202 Jsengrimus 105 fj.: 

Tunc in Renardum rex frendit et imperat adsit, 
quesitum subito Gutthero iussus abit. 
Reinh. F. Einleit. COXXXVI. Qn der litthauiſchen Wolfshochzeit ift der Haſe 
Vorreiter, Dainos 313. 

203 Mones Anzeig. 1835, Sp. 358. 

204 Liederfaal 11, 404 (Dieſe Erzählung fleht aud) in der Regensb. Hdjdr., 
Bl. 125*—130%, aber nur bis V. 314 des Laßberg. Druds, der dort anders 
lautet [== Des muneches nôt. ©. Zeitſchr. V, 444 ff. Pf.)]): 

Der hase gén walde kérte, 
der miinch sach im allez nach, vil jemerlichen er dé sprach: 
,owé min vil liebez kint, wie snel dir diniu bein sint, 
daz muoz ich iemermé clagen! du soltest eins fiirsten brieve tragen, 
wan in einer kurzer wile liifestu manige mile, 
oder werden ein koch, wan du treist die Jéffel noch 
bereit als ein ander man, der wol z’ezzen machen kan.“ 
Nu briiefent um den téren, er meinte des hasen éren, 
diu er iif gerihtet sach, 
S. aud Woycidis Poln. Vollsſag. 132, wo der Traiger eines Königsbriefs fid 
gum Hajen verwandelt. | 

205 , Suevus,“ ,,Constantie civis Suevulus.“ 

206 Der Name diejes liederreichen Dichters aus der Mitte des 13ten Gabr- 
hunderts, der felbft Einiges im VolfStone fang, fdeint vollskundig geworden 
gu fein und wird faft ſprichwörtlich, fei e& gumweilen auch nur des Reimes 
wegen, gebraudt. Der Taler, MS. Il, 147°: 7 

Der Nifer lobt die vrouwen sin (Sergl. MS. 1, 23%, VI, 1) 
(und) ir reeselehtez miindelin. 
Meifter Frideridh von Sunnenburg, MS. UL, 72>, 29: 

wil er von mir han richez lop, der sich gegen mir alsé versiht: 

des riet mir der von (N)if unde ander guote meister niht, 
(vergl. MS. IV, 82.) 

Liederf. IIL, 479, B. 105: 
des frag den von Nifen. 
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Dintisca Ill, 166: 
wQuoniam* sprach sich einer von (N)ifen, 
„läat iwir singen und iwir pfifen“ 2c. 
Heidelb. Hdjdr. 341. Bl. 71* in der Erzählung ,,von einer armen spinnerin 
helbeline :“ 
kund ich als der von Nifen 
den vrowen singen siiezen sanc, 
des sagten si mir billich danc. 

7 MS. I], 245%. Der Marner fagt aud) in einer Rathfelftrophe, 

MS. Il, 252": 
Ich siinge ein bispel oder ein spel, 
ein warheit oder ein liige 2. 
und in derfelben: 
Ich siinge ouch wol, wie siniu eier briieten kan der striz; 
ich siinge ouch wol, wie sich der fénix junget fz. 

In einer andern, ebd., gibt er Ddiefe Naturfabeln vom Straug und Phönix, 
formie die vom Pelifan, geiftlic) gewendet, näher an und dagegen läßt ſich der 
Meisner aus, MS. II, 100° f.: 

Swer sanc, daz der striz si (= ſehe) dri tage an sin eier, 

der sanc unreht, er si ein SwAbe oder ein Beier 2. 

an valschem sange strafe ich ligeneres munt 2x. 

er hat gelogen, er lese baz diu buoch 2. 

mit wdrem sange wil ich iu liigensanc leiden 2c. 
Dod ruft aud Meifter Rumelant, ohne Beziehung anf Wahrheit oder Liige, 
dem Marner gu, MS. III, 56>: 

Du weist niht al daz got vermac, wie er al sine gabe 

geteilet hat: 

ja git er eime Sahsen alsé vil, als eime Swabe, 

helfe unde rat. 
Bergl Muſ. f. altd. Lit. I, 153. 

208 Lügenſprüche aus bent 14ten Jahrhundert: „So ist diz von — — 
Müllers Sammi. II, Fragm. u. ff. Ged. S. XIV., auc in den Altd. Blatt. 1, 
163 ff. €in anbdrer in Lafbergs iederf. 11, 385 ff. (wahrſcheinlich aus dem 
Breisgau um 1370) B. 80 f.: 

Ich sach fz ainer bihsen 

Schiessen das ez nieman hort. 

B. 110 ff.: Als Roemer wol horten 

Daz graf Kuonrat 

Ze Friburg hus stat Il. hat?]) 
[S. mein altd. Übungsbuch S. 154. Pf.) 
Ein mere von zwelf wahteln* in Maßmanns Dental. 106 ff. ,Ein red 
von hiibscher lug“ von Peter Gudenwirt, in Primiffers Ausg. feiner Werke 
S. 148 ff. Dithmarj. Lied bei Viethen S. 111. und in Dahlmanns Neocorus 
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II, 568. „Das new Schlauraffenland ,* ied von 1. Str., anhebend: ,,Merkt 
auf was ich jetzt will singen“ u. f. w., auf einem fl. BL vom Anfang ded 
17ten Jahrhunderts. (Stadtbibl. gu Frantf.) Bergl. aud v. d. Hagen, Bolls 
fied. 262 ff. Bolfslied aus dem Kublindden, Meinert 282, ans dem Solo- 
thurnerbiet, W. Wadernagels Lejeb. Il, Borr. IX. Kinderlied aus Bremen in: 
Rinder- und Ammen-Reime in plattdeutſcher Mundart, Brem. 1836. S. 10. 
209 Rujammenfiellung dieſer Stiide in W. Wackernagels Lefebud II, 
Borrede VIII f. — 
Im Liede: ,das new Schlauraffenland* Str. 14: 
Die tauben kehrten die schewren dennen, 
darnach trosch der han mit der hennen, 
210 Ehend. Str. 9: 
es trug ein käfer ein langen spieb, 
hért ich ein igel geigen 
wol unter der erden tief, heya ho. 
211 Yn dem mehr gedadten Liede (Anm. 208) Str. 10: 
Ein frosch den hért ich in die metten leuten. 
212 Liederſ. II, 385. B. 30 ff.: 
Ain rapp vil hocher minnen pflag 
Der gie hin zu dem tantz 
Mit sinem rosen krantz 
Trat er den firggan dray 
Dez frét sich der liecht may 
Die rain begunden risen, 
[Mit befferem Texte in einer Miindner Hoſchr. Cod. germ. 717, Pap. v. J. 
1347. Bl. 103—106. Statt firggandray lieft diejelbe virelay, vergl. 
Pfeiffers altd. Ubungsbuch (Wien 1866) S. 153, 31 und mittelhochd. Wörterbuch 
3, 327. Pf.] 
213 Auf den ſchmucken Raben laffen fic) die Worte des Nibelungeniiedes 
anwenbden, Gtr. 285: 
D6 stuont 86 minnecliche daz Siglinde kint, 
sam er entworfen were an ein permint 
von guotes meisters listen 2c. 
214 „Das new Schlauraffeniand“ Str. 8: 
_ da giengen die gins in kirchen, 
predigt in der fuchs, heya ho. 
Wie der Wolf oder Fuchs den Ganjen, Erfterer den Schafen, der Kater dn 
Mäuſen predigt, war aud wirklich in Handſchriftbildern dargefiellt, Reinh. F. 
CXCII. Der Wolf als Ganjeprediger ift auf dem Friefe gu Schwärzloch aut 
gebauen. 
215 Vergl. Salom. und Mor. 248: 
Der. da beidet bit sin katze brenget ein kalp, 
Der verluset sin beiden me dan halp. 
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26 Serfebrten Waidwerls andrer Art riihmt fic) Triſtan, als Narr vere 
felt, Tristan ete. par Fr. Michel. Zondon und Paris 1835. I, 112 ff. 
27 Sergi. Valerii Catonis Dire v. 4 sqq: 
Ante lupos rapient heedi, vituli ante leones, 
Delphini fagient pisces, aquile ante columbas, 
Et conversa retro rerum discordia gliscet 
Malta prius etc. 
28 Ym Tiroler Walde hefteht Dietrid von Bern feine — dort 
cqclagt er namentlich den rieſenhaften Ede, Eggenl. Str. 48: 
er reit als man iu hie vergiht 
ze Tirol gén dem walde (f. aud D. Heldenf. 215). - 
Rus fagt aber Konrad von Würzburg, MS. 11, 334°: 
nalsus kan ich Jiren ,“ 
sprach einer, der von Eggen sang. 
an tmem andern Ouodlibet, Siebert. III, 563, 102 [= Wacernagels Lefebud 


9. Pf]: 


Ez reit iz Berne als man uns seit 
Her Dietrich von Berne 
d& von sé kunde ich gerne 
harpfen unde rotten. 
(Fatrasies, Jubinal, Nouv. rec. Il, 217: 
Et une viele 
Chantoit em fessele 
Dou Danoy Ogier.) 
Sergi. nod) Wachtelm. 113 f. 200 ff., wo aud mit Folgendem der Stil der 
Helenfieder verſpottet wird: 
Her Dietreich von Pern schoz 
durch ain alten newn wagen 
herr Hildeprant durhn kragen 
herr Ekk(en) durh den schiizzel kreben (Gdbiiffelforb) 
Chriemhilt verlos da ir leben 
daz plut gen Mainz ran 
her Vasolt kaum entran 
des leibs er sich verwak (de8 Lebens er fic) begab). 
deigl. Dietrichs Flucht 6574 ff.: 
daz blut uf der heide ran, 
daz man dort unde hie 
in dem blute unz uber die knie 
muste dick und ofte waten. 
Chend, 8856 ff.: man sach die wunden wite 
durch die halsperg offen stan, 
daz blut dar durch uz ran, 
ez mocht getriben han ein rat. 
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Ebend. 9252 f.: 
man sach die gusse hinab gan, 
als von dem regen tut ein pach, 
die toten nieman vor (dem) blute sach. 


Ebend. 9636 ff.: 
ez ist fur mere wol zu sagen 
ditz wunder, daz da geschach. 
man sach von blute manigen pach 
uber velt rinnen. 


Schlacht vor Raben Str. 701: 

man sach plumen unde gras 

mit plute allez enawe gan. 
Alexander 2144 ff.: 

alsus fuhten si vorth 

unze die helede gute 

woten in den blute 

uaste biz an die kni. 

si vohten langer tage dri. 

vil manich in dem blute ertranc, 

daz ime nie nehein svanc 

ne wart uon sverte noh uon spere. 
€Ebend. 2389 ff.: 

Durh disen grimmigen mut 

quam geflozzen daz blut 

uaste unz in daz mere. 
€Ebend. 4625: 

da floz daz blut ubir velt. 
(Wergl. Altd. Walder I, 218 u. f.) 

219 $n einem Ouodlibet des 15ten Jahrhunderts erflingen Einem de 
Sporen lauter, als die grofe Glode gu Speier, Liederb. d. Hätzl. 202. Das 
gleut zu Speir“ findet man in Wort und fedsftimmig in Mufit gebradt 
unter den deutſchen Geſängen Wolfgang Schmeltzels, Niirnb. 1544. Str. 24 
(Vergl. Gargant. Cap. 41. p. m. 434: ,Es ist dannoch ein kunst in ein 
glockenklang einen text erdenken.“) Lederne Gloden im Wadtelm. 76 f. 81. 

2200 Bon einem Sdhiiffeltorh, wie es jm gieng auff der Hochzeit. Yn deb 
Speten Frauwenlobs thon.” Frankf. Liederb. v. 1578, Mr. 140. Ebd. Mr. 
141: ,,Gin anders in voriger Melodey,“ aud in demfelben Ungefdmade. 

M1 Bergl. Udv. d. Vis. 1, 88, 33: ,for sknide du vride vand af 
staal“ 2. Der Marner, MS. Il, 21>: ,als der mit bitje in marmel 
bort.* 

222 Yin Fintenritter, S. 11, ein Windſchiff, als eine damals unglaublide 
Sache. 
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223 Meiftergejang Mr. 141 des Franlf. Liederbuchs, Str. 3: 
Ich stund ein kleine weil darbei, 
ein Lahmer erlief drei Hasen frei, 
ein Nackender nam ims alle drei 
und stief sie in den Busen so behende, 
das sah ein Blinder, ein Stamm der sprach 2c. 

24  muotwillic*, fonft in der Bedeutung von freiwillig, nähert fid 
bier, wie der Gegenfag ,, wislichen* begeugt, dem heutigen Gebrauche des Worts. 

25 Bridanf 127, 10 f. (Anm. S. 375). Latein. Minnelied in Aretins 
Beitr. IX, 1315: „Neque bubus aratrum preficiam.“ Rofengarten B. 1581 f. 

26 MS. 1, 197>. — Eine andre Art politijd-fatirijcer Liigendidtung 
ift Muscatbluts „ain grosse lug,“ Liederb. der Hätzlerin S. 109 f. — Bergl. 
aud MS. If, 207* (Reinm. v. Rwet.): ,,Gesoten liige, gebraten liige* 2. 

27 Aud) der Dichter des altfrangififden Fabliau de Coquaigne fagt 
(Méon IV, 176): 

Entor l’apostole de Rome 

Alai por penitance querre, 

Si m’envoia en une terre 

La ov je vi mainte merveille 2. 
Li pais a & non Coquaigne. 

Liber Vagatorum, Cap. 28: ,,von platschierern, das sind die blinden, 
die vor den kirchen auf die stfil stond und schlahen die lauten und singen 
dar zi mangerlai gesang von ferren landen, da si nie hin 
kommen* x, 

78 €Entftellungen de$ ,in nomine domini* find in altdentiden Gedidten 
bergebradt; aufer den von Mafmann gu obiger Stelle angezogenen Beifpielen, 
j. Balth. v. d. Bogelw. 81 u. Liederf. 1, 244, 328. 379, 166. ilber den 
Gebraud) des Ausdruds f. Renner 13624—37. — ,jensit mantages,“ Bar. 
rain halb mentags,“ ift cin Wi derjelben Art, wie bet Hans Sachs (VB. 
1, Thl. 5. Bl. 344. Gog 1, 76): 

Ein gegend heist Schlauraffenland 2c. 
das ligt drei_meil hinter Weinachten; 
und ſchon im Reinardus vulpes, 12. Jahrh., I, 690 (p. 115): ,inter 
pascha Remisque,“ IV, 970 f. (p. 283): ,,inter Cluniacum et sancti festa 
Johannis,“ ſ. Grimm, Reinh. F. XCIL 

229 Dithmarj. Lied auf die Schlacht bei Hemmingftedt 1500 (Wolff 339): 
Und do de Garde thom kénige wol quam: ,ach kénig, min lever here, 
Wor licht doch nu dat Ditmarschen lant, im heven odr up schlichten erden?“ 
Dem kénige gefihl die rede nicht woll, he dede balt wedderspreken: 
sit is nicht mit keden an den heven gebunden, it ligt wol an 

der siden erden.“ 
Der garde her sprak do mit mode stark: ,ach kénig, min lever here, 
Isitnicht ge bunden an den heven hoch, dat schal unse balde werden.“ 
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230 Stalder Il, 146: „Kurri, Knurrtopf. Kurri-Murri, Kurri— 
Murrli wu. ſ. w. Benennungen eines miirrijden Menfden. Bergl. Schmeller 
Il, 611 u. kurrlen, freundlid) ſchnurren. (Vergl. Angeig. 1833. Sp. 193: 
zwei spilten zurlin miurlin.) 

231 Auch ſchon im Reinard. vulp. 1V, 381 f. (p. 259): 

Teutonicus miser et rudis est, ut papa salignus, 
stridula bavarico gutture verba liquans; 
roh, grob wie ein weidenholzener Pfaffe, Reinh. F. XCIV. Sudenw. 112- 
,ein strébeiner Peyer.“ Der Meifner (MS. 111, 108*, 13): ,Mir ist ein 
hiilzin bischof [vil] lieber, dan ein stummer herre, der niht git 
durch ére.“ 
232 Gudenw. 8: „Ze vasnacht in der (?) zuker lant 2c. 
233 Bergl. Fornald. S. 1, 461.im Rathfel vom Laude: 
héfdi sinu visar 
& helvegu, 
en fétum til sdélar snyr. 
234 Str. 2: ,, Viel land bin ich herumber zogen“ 2. 
235 Auch im längeren Liede vom Schlauraffenlande Str. 37: 
Der sich will machen auf die raib 
und der selber den weg nicht waif, 
der mag ein blinden fragen, 
ein stumm der ist ihm auch git darzu, 
thit in nicht unrecht sagen. 
(Altd. Blatt. 1, 173). 

236 Münſteriſche Geſchichten, Sagen und Legenden u. ſ. w. Münſter 1825. 
S. 232 f., ergdngt aus der Br. Grimm Hausmirden II, 251, U1, 230. 

237 Gin feltfames Land ift auch) das des Kinigs von Torelore, Méon 
1, 40812. — ©. auch Udv. d. Vis. III, 327 f. (Oddinsakr). 

233 Eine poffenhafte Predigt, Lieder]. III, 127 ff., ſchließt fo: 

Man sol bi wil sagen und singen 
Von wunderlichen dingen 
Licht sait man ettwaz 
Das die lut lachent baz 
Als gat du zit her und hin 
Sust hat ain end disz predin. 
Der Verfaffer mag ein fabrender Schüler fein, vergl. B. 120. 

239 Méon IIL, 268. (Le dit du buffet): 

Li cuens manda les menestrels 
Et si a fet crier entr'els, 

Qui la meillor truffe sauroit 
Dire ne fere, qu’ il auroit 

Sa robe d’escarlate nueve. 

L’uns menestrels & lautre rueve 
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Son mestier fere tel qu'il sot; 

L’uns fet l’yvre, l'autres le sot, 

Li uns chante, li autre note, 

Et li autres dit la riote, 

Et li autres la janglerie. 

Cil qui sevent de jouglerie, 

Vielent par devant le conte, 

Aucuns i a qui fabliaus conte, 

Ou il ot mainte gaberie, 

Et li autres dit lecherie, 

La od il ot mainte risée. 
»Li riote del monde“ ift das Geſpräch eines muntern Gefellen, der ihm anf 
dem Wege von Amiens begegnet (Ms. de la bibl. roy. 6963. Bl. 519). Daf 
bie menestrel anc ecigentlide Gaullerfiinfte trieben, zeigt das ſchon angefiihrte 
Weitgeſpräch (Roquefort, de létat etc. p. 303): 

Et si sai tant d’enging et d'art, 

Ge sai joer des baasteax, 

Et si sai joer des costeax , 

Et de la corde et de Ja fonde, 

Et de toz les beax giex du monde. 

240 Mill. 60 f. Wadtelm. BV. 192: daz hort ich ain maisen sagen, 

241 Die Stellen im Liederf. (1, 386 ff.) B. 58—67. 101—107. 113, ge- 
mabnen aud) an den Meifter Grregang (ebend. 311). 

U2 Den Belegen, weldhe Lachmann, über SGingen und Gagen S. 16 f., 
aus Gal. und Mor. verzeichnet hat, tonnen folgende beigefiigt werden: Laurin 
Rajpars v. d. Rohn Str. 40: „pis kompt der pot, pringt wein!“ (Orenbd. 
3646: ,Man wiolle im dann zu trinken geben“). iederj. 1, 620, 208: 

» Win fiir wasser ich ger.“ 
Flos und Blanlflos (Bruns, Gedidte in altplattd. Sprade, Berlin und 
Stettin 1798). B. 589 f.: 
We dit wil horen vortlesen, 
de schal dem leser drinken gheven. 
Wud B. 954 f. 1266 f. 1467 f. 1576 f. (vgl. 262); in einer andern Handfdr. 
find dieje Aufforderungen nidt befindlid, Ejdenburgs Denfmaler S. 224. — 
(Anderswo Schreiberſcherz, ebend. 1, 581. LL, 650, 476—8). Gillis, Specim. I, 
109 am Schluß eines Abentener$ im Sir Bevis of Hamptoun: ,,For the time 
that God made, fill the cup and make us glad.“ Wergl. auc) Percy I, 137. 
43 Sn der Fortſetzung ijt dieſe Zwölfzahl einigemal iiberfdpritten. 
244 Von Valchneren (Wiener Jahrbücher 1, Ung. Bl. 35 f.): 
Ich wen, man lieg nindert so vil 
sum da man sait von vederspil, 
von gejaide und von paiz, 
wa seu in den stuben haiz 
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sitzent pei den trunken swer, 

so her ich vil gelogner mer x. 

so vieng ainer ainen tach 

wachteln einen vollen sach 

und hiet ir dannoch mer gevangen, 

wer im der tag nicht ab gegangen, 

do traib in deu nacht der van 2. 

sint daz nicht gelogeneu mer? 

also sprach der Teichner. 
Vergl. Ofen VII, 580 oben. Schmeller IV, 28: ,der Waidſack, Jägertaſche,“ 
S. aud Fifdart (Garg. Cap. 25. p. m. 291) im Berzeichniß der Spiele: 
pVier Wachtel im Sack,“ ebend. (295): ,lm Sack ein Rebhun“ 2c. 
(p. 292: ,Wer kan sieben Liigen?“ p. 296: ,Zum zwiri, zum zwaere, 
der Vogel ist gefangen“). Unter den feltfamen Namen im Ang. 1834, Sp. 
85: ,, Luginsack.“ 

245 Minnelieder nehmen den Nachtigallſchlag zur Kehrzeile, Walther 39 f. 
MS. I, 110 f. (Mise. II, 201 2¢.): „Ein Lien , von dem Vogelgsang,“ fl. BL, 
Bern bei Sigfr. Apiarius 1564, fagt von der Wadtel: ,singt bliidter dich, 
kauwauw ich sprich, glicht kum einr brochnen gigen.“ (Undrer Dru 
dieſes Liedes, fl. Bl, Angsb. durd) Mattheum Franfen: singt bliitter dich, 
kauwaw ich sprich, gleicht kaum einer brochnen geigen.“) Wad) der 
Meinung der Schnitter lautet der Wachtelſchlag in der Ernte: „bück den Rück!“ 
Ofen, Allgem. Naturgefd. VII, 578. 

246 B. 134 ff.: 

Nu zu, ir spillute, 
slaht in die hundes hute 
smirt die rosse zegele 
und schaffet daz die negele 
Die derme(r) raste (I. vaste) ruren 
richt(et) zu mit (a. feblt) den snuren 
Die taterman(ne) und weset stolz 
blatert, gewert in das holz 
Husselt kampent blerret gigelt 
schriet snarret lerret schrigelt 
(a. hosselt gempelt sridelt 
geigent herphent fidelt) 
so wirt dem man eins uf den tac 
zwelf wachtel in den sak. 
Bu B. 1384—8, vergl. Mone, altt. Schauſp. S. 104. B. 308 f.: Nu schlat 
uff ir spellute und pauck frolichen hite. Berth. Pred. 55: gumpelliute, 
giger und tambfrer.* auptjadlid aber den Renner B. 12405 ff.: 
So getan spil ist tugent hagel, wenn einer mit eins pferdes zagel 
streichet uber vier schafes darm, daz im sin vinger und sin arm 
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mider werden denne ob sie heten einen ganzen tach unkraut ge(je)ten. 
auch ist der jungen meide traut der eines toden hundes haut 
twinget daz sie pellen muz, dem vor der tot tet pellens puz 
des haut muz nach sine (I. sim) tode pellen und iiber siben acker schellen, 
Wud MS. III, 195*, 6 (Nithart): 
Giselbreht „rüer“ in des (1. die) hundes hiute.“ (vergl. ebend. 198°, 

6. 287>, 6. Il, 79>, 5. Bu B. 140. Renner 5064 ff.: 

und lern ein ander gaukelspil 

under des mantel er kobolte mache, 

der manic man taugen mit im lache. 
(Vergl. 5576). Ebend. 10276 f.: 

und einer siht den andern an 

als (her) kobolt hern taterman, 
Ebend. 10042: abgdte unde taterman x. 

11528 ff. Got mdhte wol lachen, möhte ez sin 

swen sin tatermennelin 

so wunderlich uf erden leben 2c, 
Bu B. 141 f. blateren, blafen, pfeifen (Ziem.). ,geuwern, mit dem Maule 
ſchnappen.“ Schmeller IL, 8, ,boffen, wiegen, ſchaukeln“ 2. Schmid 288. 
Sdmeller Il, 251. ,gangen, fdergzen, hüpfen, fpringen.” Schmeller 1, 
48. gigelt, Dimin. von gigen (vergl. Liederjamml. Il, 704, 340: gigel? 
Biem. 125%. Stald. 1, 445. Schmid 214 f. gägeln, gigeln), schrigelt 
Dim. von schrien, schrigen? oder etwa: hosselt, gempelt, (ge-)schregelt 
(Sdmeller II, 509: ſchregeln, mit gefdhrantten Beinen umbergehn. Der 
den Narren jpielende Triſtan „begunde mit fiiezen schregen*. Heinr. Triftan 
5168), gigent. herphent, swegelt? lerret (vergl. Biem.)? Bu B. 144: eins 
if den tac, ein Effen, Mahl? , 

247 Aud Sucenwirt, der fic) felbft gum Orden der Gehrenden rechnet 
(XXIX, 5, 23), unterlagt nidt, gegen Ende ſeines Liigenfpruds auf feinen 
BWandernamen angufpielen (VB. 108): 

ich hiez davon nicht Suchenwirt 
daz ich (in?) nindert vinden chan. 
Das oberdeutſche Lied läuft fo aus: 
Der dieses liedlein hat gesungen, 
dem hats nicht allzeit gelungen , 
thut sein gelt oft im wirtshaus verzehr(e)n, 
ligt darnach in der schewren, 
mud sich mit singen nehr(e)n, 
heya ho hoscha ho! 

U8 Diutisca 1, 314 f. aus einer Handſchr. des 14ten Jahrhunderts, 

darnad in W. Wadernagels Leſebuch I, 830 f. Anfang: 
Es reit ein herre 
ein (W. sin) schilt was sin (W. ein) gere 
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Ein gere was sin schilt 
unde ein hagel sin wint 
Ein (%.sin) wint was sin (W. ein) hagel 
ich wil iich fiirbas sagen 
Ich wil üeh fiirbas singen. 
wint bat die zweifache Bedeutung von Windfpiel und Wind, der letztere aber 
ift dem Hagel verwandt. Andre Zujammenftellungen find nod mehr fononym: 
unde ein wider ist ein schaf 
Ein schaf ist ein wider 
und ein geis ist ein zige 
Unde ein zige ist ein geis 2. 
Schluß: uf den beinen got men hein. 
Vergl. Anz. 1832. Sp. 213. (Liederf. IIL, 213.) (Liederbud d. Hätzl. 201, 42. 
Lieder. LI, 561—9. MNamentlid 569, 91: 
Wenn ich des weges irre gan 
Und sech ich tusent blinden stan 
Stet ain gesechender da bi 
Den frag ich war du straz si. 
Gerade das Gegentheil des oberd. Lügenliedes Str. 3 f. und des andern Liedes 
vom Sdlauraffentand Str. 37). 

Auf einem fpanifden Flugblatte des vorigen Jahrhunderts findet fic eine 
Romanze ähnlicher Anlage, nur in der Ausfiihrung gefudter und abftrafter: 
xacara de] Duque es muy cuerdo en todo; dasfelbe beginnt (f. m. 549): 

El Duque es muy cuerdo en todo, 
el que es cuerdo cae en la cuenta, 
quien cae en cuenta, no cae, 

quien no cae en pie, se queda, 
quien se queda en pie, estd firme 2. 


Schluß: ni las perras son camellos, 
ni los camellos conejas, 
ni las conejas leones, 
ni los leones vencejas, 
ni las vencejas son tigres, 
ni los tigres son vihuelas; 
esta lo es, y os lo canto 
al sén que dieren las cuerdas, 
y si no ha gustado asi 
lo gustoso de la letra, 
otro dia iré mejor, 
y sino, amigos, paciencia. 

Drei Wabhrheiten (Binfenwahrheiten): Gayo VIII, 164 und Langebel, 
Script. rer. dan, I, 225. 80. Marie de France II, 324—6. 
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49 Straßb. Perg. Handfdr. A. 94, diefelbe, worin aud) Es reit ein 
herre 2c., umd der Liigenfprudj: Ich sach eins mol(e)s in der affen zit 2. 
unmittelbar guvor ſtehen (Müllers Sammi. II, Fragm. S. XV): 


Louf umbe, lotterholz, 
es ist manig ritter stolz 

und ist och manig ritter trege, 
der gerne sne] were, 

und nackete lite 

fréret an die hite, 

das es nut entete 

obe si gite cleider an hetten. 
Laz aber dar gan, 

schade wecket den man. 

nu louf umbe gedrate, 
daz got alle die berate, 

die uns ie git getaten, 

die lebenden an den eren, 
die toten an der selen. 


liter das Lotterholz vergl. D. Mythol. 642. (H. Sachs IV. 3, 584). 

20 H. Schreiber, der Bundfduh gu -Lehen 2. Freiburg 1824. Beilage 
©. 50: „Item Hans von Ulm, ein Spreder, hat ein Wunden fiber die Nafen 
und fdildet. Item Heinrid) von Strasburg tragt ein Gogelfad, ift ein 
Sprecher, halt fid) auf gu Strasburg, hat rot und gel an.” „Item einer 
tragt ein Hacbrett 2.” „Item einer Hat ein meffene Pfiffen, und funft 
andre Pfiffen 2.” ©. 55 ob.: „Spil Henslin.” S. 121. (Urb v. 1517): 
Ich lag Euch wifen, dag der Lantvogt gu Röteln den Buntiduber mit dem 
Lotterbols gefangen bat.“ ~ 

251 Der Gltefte, mic belannte Orud ift der von Hoffmann im Anjeiger 
1833, Sp. 74 f. angefiihrte aus Stragburg, gwar ohne Yahr, aber fehr wabhr- 
fdeinti aus gleider Drucdftitte mit einem anbdern Vollsbuche von 1559, 
Fiſchart gedenft an mehreren Stellen im Gargant. des Finkenritters, p.m. 33 
und 176 ob. 193 ob. 356. Der Anlaß des Namens Fintenritter ift nicht 
deutlih; der Held erbielt den Ritterfdhlag und diefen Namen fiir fein mann- 
baftes Benehmen auf dem Finlenlager zwiſchen Ermatingen und dem Sdwader- 
lob (S. 11, 13), was auf den Sdhwabentrieg von 1499 hinweist (in der 
Dornadher Schlacht verloren die Strafburger ihr Stadtfähnlein, Anshelm LI, 
15. 68, 2). — Werfdiedene Lügenmähren enthalt aud) Jac. Greys Garten- 
geſellſchaft, Stragburg 1557. Cap. 118: ,, Von einem Schlosser (gu SKantftadt), 
der in den sattel gefroren was,“ (Vergl. Bebel. Facet. L. III. p. 207—10). 
Gap. 119: ,Einer ist wol fiinf tag in der Thonaw am boden under dem 
eis irr geritten, bitz er wider herauf ist kommen.“ Gap. 120: „Von 
einem (Martin Breit, Buchdrucker zu Strafburg), dem zi Masier under dem 
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thor mit dem schutzgatter der gaul am satte] hinden abgeschossen ward.“ 
Vorginger Münchhauſens. 

22 6.5 u.: ,gen Oberbirlid, da man die Scheiden zu den Miftgadbein 
madet 2.” Vergl. Roquef. de l'état p. 295 u.: „Si faz bien forreax a 
trepiez.“ 

253 Vergl. Finkenritt. S. 11: „grunzten die Hahnen und frabeten die Säue.“ 

254 headless men,“ offenbar unridtig fiir: hand less. 

255 Budan 1, 259 f. 

256 Nyerup, Udv. Il, 91 ff. 

257 Hafenfampf der fieben Schwaben in Kirdhhofs Wendunmuth, Franff. 
1563. Nr. 274. Grimm, Hausmard. I], 158 f. M1, 208. Jn Forfters friſch. 
Liedl. TH. 1, Mr. 75 nur nod der Anfang eines Liedes: 

Es giengen drei pawren und suchten ein pern, 

und da sie in funden, da hettens in gern. 

Der ber thet sich gegen in auf le(i)nen, 

„ach Margen, gotts mutter, wern wir daheimen.“ 

Sie fielen all nider auf ire knie, 

„ach Margen, gotts mutter, der ber ist noch hie.“ 
(Vergl. Bragur V, 2. S. 49. [Braga Il, 2.) Litteratur bei Robert I, 357.) 

238 Das danijch⸗ Lied Str. 9: 

at Kirken hun udi Preesten laa, 

Str. 10: Jeg smurte min Hest og sadled mine Stévle. 

259 Finkenritt. S. 4: „nahm alfo den Weg auf die Achſel und den Spies 
unter die Füß“ u. dgl. m. Aud ebend. S. 11. 

260 Frankf. Liederb. von 1578, Mr. 235. 233. 234. Die Profa (in andrer 
Ordnung) aud) auf flieg. Bl Bafel, bei Joh. Schröter 1617 und 1620 (anf 
bem Holzſchn. jedod) die Jahrzahl 1576). Aud) ſchon mit dem Liede, gedrudt 
zu Niirnberg, dDurd) Friederid) Gutknecht, nad einer Abſchrift K. Hallings. 

261 S. oben Anm. 31. Vergl. auc Havam. 72. (Seem. Edd. 19. 91. (ebd. 
21.) Im Lügenſpruche des Lieder]. B. 82 f. flirt ein hauptloſer Hofwart 
(Haushund) fieben Wadteln aus einander. Ebend. BV. 40 gebratner Wein, 
Suchenw. 53 der Rhein verbraten. 

262 Mitgetheilt von Schottky in Büſchings: Der Deutiden Leben, Kunſt 
und @Wiffen im Mittelalter. B. Il, Bresl. 1819. S. 103 ff. Daraus in der 
Sr. Grimm Hausmärch. 1, 421 ff. 

263 Br. Grimm, Hausmard. Il, 130 ff. III, 201 f. (Seil ans Sand ge- 
wunbden Harb. J. 18. (Sem. Edd. 77.) Udv. d. Vis. I, 390.) 

264 Aud im Rathfelfampfe find Kinigstidter gum Preife gefegt, fo nad 
einer Faſſung der Herv. S. (Fornald. 8. 1, 582): ,Koningr melti: x. 
sigrar bi mik, pa skaltu eiga dottur mina; die Turandot eines heſſiſchen 
Märchens verhingt den Tod iiber Feden, deffen Mathfel fie loft, erräth fie es 
nidt, fo wird fie die Gemabhlin des Aufgebenden (Hausmard. 1, 123 ff. IL, 
41); in einer Erzählung des 13ten Fahrhunderts find es nicht Räthſel, fondern 
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drei Witzſprüche, womit die Königstochter bhefiegt werden muß (Liederf. 1, 537 ff. 
Sergl. aud Hausmärch. Il, 376, 14. Il, 275 f. Ill, 245 ff.) 

265 Mod. florum: ,Mendosam (mendacem) quam cantilenam ago, 
puerulis commendatam dabo quod modulus per mendaces risum 
auditoribus fera(n)t.“ Mod. Liebinc: ,Advertite omnes populi ridi- 
culum.“ 

Miller B. 16: Ist daz nit gelogen genuog? 

€Ebend. B. 29: Daz warent selzene werg. 

Liederj. B. 101: -Difi ist als (iez) verkeret. 

Ebend. B. 123 f.: Did ist als war 
als ich fernd was ain star. 
Oberd. Lied Str. 1: seltzame zeitung thu ich bringen. 
Ebend. Str. 15: ihr dérft darumb nicht zirnen, 
es ist wol halb erlogen. 
Dithm. Lied Str. 1: Ick will juw singen, ick wil nicht legen, 
Ebend. Str. 6: de wahrheit kumbt bi groten hupen 
und blift doch nicht vorschwegen. 
Str. 7: und wil uphéren tho legen. 
(Meiftergef. Str. 9: daf ihr nit zérnen ist mein bitt, 
es ist doch allweg gwesen sitt, 
daß man gern hért new mfr von alten dingen.) 
Beffer lachen die erdidteten Weſen felbft deffen, was fie Seltfames ſehen, 
Viederf. V. 28: des mS ain esel lachen. Gudenw. 102: des lacht ein 
hiiltzein kann. 
266 Modus Liebinc: 
,sic fraus fraudem vicerat, 
nam quem genuit nix, recte hunc sol liquefecit,“ 
Anzeig. 1835, Sp. 75: 
De nive conceptum fingit, fraus mutua caute 
sustinet asportat, vendit matrique reportans 
Ridiculum simile liquefactum sole refingit. 
Deutſch, Liederſ. UI, 515: 
Der ist gar ain wiser man 
Der lug mit lug(e) gelten kan. 

267 Ovid. Metamorph. I, 89 sqq.: 

Aurea prima sata est etas, que, vindice nullo, 
sponte sua sine lege fidem rectumque colebant 2c. 
Ver erat eternum, placidique tepentibus auris 
mulcebant zephyri natos sine semine flores. 

Mox etiam fruges tellus inarata ferebat, 

nec renovatus ager gravidis canebat aristis. 
Flumina jam lactis, jam flumina nectaris ibant, 
flavaque de viridi stillabant ilice mella. 


Usland, Sdriften. Lil. 22 
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268 Taciti German. c. 40; leti tunc dies, festa loca, queecunque a 
ventu hospitioque dignatur. non bella ineunt, non arma sumunt, clausu! 
omne ferrum, pax et quies tunc tantum nota, tunc tantum amata. 

269 Sn. Edda 146. 150. 158, 5: ,mala gult oc frid oc selu 
Yngl. S. c. 14. ,hann (Fiélnir) var rikur oc arsell oc fridsell.“ (Berq 
Saxo 1, 19 u. V, 94 u.) Frodis Mehl ift von Saxo mifsverftanden I, 2’ 
»Nec preetereundum, Frothonem contusis commolitisque auri fragminib: 
cibos respergere solitum, quibus adversum familiares veneficorum insidi: 
uteretur.“ Nachfolgende Stelle des Gudrunliedes Hat gwar, wie fie jetst laute 
bieher keinen unmittelbaren Bezug, aber im Munde Fruotes von Dänemar 
gemahnt fie dod, als könnte die ältere Faffung der Gage wohl aud das Goll 
mehl gemeint haben, B. 1291 ff. (= Str. 323): 

Ob uns der kiinic Hetele ze rehte were holt 

und ob wir ezzen solten silber oder golt, 
des méhte wir dé heime wol sé vil bevinden, 

daz wir grézen hunger dé von möhten iiberwinden. 


Deutſche Liederdidter gedenfen aud) des wohlgeſegneten und milden Fruote 
Spervogel MS. Il, 374°: 
Ich sage iu, lieben siine min, 
iu enwahset korn noch der win, 
Ich enkan iu niht gezeigen 
diu léhen noch diu eigen; 
Nu genade iu got der guote 
unt gebe iu selde unt heil! 
vil wol gelanc von Tenemarke Vruote. 
Mich riuwet Vruot über mer x. 
Meifter Sigeher MS. Il, 362>: 
des milten Vruotes tugende sint an im ungespart. 
(Vergl. ebend. IV, 661> f., 686>. W. Grimm, Über deutſche Runen 52) 
270 Ganander, Finnifdhe Mythologie, iiberfegt von Peterfon, Reval 
1821. S. 15. 
271 Fr. Kuenlin in: Die Sdhweig in ihren Ritterburgen 1, 113. (Bergl 
D. Sag. I, 150.) Yn das grofe Weinfaß der Abtei Salmannswweiler foll vot 
Beiten ein Mind gum Spundlod Hineingefallen und darin ertrunfen ſein 
Rheiniſcher Antiquar. 103. 
272 Sr. Grimm, Hausmard. 1, 84 f. U1, 26 f. Karol. Stahl, Fabel, 
Marden 2. 2te Ausq. Niirnb. 1821. S. 92 f. 
273 Gudr. 4515 ff. [= Str. 1128]: 
ich hérte ie sagen von kinde fiir ein wazzermere, 
daz ze Givers in dem berge ein witez kiinicriche erbouwen were. 
Da leben die liute schéne, 86 riche st ir lant, 
da diu wazzer vliezen, da si silberin der sant, 
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da mite mifrens biirge; daz sie d& habent fiir steine, 
daz ist golt daz beste: j& ist ir armiiete kleine. 
Und hérte sagen mére (got wiirket manigiu werc): 
swen die magnéten bringen fiir den berc, 
daz lant hat die winde, swer ir mag erbiten, 
der ist immer riche mit allem sinem kiinne n&ch den ziten. 
Ezzen wir die spise, ob uns gelinge wol, 
sprach Wate der vil wise, s6 sul wir vazzen vol 
unser schif diu guoten mit edelem gesteine, 
kom wir d& mite widere, wir gesitzen frolteh noch dé heime. 
(Hausmard. U1, 264 f.) (Liederf. 1, 239, 173: ain vil guldin leben.) 
Sudenwirts Litgenfprud B. 26 f.: 
wazzerperlein tawsent mutt 
wuchsen auf dem Marichfelt. 
274 Bergl. MS. III, 452>, 2. (Regenb.): 
umbe tfisent pfunt (ge)malens goldes? 
[und Pfeiffers Myſt. I, 288, 2. Pf.] 
275 Str. 3 febhlt im niederd. Liederbud. Nach Thieles Danfle Foltefage I, 
6. 163, fieng man unter Chriftian 1V. (1588—1648) im Wald einen Hirſch, 
um deffen Hals eine koſtbare Goldfette hieng, mit der Inſchrift: ,,Frieden mir! 
rode friedete mich.“ 
276 G. Forſters frifde Liedl. Il, Mr. 77, doch nirgends mehr, als das 
eine Geſätz. 
277 Udv. danske Vis, 1V, 63: 
Jeg vil give hende mine mdller syv, 
de ligger over Rin saa fjerne. 
De miller ere saa vel belagt, 
de ere saa vel beprydet, 
og det vil jeg forsanden sige, 
de maler cane! og hvede. 
Svenska Folkvis. I, 26: 
Och henne gifver jag mina qvarnar de sju, 
som gi mellan Dannemark och Sverge. 
Det gir ingen annan mild deruppé, 
in bara ideliga mandel. 
Nyerup, Udv. II, 11: 
, Og jeg vil give dig möllerne syv 
derudi gaaer femten par qverne, 
stenene ere udaf rédeste guld, 
de stolper af elfenben hvide. 
Arwidsf. I], 205: och stenarne fro af marmorsten, , 
och bjelkarne af elfenben fina, 


Gergl. Brag. VIII, 123 ff.) 
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Dagegen in Regenbogens geiftlicher Miihle (MS. III, 348%): 
Diu reder unt die ede)stein die hant ein ander holt 2c. 
die zwén die malnt in tougen golt. 

278 Chans. 1538, Bl. 120: 
Mon pere a faict faire ung chasteau, 
il nest pas grant mais il est beau, 
d’or et d’argent sont les carneaulx. 
[Romvart 527, 13 f.: 
Et d’autre part une chapele, 
Petite, mes el est molt bele.] 
279 Silva 132 [%. Wolf, Primavera I], 305}: 
En Castilla est un castillo, que se llama Rocafrida, 
al castillo llaman Roca, y 4 la fuente llaman Frida; 
el pié tenia de oro, y almenas de plata fina, 
entre almena y almena esta una piedra cafira, 
tanto relumbra de noche, como el sol a mediodia. 
dentro estava una donzella, que llaman Rosaflorida 2. 
Vergl. Fr. Diez, Altſpan. Romangen, S. 230. 
280 Aus handſchriftlicher Mittheilung: 
Mme voglio fa na casa mmiezO mare 
fravecata de penne de pavune; 
D’oro e d’argiento li scalini fare 
e de prete preziose li barcune. 
Quanno Nennella mia se va a facciare, 
ognuno dice: ,mi sponta lu sole.“ 
Vergl. Tanhujer, MS. Il, 92, 2: 
bdwe ich ir ein hs von helfenbeine, 
sw4 si wil, if einem sé, 
80 hab ich ir vriuntschaft unde ir hulde. 
281 Vridank B. 3 ff.: 
Swer umbe dise kurze zit 
die éwigen vriéude git, 
der hat sich selben gar betrogen 
unt zimbert Of den regenbogen: 
(swenn der regenboge zergat, 
sone weiz er wa sin has stat.) 


Martina 78°: swer den vréuden wil getrdwen , 
der wil Of ein wolken baiwen, 
daz der wint zerfiieret 
J sòôò balde und er ez riieret. 
Diefe und andre Stellen in W. Grimms Anmerf. gum Freidanf S. 319 f. 
Frankf. Ard. IL, 275. (Lied von 1444, von den Biirchern): 
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Sie buwent uf einen winde, 
Der balde verwehet hat. 
Oster heizet der winde 
Er wehet usz O(e)sterrich x, 
(Eoltau 125.) Schmeller LI, 64 [vergl. Uhlands Schriften 11, 378. H.] 

22 Tristan 2. par Fr. Michel, Londr. et Par. 1835. II, p. 103 f.: 

Li reis le entant e si s’en rit E dit al fol: ,Si Deu te ait, 
Si jo te doinse la raine Aver e mener en ta saisine, 
Ore me dis, ke tu en fereife]s U en quel part [tu] la merraies.“ 
Reis, fet li fol, 1&4 sus en le air Ai une sale 0 je repair; 
De veir est faite bel e grant, Li solail vait par mi raiant, 
En le air est e par nuez pent, Ne berce ne crolle pur vent. 
De la sale ad une chambre Faite de cristal e de l’ambre; 
Li solail, quant par matin lefrat, Lf{éjenz mult [grant] clarté rendrat. 
Ebend. 1, p. 222: 
»Se nos chanjon, que feras-tu?“ Et dit Tritanz: „O bée-tu?“ 
Entre les nues et lo ciel, De flors et de roses, sans giel, 
Iluec ferai une maison, O moi et li nos déduiron. 
Die mittelhoddentiden Bearbeitungen und die englifde, foweit fie reicht, haben 
nidts hievon, — Ein Kryftallbau, dod) nicht in der Luft, im Wigalois B. 4590 ff. 
[= Bf. 120, 8 ff.] Bal. nod) Udv. danske Vis. II], 3 (Hafbur og Signe): 
Mig tyktes jeg var i Himmerig 
udi den favre By; 
jeg havde min Kjwrest’ i min Arm, 
vi fulde igjennem den Sky. 
283 Méon, 1, 399 f. 406. 
Ele prist des flors de lis, Et de l'erbe du Garcis, 
Et de le foille autresi, Une belle loge en fist: 
Ainques tant gente ne vi. Jure Diu qui ne menti, 
Si par lei vient Aucasins, Et il por lamor de li 
Ne s’i repose un petit, Ja ne sera ses amis, 
N’ele s'amie. 
Vergl. die vorige Anmertung. 

2 Meinert 93 f. vergl v. d. Hagen Vollsl. 200 f. Bearbeitet im 
Bunderh. I, 221 f. Der Eingang einer ernften fdottifden Ballade (Chambers, 
Songs 1, 174 f.): 

My love he built me a bonnie bouir 

and clad it a’ wi’ lilie flouir 2c. 
mag aud einem ſchon gangbaren Lied entnommen fein (vergl. Scot. Songs I, 
LXVII, Anm.). S. nod Altd. Wald. 1, 130. (Egeria 45, 27). Bergl. aud 
Vollsl. Nr. 107. Str. 8. — Bett von Blumen bei Walther 40; ,, von bluomen 
tine bette stat.“ Vergl. Docens Miscell. II, 201, 66. Hadloup, MS. 
II, 295»; 
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S86 vunde ich d& schen’ gerete 

von sumer weete 

z’ einem bette fin. 

Daz wold ich von bluomen machen, 

von viol wunder, 

unt von gamandré, 

Daz ez von wunnen mdhte lachen, 

da miiesten under 

miinzen unde klé; 

Die wanger miiesten sin von bluot, 

daz kulter von bendikten guot, 

diu linlachen klar von résen. 
Ebend. II, 298>, 2. 

285 Bolfsl. Rr. 260 Str. 3 und die Anm. dazu. 

286 Cifelein, Spridjwirter 528: „Virgultea scaphulé Aegeeum trans- 
mittere. Eas pimog rov Atryaiov diaahevda. — Ivy cm Few adeov, xav 
emt pitog mAs. Quisquis secundo navigarit numine, is vel saligno navi- 
garit vimine.“ Vergl. Wacern. Lefebud II, 1. Sp. 142 (Luther): das 
Schwerdt ist hulzen, der Harnisch ist Papyr und Mehnblatter. 

287 Eyrbyggia-Saga, Havn. 1787. 4. c. 20. p. 96: „oe man egi mega 
med laufsegli at sigla bar sem Katla er (p. 97: nam Katlam frondeis velis 
petere nihil sufficiet).“ D. §.: der gauberfundigen Ratla ift nidt mit fo 
leichter Mühe beigufommen. 

288.115 guter new. Liedl. Miirnb. 1544. Mr. 3. In Dreifdnigs- oder 
Nenjahrsliedern aus der Mark Brandenburg: 

Wir ftehn auf einem breiten Stein, 
Der Stern muß heut noch weiter fein; 
Wir ftehn anf einem Lilienblatt, 
Wir wiinfden end allen eine gute Naddt. 
Märkiſche Forfdungen. lfter Gd. Berlin 1841. S. 312. (Ebend. 315: ,,Hier 
fteh id) auf eim ilienblatt u. f. w.““ Bergl. nod Hore belg. Il, 73 u. 
Hier der Gegenjas: die VBerweilenden ftanden auf dem Steine, die Scheidenden 
treten auf das Blatt. Gréu-galdr Str. 15. (Sem. Edd. 99): 
& jardféstom steini 
stéd ek innan dyra, ’ 
medan ek pbér galdra gél. 
Vergl. aud) Redtsalt. 154 ob. 
289 Docens Miscellan. 1, 278. (Miirnb. gedr. F. Gutlnecht.) 
29 Ritſon, Pieces of anc. popul. poetry, sec. ed. Lond. 1833. p. 19: 
»Thus be these good yemen gon to the wod, 
and lyghtly as lefe’ on lynde.“ 
(Percy 1, 184, 3) — Der Liliengweig, Lilienaft, daran die Lieder fogar 
ben Reiter fein Roſs anbinden laffen, weift aud auf einen Lindengweig, 
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findenaft zurück. Gergl. Zürch. Liederd. 649*: gilgenzweig. Vollsl. Nr. 116. 
Str. 3: lindenbaum, Vr. 107. Str. 8: rosenbaum, rosenast.) 

21 Ranatals pattr Odins, Str. 9 ff. (Sem. Edd. 28 ff.) Das erfte 
ber achtzehn ieder, hialp, Hiilfe, genannt, ift als fo umfaffend begeicnet, 
bof es einen Ynbegriff aller befondern Segen ausmadt (Str. 9): ,Hiilfe 
beift eines, aber das mag belfen fiir Sachen und Sorgen und alle Sudten.” 
Gicih das zweite dient dann wieder befonders Denjenigen, die als Ärzte leben 
wollen. 

2 Str. 12: svd ec gel. Gtr. 15: pann kan ec galldur at gala. 
19: undir randi ec gel. Vergl. Tacit. Germ, c. 3: ,,objectis ad os scutis, 
quo plenior et gravior vox repercussu intumeseat. (D. Myth. 582 f. 626. 
Graff IV, 178—90.) 

43 Str. 23: Afl gdl hann Asom 

en Alfom frama, 
hyggio Hrépta-ty. 

M4 Sergi. Vdls. S. c. 13 (Fornald. S. I, 148): ,,vatni ausinn med 
Sigurdar nafni.“ Ragn. Lodbr. S. c. 6 (ebend. I, 251): ,ok var sveinninn 
vatai ausinn ok nafn gefit.“ Herv. S. c. 6 (ebend. I, 480): ,,var bin 
sidan vatni ausin, ok kéllud Hervér.“ Orv. Odds. S. c. 1 (ebend. II, 
162): ,vatni ausinn, ok nafn gefit.“ (Gag. Bibl. II, 49? Miinter 154 f.) 

2395 Gag. Bibl. 1, 46. Grettis 8. c. 76 (p. 146): ,Hafur het Madur x. 
Orda-Madur mikill: esse sagde fyri Gridum med mikilli Réksemi.“ 
(D. Rechtsalt. 39.) Bergl Ronat. th. 9: ,,Liode ec bau kann, er kann-at 
piodans kona oc mannzkis mégr.“ — Nial. 8S. c. 50: ,léta dynja 
sefnu.* (Redhtsalt. 54.) : 

2% Gréu-galdr, Sem. Edd. 97 ff. 

27 Str. 5: Galdra ti mér gal pa er gédir ero.“ Hierauf fort- 
magrend: ,pann~gel ek hèr fyrstan x., annan 2.” Gtr. 15: ,medanek 
ber galdra gél.“ Aud in Ranat. 15 (Sem. Edd. 29): ,pann kann 
tk galidur at gala.“ 19 (ebend.): ,undir randir ec gel.“ 23 (ebenbd. 
30): .gdl* 

28 Bergl. das Lied der Haager Perg. Hdfdr. Qu. 721. Mr. 81. Str. 1: 

ni helf mir heiliger oester dach. 

29 Bergl Raumer, Einw. d. Chrift. 306 u.: heilaga sunnuntaga. 

0 Vafpbr. m. 11 f. (Sem. Edd. 32), Sn. Edd. 11. Schon Mone 
hat den nordifden Mythus hieher bezogen, Angeig. 1887, Sp. 459. 

01 Die bis hieher beniigten Segen find aus Handfdriften vom Ende des 
l6ten und Anfang des 17ten Jahrhunderts abgedrndt im Angeig. 1834. Sp. 
282, Rr. 16. 1837, Sp. 467, Mr. 18. Sp. 462, Mr. 9. Sp. 472, Mr. 31 
(bier bem Heiland felbft in den Mund gegeben). Sp. 471, Mr. 28. Sp. 459, 
Rr. 1 (vergl. 1834, Sp. 287, Mr. 31). Sp. 461 f., Mr. 6. 7. 

M2 Angeig. 1837, Sp. 471, Mr. 29 f. 

3 Bergi. auch Tacit. Germ. c. 11. 
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304 Bl. 69>. (,,Der Alten weiber Philosophei x.“) Mr. 60. 61. Bergl. 
D. Mythol. LXXII, 112. Cine Gormel ebenr. 401: 
„bis gottwillkommen, neuer mon, holder herr, 
mach mir meines geldes mehr!“ 
305 D. Mythol. 419. 
396 (D. Mythol. 1fte Ausg. S. CXXXL Pf.) 
907 Aus dem Hannöver'ſchen: 
Regen, 
blief wegen 
mit dine lange Nähs! 
Siinne, fumm wedder 
mit dine giillne Fedder! 
pom Hinumel herdal 
beſchyn us nod mal! 
Aus Bremen in: Kinder- und Ammen-Reime in plattdeutidher Mundart (vor 
Schmidt). Bremen, 1836. ©. 46 f.: 
Beim Regen. 
Reve Regen, blief wege, 
Mit diner langen Neſe, 
Leve Sunne, fumm wedder 
Mit diner goldnen Fedder, 
Mit dinen golonen Stralen 
Vom Himmel herdalen. 
Ebendaher durd Dr. Carl Sten: 
An die Sonne. 
Reve Sunne, kumm wedder, 
Mit dine goldne Fedder 
Mit dine goldnen Strablen 
Bon Himmel herdalen. 
(Die lange Nafe bezeichnet wohl die Regenwollen, wie aud Verdte mit der langen 
Naſe [D. Myth. 170 f.] die tiefftehende Sonne mit ihren langen Sdhatten.) 
908 Fornald. S. II, 7: ,,Finnalfr hian gamli fékk Svanhildar, er kéllud 
var Gullfjédr; hin var déttur Dags — ok Sélar, déttur 
Mundilfara.“ gl. Sn, Edd. 362. 
909 Renner VB. 4773 ff.: 
Ich gedenk wol, daz ich zweimél saz bi kiinig Adolf niht verre und 41, 
da géz man win hin als (ein) pach, ditz tet mir wé, dé ich daz sach, 
der tischgerihte mich verdréz, dé vor minen fiiezen fléz 
der win als iiber ein velt der brunne: eyd, geddht’ ich, liebiu Sanne, 
wie dick die reben din warmer schin hat gefreut u(n)z dir der win 
gewahsen ist, der vor mir fleuzet, des leider niemant hie geneuzet, 
den manic arm mensch vor der tiir vil gern Af vienge, torste ez herfiir, 
brétes und spise wart vil zestreuwet, mit dem manc armez wer gefreuwet. 


fr — 
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Sergi. uod) Meinert 187, 4: 
Do schannt di live Frao Sounne 
Dam Maedle ouf dam Schuos. 


310 Aud das nordiſche: heill dagr 2c. (felbft heilir esir 2.) ift Gruß— 
formel, vergl. Sem. Edd. 86, 39. 31, 6. Daher heilsa, griifen, vergl. 
tbend. 173, 5. Gchmeller, Glossar. saxon. 52>. 

311 Aus einem Werle von 1415: (D. Mythol. XLIV f.) ,,Sicut unam 
vetulam novi, que credidit Solem esse deam, vocans eam sanctam 
dominam. et alloquendo eum solem. benedixit per eum sub certis 
verbis, sub osservancia quadam supersticiosa, que dixit, se plus quam 
quadraginta annis credidisse, et multas*infirmitates curasse. In- 
sper hodie inveniuntur homines tam Jaici quam clerici, literati quam 
literati, et quod plus dolendum est, valde magni, qui cum novilunium 
primo viderint tlexis genibus adorant. vel deposito capucio vel pileo 
imclinato capite honorant alloqguendo et suscipiendo. immo eciam 
plures ieiunant ipso die novilunij 2.” Aus ,der gewissen spiegel,“ verdeutidt 
derch den Prediger Martin von Amberg (v. d. Hagen, German. II, 64): 
»Darumb merch daz die an petten fremd giéter 2.“ ,Auch die do petten 
gegen der sunn, dem man oder dem-gestiern.“ 

312 Sem. Edd. 248, 32: ,Sva gdangi pér, Atli! sem pu vid Gunnar 
ittir eida opt um-svarda ok dr ofnefnda: at sélinni sudr-havllo x.“ 
Rother 1050: So mir daz heiliche lieht.“ iederfaal Il, 311, 35: 
Sam mir der hailig tag.“ (D. Myth. 425.) D. Rechtsalt. 895. Lied 
im Hamlet, Act 4. Sc. 5 (p. m. 83): ,by yonder sun!* Geifr. Helbling 
(German. IV, 201): 

„Sam mir die heilig naht heint.“ — 


Sollte die Chriftnadt aud ſchon damals heilige Nacht genannt worden fein, 
dergl. Sdmeller 11, 674, fo ift doch das heint diefer Begiehung entgegen und 
die Udereinftimmung mit den Stellen vom h. Licht, h. Tage, gu berückfichtigen.) 
— Early Mysteries 2. by Th. Wright p. 96, v. 159: ,,novit sol splendidus!“ 
v. 170: .Per solem splendidum jurat continuo.“ 

313 Str. 3. (Sem. Edd. 194): ,édreidom augom.“ Vergl. 85, 34: 
steidr er Hér Odinn 2c.“ 228, 8. (D. Myth. 13 u.) [Die Augen zeugen 
ven perjinliden Weſen.) 

314 Bripantes Befdeidenh. 108, 3 ff. 

315 (Bergl. Grimm, Myth. S. 17 f. Pf.] 

316 D. Mythol. CXXXIU—V. CXLVI. 

37 Agricolas Sprichwört. mit der Bemerfung: „Uns finder lernten unfere 
titern aljo bitten, wenn wir fdlaffen giengen.” (WW. Wadernagel, das Weffobr. 
Gebet 68.) Bergl. D. Mythol. CXLVII, LU, 3. (CXLVIII, ob. 4) — File 
das leidende Rind wurden nun and die unfduldigen Kinder im Himmel an- 
gerufen, Angeig. 1837, Sp. 471, Mr. 29. 
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318 Gauriel Il, 430. 432. Bergl. Dietridh, Ruff. Vollsmärchen 118. 
(Mutter der Winde.) 

319 Dainos 283. (Vergl. 291.) 

320 B. 10984 ff. (bie Stelle ſcheint verdorben): 

Sit ein iglich sterne hat 

einen engel, der in an die stat 

wiset, dé er hin sol gén, 

wie solt wir kranken denn bestén 

und leiten uns die engel niht? 

swelh mensch an daz gestirne siht 
und gotes wundgr niht merket dar an, 
der ist guoter witze wan. 

swie ich niht mac gesehen diu wunder, 
die unser herre hat besunder 

oben behalten in sinen tougen, 

sd merke ich, daz die menschen ougen 
alle zit sehen ob in sweben, 

fliegen, singen, als ob sie leben, 

nu rét, nu gel, nu brain, nu wiz. 

321 Angeig. 1834. Sp. 283, Nr. 18. Sp. 24, Mr. 24. (Gn lewterem: 
bedeckt — deck, urfpriinglid) wohl: bedaht — waht.) Sergl. aud das ge 
friedete Land oben S. 237. 

$22 Str. 3 (Sem. Edd. 194*): „oe gefit sitjondom sigur.“ ier im 
der Anrede an Fag und Nadt; fonft wurde Tyr um Sieg begriift, in dem. 
Liede Str. 6. (ebend. 194°.) Gin SiegeSwunfd aud) Sem. Edd. 255, 34. 

323 Udv. d. Vis. 1, 84 f. (Gtr. 7: „J énske mig ingen Usejr at 
faae!“) BW. Grimm, Altdän. Heldenl. 228 f. 

84 D. Mtythol. Anh. CXXXI. Mr. IV: ,sigegealdor ic begale. 
sigegyrd ic me vege, vordsige and veoresige se me dege ne me merne 
gemyrre“ 2." Auch im Aderfegen, ebend. CXXVIII: „pis gealdor.“ (Su 
»vordsige vergl. ,Sem. Edd. 194, 4: „mäl ok mannvit,“ ebend. 98, 14) 
Bu ,sigegyrd“ und fdon im Eingang bes Segens: „Je me on pisse gyrde 
belfice ,“ verg!. Saxo III, 43: ,potentemque victoria zonam,“ Ebd. VI, 
110: ,lapsum ab aere cingulum.“ In deutſchen Segen, Myth. CXXXAII: 
„und wil mih hiute gurten mit des heiligen gotes worten,“ ebend. CXXXIX 
oben: ,noch hute wil ich mich gorten mit den heilgen sigeringe®, 
mit allen guten dingen.“ (®ergl. and) ,.megingiardar.“ Sn. Edd. 26 x). 

325 D. Mythol. Anh. CAXXIII—V. Laurin (Ettm.) 2198 ff.: 

zehant sé sprach daz magedin 

tiber den vil kiienen degen, 

dé vil manigen guoten segen 

daz in kein wafen mé versneit. 
(Gedr. Heldenb. 2024), 
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326 Udv. d. Vis. I, 309, Str. 8: ,,Den niende bandt alle Dyr i Skove.“ 
327 Lachmanns Ausg. 18 [= Pf. Mr. 105, 11 ff.]: 

zuo flieze im aller selden fluz, 

niht wildes mide sinen schuz 

sins hundes louf, sins hornes duz 

erhelle im und erschelle im wol nach éren. 


323 Rinat. 21. (Sem. Edd. 30) f. ob. S. 244. Anm. 294. 

329 Sem. Edd. 150, 7 f.: ,Gaf hann Helga nafn 2. bl6éd-orm 
biinn.“ Gollte nidt aud ,itur-lauk“ (,sjdélfr géck visi or vig-brymo, 
ingom fera ftur-iauk grami’), ebenfo wie ,bléd-orm,* eine dichterifce 
Bezeichnung des Schwertes fein? von der Form deS Landes Hergenommen? 
,»Geirlaugr, allium,“ Lex. isl. 1,274. Durd ttur-, vorgiiglich, edel, wird 
der Gegenftand gehoben. Daß der Laud) fiir ein edles Bild galt, beweiſt eine 
anbere Yiedesftelle, Sem. Edd. 231, 2: ,Sva bar Sigurdr af sonom Gjtka 
sem veri grenn laukr Or grasi vaxinn.“ Die Wuffaffung in Vols. B. e. 8. 
(Fornald. 8.1, 136) fann nidt gegen obige Erklärung entfdeiden, aud niddt, 
daß c. 43 (ebend. 229) einem inde vimlaukr ju effen gegeben wird; es 
ift beigejest: „en bat er ndttird pess lauks, at madr mé lengi lifa, bétt 
hann hafi enga adra fedu.“ Namen- und Sdwertgabe aud) Sem. Edd. 
142, 6—9. 

330 Bi. 79>, Mr. 70. 71. 

331 Über die Liturgif gu Ehren des heiliggefprodenen Kaiſers ſ. Dibolds 
Leber K. Karls d. Gr. S. 223 f. Daniel, Thesaur. hymnologic, I, 305 sqq. 
(unter Beziehung auf Pery, Monum. Germ. T. V. p. 708). Jn der Biirder 
Sequenj, Canisii antiq. lect. T. VI. p. 438. (Helperic. 42), wird gefungen: 

Hic est Christi miles fortis, 
hic invicte dux cohortis, 
decem sternit millia, 
terram purgat a lolio 
atque metit cum gladio 

ex messe zizania. 


$n einem Hymnus De S. Carolo Magno, aus einem Halberftadter Breviar, 
bei Daniel 1, 305 (O rex orbis triumphator 2x.), Gtr. 3: 
Devotosque Christo dicas 
Et rebelles (widerfpenftige Heiden) ense necas. 
332 BL 80*, Rr. 79. 80. Bl. 81*, Mr. 104, 105. (Sem. Edd. 150, 9: 
,pé nam at vaxa for vina brjdésti dlmr itr-borinn yndis |jéma.* 187, 7: 
» Veit ek ef bi vaxa nedir 
for binna vina brjosti, 
sei madr pik reidan vega.“) 
333 Alpharts Tod Str. 104—117. Vergl. SGigenot (Kaſp. v. d. R.) 134: 
,Sie tet im manchen segen nach“ (Ute dem Hildebrand, dem fie den Helm 


3 
318 Fauriel II, 430. 432. 69°: M 
(Mutter der Winde.) 31. 7 
319 Dainos 283. (Vergl. ¢ . 
320 V. 10984 ff. (bie ¥ p 
Sit ein * 7 4 
einen ’ 2, ih 
wise’ *s 2F rite. 
wis Aogen oder We 
v ele unde leben. 


! $f. 159, 31]: 
13 .ip vil heize weinunde umbe den | 
.az er die Aventiure 
ad daz in niht verderben 
dehein ungeloube in miiete 
i Of dem wege, er lie ez allez an gotes pflege. 
,“oube in niht betroug. 
«19>, Nr. 69. 
oa BSergl. Morolf 2611 ff.: 


Gedenket nit an uwer schone wip, 
Noch an uwer kinde daheim, 
Das icht blode werde der strit. 


3366 Mone im Angeig. 1834, Sp. 289. D. Mythol. CL. 

337 Ladm. Ausg. 24 [= Pf. N. 88.]: 

,unt pflic min wol dur diner muoter ére 
als ir der heilig engel pflege 

unt din, d6 du in der kripfe lege tc. 
und doch mit seldenricher huote 

pflac din Gabriél der guote 

wol mit triuwen sunder spot; 

als pflig ouch min 2¢. 

333 Sprud) gegen Diebe, Myth. XLVI, XLVII: ,,Wie Maria im Kini 
bette lag, drei Engel ihr da pflagen, der erste hiess S. Michsel, de 
ander S. Gabriel, der dritte hiess S. Raphael, da kamen die falsche 
Juden und wollten ihr liebes Kindlein stehlen“ 2. Anzeig. 1837, & 
464, Nr. 12. 

339 Mitgetheilt von W. Grimm in den altdeutfdhen Blattern oe 
Geiler von SKaijersberg beantwortet die Frage, wie das Segnen aufgefommen 
„es hat einen güten anfang gehabt, aber es hat ein böb end genumm 
(Ameis 1516, Bl. 4.) Angeig. 1884, Sp. 281. 

340 Ähnlicher Weife ein im 16ten Jahrhundert verbreiteter Meifterians: 
»Der segen des starken Poppen, dardurch er selig ist worden. In dem 
briefthon des Regenbogen.“ (Gl. Bl, wahrſcheimuch Nurnb. durch Jet 





= 

“agangsftr. “f. dD. ä. Edda, Abth. 
vidsſon befite einen 
vals rt, obne grofes 
‘a, fondern ing 
g, die nad- 
“rer (1831) 
- tt der _ ie 

_engel mein vo. nd 
Maria magt frie und atc. _ aud) 
«éut das heilige creuz vor siinden und vu er 


_-evangelisten die nemen mein heut gut war, 
4 ich empfilch mich genzlichen an der engel schar, 
so mag mir nichts geschaden als klein als umb ein har, 
wo ich hin keer in aller welt auf wasser und auf landen. 


Gesegen mich heut Maria die reine meide, 
des sie mein schirm und schild hie sei vor aller ndtte, (I. not) 
behit mich got allhie vor einem gehen tot(e], 
das meiner armen see] werd vil gut rat/e], 
und wenn sie von dem mund aufgeet und von dem leib muf scheiden. 
























) _behfit uns almechtiger gott und meister Popp den starken. 
x Poppe in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts reimen fonnte: 
- — tt — rat (weiterbin krOn — kan) ift gu begweifeln. (Sergl. MS. 
6 697>. 698 *.) 

1D. Mythot. CAXXIV ff. Ne. XI. 
Tie doaee 1837, Sp. 463, Nr. 11. 
— der — — eines Wetterſegens (Anz. 1837, Sp. 474, Nr. 39): 

iebe fraum gieng über lant, 

en ber; ſohn an der bant, 
| ibrem bergliebften john uber die achſel hinein, 
iebfier john, wie zeucht dorthiiben ein ſchweres wetter herein. 
ab dein wath (Gewand), 
m armen mann uber den fath u. ſ. w. 
dieſer Art im Anh. der D. Myth. CXXXIU, Mr. VI. 
7, Sp. 462 f. Mr. 10. 
ie nee 280 f. Nr. 12. (D. Myth. CXXXIX, Mr. XXI.) 
. 29, 12. 98, 10. (Was hedeutet: Leifnis-elda? Su Sn. 
fnir unter den Bezeichnungen eines Seefinigs und ebd. 

nd (grand, n. noxa) unter denen des Schwertes. Vergl. 
Serfiein gur Ford. d. Kenntn. alt. d. Mundarten und Sehriften, 
S. 2% —* der Hodſch. eines Pſalmenbuchs vom Anf. des 13ten 
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aufgebunden). Eels Hofh. 128—30. Rof. G. Il, 159*: ,Manige fraw mit 
segen Verwappet do iren man.“ (Sem. Edd. 254, 31. Frauen rathen ab.) 
334 Wigalois 6190 ff. [= Pfeiffer 160, 6 ff.]: 
wir haben na maniger slahte 
bésheit unde gelouben, da mite wir uns rouben 
aller unser selekheit. ez ist vil manigem manne leit, 
swenn’ im ein wip daz swert git. daz lie der riter ane nit, 
ern ahte dar df niht ein har, ez were gelogen oder war: 
er hét in gotes gnüde ergeben beidiu séle unde leben. 
Vergl. D. Myth. 650. Zuvor 6175 [= Pf. 159, 31]: 
sin swert striht’ im daz siieze wip vil heize weinunde umbe den lip 
und flégete got vil tiure, daz er die dventiure 
in dé lieze erwerben und daz in niht verderben 
lieze diu gotes giiete. dehein ungeloube in miiete 
in dem hase noch df dem wege, er lie ez allez an gotes pflege. 
6188: der ungeloube in niht betroug. 
335 Bl. 79>, Mr. 69. 
3364 Vergl. Morolf 2611 ff.: 
Gedenket nit an uwer schone wip, 


Noch an uwer kinde daheim, 
Das icht blode werde der strit. 


3366 Mone im Angeig. 1834, Sp. 289. D. Mythol. CL. 

337 Lachm. Ausg. 24 [— Pf. R. 88.]: 

„unt pflic min wo] dur diner muoter ére 
als ir der heilig engel pflege 

unt din, do du in der kripfe lege x. 
und doch mit seldenricher huote 

pflac din Gabriél der guote 

wol mit triuwen sunder spot; 

als pflig ouch min 2c. 

338 Sprud) gegen Diebe, Myth. XLVI, XLVII: ,Wie Maria im Kind- 
bette lag, drei Engel ihr da pflagen, der erste hiess S. Michael, der 
ander S. Gabriel, der dritte hiess S. Raphael, da kamen die falschen 
Juden und wollten ihr liebes Kindlein stehlen* x. Anzeig. 1837, Sp. 
464, Mr. 12. 

339 Mitgetheilt von W. Grimm in den altdentiden Blattern I, 1 f. — 
Geiler von Kaiſersberg beantwortet die Frage, wie das Segnen aufgefommen: 
nes hat einen giten anfang gehabt, aber es hat ein béS end genummen.“ 
(Ameis 1516, Bl. 4.) Angeig. 1884, Sp. 281. 

340 Ähnlicher Weife ein im 16ten Yahrhundert verbreiteter Meifterjang: 
»Der segen des starken Poppen, dardurch er selig ist worden. In dem 
briefthon des Regenbogen.“ (Fl. Bl., wabhrideinlid) Nürnb. ourd Jebſt 
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Gutfnedt. Obne die Cingangsftr. und mit Bar. in der Heidelb. Pap. Hdſchr. 
680. Bl. 70°). Anfang: 
Ich kam eins mals fiir das paradeise thor, 
da fant ich einen wunnigklichen engel vor; 
der bant ein thier, was scliwerzer dann ein rab 2. 
Strophe 2: 
Gesegen mich heut der gott der mich beechaffen hat, 
Gesegen mich heut der engel mein vor falschem rath, 
Gesegen mich heut Maria magt früe und auch spat, 
Gesegen mich heut das heilige creuz vor siinden und vor schanden. 


Die vier evangelisten die nemen mein heut gut war, 

und ich empfilch mich genzlichen an der engel schar, 

s0 mag mir nichts geschaden als klein als umb ein har, 
wo ich hin keer in aller welt auf wasser und auf landen, 


Gesegen mich heut Maria die reine meide, 
das sie mein schirm und schild hie sei vor aller nötte, ({. not) 
behfit mich got allhie vor einem gehen tot(e], 
das meiner armen see] werd vil gut rat/e], 
und wenn sie von dem mund audgeet und von dem leib muf scheiden. 
Shing: 
behfit uns almechtiger gott und meister Popp den starken. 
Ot Meifter Poppe in der zweiten Halfte des 13ten Yahrhunderts reimen fonnte: 
not — tot — rat (wweiterhin krén — kan) ift gu begweifeln. (Vergl. MS. 
IV, 697%. 698 *.) 
41D. Mythol. CXXXIV ff. Nr. XI. 
42 Anzeig. 1837, Sp. 463, Nr. 11. . 
433. B. der Anfang eines Wetterfegens (Anz. 1837, Sp. 474, Nr. 32): 
Unjer liebe fraum gieng fiber fant, 
führt ihren Hergliebften fohn an der Hant, 
fable} ihrem bergliebften ſohn uber die achfel hinein, 
hergliebfter ſohn, wie zeucht dorthiiben ein ſchweres wetter Herein. 
geud(e] ab dein wath (Gewand), 
ded eS Dem armen mann wber den fath u. ſ. w. 
Das Ulterthiimlichfte diejer Act im Anh. der D. Myth. CXXXII, Mr. VI. 
34 Anzeig. 1837, Sp. 462 f. Mr. 10. 
45 Yngeig. 1884, Sp. 280 f. Mr. 12. (D. Myth. CKXXIX, Mr. XX.) 
46 Sem. Edd. 29, 12. 98, 10. (Was bedeutet: ,,Leifnis-elda?“ $n Sn. 
Fad. 209* fteht Leifnir unter den Bezeichnungen eines Seetinigs und ebd. 
2144 Leifnis- grand (grand, n. noxa) unter denen des Schwertes. Vergl. 
wd Biggert, Sderflein zur Ford. d. Kenntn. alt. d. Mundarten und Sebriften, 
Ragheb: 1832. S. 27 (aus der Hdſch. eines Pſalmenbuchs vom Anf. des 13ten 
Rhrhunderts): 
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s6 din vriunt werde gevangin, 
86 sprich disin salmin (ff. 51). 
du solt habin den trést, 

daz er Ane zwivil wirt erldst. 

37 Sem. Edd. 29, 15. Ungeig. 1837, Sp. 465, Nr. 14. Sp. 464, Rr. 
13. 1834, Sp. 285, Nr. 25. 1833, Sp. 234 f. Erzählend 1834, Sp. 284, 
Mr. 23. S. aud d. Myth. CXLIV, Mr. XLI. 

348 Sem. Edd. 28 f., 11. D. Myth. CAXXIV, Nr. X. (Hier mit ans 
driidlider Ausnahme des eigenen Schwertes). CXXXV. CXXXIII, Rr. IX, 
(fiir sweiz wird aud) bier vahs gu lefen fein, wie S. CXXXIV. im gleichen 
Bujammenhang: alsé palwahs als were miner vrouwen Marien vahs u. ſ. w. 
liber palwahs ſ. Schmell. IV, 15). CXLVII, Mr. LIM. — Den Zauberſängen 
der Eddalieder fann nod weiteres Entfpredhende aus dem Vorrath deutider 
Segen{priide gegentibergeftellt werden: Sem. Edd. 98, 12: gegen ,frost 4 
fjalli ha“) D. Myth. CXXXIV: „über velt, durch walt vor aller nete 
manecvalt vor hunger und gevreerde.“ Sem. Edd. 98, 9: ,ef bik fjan- 
dor standa 2. ok sniiz beim til edtta sefi* Myth. CXXXIV: din viende 
werden dir gevriunt,“ aud auf der Fahrt. Sem. Edd. 240, 6: ,rikt 
gôl Oddrin bitra galdra at Borgnyjo;“ D. Myth. CXLV, Mr. XLV: Segen 
für Gebahrende. 

349 Freidant 66, 21—67, 8. Anm. 346. Der Ceidner, Wien. Jahrb. J, 
Anz. Bl. 80: 

Auch diu n&ter wirt gepant 
Und der teufel, wist ir wol, 
Nur mit worten singens hol. 
Spiez und swert wirt auch betwungen 
Nur mit worten, ungesungen, 
Daz seu miiezen ir sneiden Jan. 
Seint daz wort den twingen chan, 
Des chain weis nicht chan betwingen , 
S6 ist besser wort an singen, 
Denn diu weis unworthaft, 
Vergl. MS. 1, 23> f. in verliebter Wendung: 
Steine, krit sint an tugenden riche, 
wort wil ich dar obe an kreften prisen: 
Mit ir worten diu vil minnecliche 
mehte herzeliebes mich bewisen 2c. 
(iederf. I, 212, 57: ,nach wort und wunsch.“) 

350 Der fabrende Schüler, in dem mittelhoddeutfden Gedichte Fohanns 
von Niirnberg, altd. Wald. Il, 49 ff., lehrt unter andern Künſten B. 205: 
»brant betrechen,“ Feuer dämpfen (Schmeller 1, 471). Grundr. 34 f. 
(Yrregang.) ,der beste segin.“ — über die Beſchaffenheit des germanijd- 
beidnifden galdr ift von der Gelanntmadung nod) vorhandener nordifder 
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Formeln weitere Anfhellung zu erwarten. Studach (Überſ. d. ä. Edda, Abth. 
I, Nürnb. 1829. Einleit. 3. Havam. S. 33 f.) bemerft: Arwidsfon beſitze einen 
Shas eigentlicher Schwurlieder und Bannſprüche, die aber, ohne grofes 
Wagniß des Mifsbraudes, nicht befannt gemadt werden können, fondern ins 
Urdiv gehören. Obne Zweifel ift dies diefelbe magiſche Sammlung, die nad- 
ber in die Hinde Studachs felbft und Raffs fam und worüber Erfterer (1831) 
in einem Schreiben an O. Abel fic) dahin äußerte: daß er durch dieſe Magie 
bie wahre Bedeutung der Runen gefunden habe, wodurd Alles über den 
Haufen falle, was bisher über die Runen geſchrieben worden und folglid and 
fiber den wabren Ginn der Eddalieder; es geſchehe ihm nun, daf, wo er 
feinen Probierftein an ein Eddalied fese, Alles wie von felbft Mar werde; die 
alte Runenweife fei fein Alphabet, fondern das Syftem der Heidnifden Myſte⸗ 
tien felbft. 

351 Man betheuerte: ,sam mir das hailig jar“ (Liederf. I, 287! 94), 
wie: ,gam mir der hailig tag“ ebd. Il, 311, 35. 

352 Sem. Edd. 146. Fornald. S. I, 417 f. 515 u., f. 463. 532. 
Sagabibl. III, 223. vergl. ob. 

353 D. Myth. XXXV f. (aus Burdards von Worms, geft. 1024, Ganm- 
lung der Decrete, dod) wabhrideinlid auf deutſche Aberglauben bezüglich, ebd. 
XXXV, {este Anm.): si quis calendas januarias ritu Paganorum colere, 
vel aliquid plus novi facere propter novum annum etc., et per vicos 
et plateas cantatores et choros ducere presumpserit, ana- 
thema sit* (e decreto Zacharie pape). ,observasti calendas januarias 
ritu Paganorum, ut vel aliquid plus faceres propter novum annum etc, 
aut per vicos et plateas cantatores et choros duceres, aut 
supra tectum domus tue sederes ense tuo circumsignatus, ut ibi videres 
et intelligeres, quid tibi in sequenti anno futurum esset, 
vel in bivio sedisti supra taurinam cutem, ut et ibi futura tibi in- 
telligeres etc.“ ebd. 645, 2, 646 u., f. Traum in der Nenjahrsnacht trifft 
tin, ebd. 667 u. (LXXXVIILI, 528.) 

354 S. ob. GS. 206. 

355 Neun folder Spriide aus einer Pap. Hdfdhr. des 16ten Fahrhunderts 
im Befige des Hru. Kuppitid in Wien abgedrudt im Angeig. 18388, Sp. 553 ff. 
Qn ciner Wolfenbiittler Pap. Hdſchr. des 15ten Jahrhunderts fteht, zugleich 
mit einigen andern Gedidten Rofenbliits: „Des Sneppers Anklopfen.“ Anf.: 
Klopf an, klopf an, der himel bat fic auf getan.” (Jahresbericht der deutſchen 
Geſellſchaft gu Leipzig auf 1837, S. 15). Ebenfo beginnt Nr. 4 in Kuppitſchs 
Hdſcht. Da nun and in Mr. 5 derfelben Nürnberger Heilige angerufen 
werden, fo nabm id) um fo weniger Anftand die ganze Sprudreibe nad 
Rojenbliit bem Schnepperer gu benennen. — ,,Fast abentheiirlich klopf an, 
Auf allerlei art. Hans Foltz.“ 1 Bog. 8 o. &. (Weimar. Bibl.) am 
Schluſſe: ,Gedruckt zi Nirmberg durch Kunegund Hergotin.“ Holzſchnitt 
auf dem Titel: Straße einer Stadt, ein Mann klopft am Ring einer Haus- 
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thiir, iiber welder eine Frau am Fenfter liegt. Es find 16 Spriide. [Diefe 
Sprüche finden fic nun in großer Vollftdndigfeit beijammen in dem Aufſatze 
Ostar Shades: „Klopfan. Cin Beitrag gur Geſchichte der Nenjabrsfeier~: 
Weimarifdes Jahrbuch 11, 75—147. Pf.) 

356 Neben dem in voriger Anm. bezeichneten LCitelbilde fonnen folgende 
Stellen Rengnif geben. Perſonen beiderlei Geſchlechts und verjdiedenen Stan: 
des, Roſenbl. 4: „Du seist fraw oder man“. 6: ,,Pistu ede] von geschlecht 
oder pistu sunst ein dienstknecht.“ Folz 8: ,,.Klopft an ir zarten jungen 
frawen.“ 9: ,Klopf an, bistu ein jingling frei 2. Bist aber du ein junge 
dirn 2x. Bist du aber ein jung eeman 2x. Bist du aver ein jungs 
eeweib“ 2. 11: ,Klopf an, kl. a., werder helt.“ 15: ,So méchst da 
morgen auf stehen, wider demer herschaft heitzen und kern.“ Unfenntlic, 
neben dem Wusdrude der Ungewifheit in den meiften der obigen Stellen, Fol; 
6: ,Bist du der, fir den ich dich hab“ x. (?) 10: ,Klopf an, bist du 2. 
Bist du aber x. Und gehest davon und hast dein spir, Ob da irgend 
ffindst ein ofne thir, Das du etwas méchst ermausen, so solt man dir 
den balg erzausen Und dich an nage!n mit den orn, Auf das man dich 
erkennet morgn 2.“ ,Haw hin, du seist wer du welst“ 2. 11: ,Des 
darfst du dich gen mir nit nennen, Dann ich dich sunst ie mein zu 
kennen ⁊c. gehe ietz dein stra}, ee man dich kenn“ x. Muſil und Gefana, 
Nachts auf der Gaffe, Folz 14: „leh mein zwar, das du der einer seist 
Die stetigs auf der gad umb triefen 2, Und auf den alten lauten punkern 
Und oft die ganzen nacht umb glunkern.“ 11: ,,.Klopf an, lieber Fridel, 
Sag sungst uns nit ein liedel 2. So pfeif flugs auf, machs kurz“ x. 
8: Klopft an, ir zarten jungen frawen, Ir solt euch bei dem tag lan 
schawen, Solt man sich freuden mit euch nieten, So kfint man euch 
doch ehr erbieten, Ir wift, die nacht ist niemands freund 2. Ziecht heim 
und seit nit ungeschlacht, Got geb euch tausent giter nacht.“ Wud 
die Verweijungen auf ,morgen“; eine foldje fann aber auch auf mebrere An- 
flopfnddte bindenten, Folz 12: ,Liebt es dir, so kum morgen wider, So 
sol man ie nicht sparn an dir Und dich plewen eins oder zwir“ x. Art und 
Mak des Unflopfens, Rofenbl. 1: „Klopf an mit reichem schal(le), daz es 
den leuten wol gefal(le), daz dir niemant hab verark“ x, 2: ,Klopfstu 
an in zuchten und in eren, so wil ich dich etwas guts leren“ x. 5: 
»Klopf dannoch (dann) mer! daz dir widerfar alle er und alle gluck- 
selikait“* x, 6: ,Klopf an und pis peschaiden, so mag dein klopfen 
nimant belaiden. Klopfstu unpeschaiden an, so haist man dich ein geckel 
mann.“ Folz 8: „So klopft an seuberlich und frölieh“ x. 9: „Und klopfst 
in zfichten bei uns an, Das du kein unfir suchst darbei, So mach dich 
got als leides frei* 2. 

12: ,,Wie hast ein klopfen, gindffel, 
Ich mein, du seist ein gensléffel. 
Meinst du, das klopfen ein kunst sei, 
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So schick ich dir zwen oder drei; 
Die dir durchperen all dein glider“ 2c. 
13: ,Klopf an, mein aller liebste zart, 
Wann mir kein klopfen lieber wart 2. 
14: „Wie hast ein klopfen und ein scharrn“ 2. 
357 Mr. 5. vergl. damit Tobias Reijefegen, Myth. CXXXV: 
des heiligen geistes siben gebe 
lazen dich mit heile leben. 
der guote sante Stephan 
der alle sin nô tiberwant, 
der gesté dir bi 
swé dir din nét kunt si. 
die heiligen zwelf boten 
die éren dich vor gote, 
daz dich diu hérschaft gerne sehe. 
allez liep mtieze dir geschehen. 
sante Johannes und die vier éwangeliste 
die rdten dir das beste, 
min frouwe sante Marie 
diu hére unde vrie. 
mit des heiligen Kristes bluote 
werdest dQ geheiliget (ze guote), 
daz din séle (sd dd sterbest) 
des himelriches niht verst6zen werde 
nach den weltlichen éren. 
got gesegne dich dannoch mére. 
sante Galle diner spise pflege, 
sante Gertrit dir guote herberge gebe. 
selec si dir der lip, 
holt si dir mun unde wip, 
guot rat dir iemer werde, 
daz dQ gehes tédes niene ersterbest. 
358 Mr. 4. 7. 9. Bu ,haw da hin“, aud ,haw hin“, was in dieſen 
Sprüchen wiederfehrt, ſ. Schmeller I], 130: „häuen, ſich ſchnell bewegen, 
laufen u. ſ. w.“ 
359 Nr. 13: Klopf an, mein aller liebste zart, 
Wann mir kein klopfen lieber wart. 
All engel in des himels thron 
Die sein darumb dein sold und lon, 
All patriarchen und propheten 
WoOlln dir dein leib und leben retten, 
All zwélf poten und evangelisten 
Wolln dich vor allem ubel fristen, 
Ubland, Sdriften. Ill. 23 
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All miarterer und beichtiger 
Bewarn dich vor aller schwer, 
Der junkfrawen und der witwen schar 
Und aller heiligen samlung gar 
Wolln dich allenthalben befriden 
An leib, seel und allen gliden, 
Maria selbs und auch ir son 
Lassen dich nimmer anders thin 
Dann das dich hie und dort erneer. 
Das erwerb dir als himlisch heer, 
Und das dir als das giinstig sei 
Das dir dein lebtag wone bei 
Und hie eins seligen ends ersterbst 
Und die ewigen kron erwerbst 
Dort in dem aller héchsten chor 
Wiinsch ich dir zi eim newen jar. 
BVergl. Rofenbliits Mr. 1. Dak der Spiitere den Frithern vor Augen hatte, 
zeigen aud) andere, faft gleicjlautende Stellen, Roſenbl. 2, 8. 17 und Fol 1, 
3. 13. R. 9, B. 1 f. und F. 2, B. 1 f. 
360 Rofenbl. 2: 
Klopfstu in zuchten und in eren, 
so wil ich dich etwas guts leren 2c. 
dustu daz, so bist du kein thor; 
di leer hab dir zum newen jor. 
H. Fol; 8. 
361 Rofenbl. 5: 
Klopf an, klopf an! 
ein seligs neus jar ge dich an. 
Ebenjo beginnt Nr. 8. Vergl. Lieder]. III, 111, 13: 
Ain selig jar gang dich an. 
(MS. 1, 39, XVIII. Heinr. v. Beldecte: 
»Der schoene sumer gét uns_an“ 2.) 
362 Liederf. I, 249, 80 ff.: 
Das wiinsch ich so ich beste kan, 
Daz ir got geb ain béses jar 
Baidu stil und offenbar. 
Ebd. I, 317, 312 f.: 
Daz dich ain vaiges jar, 
Der schuler sprach, misz ane komen. 
363 Nr. 4: Klopf an, klopf an, lieber schweinsor, 
Wilt du nicht han ein béses jor, 
So gehe von stat, laf dein pochen, 
Ee das man an dir werd gerochen 2c. 
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364 Mr. 8. Vergl. Liederbuch der Hätzlerin ©. 74. Mr. 96: 
Hett ich -nur ain stiiblin warm 
Und darinn ain schénes weib, 
Das wolt ich legen an meinen arm 2c. 
Hdidr. Notenbud aus dem 16ten Jahrhundert. (Basl. Bibl): 
Wann ich des morgens friie uffstand , 
so ist mir mein stuble geheitzet schon, 
so kumpt mein lieb und gibt mir ein guten morgen. 
Vergl. Wunderhorn II, 71. 

365 Iſt etwa unter dem Bitten „des gemeiten” die Bitte um ein er- 
frenlides Zeichen gum nenen Jahre gemeint? Schichkſalforſchungen mittelft des - 
Kranges: D. Mythol. 648, 3 und die dort angemerften Stellen. — Zwiſchen dem 
Klopf an” der beiden Niirnbergifdhen Dichter und den fogenannten Klopfelns- 
nadien, wovon Seb. Franf im Welthudh 1542, Bl. 50* uw. f. 130° u. 
f. ob., Keysler 307. Haltaus, Calendar. 141 sq. Flögel, Geſch. des Groteslom. 
S. 187. Zaupfer, Idiot. S. 42. Schmeller I, 361 f. Nachricht geben, will 
fi, obfdon vormals Neujahrswünſche dabei ftattfanden, dod) feine beftimmte 
Antniipfung fiigen; das Einſammeln von Eßwaaren und Geldgefdenten in den 
Mopfnadten und was dazu von den Gammelnden gefproden wird, hat mit 
der Einholung guter und böſer Neujahrszeichen nichts gemein; die vergeidneten 
Reimfpriiche find meift derfelben Art, wie fie aud bei andern Umzügen der 
Kinder vorfommen, nur der bei Schmid (ſchwäb. Wörterb. 317) läßt fid etwas 
naber berbei. Andrerfeits findet fic) bet H. Folz S. 10 die Stelle: 

Bist du aber ein starker knoll 

Und steckest aller bosheit vol 

Und harst wo dir einer kem mit wein, 
Das du die zungen schligest drein 

Und trigst die kand] mit dir davon, 

So geb dir got den rechten lon, 

Der andern dein geleich ist worden 

Dauf an der diirren brüder orden 2c. 


Dreifinigslieder mit Neujahrswunfd in den Mark. Forſch. 1, 310 ff. (Goth. 
Reujahrfingen am byzant. Hofe, Constantin. Porphyrog. de cerem. aule 
byzant. L. I. c. 83. Brag. 1V, 2, 39 ff. Lex. myth. 481. Nordiſche Ful- 
gebraude, Grettis 8. c. 42. Lex.. myth, 480 fg. 776 fg. Jouna und Herm. 
1814, Rr. 5.) 

366 Hoffmanns Fundgruben I, 338 f. Mr. 13. Andre Neujahrslieder aus 
dem 15ten Jahrhundert im Liederbud d. Hätzl. S. 54,.M. 56. S. 57, Mr. 64. 
S. 59, Mr. 68. 69. S. 62, Mr. 76. S. 77, Mr. 102. 

367 Latein. Gedidte des 10ten und 1lten Yahrhunderts, herausg. von J. 
Grimm und A. Sdmeller, Gittingen 1838. S. 127 ff. Schmellers Unterfudung 
über Alter und Berfaffer des Gedichts ebd. GS. 224 ff. 214 u. 
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368 Ebd. S. 192 (Fraqm. XVI, B. 10—15): 
»Quid respondere Ruotlieb nunc vis, hera, per me?* 
Dixit: ,dic illi nunc de me corde fideli 
Tantundem liebes, veniat quantum modo loubes. 
Et volucrum wunna quot sint, tot dic sibi minna. 
Graminis et florum quantum sit, dic et honorum. 
Qui dubitans minime, huie illam nubere posse 2c. 
In der Wiederholung (VB. 65—69) lautet die vierte Zeile: ,Et volucrum 
wunna quot sunt, sibi dic mea minna.“ Froumund, der wahrſcheinliche 
BVerfafjer des Gedicdhtes, beginnt auf gleiche Weife einen Grug an Liutold, den 
Biſchof gu Augsburg: 
Frater Froumundus Liutoldo mille salutes 
Et quot nunc terris emergunt floscula cunctis, 
Ghd. ©. 226. : 
369 Aud) in einem Kirdrweihlied aus dem Hillburghaufer Lande (Büſching, 
ber Deutſchen Leben u. f. w. im Mittelalter 11, 400, Str. 7): 
So woll’n wir euch nun danten 
mit Gadjen und mit Franken. 
Vergl. MS. U, 91>, 2: 
Min(e) vriunde, helfet mir 
der lieben danken, 
der ich einge Qf hdhen pris. 
(Vergl. das ſchwäbiſche Verlöbniß in W. Wackernagels Lefeb. 1, 190 mit der 
Kehrzeile: „nüuh Swabe é, nah Swabe rehte.*) 

370 Fichard, Frantf. Arch. III, 257 f., mit der Überſchrift: ,Ein ander 
suberlich grusz“ aus einer Hdfdhr. um 1450, Anders aus einer Inkunabel 
pom Ende de8 15. Jahrhunderts im Angeiger 1834, Sp. 290, dafelbft: ,der 
himel het sich bekert, mit gal umbrert.“ Jubinal, Jongl. 117 f.: 

Dame, or vous mant plus de saluz, 
Qu’en .)x. .c. .m. escuz 

Ne puist avoir de fleurs de lis, 
Ne qu'il ne puist en paradis 
D’ames, d’angles et d’esperiz, 
Tant soient menuz ne petiz 

Qui ne contienent point de leu, 
Ne plus que la flambe du feu 
Dont l'en alume la chandeille. 
Quar qui alumeroit d’icele 
Toutes les chandeilles du monde, 
Si dit l’auctorité et conte, 

J& por ce n’amenuiseroit 

Ne por ce n’apetiseroit 

De rien le feu de la chandeille 
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Ne de lueur ne d’estincele. 
Ausi ne face ja l’amor 
Qu’a vous ai, dame de valor; 
Non fera ele devers moi 
A nul jor que je vis seroi. 
Unter den fleurs de lis find die frangofifden Wappeniilien auf der Münze 
verjtanden. 
Sit Angeiger a. a. O. aus derjelben Inkunabel. 
372 Morgenbl. 1819, S. 239 [von Docen mitgeth.]: ,,Liebesbrief, 1463.” 
Bergl. Roſenblüts Klopfan Mr. 4 5. (oben SG. 262) Liederj. 1, 96, 57 f.: 
Von (i. Und) wansch ir dar zu liebes me 
Denn trophen hab der Bodemse. 


373 Obige fiinf Formeln aus derfelben Hdoſchr. des 16ten Jahrhunderts, 
im Sefite Des Hrn. Kuppitid, im der Rofenbliits Klopfan ftehen. Bon BL 
51> bis 54> folgen: „Die Puel brieff*, fiinf Stiide, wovon die zwei erften 
dburd Mone im Angeiger 1838, Sp. 552 f. mitgetbeilt find. Es wird in der 
Hdſchr. ausdriidlich bemerft, was man ,einer purgerin® und was ,einer 
pawrnmaid“ fdreiben foll, dod fceint der Unterjdied nur darin zu beftehen, 
daß man Yene mit,euch*, Dieje mit ,dich* 3u begriifen hat. — Zum fiinften 
vergl. Angeiger 1833, Sp. 74: 
Got gesegn euch liep, ich mag nit gewein(en), 
kumt ir nit schir, ich nim noch einen. 
Grug und Wunfd, Liederf. Il, 697, 84—102. — S. aud hieher Udv. d. 
Vis. IV, 227: 
yl sige Dannerkongen saa mangen Godnat, 
Som Himlen er med Stjerner besat. 
I sige danske Dronning saa mangt et ondt Aar, 
Som Linden ber Lév og Hinden ber Haar.“ (allit.) 
374 Angeiger 1833, Sp. 39 f. (durch Maßmann): 
Vil lieber prief, nu var mit hail, 
Du gewinnest aller silden tail, 
Als ich dich beschaiden chan. 
Dich siecht mein frau selber an 2c. 
Si pewt nach dir ir weize hend, 
Dir mag noch mer werden chant, 
Si list dich mit irem roten munt 2c. 
Nu var hin, du verst mit eren, 
Und grüz mir die minnecleichen heren 
Griz mir ir rosenvarben munt, 
Grfiz sei von mir tausent stunt, 
Griz mir ir wängel rosenvar , 
Griz mir ir spilden augen chlar, 
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Gréz mir ir hilslein harmweiz, 
Griz di lieben mir mit vleiz, 
Griz mir ir herz und ir sinne, 
Griz mir meins herzen chuniginne, 
Griz mir ir danch und ir muet, 
Griz mir meines herzen frawen guet 2c. 
Nu lieber prief, nu pis mir gueter pot 2c. 
Gin andrer Liebesbrief, and) aus dem 14ten Jahrhundert, im Liederf. 1, 109: 
Var hin, kleines briefelin, 
Und sag der lieben frowen min 
Grub von herzen und von munt 
Me denn hundert tusent stunt. 
Dar zu so bring och togen 
Ain gruf ir spilden ougen, 
Der lieplich durch ir sissen munt 
Dring uf (in) irs herzen grunt 2c. 
Hie mit pfleg unser iemer me 
Der wernde got an alles we 
Und laf uns frisch und wol gesunt 
Unz ain rose gelt ain phunt. 
Zwei litere amoris find aus einer Hdoſchr. des 16ten Jahrhunderts verzeichnet 
im Grundr. S. 333, Str. 20 f., der zweite ſchließt: 
Got spar ich, fraw, gesund, 
Bis ain ros gelt ain pfund 
Und allez wasser werd ze win, 
Des wiinsch ich dir, meins herzen kiinigin. 
Jn Kuppitſchs Hdfdr. Bl. 52: 
: pid ein. has gilt hundert pfunt. 
€Ebend.: Grud in grub verschlossen 
mit steter lieb umgossen 
var hin,:du edles priefelein, 
grub mir die. aller liebsten mein 2c. 
Nit. me dan spar euch got gesunt 
pid daz ein has fecht. einen hunt. 
Morgenbl. 1819, S. 239 (,,Liebesbr. 1463”): 
Nun liebes Briefelein, 
du follft mein Bote fein 
gu einent ſäuberlichen Jungfräulein, 
und fabr’ (dahin), 
das Herz, Muth und all mein Siun 
gu aller Zeit fein mug, 
dem fage’ meinen fonderlicden, lieblichen Grup 2c. 
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Nun foll auch das Vriefelein hie fürbaß fagen, 
was in meinem Herzen liegt begraben 2c. 
darum bitte id end), Jungfrau, lobefam, 
gefallt euch der Brief Meine (ein wenig ?) 

daß ibr das wiffet alleine 

mit dem Diener, der ihn euch lieft, 

def müße euch helfen der heilige Chrift. 


Gn dem Bruchftiid aus dem 12ten Yahrhundert, gute Rathfdlage fiir Frau 
und Mann enthaltend (Miscell. 11, 306 f. vergl. Ladmann iiber den Eing. 
des Parz. 3), fcheint der Brief felbft alS Bote gu fpreden. Auch Ulrich von 
Lichtenſtein redet fein erſtes Biidlein als Boten an und läßt eS das Wort 
nehmen (Frauend. 20 ff.) Uber Liebesbriefe ſ. fonft nod) MS. Il, 278, 1—4. 
(Gadloup). H. Hoffmann, Monatidr. von und fiir Schleſ. 1829, Il, 543 f. 
Anm. 4. (Beitrage zur Kunde Preugens Bd. V. Kinigsb. 1822. S. 182—184. 
Biidings Wöchentl. Nadr. 1, 86 f.) Derſ. im Angeiger 1833, Sp. 125 f. 
Pragur I, 283 f. : 

375 Kuppitihs Hdſchr. Bl. 51° f.: 

und gruf dich got durch ein hant vol seiden, 
ich wil alle frische frewe herz (freude herzlieb?) von deinen wegen meiden. 
grub dich got durch ein [hant vol] gersten korn, 
seg mir, herzlieb, sein mein dienst angeleg(t) oder sein si gar verlorn. 
und grub dich got durch ein seidenfaden 
mich und dich inn ein finster garn(gaden). 
(Die 2 legten Beilen weiterhin nochmals.) Wunderh. 11, 54: Grübe sie durch 
grasgriinen klee. Vergl. auch obiges: uf einer nachtigallen fub. (Sem. 
Edd. 196, 17: 4 arnar nefi?) Ulrich von Lidtenftein ſendet mit einem Brief- 
büchlein jeinen abgefdlagenen Finger, Frauend. 70 ff. 

376 Fobler 239>: 

1 lés-a griietza dér e Schdppli Wi, 

i mécht wider e Wili bi-nem si. 

I 100-si griietza dor en Rosamaristengel, 

si lid-mer am Herza wi n’en Engel. 
Nebſt einigen fehr unjaubern Griifen. 

377 Sem. Edd. 230. 245, 8. 251, 3 f. Fornald. 8. I, 210 f. (ebend. 
225 u. f.) Die Lieder haben Eines oder das Andre, die Profaerzahlungen 
Beides zugleich, Runen und Wahrzeichen (til jartékna, Sem. Edd. 230). 

378 Poésies de Marie de France I, 392 ff. (Wergl. Gotfr. v. Straßb. I, 
198 f.) 

379 Die Bedeutung der angefiihrten Symbole läßt ſich nicht mit Sicherheit 
ermitteln, dod) weift die Frage beim Gerftenforn: ob der Dienft angelegt oder 
verloren fei? auf das ungewiſſe UAnfgehen des Gaatforns; gum Seidenfaden 
vergl. 3. Grimms-Redtsalt. 182—4. (Ahren und Faden, ebend. 203.) Ym 
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Strafburger Krangliede (Vollsl. Nr. 3, Str. 10) find die guten Wünſche in 
idealen Gejdenfen verbildlidt: 
Jungfrau, id) ſollt' end) fchenten, 
id mill mid nit lang bedenfen: 
jo fen? ic) euch ein guldnen Wager, 
darinn follt ifr gen Himmel fahren, 
und ein giildne Kron’, drei Edelftein’, 
darinn ift fon der erfte Stein, 
der ift nun alfo gut: 
„Gott bebiit’ eud) vor der Hille Glut!“ 
der ander ift fo tugendreich (frdftig): 
» Gott der geb’ end) fein Himmelreich!“ 
der dritt Stein ift fo tugendbhaft: 
» Gott b'hüt' euch euer Fungfraufdaft!” 
Vergl. die goldbnen Buchftaben im Wunderh. 52 f. 54. ; 
$90 Miscell. I, 203 [= Carmina Burana. Mr. 138. S. 210. Pf.]: 
Stetit puella 
rufa tunica, 
si quis eam tetigit 
tunica crepuit, eia. 


Stetit puella 
tamquam rosula, 
facie splenduit 

et os ejus floruit, eia. 


Stetit puella 

bi einem boume, 
scripsit amorem 
an einem loube 2c. 


(Vergl. Latein. Ged. herausg. v. J. Grimm und A. Sdmeller Vorr. L. Ferner 
MS. 1, 220%, 12. Politic. Songs 236 u.) Sinderlied. 37: 

Wir fcreibens wohl auf ein Lilienblatt: 

wir wiinfden dem Herrn einen guten Tag. 


Profaroman von Criftan Cap. 23. (Altd. Wald. 1, 144). 

331 Vergl. oben S. 241. 243. Die Wunſchformel mit Blumenhans und 
Blumenbett lautet in den Liebesgrüßen verfdieden; Anzeig. 1833, Ep. 14 
(vergl. Rügenſches Hochgeitlied in Grümbles Darftell. der Inſel Riigen, Berl. 
1819, II, 87, aud) Angeiger 1834, Sp. 123): 

Got geb euch ein gute nacht, 
von rosen ein dach, 
von liligen ein pet 

‘ von feial ein dek, 
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von muschechat ein tir, 

von negellein ein rigellein dar fiir. 

Got geb euch ein korblein mit rosen 

ich ({. mich) ein halbe nacht mit euch zu erkosen. 


Sergl. Morgenbl. 1819, S. 239: 

ad Gott möcht' id eine tleine Weil’ bei euch fein, 

und mid mit euch erfofen, 

jo modt id) mich von allen meinen Gorgen loſen (befreien) 2c. 
Uneiger 1834, Sp. 290: 


Ich wiinschen dir ein gite nacht, 
von rosen ein dach, 

von gilgen ein bet, 

von musgat ein diir, 

von neglin ein rigel dar fiir. 


Supp. Hdjdr. Bl. 53>: 


Ehend. Bl. 51°: 


(Sergi. Traugm. 


Gunderborn Il, 53 


Chend. 54 f.: 


Von Jilgen ein pett 

und von rosen ein deck, 

von muscaten ein thur, 

mit neglein ein rigel dar fur. 


nit mer dan geb dir gott ein gute naht 

und von lilgen ein dach 

und von balsam ein wolgeschmach 

und von eipreß ein kemerlein 

und von negelein ein pettstatt darein 

und von lilien gualin (gloien?) ein pett 

und von wolgemut ein bett 

und mit roten rosen wol umgesteckt. 

g. Str. 2. 8. 4: und mit den rosen was ich umbestaht). 


So wiinfd ic) dir ein güldenes Schlaflämmerlein, 
Bon Kriftall ein Fenfterlein, 

Bon Sammet ein Bett, 

Bon Zimmet eine Thiir, 

Von Nägelein ein Riegel dafiir, 

Von Musfaten ein Schwell 

Und mid zu deinem Schlafgeſell. 


Ih wünſche meiner Hergliebften ein Haus, 
Mid gu ihr immer ein und aus, 

Von Kriftallen eine Thür 

Und von Nagelein einen Riegel dafür; 
Von GSammet und Seiden ein Vett, 

Das ift ihr garter Leib wohl werth. 
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382 Die Litteratur der Wunſchſagen ift vergzeichnet in der Br. Grimm An- 
merf. zu den dabin einſchlagenden deutfden Marden WI, 151 ff. Rr. $7 
(hiezu Marie de France II, 140 f.). 185 ff. Nr. 82. 198 f. Mr. 110. 171 Fh 
Nr. 92. (67 f. Mr. 36). 29 f. Mr. 19. (hiezu Méon, nouv. rec. II, 236 ff. 
Subinal, Contes etc. I, 128 ff.), in F. W. BV. Schmidts Anhang zu ſeiner 
Uberfesung von Fortunatus und feine Söhne, Baubertragdvie von Th. Deder, 
Berlin 1819, und in Kellers Cinleit. gum Roman des sept sages CLXXXI jf. 
{und zu Bühelers Diocletian ©. 54. K.). 

$83 ,,Ein hiibsch lied, wie got der almechtig den Pawren gab ein wunsch. 
Ins Schillers thon.“ '/,%. 8°. bitten: ,Gedriickt zu Nirnberg durch Jobst 
Gutknecht.* o. J. Titelholzſchnitt: fehs Bauern um einen fiebenten, der nad 
denflid) mit einem Spieße dafteht, fie reden ifm gu, einer Halt ihm einen 
offenen Gad vor, ein andrer hat den feeren Gad fiber den Rücken getworjen. 
(Weimar. Bibl.) — Geiler: , Die Buren von Witterhufen fdiften alle Jar 
fiir fie alle ein Buren gen Baden; aber fie wurden darum nit gemwafden.” 
(Cifelein, Spridworter 646.) Das fagenberiihmte Dorf iff Wittershaujen, 
unweit ber Stadt Oberndorf am Neckar; die ſcherzhaften Berhandlungen der 
Bauern diejes Dorfes mit dem Freiherrn Fohannes von Zimmern, gugenannt 
„der Lapp” (geft. 1441), f. in H. Rudgabers Gefd. der Grafen von Zimmern, 
Rottweil 1840, S. 80 f.; vergl. 275. 

334 Avian. fab. 22. Altfrangofifd Méon I, 91 ff., wo e8, wie aud 
anderwarts, der h. Martin ift, welder wiinfden lagt. — Jupiter und Mercur 
wanbern in der Gage von Philemon und Baucis, Ovid. metamorpb. VIIl, 
620 ff.; dafelbft 710 f.: 

dicite, juste senex et fomina, conjuge justo 
digna, quid optetis. 

$85 J. Grimm D. Mythol. 99 f. 692 u. (hiezu aus Erec nod bejonders 
7376 f. 8277. 8934 f.). Der Wunfd wird von den mittelhoddeutiden Didtern 
auf diefelbe Weiſe perfonificiert wie Sälde, Gliid, Minne, Ehve, Welt, Aden 
teure u. f. w.; ein Zuſammenhang jener Perfonification mit Oding Ramen 
Osti wird fid taum durd einen Mythus von Odin nadweifen laſſen (de 
@abenfiille im Hyndl. 1. 3 f. ift mehr nur duperlide Zuſammenſtellung), Déti 
begeidpnet eher den Wiinfdvater, adoptator, der Einherien und Valfyrien (Se. 
Edd, 24: hannz oskasynir, vergl. herjafodr, Sem. Edd. 242, 18: oskmey, 
vergl. Fornald. S. 1, 118. D. Myth. 474. 235). 

386 Die Goldruthe (der wunsch, Nib. 1064, 1.) fd@eint eben den uw 
endlicden Reidhthum (an der Stelle des älteren Rings), das Sdwert die Gewall, 
bie Tarnfappe den Verftand, die Klugheit, gu bedeuten, indem der Geift aud 
fonft als ein Unfidtbares, Unfdeinbares, dargeftellt wird (Gagenforfd. I, 111. 
Saro Il, 37, B. 836—47); der nordiſche Agishialmr mag wobl urjpriinglid 
ein unfidtbar madenbder Halm des Agez gewefen fein (vergl. Mones Unterſuch. 
gur Geſch. d. t. Heldenf. 164), ein helithhelm, hulidshialmr (D. Myth. 261 
vergl. 146). — (Vergl. aud Br. Grimm Hausmärchen 1, XXV u., f. ob.) 


363 





87 Balth. v. d. Bogelw. 76, 4. 84, 1—14 (Hier eigentlich drei Wünſche). 
MS. I, 423°, 3. Frankf. Arch. UL, 260 ob. Nithart (Ben.) 424, 2. 
38 MS. Il, 187*, 54. (Fornald. S. 1, 508: oskir tver. Bergl. 494.) 
9 Reinmar beginnt: 
Unt het’ ich drier wiinsche gewalt 
unt daz die wiirden war, sd kiinde ich niemer werden alt. 
Da3 Bollslied [— Mr. 5. B. Pf.]: 
Hedd ick de séven wiinsche (in miner) gewalt, 
so wolde ick mi wiinschen junk unde niimmer olt, 
Str. & 3 3: 
dat alle disse wiinsche möchten waer sin. 
B. Badernagel, Lefebud 1, 570, B. 34 ff.: 
habe drier wünsche gewalt: 3 
swie dine wiinsche sint gestalt, 
die érsten dri die’ werdent war. 
Sp. 571, B. 11: die werdent war alle dri. 
Seder. III, 477, 3. 1 ff: 
Ich wiinsch mir allez durch daz jar, 
Ich win und wurd ez halbez war, 
Ich wurd nach wan rich.) 
Hud im Wunſche gegen das Raunen oder gegen die falfden Zungen hegegnen 
fih beide Stücke. 
39 iederf. II], 477 ff. Dafelbft 478, 61 f.: 
Wiiuschen ist kurze wil 
Und wirt sin niempt gebessert’ ze kainem zil. 
479, 89: Wie das min wiinschen hilfet nicht. 
vergl. Ebend. III, 521, 81 f.: 
Manger der gewiinschet vil, 
Der doch dar nach nit werben wil 2¢. 
86: Von wiinschen ‘wirt man selten rich. 
31 Mone, Quellen und Forſch. I, 145° ff. [Blommaert Il, 111 ff. Pf.) 
32 8. 49 f.: met witten handen ende voeten 
vischen in die’ viet. 
Sergi. Wolframs Titurel, adm. Ausg. S. 417, Str. 159: 
Schionatulander die grézen und die kleinen 
vische mit dem angel vienc, ‘da er stuont aif blézen blanken beinen 
darch die kiiele in lftersnellem bathe. 
3°B. 125 ff.: 
‘ende daer vor mi soude staen 
‘een cop van finen goude 
die van guldenen penningen 
altés vol “wesen ‘soude, 
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sO wat ic daer ait dade, 
dat hi altds vol bléve, 
dat ic alder werelt 
genoech mochte geven. 


ende sij-t alle wisten, 

die giften hadden not, 

maect-ic-se niet alle rike, 

sO en geschie mi nemmer meer goet. 


Vergl. das Mähre von den drei Wünſchen, W. Wadern. Lefeb. 1, 571. 20 fi: 
oder ich wiinsch einen schrin vol 
swie guoter pfenninge ich wil, 
der immer sf geliche vil, 
e swie vil ich drdz genemen kan; 
und swem ich drQz ze nemene gan, 
daz er doch si geliche vol. 
Mibel. Lachm. 1063: 
Ez was ouch niht anders wan gesteine unde golt. 
unde ob man al die welte hete versolt 
sin were minner niht einer marke wert. 
jane het ez dne schulde Hagne gar niht gegert. 


1064: Der wunsch lac dar under, von golde ein riietelin. 

der daz het erkunnet, der méhte meister sin 
wol in al der werlde über islichen man, 

(v. d. Hag. Ausg. 2040° ff. (Laßb. Hoſchr. [— Holm. 519. Pf. ): 
Sivrit was sé riche, als ir wol habt gehért, 
im diente daz kiinicriche unt Nibelunge hort. 
des gab er sinen degenen vil volleclich genuoc: 
wande sin wart doch niht minre, swie vil man von dem 

schatze truoc, 

894 Im Dietleib ift diefer Wunſch dichteriſch verwirklicht. 

$95 Vollsmäßig erjdeinen gleichwohl der Saal von Glas, die unerſchöpf 
liden Goldpfenninge (die vorbergeh. Anm. 393), die Formeln: ,ma will-ic ane 
wenschen“ (%. 37. 65. 98. 141.) und: ,een ander wensche dat sine, ic 
hebbe dat mine gedaen* (B. 63 f.). 

396 Räthſelb. in Kuppitſchs Beſitze Bl. D. iiij>: Item, so du mit einem 
wiinschen wilt, und was iegklicher winscht, das es dem andern halb 
gebiir, sei du nit der erst, lab in anheben; wenn er dann nit versteet, 90 
wiinscht er im zu gut nichts b66, und so er drei wiinsch gethan hal, 
thu du auch drei: Den ersten, das seine augen zwei licchter sein, 50 
ist das ein dein; Den andern, das seine naslécher zwo mausfallen sein, 
So gebiirt dir die ein; Den dritten, das sein arm zwen dreschflege! 
(Spinnft.: ,,zwen fliigel“) weren, ist auch einer dein.“ Qn der Spinnfiud aud 
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jon friiber: „Item ein zi fragen, ob er wolt ein wunsch der inen beide 
nutz were, spricht er ja, so wunsch” x. Das Beifpiel ift nod) unfeiner, 
alg die vorigen. 

397 Geſchichtklitt. Cap. 25. (p. m. 297"): ,,Wiinsch daf beiden nutzt.“ 
(p. m. 294>:) „Was wiinsch dir von deim Bulen.* (p. m. 297*:) „Drei 
Wiinsch auf eim stiel.“ (Unfider, ob wirflid) anf ein Spiel bezüglich MS. 
1, 208*u., vergl. ebend. >, 5. MS. IIL, 443, XLIV. Nibel. Lachm. 281, 3.) 

$8 Simrods Walth. v. d. Vogelw. I, 161. 

399 Bolfsl. Mr. 58. Str. 4, doppelfinnig (vergl. Fiſchart, Geſchichtklitt. 
Gap. 6. p. m. 121: „wer wolts aubschlagen, zwo Kirschen an eim Stiel*); 
das nadfolgende: ,ach gott, solt ich sie wecken 2c.” erinnert aber auc 
an das Wachen und Erwecken der Sälde, dM Gliides. D. Mtythol. 504 (628 ob.), 
vergl. aud den Bauberfegen, Anzeig. 1834. Sp. 278. Str. 6: ,,Baunftecen, 
if wed did!“ x2. ,alle Teufel müßen did) weden” 2. (Myth. Anhang 
CXXXVIII, XVII). 

400 D. Mythol. 544. 

401 Sr. Grimm d. Sag. I, 391 f. Str. 303. Bedftein, Sagenſchatz des 
Thüringerlandes IV, 16 f. Gottfdalf, Ritterburg. Bd. IT, Halle 1811 (Falten- 
fein am Harz). Wenn in andern Ortsjagen das Schloß gum Schatze durd 
Sorhalten der Blumen gejprengt wird (D. Gagen I, 403 ff. Rr. 814. Redefer, 
weftphal. Sagen in den weftph. Provingial-Blatt. Br. 1, Heft 4. Minden 1830. 
S. 50), fo greift dieß in die Borftellung von der Springwurz fiber (vergl. 
D. Gagen I, 11 f. Mr. 9. Altd. Walder IT, 95. D. Myth. 545). [Angeiger 
1837, Sp. 474, Mr. 34. Segen fiir das Eifenfraut?] 

402 Grive, Volfsfagen der Laufis, Bautzen 1839. S. 41 ff. Auf der Raths- 
bibliothek ju Löbau foll nod) im Anfang de3 vorigen Yahrhunderts die fchriftlid 
aufgenommene Ausfage des Gorfters, dem im Jahre 1570 das Abenteuer bee 
gegnet, vorgezeigt worden fein, alfo lautend: „Blühet in dem Gartlein [einer 
trduterreidhen Stelle] uf dem Löbawer Berge, allein nur alle Hundert Johr, 
gar in der Mitternadts Stund von St. Foannis Enthdubtung gar ein wunders 
feltjam Blühmlein, von anmuthiger Geftalt und lieblidem Gedüft, welches der, 
jo reinen Herzens ift, leidt aus der Erd reifen fan und dadurd) gu hoher 
Ehr und vielen Geld gelangt, fintemalen die ftarfe, grofe Wurz, fo wie das 
Blühmlein felbft vom puren Gold, Silver und köſtlichen Geftein ift. Wer fid 
aberft nit veft und fider wif, der beriihr es ja nit; fonft verleurt er fin Leven. 
Wo fiir Gott behut.“ Cin Bettel von Pergament mit folgenden Worten ift 
bem Förſter gugeweht worden: ,,Mortalis, immaculati cordis, qui tempore 
floris mei, fortuitu(o) huc venit casu, carpere me potest, et uti bonis, 
quae praebeo; sin minus, fugiat longe.“ (Bergl. D. Myth. 544, 2.) S. 
aud ebend. S. 105. 

403 Dietl. 11579: 

und möhte ich hiut ein lant han, 
dar umb wolt ichz ze wiieste jehen? 2c. 
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404 Sem. Edd. 186. afnir verfiindet aud wirflid), daß dem Sigurd das 
Gold gum Tode werden folle, ebend. 187, 9. 188, 20. 22. Bergl. Saxo VII, 
142: ,Leotarus lethaliter saucius victorem Olonem etc. vegeti cogno- 
mento donavit (jdafft er Dem Unbefannten einen Namen zur Verwünſchung?) 
eundem fraudis exemplo, qua circa Thoronem usus fuerat, periturum 
vaticinans etc. et cum dicto repente exanimatus est; itaque suprema 
morientis vox futurum victoris exitum augurii sagacitate complexa dignos- 
citur. Aud das Zutodnennen ift bier gu ermagen. Udv. d. Vis. II, 330f. 
(Str. 35: Du nevn mig ikke tildéde.) 436. (1, 323, 395) Levning. Il, 
140 f. Sv. Folkvis. I, 8. 

405 Vergl. Angeiger 1837, Sp. 471 f. Rr. 2d. 

406 Graffs Diut. Il, 292. Segensformel aus einer Hdſchr. des 16ten 
Jahrhunderts im Angeiger 1833, Sp, 234: 

Wann ettwas beschriehen ist oder wirt. 

Falsche augen haben dich ubersehen, 

Eine bose zunge hat dich uberschriehen; 

hats gethan ein man, 

so biiebe dirs der liebe H. 8. Dobian (Tobias); 

hats gethan ein weib, 

so biiebe dier der liebe H. S. Veit 

zu rechter zeit; 

hats gethan ein knecht, 

80. biiebe dier daz heilige gottliche recht; 

hats gethan ein mait, 

so büebe dier die Marie die viel reine. 
fiber das böſe Auge f. D. Mythol. 624 f. ,, Boje Hand“ Angzeiger 1837, Sp. 
466, Mr. 17. 

407 Sem. Edd. 84 ff. Str. 26—38. Über tams véndr und gamban- 
teinn ſ. D. Mythol. 547 und fiber die Gormel: reidr er Her Odinn x. 
ebend. 98. 13 (hiezu nod) Sem. Edd. 151*, 12. 62%, 21); römiſche Formeln 
gleiden Lauts (Dii sint irati tibi, Jupiter tibi sit iratus 2c.) ſ. Brisson. 
de formul. L. I. (p. 110 sq.) 

408 Sem. Edd. 68°, 65. (Wergl. aud ebend. 120, 46 f.) 

409 Sem, Edd. 165, 18—21. Leiptr ift ein mythiſcher Strom, der ju 
Hel hinabfällt (Sem. Edd. 43, 28); iiber den räthſelhaften Stein vergl. ebend. 
237. 47. D. Myth. 370. Grimm, Coda 109. Anm. (fj. auc oben S. 208, vom 
dillestein). 

410 Saxo I, 15 sq. 

411 80 pér 2c. i hdseti sem 4 hafbéru, vergl. Vols, S. c. 27, (For 
nald. S. I, 186 von der betiimmerten Brynhild: hin svarar.af dhyggia af 
sinu steti, sem älft af bdru. 

412 Saga Herrauds ok Bésa c. 5, Fornald..S. Il], 202—7. Sagabibl. 
Il, 606 ff. — Buslas Beſchwörung heißt ben, forbeenir, aud von galdr if 
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©. 206. bet syrpuvers, einer Art von Rathfel, vie Rede, vergl Lex. isl. II, 
364: syrpa, f. adversaria, collectanea. ©, 202: téfr. 

413 Fornald. 8. 1, 249. Vergl. noch die Weiffagung im Fornald. S. II, 
167 f. (Weiffagung), ebend. I, 501 u. 

414 Str. 8: e pus no m sai orar mais d’encombrier. 

Vergl. Marie de Fr. II, 140 f. troiz o(u)remenz; lors a ouré 2. 

415 Raynouard, Choix des poés. origin. des troubadours III, 142—4. 
V, 78 f. Fr. Diez, Leben und Werke der Troubadours, Zwidau 1829, S. 182 ff. 

416 Str. 4: Escut al colh, cavalgu’ ieu ab tempier. 

Caro |. c.: dabiturque vaganti 

perpetuns tibi turbo comes 2c. 
Str. 4: e regnas breus qu’ om non puesc’ alonquar, 
et estrueps loncs en caval bas trotier. 
Garo: rure rues 2. 
Fornald. 8, III, 204 (Buslu- ben): 
Ef pi ridr raskist taumar, 
heltist hestar en hrumist klérar. 
Sem. Edd. 165, 19. (Sigrin): 
renni-a sé marr, er und pér renni 2. 
Str. 6: e falha m vens, quan serai sobre mar. 
Sem. Edd. ebenbd.: 
Skridi-a pat skip, er und pér skridi, 
pétt éska-byrr eptir leggiz. 
bet Saxo wird der Sdiffeude mit Sturm, in Buslas Beſchwörung mit breden- 
bem Sdiffsgerathe hedroht. Selbft Str. 8 ift gu vergl. Buslu-b. Str. 7. 
Sem. Edd. 86, 38. 

417 Befonders 5. Bud Mof. Cap. 28. B. 15 ff. Weiteres hei Weber, die 
Verfludungen, 2te Aufl. Brem. 1840. S. 18—20. (Uber den Bauber des 
Fluches ebend. 23. Plin. L. 28. cap. 2; ,defigi quidem diris deprecationibus 
nemo ‘hon metuit.*) 

48 Über die Verwünſchung (dire, exsecratio, deprecatio, devotio, aud 
allgemeiner: votum, preces, optata) und ihre Formeln (verba concepta, 
solemnia , certa, rva:xa, carmen, exsecrabile carmen, exsecrationum carmen) 
bei den Römern ſ. Brissonii de formulis et sollemnib. pop. rom. verbis L. 1. 
(ed. Mogunt. 1649. p. 108—113); das bedentendfte Gedidt folden Inhalts 
iff Ovids Ibis (Weber, Corpus poetar. latinor. p. 589 sqq.), nächſt dieſem 
die dem Balerius Cato gugejdriebenen Diree (ebend. p. 1375, vergl. Bähr, 
Geſch. d. rim. Lit. 2. Ausg. CarlSr. 1832. 8. 109). Der ovidifehe Fis , 
ift Nachbildung eines verlorenen Gedidtes des Callimachus gegen Apollonius 
bon Rhodus unter demfelben Titel (V. 55—62. Bahr a. a. O. §. 110, priefters 
lide Berfiludung, xardea, devotio, traf den Alcibiades, Plutarch. Alcib. 22, 
Cornel. Nep. Alcib. 4. 6). Unter dem Namen Ibis wird ein Todfeind des 
Didters verfludt und gwar vornberein in Ausdriiden, denen ein opferpriefter- 
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liches (vergl. Vellej. Patere. L. II. de Merula) dirum carmen (vergl. Liv. 10, 
38) zum Muſter gedient gu haben ſcheint, nachher mit einem Geprange mytho- 
logifder Gelehrfamfeit; die Hauptftelle BV. 95—128: 
Illum ego devoveo, quem mens intelligit, Ibin, 95 
Qui se scit factis has meruisse preces, 
Nulla mora est in me: peragam rata vota sacerdos; 
Quisquis ades sacris, ore favete, meis. 
Quisquis ades sacris, lugubria dicite verba, 
Et fletu madidis [bin adite genis; 100 
Ominibusque malis, pedibusque occurrile laevis, 
Et nigrae vestes corpora vestra tegant, 
Tu quoque, quid dubitas ferales sumere vittas? 
Jam stat, ut ipse vides, funeris ara tui. 
Pompa parata tibi est: votis mora tristibus absit; 105 
Da iugulum cultris, hostia dira, meis. 
Terra tibi fruges, amnis tibi deneget undas, 
Deneget afflatus ventus et aura suos. 
Nec tibi sol clarus, nec sit tibi lucida Phoebe: 
Destituant oculos sidera cuncta tuos. 110 
Nec se Vulcanus, nec se tibi praebeat aer; 
Nec tibi det tellus, nec tibi pontus iter. 
Exsul, inops erres, alienaque limina lustres, 
Exiguumque petas ore tremente cibum. 
Nec corpus querulo, nec mens vacet aegra dolore, 115 
Noxque die gravior sit tibi, nocte dies. 
Sisque miser semper, nec sis miserabilis ulli; 
Gaudeat adversis femina virque tuis. 
Accedat lacrimis odium, dignusque putere, 
Qui, mala quum tuleris plurima, plura feras; 120 
Sitque, quod est rarum, solito defecta favore 
Aerumnae facies invidiosa tuae. 
Causaque non desit, desit tibi copia mortis; 
Optatam fugiat vita coacta necem. 
Luctatusque diu cruciatos spiritus artus 125 
Deserat, et longa torqueat ante mora. 
Evenient! dedit ipse mihi modo signa faturi 
Phoebus, et a laeva maesta volavit avis. 
(Bu B. 116. vergl. Ragnars Lodbr. c. 5. (Fornald. S. 1, 249): ,en nu 
vil ek bat ummela, at annar dagr sé ykkr 6drum verri, er yfir ykkr 
kemr, en inn’ sidarsti versir.“) Diefer Stelle voran geht ein Aufruf an 
bie Götter, B. 67 ff.: 
Di maris et terrae, quique his meliora tenetis 
Inter diversos cum Jove regna polos; 
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Huc precor, huc vestras omnes advertite mentes 
Et sinite optatis pondus inesse meis. 70 
Ipsaque tu Tellus, ipsum cum fluctibus Aequor, 
Ipse meas, Aether, accipe, sume, preces: 
Sideraque, et radiis circumdata Solis imago, 
Lunaque, quae nunquam, quo prius, orbe micas; 
Noxque tenebrarum specie reverenda tuarum, 75 
Quaeque ratum triplici pollice netis opus; 
Quique per infernas horrendo murmure valles 
Imperiuratae laberis, amnis aquae; 
Quasque ferunt torto vittatis angue capillis 
Carceris obscuras ante sedere fores; 80 
Vos quoque, plebs superum, Fauni, Satyrique, Laresque, 
Fluminaque, et Nymphae, semideumque genus; 
Denique ab antiquo divi veteresque novique, 
In nostrum cuncti tempus adeste, Chao: 
Carmina dum capiti malefido dira canuntur, 85 
Et peragunt partes ira dolorque suas, 
Annuite optatis omnes ex ordine nostris, 
Et pars sit voti nulla caduca mei. 


Sergi. die Devotionsformel bet Liv. L. VIII, e. 9: 

Jane, Jupiter, Mars pater, Quirine, Bellona, Lares, Dii Noven- 
siles, Dii indigetes, Divi, quorum est potestas nostrorum hostiumque, 
Diique Manes, vos precor, veneror, veniam peto feroque, uti populo 
Romano Quiritium vim victoriamque prosperetis, hostesque populi Romani 
Quiritium terrore, formidine, morteque afficiatis, Sicyt verbis nuncupavi, 
ita pro republica Quiritium, exercitu, legionibus, auxiliis populi Romani 
Quiritium, legiones auxiliaque hostium, mecum, Diis Manibus Tellurique 
devoveo. 
3a 8. 81—84 aus Buslu-ben (Fornald. S. III, 205 f.): 


Troll ok alfar 
ok t6fra nornir, 
biar bergrisar 
brenni pinar hallir, 
hati hrimpussar 
hellir pbinar. 
19 Armer Heinr. 160 f.: 
verfluochet und verwazen 
wart vil ofte der tac, 
d& sin geburt ane lac. 
rec 5954 f.: daz verfluochet si der tac, 
daz ich die rede ruorte! 
Ugland, Sériften. Ill. 94 


ebend. 6071 ff. — — st begunde 
dem swerte da ze stunde 
fluochen d6 siz gesach 2c. 
»verfluochet sf diu stunde 
daz man dich smiden ie began! 
da hast erteetet minen man.® 2c. 
Ettmüller, Sechs Briefe S. 13, 24: 
verfluochet si der selbe tac. 
Liederf. III, 318, B. 38: nu we der tag! 
(Aber aud ebend. III, 309, 162 f.: 
Geeret si diu selbe stunt, 
Dar an der kus ergie sich.) 
JIwein 5837 ff.: Wie gerne ich dem stige 
iemer mére nige, 
der in her ze mir truoc. 
Triftan B. 8643: si flichten der stunde 2c. 
Parziv. 875, 261: vil dicke er dem wege neic 
den diu juncfrouwe gienc 2. 
(Helmbr. 1463 f.: er neigte gegen dem winde 
der d& weete von Gotelinde.) 
748, 23 ff.: geért si des planéten schin 
dar inne diu reise min 
nach aventiure wart getdn 2. 
geért si luft unde tou, 
daz hiute morgen Of mich reis. 
Liederf. II, 159, B. 94 f.; 
Si wart dem weg unmassen gram, 
Der mich doch an ir schaden trug. 
Miscellan. IT, 205: Refl. Hoy et oe maledicantur tilie iuxta viam posite. 
206: Dirre wech der habe haz. 
Meinert 124: ,,Su fol darjalvige Ruofebaom 
Kae ruothe Ruoſe meh troen.” Hore belg. II, 150, 4 
420 W. Grimms Ausg. BV. 1189 f.: 
er sprach: ,dwé dins tédes, wol lieber bruoder min. 
Der anger si verfluochet, der die résen ie getruog. 
V. 1268 f.: 
der anger si verfluochet, der die résen hat getragen, 
dar um sint mine recken ze tôde mir geslagen. 
Fräulein ans Brit. Volksl. Nr. 173.] Str. 8: 
_der grin wald wirt kosten manchen man. 
421 Silva 16 f. gu der Stelle: 
maldiciendo (yva) al cavallero, que cavalga sin un paje, 
8i se le cae la espuela, no tiene que se la calee — 
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vergl Wolframs Titur. Str. 80: 
sin schilt ander schilte gar eine. 
durch daz solte ein schilt gesellen kiesen, 
daz im ein ander [schilt] heiles wunschte, ob dirre schilt kunde niesen. 
@ Udv. d. Vis. II, 106. 356 f. W. Grimm, Altdän. Heldent. 537. 
Sergi die Sage von der Bliimlisalp, D. Sag. 1, 150 f., aud) Lais de l'oiselet, 
beionder$ B. 177—81. 414—7. (Méon II], 120. 127) ob. S. 103. Bechſtein, 
frant. Sagenfdats I, 52. MS. I, 114°: ,Marich, du versink 2c. 
Igetlied Vollsl. Nr. 104) Str. 14: 
Do he up de heide quam, 
de heide was vorsunken 
in aller junkfréwlin zart. 


(Berubt „das Liigenfeld” in den Alfa-Bildern der Br. Stiber, Strakb. 1836, 
&. 10 f. auf irgend einer örtlichen Überlieferung? Die Stellen bei Hahn I, 
1%, Anm. 5, aud) Sdilters Thesaur. III, 290, ergeben nichts diefer Art.) 
Solfiandige Berwünſchung einer Gegend durd) den vertriebenen Landbefiser 
fad Valer. Catonis dire (j. Aum. 418). Daraus hieher Folgendes: 
8.34.62. Rura, quibus diras indiximus, impia vota. 
8.25.47. Sic precor: et nostris superent hee carmina votis. 
$. 15 ff. Effetas Cereris sulci condatis avenas, 
Pallida flaveseant estu sitientia prata, 
Immatura cadant ramis pendentia mala, 
Desint et silvis frondes et fontibus humor, 
Nec desit nostris devotum carmen avenis. 
8. 27 ff.: Optima silvaram, formusis densa viretis, 
Tondebis virides umbras, nec laeta comantes 
Jactabis molles ramos inflantibus auris, 
[Nec mihi saepe meum resonabit, Battare, carmen,]} 
Militis impia quam succidet dextera ferro, 
Formosaeque cadent umbrae. Formosior illis 
Ipsa cades, veteris domini felicia ligna, 
8. 50 f.: — — Migret Neptunus in arva 
Fluctibus, et spissa campos perfundat arena. 
%. 72 ff.: Emanent subito sicca tellure paludes, 
Et metat hic iuncos, spicas ubi legimus olim, 
Occupet arguti grylli cava garrula rana. 
8. &{ f.: Exsul ego, indemnatus, egens, mea rura reliqui, 
Miles ut accipiat funesti praemia belli! 
8.91 f.: Tardius, ah! miserae descendite monte capellae; 
Mollia non iterum carpetis pabula nota. 
"3 Sem. Edd. 138, 31. 
"4 Sagabibl. 1, 47. Grettis S. c. 76 (p. 146) ſ. ob. S. 219. 


425 Garo 1. c.: infestos patiere deos totumque per orbem 

propositis inimica tuis elementa videbis. 

426 J. Grimm d. Redhtsalt. 40 f. Auf eine alte Bannformel mag fid 
aud beziehen, was Meifter Frregang, Liederf. IL, 314, B. 115—128 ſagt, 
vergl. namentlid) B. 123 ff.: 

Tackt ich ainem dann sin hus, 
Man trüg in toten dar uz, 
Mist ich ainem sin stal 
Der schalm slfig iiber al 2c. 
mit der Bufammenftellung bei Garo 1. c.: 
— — nec tecta tegent, que si petis, icta 
tempestate ruent, diro pecus occidet algu; 
omnia preesentis sortem vitiata dolebunt. 
Ovid. Ibis v. 511 (jon von Stephanus angezogen): 
Lapsuramque domum subeas, ut sanguis Aleuae 2c. 

427 MS. ILI, 52> f. (bei Müller, Altmeift. Gejangb. 8: loter richer x. 
f. jedod) MS. III, 741", wo feine Bar. angegeben ift; ebend. nimmt von der 
Hagen an, dag Marner gemeint fei, was nidt wahrſcheinlich ift, da Rume— 
land gegen diefen nur in Kunſtſachen ftreitet.) 

48 MG. Ill, 43, 3, vergl. Agricolas Spridwirt. 74>: Mir grauwet, 
sagt Reuppel. So jemant etwas sihet, das er ungewonet, und merket 
daran seinen schaden, der im geschehen ist, oder noch geschehen sol, spricht 
man: Mir grawet, sagt Reuppel, und fant ein frembdes niderklem an 
seinem bettstollen hangen.“ (Vergl. aud 5. B. Mof. Cap. 28, B. 30.) 

429 MS. I, 36. 37%. — Buslu-b. Str. 4: at hjarta pitt hdoggormar 
gnagi. 

430 MS. 1, 14%. 107>, 14. Bergl. Liederſ. IIT, 711: 

Ob daz vil licht tiwer ain an gat 
Die fluch mir ob si welle 
Si wiinsch mir ungefelle 
und ane segel uf den se 
Tu ez ir in den oren we. 
Dieß rührt wieder an die Strafe des Ausfesens auf ein ſchadhaftes Sdifi, 
Rechtsalt. 701, 17: „an segel, an ruoder, an stiure,“ ſ. ob. ©. 273. 
431 MS. Il, 87*, 31. Seifr. Helbl. XIII, 164 f.: 
swer hiuwer niht gebiren vigel (veilblau ſchlägt?) 
dem sin die résen widerseit. 
Vergl. MS. 1, 75, 15 f., wo ein von dem weifen Ovidius gefiindeter Bann 
geltend gemadt wird. Dag Lied unter Walthers Namen, Ladm. 73, worm 
pon gween Flüchen, die der Dichter weif, gefagt wird: 
hiure miiezens beide esel und der gouch 
gehoren @ si enbizzen sin 2. 
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begieht fid) wohl auf ein diefen Beiden gugedadtes Ridteramt und die Ver— 
pflidtung, in ſchweren Fallen niidhtern gu Geridt gu figen. S. die Gabel in 
ben Miscellan. 1, 284, D. Rechtsalt. 764 f., 19 (vergl. aud) Reinh. F. Nachtr. 
447 zu S. 106), Liederj. I, 228, 208 f. Ferner vergl Walther 61, 3. 30 f. 
2%, 3. 35, 3. (158 u., f. Gimr. IT, 168.) MS. 1, 186>, XXVI, 4. 215%, 
XII, 1. 303*, Ill, 2, Pargiv., Lachm. S. 155>—156". 
432 Qiederf. IL, 419 ff. (auch in der Regensb. Hofdr. Bl. 183*—191> und 
im Cgm. 270. Schmell. III, 74). 1, 409 ff. Beide wahrfdheinlid vom Teichner, 
der bis gegen das letzte Biertel des 14ten Yahrhunderts meift gu Wien lebte; 
das zweite fteht zwiſchen Gedidten, als deren BVerfaffer der Teichner fich nennt 
(also sprach der tichtner [. Teichner). ([Diefer Annahme fteht das vor- 
wiegend jambifde Versmaß in beiden Gedidten entgegen. Pf.] 
Dak beide Stiide Cinen BVerfaffer haben, wird nicht begweifelt werden, 

es zeigt fic) felbft in wörtlicher Wiederholung, vergl. II, 428, B. = Ls 

Hail wiinsch ich in verzichen 

Mit allen sinen gewerben 2c. 
mit I, 411, B. 96 f.: 

Hail muz sich in verzichen 

In allem irem gewerb xc. 
Die Regensb. Hdſchr. Bl. 187° hat fiir VB. 190 ff.: 

das in do die zaghaiit sein 

petwingt das er von danne ker Ich wiinsch dem unsteten mer 
das er sein ere fast spar 2¢. 
Ebend. fiir 196 ff.: und das im pferd und harnasch ab 
gee lésterlich ain michel tail so uller meinclich hab das hail 
das er ein riemen mit eren nit verlies darumb das man an im nit kies 
unstet und untreiien zaichen Ich wiinsch das an im miis waichen 
sein wappen claid hert als das was das man pert 
werd im sein schwerts cling Ich wunsch das sein harniisch ring 
ab im faiilen und zupresten 


Bl. 188: Ich wiinsch das im zupresten 

seins rosses gurt in rechter not so er ainem jamerlichen tot 

vor seinen feinten enpflihen sol das er dan ainen graben fill 

und es im nit wol ergee Ich wiinsch dem faigen me 

das im an seinem ross vest auf weiter haid geprest 

und im werd zu nicht und zu recht so er aller gernst sech 

das es in aus noten triieg wir sollen auch wiinschen das im fieg 
got die lesterlichen zeit wan man ernstlichen streit 

auf dem feld mit weriindcr thiet und so man manichen held siecht 
von feinten leiden grosse pein das er do von dem hern sein 

mie fliechen dem er ist geschworn und das sie sei als lang verlorn 
pis man den strewt erwinde 
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GL 188°. des man in dan Jesterlichen finde 
so man ir aller da sol warten ligent in einem krawtgarten. 


Ebend. BL 189 fiir B. 262 Ff.: Ich wais nit war zé er soll 
dann fir ein wiir in einem graben an dem er solt auf haben 
des unrainen wassers flit Ich winsch wo der unfrit 

umb cling stech mit dem sper so der selb ungetrew her 

gar in gitem zewg far und dar inn sitzt als ob in dar 

die rain hab gefirt. 


Bl. 189°. Ob er dan werd gerfrt 

mit aines kretidleins spitz das er dan nit besitz 

er werd an alle widerhab aus dem sat! gestocher ab 
mit grossem ungelimpf das dan ieder man sein schimpf 
und dan lachen zarte miindlein rot. 


Bt. 190 fiir B. 28 ff.: Ich wunsch das im mis witen 
sein wind und auch sein vogelhunt Ich wiinsch das im zü keiner stunt 
kain iaghunt nit erfar wo si zi im keren dar 

das sie sweigen snell Ich wunsch das im nit erhell 

‘an dem gejaid sein waldhorn das es sein laut hab verlorn 
allentha)ben und sei worden timmer Ich wiinsch das er gefach nimmer 
weder wenig oder vill Ich wunsch das im sein vederspill 

nit git mag peleiben wo er pais das ims vertreiben 

die kran und das gefiigel Ich wiinsch das es die fligel 

ab prech und werd reihen hail wiinsch ich in zi verzeihen 

In und irn erben. 


Bl. 190°. Ich wiinsch das sie verderben 
an leib und auch an git die so gar unsteten muet 
haben in irem sinn. 


Ebend. 190° fiir V. 330 fj.: Ich wunsch das man nit glaub 
dem aid noch der trew sein wem er wel die setzen ein 
das im darauf nimant getraw Ich wiinsch das ab im graw 
allen rainen weiben Ich wiinsch das in vertreiben 
die leit pei den er sei mit haW(s) ingesessen. 
433 Ovid. Ibis v. 443 sq.: 
Atque eques in medii mergare voragine cœni, 
Dummodo sint fati nomina nulla tui. 
434 Vol. ob. S. 301, Anm. 107 in einem Handwerlsgrug: „er lieg vor 
Venedig im Kraut-Garten 2.“ 
435 V. 72 f.: 
Ir pfawenhat schatten brait 
Mich (nicht) schirmen vor der sunnen. 


Vergl. Parziv. 154>, 10: 
von Landers ein pfewin huot, 
Wigal. 2417 f.: Dar Of ein huot, der was breit, 
von pfawenvedern gestricket wol. [= $f. 65, 83.] 


V. 8907 ff.: Ouch fuort diu maget reine 

Of ir houbet einen huot: 

der was von pfawenvedern guot, 

mit rdtem golde wol beleit. [= $f. 228, 4 ff.] 
Meifter Hadloub tadelt die breiten Hiite in Oeſterreich, welche das Antlitz der 
Frauen verdeden und beffer die Donan hinabſchwömmen, MS. 11, 283° u. 
(Ettmüll. 22.) Bgl. aud jiing. Titurel. Mones Unterfud. 140. Drud von 1477 
Bi. 202* (Cap. XXVII) [= Hahn Str. 4106. Pf.]. 

436 Vergl. Anm. 409. Wie BV. 196: Und im rof and pfarit ge ab x., 
jo in Buslu-b. Str. 6: hestar (a. hestr binn) und klärar. 

437 S..ob. S. 270. Auch anderartiger thätlich wirffamer Fluch wird gauber- 
haft auf das Schwert gelegt, wie auf das Gold, und knüpfen fid) daran tragifde 
Heldenfagen, Herv. S. c. 2. (Fornald. S. I, 414 f.) Sn. Edd. 164, Sem. 
Edd. 181, 5. 

435 Yiederf. IT, 424 f. B. 184—91. 220—24 vergl. mit Rayn. III, 143 
(tr. 6): ,et en cocha m vei’ hom fugir primier.* Trangmundsl. Str. 9: 
,durch waz ist manig guot geselle von dem andern entwichen?* 3, B. 
Mof. Cap. 26, BV. 17: „und follt fliehen, da euch niemand jaget.” (Ebend. 
B. 36 f.) 

439 B. 300 ff.: 

Ich wiinsch, das im ze kainer stunt 
Kain jaghunt icht erfar, War zu er ker dar, 
Das al geswigent snell. Ich wiinsch, das im icht hell 
An dem gejait sin walthorn, Daz ez den hal hab verlorn 
Und ez werd timmer 2c. 
Die Stelle bet Walther ob. S. 250. Anm. 327. 
440 V. 310 ff.: 
Ich wiinsch das in kain federspil 
Nit gut miig bliben, Wa er baiz das ims vertriben 
Dii kra und daz gefiige] 2. 
Raynouard IIT, 142 (Str. 2): 
Al primier lans pert ieu mon esparvier, 
E ’| m’aucion el ponh falcon lanier, 
E porton len, e que’ ie ’] veya plumar 2c. 
aud Str. 3 betrifft das Federjpiel. 
41 Vergl. 5. B. Mof. Cap. 28, B. 38. Mica, Cap. 6, B. 15. 
442 Qiederf. 1, 411 f. B. 108 f.: 
Er setze (ir sehs) sich in-dri Verwandel uf ir toppelspil. 
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(Bergl. Walth. 80, 8. [= Pf. Mr. 177]: hdhvertic ses, ni stant gedriet 2.) 
Hier fonderbar den Frauen gewünſcht. Rayn. III, 143. (Str. 5): ,, Ans giet’ 
ades lo reir’ azar derrier.“ 
443 Qiederf. II, 421, B. 86 ff.: 
Diu erst frow do uf stunt 
Und sprach so vernempt mich Des aller ersten so wil ich 
Im fluchen, so ich best kan, Dar nach heb wir al an 
Und fluchen in mit ainander. 
Dazu V. 78 — 84 (helfen). 338—47. Auch fiir giinftigen und verliebten 
Wunfd wird Zuruf verlangt; MS. II, 249%, 10: 
wernde miieze er lange wern; 
ze heile erschine im tages sunne, nahtes mane und iegslich stern! 
gerndiu diet, ir sprechet mit mir: men! dem von Hennenbere. 
MS. ll, 65> uw: Nu wiinschet al gemeine, 
daz min leit zergé 2. 
ein umbevanc 
mit armen blanc, 
des wiinschet dem, der den reien sanc, 
MS. I, 155* als Kehrreim: 
Wiinschet, daz si minen pin 
wende, daz ir iemer selic miiezet sin. 
Vergl. MS. I, 108, I, 3. I, 64>f., 11. I, 155%, 5. 
Hieran fdliest fid) Das Singenbhelfen um Gnade, clamar merce, crier merci. 
Letzteres als lehenrechtlicher Gebraud) in den Assis. de Jerus. ch. 256. 
261. (Willen, Kreuzz. 1, 373); an das gemeinfame Flucen aber das Web: 
geſchrei bei der Mordflage, D. Rechtsalt. 878 f. Auch bei priefterliden Flüchen 
ftimmt die Verſammlung ein, 5. B. Mof. Cap. 27, B. 14 ff.: , und alles Volt 
foll antworten und fagen: Amen!” (bier die Gefesgebung beftatigend). Ovid. 
Ibis B. 97 ff.: 
Nulla mora est in me:,peragam rata vota sacerdos; 
Quisquis ades sacris, ore favete meis, 
Quisquis ades sacris, lugubria dicite verba, 
Et fletu madidis Ibin adite genis; 
Omnibusque malis, pedibusque occurrite laevis, 
Et nigrae vestes corpora vestra tegant! 
444 MS. I, 10 f. Man vergl. folgende Stellen: 
Minnel. Ich meie wil dien bluomen min verbieten, 
dien résen rét, dien liljen wiz, 
daz siu sich vor ir sliezen zuo. 
Liederf. I, 411, B. 74 ff: 
Ich wiinsch den külen brunnen 
Ersigen in in dem maigen, Ob si den wollen raigen 
Die wasen mifssen valwen Und die blumen salwen 2c, 
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Auch B. 58 f.: 
Ir blumen von ir kranze Sich sigent und smiegent. 
Minnel. 80 wil ich sumerwanne mich des nieten, 
der kleinen vogelin siiezer vliz, 
daz der gegen ir ein swigen tuo. 
%. 82 ff.: Ich wiinsch ain iglich vogel tu 
Als ich im nu gebiet Daz er sich swigents niet 
Wa es ir kaine hdr. 
Minnel. Ich griiener walt wil abe min léuber brechen, 
hat si bi mir ze schaffenne iht 2c. 
%. 80 f.: Die linden miissen reren 
Ir Job, wo si hin zogen zu. 
Minnel. Ich sunne wil durhitzen 
ir herze, ir muot, kein schatehuot fiir switzen 
mag ir gén mir gehelfen niht 2c. 
8. 72 f.: Ir pſawenhüt schatten brait 
Mich (nicht) schirmen vor der sunnen. 
45 MS. 1, 26", 5: 
Vreelich in des meigen bluot 
breche ir einen schatehuot. 
II, 116%: Nu treit man den schavernak 
vir die bluomenhiiete, 
die man iif dem anger brach. 
Wud III, 328, 1 (wovon fogleid)): bluomenhuot. 
Walth. 75 [= Pf. Mr. 6, 38]: 
frouwe, durch iur giiete 
rucket af die hiiete, 
owé, gesehe ichs under kranze! 
Yn die Stelle der Blumen riidten dann die Pfauenfedern (Anm. 435). 
M6 MS. 1, 310°. Ill, 328>. (krenzleite, Umgug, Reigen mit Krangen 
Gcidmiidter.) Der Meifner, MS. U1, 90*, 11: 
Ich wolde, daz den argen hienge eine schelle 
vor an der nasen, diu da kliinge helle, 
d& man sie bi erkente, seht, daz were ir reht. 
Im Fludhe wider die unfliten Manner, Liederf. 11, 427, B. 294 ff: 
Ich wiinsch das im abriß 
Sin wat wer unstet si 
Das man in erkenn da bi 
Und sich vor im miig behiten; 
gegen Frauenfalfdheit und in einem andern Gpruche des Teichners, ebend. 
1, 396, 56 ff.: : 
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Ich wölt ains, geterst ichz muten, 
Des mans an den Moen kant Under ougen oder am gewant, 
Wann si tet ain missetat, Als die vor geschriben stat, 
Das si swert bi gotes grab, Das si nieman lieber hab 
Unod in als ain katzen straichet x. 
Red unfeimer Suchenwirt XXII, 74 ff.: 
Ich wolt, wer hiet so valschen sin, 
Daz neben anz dem munde sein Die zende wiichsen als einem swein, 
Da mocht man in derchennen pei, Und wiirden raine vrawen vrei 
Vor den schalkhen ungerecht xc. 
Bernat de Bentadorn, Rayn. Ill, 46: 


Ai dieus! ara fosson trian 

li fals drut e'] fin amador, 

que '! lauzengier e’] trichador 

portesson corn el fron denan, 
(Diez, die Poefte der Troub. 267.) 

447 Llber Werwölfe D. Mythol. 620—3. Le livre des légendes par Le 
Roux de Lincy, Par. 1836. p. 187 ff. Woycidis Poln. Bolfsfag. 6 u. f. 
48—52. 65—68. 

448 Beifpiele in Joh. Erici Observat. ad antiq. sept. p. 159 sqq. §. 4 
(D. Myth. 508 f.) 

49 D. RechtSalt. 733 f. Reinh. F. XXXVII. 

40 Sdélarljéd Str. 9. (Sem. Edd. 122*.): runnu sem vargar ‘til vidar. 

451 S. oben S. 219; aud Graff, abd. Sprachſch. 1, 1131. 

452 Vols. S. c. 8. (Fornald. S. I, 130 f.): ,fara a um sumraum vida 
um skéga, ok drepa menn til fjdr sér. x. Their Sigmundr féru i (ulfa-) 
hamina x., Jétu ok vargsröddu“ x. Sem. Edd. 154, 36, 40: ,,varg- 
liddom vanr 4 vidom Uti.“ (Sergl. Andreas und Elene XXV, u.) liber 
Sinfistlis deutidhe Abftammung f. J. Grimm in der Zeitſchr. f. d. Wit. |, 
2 fj. (wergl. hiezu die bisher unerflarten Schintfezzel, Schmeller I, 37. 
St. Oswald 3225. 3285.) 

453 Die Sage vom chateau de Robert le diable in Voyage pittoresque 
et romant. dans l’anc. France par Taylor, Nodier 2c., daraus vor dem 
Roman Robert-le-Diable, par Placide-Justin, 4 Tom. Par. 1823. Die von 
den lubins in den Contes populaires 2c. de l’arrondiss. de Bayeux, par 
Fr. Pluquet, 2. ed. Ronen, 1834. p. 14. Im franzöſ. BVollsroman heißt es 
von Robert und feinen Gefellen (p. m. 9.): „un chacun le craignoit ainsi 
que les brebis craignent les loups; car vrai dire c’étoit des loups ravissans 
et dévorans tout ce qu’ils pouvoient atteindre et rencontrer.“ Qn dem 
Miracle de Nostre Dame de Rob. 1. D. Rouen, 1836. läßt der Herzog Ro» 
berts Vater die Adhtung über ihn ausrufen, p. 31: pour bani Robert cries!“ 
und nad dem ältern Gedicht: Le Roman de Rob. |. D. publ, par G. 8. 
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Trébutien, Par. 1837 belegt ifn aud) der Pabft mit dem Banne (Aiij): 
nil le maidist et escumenie.“ Bergl. Liederf. 1, 478, 141 f-: 

Er solt lofen an ain walt, 

wann er ist in des bapstes ban. 


454 Armidsf. I], 260—66. Udv. d. Vis. 1, 243—49. 

455 Hausmärch. 57 ff. Nr. 11. Nad andrer Erzählung mit eingeftrenten 
Reimen, ebend. II, 21 f., ift aud das Schwefterden von der Stiefmutter m 
eine Ente verwandelt, das Rehkalb wird von ibren Hunden gebest. Zu vergl. 
ift nod) Das Darden der Aulnoy Mr. 18: la biche au bois; ebend. 384.) (Gu 
Ragn. Lodbr. S. c. 1., Fornald. S. I, 237 erbalt Xhora, ihrer Schönheit 
wegen, den Beinamen Borgarhjortr, vergl. ebend. 1, 1>1. 205. Sem. Edd. 
166, 25.) Zu bemerfen ift der nad einigen Umfdaffungen fic) wiederbolende 
Wusdrud: hun bad mig fare saa vide“, Udv. d. V. I, 247. 

456 Arwidsj. 11, 2%7—9 mit der Kehrzeile: Mine stiger dhe liggia sa 
vijda!* Udv. d. Vis. 1, 252, Str. 10—13. 254, 24. Sv. Folkvis. 11, 69 f. 
72. 111,118. In dem Bruchſtücke des altengliſchen Gedidts: ,William and the 
werwolf, bet Hartfhorne 256 ff., das ſich als Übertragung aus dem Fran- 
zöſiſchen angibt (©. 264 ob.), ift ein Sohn des Königs von Spanien aud von 
der Stiefmutter in einen Werwolf verbert, er fallt fie grimmig an, wird aber 
zur Fludt genothigt (,and fled away the faster in to ferre Jondes“ 2. und 
jagt nun im Walde (S. 261—3). — Gleicher Aberglaube, wie vom Werwolf, 
gieng in Normegen von der Verwandlung in Barengeftalt, Fane 87 f. Lied 
und Gage des Nordens haben gleicdfalls ihre Waldgdinger in Bärenhülle und 
auc) biebei walten zaubernde Stiefmiitter, Hrdlfs 8. c. 25. 26. (Fornald. 8. 
1, 49 ff.) Udv. d. Vis. 1, 182—5. Sv. Folkvis. 111, 118. (Der Bar ift 
Fylgie angefehener Manner: Erici Obs. q. 160 sq.) 

457 Arwidsſ. I, 265 f., hier wird fie gum „wilden Habicht.“ Udv. d. 
Vis. I, 241 f. 243 f., bier ein wilder, kleiner, ſchöner Bogel. 

458 Udv. d. Vis. 1, 196, Str. 9: 

Min Stivmoder hannem omskabte, 
sendte lanuem i fremmede Land. 


ebd. 200. BVergl. 395. ,, Verner Ravn“ ift wohl urſprünglich ver-ravn, gebildet 
wie Wer-wolf — Ciner Kindsmorderin vertiindigen in einer ſchott. Ballade 
(Budan Il, 219 f.) die Schatten der getddteten Kinder: fie werde fieben Jahre 
time Narrin in den Waldern, fieben ein Fiſch in den Fluthen, fieben eine 
Kirhenglode und nod) fieben eine Pfortnerin in der Hille fein. 

459 $n den Lindwurmfagen, Udv. d. Vis. I, 255 ff. (vergl. 253 f.). Sv. 
Folkv. IT, 122 ff. Arwidsſ. Il, 270 ff. Minstrelsy III, 15 ff. (vergf. II, 
200 ff.). Hausmard. UI, 40 f. 

460 Redhtsalt. 327. 460. Hausmärch. 1, 253 f. 

461 Udv. d. Vis. I, 250 ff. Sv. Folkvis. II, 67 ff. ſ. 06. — Qn Str. 10 
die Zujammenftellung : 
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Hun skabte mig til en nattergal, 
bad jeg sknide verden omflyve; 

min broder til en ulv saa graa, 
bad ham paa skoven lébe. 

462 Sv. Folkvis. II1, 114—119, vergl. Udv. d. Vis. V, 25 f. (Bergl. 
Meinert 122. Büſchings Vollsl. 98, 42.) 

463 Bolfst. Nr. SS. Str. 8. Cines der ſchwediſchen Lieder, Arwidsſ. 1, 
262, fagt: , Der Kranich fliegt hod in die Wolke, gliidlid ift der Geſell, der 
dem Unglück entflieben fann.“ 

464 Hrdélfs S. c. 26. (Fornald. S. I, 50 f.): ,Eptir pat hverfr Bjorn 
i burt, ok veit enginn, hvat af honum verdr; ok er menn sakna Bjérns, 
pba er hans farit at leita (nerri ok fjerri), ok finst hann hvergi, sem 
likligt er.* Udv. d. Vis. I, 184, Str. 16. (Dalby Bjorn): 

»Min Stivmoder haver mig forskabt, 
Hun vilde, jeg blev evindelig fortabt.“ 

465 Reinh. F. CXXI uw, f. aus dem Cingang des Renart. 

466 Udv. d. Vis. I, 247 f. Str. 9 f. Arwidsf. I, 266, Str. 13. 

467 Minstrelsy LI], 43 f. Jamieſon Il, 374 f. 379 f. Chambers Ball. 
191 f. Bei Mothermell 332 fragt fic) die unglückliche Mutter nur, indem fie 
ihre Sohne gu Verte legt: „will id gehn gu der faljigen See und febhen dic 
Side ſchwimmen? oder will id) gehn gum luftigen griinen Wald und hören 
die Vöglein ſingen?“ 

4685 Aud die Verwandlungen des Periklymenos, der Meftra u. ſ. w. find 
hieher zu vergleichen. 

469 Sn. Edd. 86. Fornald. S.1, 487. Sn. Edd. 81 f. Sagenforſch. I, 114 ff. 

470 Udv. d. Vis. I, 23. Qu Eyrbyggia-S. Havn. 1787. 49 e. 20. 
(Hausmard. III, 101.) bandelt es fid) nidt von Verwandlungen, fondern ver 
Blendungen: “sidnhverfingum* p. 96. 

471 Hausmard. 1, 255 f. vergl. 1, 285 f. 

472 Woycidis Poln. Vollsſag. u. Märch. 132 f. (fiber den Botenlanf des 
Hafen ſ. ob. S. 223) 113 f. chiezu vergl. Loka Thaattur in den Färöisle Quäder 
500 ff.) — Ebend. 153: „Obwohl diejfe Art von Sagen ficherlidh eine fremde 
ift, fo find fie Dod unter unferm Bolfe ſchon von fehr alten Zeiten her befannt. 
Es find nod zahlreiche Brudftiide der Verwünſchungsformeln vorhanden. Die 
Macht der Worte ift dem BVolfsglauben gufolge fo ftarf, daß durch fie Krant- 
heiten gebeilt, Menſchen verwandelt und die Gewitter befdworen werden können. 
Viele diefer Formein find nachher gu ſprichwörtlichen Flüchen geworden. Co 
3. B. die MedenSart: daß du verfteinern möchteſt!“ 155: „Die Formeln felbft 
jedod) und die Worte der VBerwiinfdungen wurden immer als grofes Gebeimnis 
bewabhrt, weil fie durch Veröffentlichung ihre Macht verloren.” — Gage von 
der Verwandlung in Stein ebend. 153: wie eine faule Magd, die allju 
lange nicht von der Ouelle guriidfommt, von ihrer Dienftfrau gum Steine 
gewünſcht und nod mitjammt den Eimern in einem Steinblod verwandelt 
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gefeben wird. Yn den Hausmird. I, 286 (II, 100) wartet ein Madden als 
ein rother Feldſtein anf feinen Qiebften. Es ift im Gegenfage gu den Bildern 
des Vertriebenfeins und Fliehens die Geftaltung des BVeriweilens und Harrens. 
Aud die Erftarrung der Vetroffenheit, des machtloſen Rornes, des Guferften 
Schmerzes (dieß vor Allem in der Miobejage) wird durch Steinmerden aus- 
gedritdt. Seltſame Gefteindifoungen geben gu örtlichen Gagen in diefem Sinne 
Anlag. Belege gibt die D. Myth. 319—21. (Die Verfteinerung dämoniſcher 
Bejen bei Tagesanbruch, wozu nod Sn. Edd. 165 ob., verlangt wieder eigen- 
thiimliche Erfldrung.) Weiteres in den D. Sag. 1, 41, and in Tettaus und 
Temmes BolfSfag. Oftpreng. u. f. w. S. 185. 212 ob. 251, 2. Formelhafte 
Verwünſchung der Minneftérer in einem Liede des Markgr. Heinrich v. Meiffen. 
MS. 1, 14* oben: 

swer disen zwein geveric si 

unt wone mit valscher huote bi, 

der werde z’einem steine! 

473 Budan I, 24 ff. Refte eines ähnlichen deutfden Liedes hei Meinert 
49,3. B.: , War’ id ein Fifdlein, ſchwämm' id in dem Teiche. — War’ id 
cin Entlein, ich wollt’ dich bald erſchleichen.“ 

474 Gefchidttlitt. Cap. 25. (p. m. 291%.) 

475 Athenee. XIV, 14. (ed. Casaubon. p. 694). Obiges nad) der ilber- 
fegung von &. Bell, Ferienfdr. I, 79, der aud den Anflang an deutfde 
Vollsdichtung bemerlt hat. 

476 Udv. d. Vis. 1, 247. (Anders bei Arwidsſ. II, 267 f. Str. 4 f.) 

477 Udv. d. Vis. III, 342 ff. (aus Levning. II, 28 ff.) Nyerup, Udv. 
Hl, 10 ff. Arwidsſ. 11, 205 ff. (vergl. Il, 302, B. 1, 310.) Der Rahmen 
dieſer mehrfach werdnderten Wedfelreden ift feltjam und undeutlid, der Diing- 
ling, auf den die Wünſche des Mädchens geridjtet find, gibt fic) als ihren 
Bruder ju erkennen und fo müßen fie freilich gefdieden fein. In einem pol- 
nijden Marden (Woycidi 128 ff.) will der Bruder die Schweſter Heirathen, 
weil er feine Schönre finden fann, bedingt fic) aber Gaben, deren Erwerbung 
fle fix unmöglich Halt: ein Brauthleid, fo glangend wie Mond und Sterne, 
dann ein andres, glänzend wie die Sonne (foftbares Gewand u. f. w. wird 
aud bei Arwidsſ. a. a. O. Str. 2 f. und Myerup Str. 2 f. verfproden), 
gulest einen Wagen, auf dem fie unfidtbar fahren könne, wobin fie wolle; gleid- 
wohl ſchafft er Wiles herbei, da legt fie, auf dem Wagen ftehend, die Braut- 
Heider an, heißt die Erde fic) Sffnen und wird mit dem Wagen vom Abgrund 
verſchlungen. Der Sinn ift wohl, dah bie Heirath zwiſchen Gefdrwiftern un- 
moglider fet, alg alle rnmiglidhe Dinge, und gu dieſen fonnen and die 
Wunſchverwandlungen gezählt werden. 

473 Minstrelsy III, 106 f. (vergl. Chambers Ball. 467. W. Grimm, drei 
altidott. Lieder, Heidelb. 1813. S. 10 f.) 

479 MS. Ill, 259 f., XCV. 

40 Altes Drudblatt auf der Berl. Bibl., vergl Wunderh. II, 114. 
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61 SL SL um 1570, vergl. Fein. Alm. 1777. S. 160. Wunder. II, 
25. (Das Lied gleichen Anfangs, ebend. 1, 63 f., ift nene Didtung.) Wolfg. 
Schmelzels Ouodlib., Nürnb. 1544. Mr. 19. Liedesanfang: 

Wer ich ein falk, so wolt ich mich hoch schwingen 
(a. so wolte ich mich aufschwingen). 
Burfart von Hobhenvels, MS. 1, 206° u.: 

-mohte ich vliegen als ein sneller valke, ich wolte ouch da hin.“ 

42 Fein. Wim. 1777. S. 116 ff. (aus den Bergreihen von 1547, ſ. 
Büſching u. v. d. Hagen Bolfslied. S. 380.) Willkürlich mit Andrem ju 
fammengefest tm Wunderh. 1, 363 f. 

483 ©. ob. Anm. 471. Der Kirche mit der Krone darin entſpricht däniſch, 
Udv. d. Vis. III, 344, Str. 14: 

Da skal du vere den skjénneste Kirke, 
der stande kunde paa Hede, 
og jeg vilde vere et Alter af Guld 
og stande den Kirke tilrede. 
Der Altar auc) bet Arwidsſ. I, 206, Str. 6 f. 
44 Rolfsl. Mr. 49, Str. 4; vergl MS. II, 159* (Steinmar): 
»Ich wil louben s6 der walt 2c.“ 

485 Rinlod 74. Buchan Il, 187 ff. Cinleitende Strophen, die bier weg: 
gelaffen find, maden den ungliidliden Freier ausdriidlid gu einem Gartner 
und dem gemäß ift aud in obiger Geftalt fein Wunſchgeſchenk etwas kohlblättrig 
geworden; daß es fic aber urſprünglich dod nur um den Gegenſatz des Werbens 
und Verſchmähens in Bildern ans Sommer und Winter handelte, wird fid 
beftitigen, wenn die Kieidung aus Blumen nod weiterhin vorfommt, obne 
daß ein andrer Gartner dabei betheiligt ift, als der Gommer oder Mat 
Kleider von Lindenlaub, nad andrer Legart: Purpurfleider aus Eichenlaub, 
wurden zuvor unter den unmöglichen Dingen verlangt. 


4, Riebeslieder. 


So lang e8 nicht eine greife Jugend gibt, wird ftets bas Liebe ds 
lied die Blume der Lyrif fein. Durd alle Theile gegentwartiger Dar: 
tellung des deutſchen Volksgeſangs ziehen fich Erzeugniſſe dedsfelben, die 
m trgend einer Fyorm die Liebe gum Inhalt haben; die Lieder der Liebe 
haben aber aud) ibr eigene3 Gebiet, ihre befondre Heimatftatte, two 
fe wadjen und twober fie ftammen, und auf diefem Boden follen fie 
eet exfaRt und aur Beſchauung gebracht twerbden. 

Die erften Spuren volksmäßiger Liebeslieder in deutſcher Sprache 
jeigen fih in Verbot und Verwerfung tweltliden Gefangs. Schon der 
delchter Bonifacius erklärt Reigen der Laien und Geſänge der Madden 
in der Rivche fiir unerlaubt.1 Cin GCapitular Rarls des Großen von 
789 beftimmt, daß die Nonnen eine Winelieder ſchreiben oder aus: 
ididen follen diirfen, aud) nicht von ihrer Blaffe durch Wderlag. 
Bine heipt Freund, Gefelle, die Gloffen erflaren Winelied als 
weltliches Volkslied und es finnen darum, ohne Riidfidt auf den Sn: 
balt, gejellige Lieder fo benannt fein 3; dag aber die den Nonnen vers 
totenen Lieder verliebter Art waren, läßt dod) der Bufammenhang der 
Geſetzesſtelle faum bezweifeln. Otfried, Mond) zu Weifenburg, um 
810, fagt in der Lateinifden Zueignung ſeines deutfdigereimten Evan⸗ 
gelienwerls, er habe foldes auf Bitten einiger frommen Manner, bee 
ſenders aber auf bas einer achtbaren Wittwe, unternommen, tvelden 
bie Uppigteit und eidtfertigteit tweltlider Geſänge jum Ärgerniß ge: 
teidt.4 Mit abnliden, nur nod ſtärkern Ausdrücken find in Rirden: 
gelegen desfelben Sabrhunderts Tange und üppige Lieder auf den 
Sttagen und in den Häuſern geriigt. 5 Bom Anfang des 1iten Yabr: 
hunderts, wenn nicht alter, ift jener Liebesgruß an Ruodlieb, in wel— 
den, mitten aus bem Méindlatein, Lieb und Laub, Wonne der 
Rigel und Minne deutſch und volksmäßig hervorbreden.® Die 
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diirftigen UAngeigen des ehemaligen Liebesliedes im Volle Fetzen ſich lange 
nicht bis yu dem Zeitpunkte fort, von welchem an, um die Mitte des 
12ten Jahrhunderts, der ritterlide Minnefang in aufbliibender, fait 
zwei Sabrhunbderte fortwuchernder Fiille fic entfaltet. Diefer Minneſang 
ijt Kunſtdichtung im Geift eines einzelnen Standes, er ift aber zugleich 
bas bedeutendfte Zeugniß von der volfsmafigen Unterlage, die aud 
ibm nidt mangeln fonnte, von der Bejdaffenbeit eben jenes voran- 
gegangenen und fonft nur duferlid) angejeigten BVolfSgefanges. Die 
Anfniipfung an legtern vermittelt fid) Durch die einfache felbft im Reime 
nod unvollfommene Form und die finnlide Friſche der alteften Minne: 
lieder, wie fie unter den Gangernamen Riirenberg, Wift u. a. auf 
uns gefommen find. Go fiinjtlid) ber Minnejang fich weiterhin aus: 
bildete, fo blieb ihm dennod ein Wahrzeichen angeftammter Natiirlid: 
feit in der bald tiefer empfundenen, bald herkömmlich fortgeiibten Ver: 
ſetzung der inneren Stimmungen mit den Wandlungen der Jahreszeit. 
Gein iiberreidber Qiedervorrath fann in diefer Hinfidht auf twenige 
Grundgiige gebradt werden. Das Cinfadfte ijt, wenn der Sanger 
fic) freut und zur Freude auffordert, dah die glückliche Beit ded Früh— 
ling3 und der Liebe tvieder angebroden, fobann wenn er das Scheiden 
biefer ſchönen Tage betrauert, iiberhaupt wenn feine Gemiithsftimmung 
mit ber Farbe der Jahreszeit gufammentrifft; eine zweite Weife berubt 
auf dem Gegenjage, wenn der Liebende in der lichten Beit trauern 
muff oder in dev tritben fich gliidlic) fiiblt, und dieſes gebt endlid 
pabin iiber, daß er, einzig in feiner Liebe befangen, ſich über die 
Jahreszeit und ihren Wechſel gänzlich hinwegfebt, aber aud) biebei nod 
des Naturlebens jum Widerhalte bedarf.7 Ym reinen Stile dieſer 
Minneweifen wird aud aller Aufwand der Darjtellung, aller Preis 
und Sdmud der Geliebten lediglic) dex heitern Frühlingswelt eninom 

men®; die fchine Frau felbft ift die edelfte Blithe, die rechte Maier 

rofe, alle Reige der Jahreszeit warten auf fie und vollenden fid in 

ihr, erft in ber Liebe wird die Lengesluft vollfommen. Cinfad in Aw 

lage und Farbengebung, arm in ber Wiederkehr dedsfelben Hauptgedan: 

fens, ift der Minneſang um fo manigfaltiger in Wendungen und 

Formen, durch weldhe der Grundton durdgefpielt wird, und innerlid 

reich in der unerſchöpflichen Herzensluſt, die fo langebin fo Viele zum 

Gefange trieb. Jenes regelredte Cinerlei ber Minnedichtung wird aber 


aud dadurch gebrodjen, daß die in ihr verbunbdenen Clemente, Inneres 
und Huferes, ſich zwar nicht gänzlich von einander losſagen, aber Jedes 
überwiegend nad) feiner Seite binarbeiten und fo auf der einen an 
geiftiger Entwidlung, auf der andern an natiirlider Lebensfiille ge: 
wonnen wird. Dieſe beiderlei Richtungen, deren Anſätze ſchon friihe yu 
bemerken ſind, erlangen ihre vollſtändige Vertretung in zwei liederreichen 
Dichtern aus der blühendſten Zeit des Minneſangs, Reinmar dem Alten 
und Nithart. Erſterer zeigt ſich bereits um 1194, in einem Lied auf 
den Tod Leopolds von Oſterreich, als gereiften Ganger®, Nitharts 
Didtweife muß nad) einer Anjpielung Wolframs von CEfdenbad vor 
1220 fdon namenfundig getwefen fein 19; aud) er fang am Hofe der 
Oſterreicher. Obgleid) nun Reinmar fid) den Ultmeiftern des 12ten abr: 
bundert3 anreiht, find e3 bod) unter der großen Zahl feiner Minnelieder 
nur wenige nod, in denen auf Sommer und Winter Bedacht genommen 
ift, unter ben wenigen aber jolde, tworin er fagt, bag, wenn Cie nicht 
belfe, Gommer und Winter beide ihm allzu lang feien, oder dap er 
mehr gu thun habe, alg Blumen zu beflagen. '1 Seine Lieder find faft 
blumenlos, aber reich) der finnigften Herzensworte: er vor Allen fteigt 
mieder in die Tiefe des Gemiiths, ja er fpridjt von einem Gedanfen: 
fireit in feinem Herzen. 12 Zwar find es wirklich nod) Gedanfen ded 
licbenden Herzens, war aber einmal der finnlide Schmuck bingegeben, 
die Beſchäftigung im Innern angeregt, fo fam man von der farblofen, 
unmittelbaren GEmpfindung jum nadten Gebdanfen, die Betradtung 
wandte fid) in Reinmars finnvertwandten Nadhfolgern immer mehr auch 
auf andere UAngelegenbeiten als die der Minne: dem Geift einer neuen 
Beit war aud) im Gejange der Weg gebabhnt. 

Nitharts zahlreiche Lieder beginnen faſt ohne Wusnahme mit Bildern 
des Jahreswandels von lebhaftem Farbenfpiele. Hieran fdliefen fic 
gewöhnlich, wie bei Andern, die verliebten Empfindungen des Dichters; 
dieſe betreffen aber eine Dorfſchöne und find nur der Übergang jum 
Hauptinbalte der Lieder, Darftellungen aus dem Leben der iippigen 
Dorper, Dorffnaben, Dorfiprengel, Getelinge, des fruchtbaren Tulner: 
felbeS, mit denen er in mancherlei Giferfudt und Hader fommt, deren 
Maientangze und andere Vergniigungen in Gommer und Winter, nebft 
baju gebérenden Schlägereien, er in fraftigen, reicjausgeftatteten Ge: 
malden vorführt. Go wie diefe Lieder, deren Art vielfadhe Nachfolge 
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fand, durchaus in den Kunſtformen des Minneſanges gedichtet ſind, ſo 
haben ſie auch, des vollsmäßigen Gegenſtandes unerachtet, höfiſche Be— 
deutung. Sie gehören der idylliſchen Gattung an, welche den höheren 
Ständen das Vergnügen gewährt, ſich mitunter in die natürlich freiere 
Bewegung des ländlichen Lebens zu verſetzen, ohne daß damit der vor— 
nehmern Stellung etwas vergeben wird. Nitharts Dorflieder beluſtigten 
den Hof zu Wien auf doppelte Weiſe: die Hoffart, der ſcheelangeſehene 
Kleiderprunk, die linkiſche Verliebtheit der Bauern nahm ſich in den 
Formen des höfiſchen Sanges ebenſo ergetzlich aus, als die zierliche 
Sprache des Frauendienſts und die Überzartheit des Minnelieds in der 
Anwendung auf die Töchter des Gäus. Immerhin aber bekunden die 
Lieder dieſes Stils eine Hinneigung zum Volksmäßigen; manche, nament 
lich die auf den Maientanz bezüglichen, verzichten mehr oder weniger auf 
die parodiſche Richtung, oder geben ſich völlig rückhaltlos der allgemeinen 
Volksluſt hin. Der Kunſtſänger wird von ſeinem Stoff überwältigt, die 
Bauernſchaft erobert den Hof. Walther von der Vogelweide, jiingerer 
Beitgenoffe Reinmars, älterer Nitharts, gleid) ihnen wohl befannt am 
Hofe gu Wien, klagt iiber ungefiige Tine, die das „hofeliche Singen,“ 
die rechte, fittige Freude, von den Burgen verdrangen; meint er damit, 
wie zu glauben, die Nithartsweife, fo fagt er nicht mit Unrecht: ber 
den Bauern lief’ er fie wobl fein, von daber fei fie aud) gefommen. 

Die eigenthiimlide Miſchung des Naturgefiihls und der verliebten 
Scholafti€ des Landliden und des ritterlid) Höfiſchen im Minneſang 
erflart fic) aus der Lebensweiſe und den geſellſchaftlichen Begiigen des 
Stande3, in dem er iiblid) war. Die Stande twaren im deutfden 
Mittelalter fehr augenfillig gefdieden und abgeftuft, tiefer liegen be 
manigfaden Faden der Verbindung und Bermittlung. Was dem 
Standesredte nad) fo fcharf trennte, Freiheit und Unfreibeit, flodt ju: 
gleich, als Dienftverhaltnif, die genaueften Bande. Das tweite Land 
bedeckten größere und Eleinere, im Hofredt verbundene Hausbalte, aus 
dem Herrn und feinen Dienftmannen, fammt den Angehörigen beider, 
beftehend. Die Dienftleute, Minifterialen, theils in der unmittelbaren 
Umgebung des Herrn, theilS auf dem zugewieſenen Gute lebend, 
ftammten aus dem unterften Stande der Unfreien, waren felbft unfrei, 
hatten fid) aber dennoch gu foldem Einfluß und Anſehen heraufgear 
beitet, daß eben fie die zahlreiche Sippſchaft des niedern Adels bildeten. 
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Diejem Dienftadel gehörten vorzugsweiſe diejenigen Didter an, die als 
tonangebende Meifter des Minnefangs auftraten; der Frauendienft in 
ihren Licdern war eine dichterifde Fortbilbung und Vergeiftigung des 
angeerbten Hofdienftes. Die mitfingenden Herren, Grafen, Fiirjten, 
big jum Konig und Kaiſer, huldigten dadurch einer ritterliden Citte, 
und aud die Formen der Lehenspflidt wurden im Minnefang angebradt. 
Je mebr das Dienftwefen, das jugleid) ein Schutzverhältniß twar, 
um fid) griff, um fo ftoljer gebarten fid) die Wenigern, die fic) des— 
felben nod) erwebrt batten, die freien Herren, die nidt vor dem 
Kaiſer aufftanden 14, die „ſtarken“ Städte 5, die freien Landfafjen. 
Ro nod ausnahmsweiſe eine nidt dienftbare, twobhlhabende, wehrhafte 
Bauernfdhaft aufredt war, da ftand fie gwar mit dem Adel in feiner 
Gemeinſchaft, reigte vielmehr feine Ciferfudt, aber fie betwegte fic 
rüſtig und Lebensfroh neben ihm, fang thre Lieder und fprang ihre 
Reigen ihm wor der Rafe. Die hier ausgehobenen Zuſtände begriin: 
deten fiir ben Minnefang einerfeits den höfiſchen Zuſchnitt und die pa: 
rodiſche Behandlung des Dorflebens, fie erhielten aber auch anbdrerfeits 
den Naturfinn und einen nod in der Verfpottung fiiblbaren Hang zur 
freieren VolfSluft. Der Adel wobhnte fo gut im Freien, als das Land- 
volf, von feiner Burg aus hörte man den Gefang der Vogel im naben 
Holje oder auf der alten Linde vor dem Thor. 16 Die Jagd war feine 
Kurjweil, Tang und Spiel batten feinen Gelaß in der engen Burg: 
ſtätte. Ritterlide Herren und Dienftleute, freie und dienftpflidtige 
Vauern hatten cin Gemeinjames, das Leben in Feld und Wald, die 
Lindlicfeit. Geht auc) fdon im älteſten Minnefange das Landlide 
Hand in Hand mit dem Höfiſchen 17, fo ift dod) die Hoffitte, als künſt— 
lide Zubilbung des einzelnen Standes, fiir das Spätere, der frifde 
Naturhaud) fiir das Friihere angunehmen. Der Gefang hielt gleicen 
Schritt mit der Geftaltung des gefelligen Lebens. Bevor nod) die Mi: 
nifterialen ihrem Stamme, den „armen Leuten” (Redtsalt. 312), ent: 
frembdet twaren und am Herrenhofe den Prunf und die ritterliche Biers 
lidfeit ber Staufengeit fic) eingeniftet hatte, fam dem Zuſammenleben 
auf bem Lande nocd) mehr ein hausväterliches Geprage gu, wie 
joldes an der Grenge des 10ten und llten Qabrhunderts durch die 
idylliſchen Schilderungen im Ruodlieh, jenem Gedichte mit dem Früh— 
lingSgrupe, bezeugt wird 18 und nod) vielfad) in den Weisthiimern 
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ſeine Spur gelaſſen hat. Ebenſo überwog gewiß auch im Liede das 
Gemeingũltige, Natürliche. Dieſer Vorausſetzung entſpricht eine ge: 
ſchichtliche Erſcheinung von andrer Seite. Der provenzaliſche Minne: 
ſang, deſſen erſte Urkunden etwa fünfzig Jahre älter ſind, als diejenigen 
des deutſchen, heftet, gerade wie dieſer, den Ausdruck der Empfindung 
an den Wandel der Jahreszeit. Über einen der älteren Trubadure, 
Peter von VBalieres aus Gascogne, befagen die Nachrichten der Lieder: 
biicher: Cr fet ein Spielmann getwefen und babe Lieder gemadt, wie 
man fie damals madte, von armem Gebalt, von Blattern und Blumen 
und vom Gefange der Vogel, weder feine Geſänge haben grofen Werth 
gebabt, nod er felbft. 19 Ähnlicher Weife dufert einer der früheſien 
nordfranzöſiſchen Minnefanger, Thibault von Champagne: Blatt und 
Blume taugen nists im Gefange und finnen nur Leute mittleren 
Standes vergniigen. 2° Beides weift auf alten, volfSmapigen Gebraud 
des Singens von Laub, Blumen und VBogelfang. Der wordfranzöſiſche 
Kunſtgeſang ijt felbft erſt ein NachElang des provenjalifden *!, aber 
aud diefen, mittelbar oder unmittelbar, fiir bas Vorbild des deutſchen 
anjujeben, gebt wenigftens nicht fiir die Wuffafjung der Natur an, 
welche nirgends mit folder Neigung, Frifdhe und Griindlicfeit durd- 
geführt ift, als bet den deutſchen Sangern. Co weit unfre Minnelieder 
hinaufreiden, findet fid) dod nirgends eine Anzeige, daß fie ein neuet, 
aus der Fremde gefommener Braud feien, je alter, um fo freier find 
fie von ritterlider Förmlichkeit, die allerdings von romanifder Seite 
fic) den deutſchen Höfen mittheilte 22; überall fegen fie das Singen von 
Mai und Minne als ein herfimmlides voraus, mande haben es früh— 
zeitig ſchon hinter fid), und fobald, bei Nithart, das Landvolf herein: 
gezogen wird, ift aud) dieſes fdon völlig im Singen gu Tanz und 
Blumenkranz begriffen.23 Provengalen und Deutfde fiihren alfo gleid: 
mäßig auf einen dltern Volksgeſang. Erſtere gehen urfundlic vor, 
woher aber bei ibnen, in hohem und niedrem Stand, alle die wieder⸗ 
febrenden Gangernamen deutfder Zuſammenſetzung? 24 Nicht auf die 
eingelnen fuftftfertigen Drager diejer Namen fann die Frage fich beziehen, 
wobl aber erinnert fie an die grofe Cinbiirgerung germanifder Ge 
ſchlechter im Süden und ftellt der fpatern romanifden Cintwirfung auf 
Deutſchland eine friihere Stammtafel in umgefehrter Ridtung entgegen. 
Die einfachfte Ausgleichung des gegenfeitigen Anſpruchs gibt übrigens 
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jener gemeinfame Grundton, der, über die Unterfdjiede des deutſchen 
und romanifden, des ritterliden und volfsthiimliden Gefanges binaus, 
ein naturgeſetzlicher ift und als folder nacdbielt, fo weit der Menſch mit 
dem gefammten Naturleben inniger verbunden blieb; mit und an. dem 
erwachenden Frühling erfrifdt fid) Her; und Blut, die Beit des Griinens 
und Bliibens ift die Beit der Jugend, der Liebe, des Gefangs. 

Nachdem in deutfden Landen dev höfiſche Mtinnefang verflungen 
war, fanden die Liebeslieder des VolfS von Neuem Gehör und allge: 
meinere Geltung. Cie haben die gleice natiirlide Grundlage; gum 
Beweis aber, dah fie nidt ein Nachklang des abgeftorbenen Kunſt— 
gejanges find, fniipfen fie fic) nicht an feine letzten Erzeugniſſe, fons 
dern beriihren fic) weit mehr mit der vorbemerften Weife der alteften 
Minnelieder, denen eben damit eine weitere Gewähr ihrer volksthüm— 
liden Abſtammung zuwächſt. Diefe Volkslieder find nun ausfiihrlid 
darzulegen und der nur im Umriß vorangeftellte Minnefang wird dabei 
aud) in einjelnen Siigen fic) verwandt und hülfreich erzeigen. 

Die Jahreszeit ift den Minneſängern nidt bloß ein poetifder 
Widerhalt der inneren Stimmung, tm Leben felbft eröffnet ihnen der 
Sommer die gliidlide Werbung, der Winter macht ibr ein Ende. Bald 
ift dieß ſtillſchweigende Vorausfegung, bald wird es beftimmter aus: 
gedriidt. Wenn die Blumen den Sommer fiinden, fendet der Ritter 
Botſchaft an die Erforne und empfieblt fid) ihr ,,gen diefer Commer: 
zeit” 25; ober er freut fid) ihrer Zuficherung, daß er ,,der Beit geniepen 
joll” 26; der Schinen felbft war, feit fie nidjt mehr Blumen fah, nod 
ben Sang der Vogel hirte, all ihre Freude verkürzt, ein verfdumter 
Sommer wird zum voraus von ihr beflagt2?; ber Sanger, der tiber 
bie Jahreszeit fid) hinwegſetzen will, bemerft eigens, daß er auch iiber 
ben Sommer hinaus diene. 28 Freilid) war nur eben der ſchönere 
Jabrestheil die giinftige Zeit, ſich zwanglos nabhe zu fommen, Verſtänd— 
nifje anzuknüpfen und twieder aufzunehmen, die Beit des Blumenlefens 
und Kranjewindens, der Reigen und Ritterfahrten 29, aber im Grunde 
waltet dennoch jene belebende Lenzeskraft. Verbindungen fiir die [dine 
Jahreszeit fommen aud) iweiterhin, mehr volksmäßig, gum Vorjdein. 
Ein Gedidt des 14ten Jahrhunderts, mit dem Preife der ſüßen Maien: 
wonne bor jeder andern Zeit des Jahres anhebend, erzählt von der 
Brunnenfahrt, die alsdann üblich fei; wenn der Mai mit feiner 
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Kraft eS bringe, dag aus dürrer Erde grünes Gras und licdte Blithe 
fpringe, tenn man die Bogelein in bobem Schall hore, die aud von 
ibrem Trauern erquidt feien, wenn Berg und Thal in reider Wonne 
fteben, dann werde in einen Wald gejogen, Ritter, Knechte und ſchöne 
Frauen fammeln fic auf der Hue beim Brunnen, ſchöne Gejelte werden 
aufgeidlagen, Singen und Sagen, Tanjen, Rennen, Springen, alle 
Kurzweil werde da getrieben, auch nebme Jedes eines Liebften wabr, 
von dem es dahin gebeten fet, mander gute Gejell finde dort die liebſte 
Frau, nach der fein Herz fic lange gequalt und vielmal geredynet und 
gezählt bis auf den Tag der Brunnenfabrt, da fie ibm gu feben tor: 
den, je Swet und Zwei geben fie dann mit Armen ſchön umfangen. * 
Dieje luftwandelnden Paare find eS, die anderivdrts Maienbublen 
genannt twerden. Jn einer frommen Betradtung fiir Rlofterfrauen, 
aus dem 1l5ten Jabrhundert, wiederbolen fic) mehrfad in geijtlidem 
Sinne die Boritelungen vom ,in Maien fabren“ und vom ,, Maien: 
bubli.“ 51 Der Monat Mai war aud Badejzeit und es gebdrte ju den 
gejelligen Förmlichkeiten, daß die Badgäſte fic ihre Maienbublen nab: 
men; dieß ergibt fic aus einem Reifeberichte des Hans von Waldheim, 
ber tm Yabre 1474 ju Baden tm Aargau das warme Bad gebraudte: 
„Herr Hans von Emp bat mid ju Hauſe und that mir viel Ehren 
und Gutes und gab mir feine Hausfrau ju einem Maienbuhlen.“* 
Cpridworterjammlungen des 16ten Jahrhunderts gedenfen einer 
Knappenebe, die tm Mai gefdloffen werde und nidt Langer währe, 
benn der Sommer; im Winter, da fie weder Haus nod) Hof haben, 
laufe Eines bier, Das Andre dort binaus. 33 Dieje Maienebe erinnert 
an die Heirath in ein Blumenbadusden (ſ. oben S. 242). Man finnte 
fie lediglich fiir emen Hobn auf das leidtfertige Leben beimatlofer Leute 
anfeben, wenn fie mbt in eine Reibe halbgeſetzlicher Gewobnbeiten ein: 
trate. Der merfiwiirdigfte Gebraud folder Art find die nod neueſtens 
im Gifellande beliebten Maileben (Mailienen). Am Abend des erjten 
Mais verjammein in einigen Dörfern fic die jungen Burfde auf dem 
Hauptplage des Dorfes oder auf emer nabegelegenen Anhöhe, um fid 
die Mädchen gum Tange bet den Kirchweiben und fonftigen Felten ju 
beftimmen; nach gepflogenem Ratbe ruft einer Dderjelben mit lauter, 
fernballender Stimme: , Der und Die follen Mailienen fein! feid ihr 
des alle gufrieden?“ worauf die Gefellidaft in volltinendem Chore mit 
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Ja! gu antworten hat. Iſt feine Tbereinftimmung vorhanden und 
wird bie Starfe ber verneinenden Stimmen fiir binreidend gebalten, 
fo wird neuer Rath gepflogen und ein neuer Ruf verfiindet die neue 
Bejtimmung, bis reiner, voller Zuruf die Cinbelligfeit befundet; auf 
ein allgemeines [autes Ya! wird dabei viel gebalten. 34 Wie an diefem 
Lage Jedem die Bahn geöffnet ift, diejenige Tangerin fid) zu erwerben, 
die er gu haben wünſcht, fo tritt aud fiir ihn die Verpflidtung ein, 
der Erworbenen das Nahr hindurd) getreu gu fein, fie und feine Andre 
fol er zum Lange fiibren, nur mit ihm und mit feinem Andern ohne 
feine Erlaubniß darf fie tanjen. Auch an einem Gittengeridte feblt es 
nicht; ergibt fich, dah ein Dtadden, als fie bei der legten Kirchweihe 
den Vortanz um die Dorflinde oder fonft wo mithielt, diefer Chre nicht 
mebr wiirdig twar, jo wird die Linde oder das Geldnder um Ddiefelbe 
tein gewaſchen, aud) das Pflafter ringsum aufgebrodjen und erneuert. 35 
Die Verwandtſchaft diefer ländlichen Mailehen yu hem ritterliden 
Sommerdienfte ber Minnelieder ift nidt gu verfennen. 

Das freubdige Gefiihl der Jugend und bes Friihlings erfprang fid 
in Tanz und Ballfpiel. Wie gewaltig der Tanz in das Leben eingriff, 
wie genau er mit bem Geſange verbunden war, ift bier nur in Begiehung 
auf das Liebeslied yu erörtern. Schon die alten kirchlichen Verbote 
lafien Tange, üppigen Gefang und teuflijde Spiele gufammen auf den 
Straßen vorgebn (fj. oben Anm. 5). Bei Nithart und andern Minne— 
jangern, bie mit bem Volke verfehren, hat die vielbetriebene Darftellung 
ber ländlichen Tange gur Maiengeit wieder einen gemeingiiltigen Zu— 
idnitt, ber gang wahrſcheinlich aud) dem alteren Volfslied entnommen 
ift. Wenn die Vogel fingen und die Linde Laubt, dann wird alsbald 
ber muntre Gumber (Hanbdtrommel) und die belltinende Liederftimme 
vernommen, die zum Reigen unter der Linde rufen. Dieſe Klange 
wirlen jauberhaft auf die tangluftigen Madden. Der Dichter ſelbſt 
gefallt fid) darin, der verlodende Sanger gu fein, das Madden hört 
ibn fingen, ihr Herz fpielt ihm entgegen vor Freuden, als woll’ es to= 
ben, an feiner Hand will fie zur Linde fpringen. 9° Die Mutter warnt, 
fie werfagt bie Feierfleiber, es erhebt fid) Wortwedfel und Streit, 
fie fcblagen fid) gar mit Runkel und Reden; das Madden erbridt den 
Rleiderfdhrein, bande man ihr den Fup mit einem Seile, fie bliebe nidt, 
bin fpringt fie, mehr denn flafterlang; die Mutter felbft wird von 
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Tangluft ergriffen, wie ein Vogel ſchwingt fie fid) auf; der Winter muh 
weichen, die Baume, die grau ftanden, haben neues Reis, die Alte, die 
mit dem Tode fodt, lebt auf, wie ein Widder fpringt fie und ſtößt die 
Jungen alle nieder. 57 Gegen zwanzig Lieder bon Nithart oder unter ſeinem 
Namen haben diefe Wnlage, fo jedod, daß bie angefiihrten Züge mebr 
oder tweniger vollftdndig, gelinder oder gewwaltfamer, bervortreten. Wud 
andere Sanger, in anderer Gegend, üben diefe Form und tm einem 
Minnelied wird diefelbe ſchon bildlich verwendet, indem der Liebende 
pon feinem ungeduldig fortftrebenden Herzen fagt, es thue der Tochter 
gleid), die ihre Mutter betrogen. % 

Liber die Art und Weife, wie bei den Volfsreigen der Gejang mit 
bem Tange verbunden war, geben diejelben Dichter mande Wndeutung. 
Schon auf dem Wege gum Tanzplatz wird gejungen. MNithart beflagt 
fic) wiederbolt iiber die Getelinge, die ihm Feiertags, von der Dorfſtraße 
ab, durd den Anger liefen und die Wiefenmaht jzertreten, beſonders 
iiber Cinen, der nad) Blumen gum Kranze fprang und dagu in einer 
hohen Weije feine Winelieder fang. 5% Hier wieder die Winelieder, 
welche vierhundert Jahre friiber den Nonnen verboten wurden; da der 
Blumenkranz zur Werbung beim Tanze gehört, fo läßt fid) auch bier 
auf verliebten Snbalt diefer Lieder ſchließen. Wuch die Madden fingen 
ſchon beim Auszug zum Maientange. Der von Stambeim ſchildert 
einen foldjen: Die Mutter felbft ijt, nach vergeblidjer Cinfprade, dem 
Tidhterlein zum Putze bebiilflid), die Gefpielen ſchaaren fic, als Maien 
fiibren fie einen Sebleier mit angebundenen Spiegeln, darunter fingt 
aus bliithenrothem Munde ein wohlgeſchmücktes Madden in ſüßer Weife 
bor, die andern alle fingen nad), fo eilen fie in das Thal vor dem Walde, 
wo der Ball geworfen wird und der Maientanz anbebt, den wieder 
eines der Madden mit feinen Gefpielen vorfingt. 4° Vorſingen und 
Vortanzen waren zwei hohe Mmter. Die Vortänzer gehörten zu den 
Riiftigen im Gau und batten beim Reigen manigfade Gewalt, die 
jungen Dorper fiihren blutigen Kampf darum, wer den Leitftab vor: 
tragen und damit ben Tang fiihren folle. 44 Der Vorfinger wird aus: 
driidlich genannt, er diinft ſich etwas bejondres gu fein 42, und wenn es 
aud) fiir ftattlid) gilt, Geiger, Pfeifer und Sumberſchläger beim Tanze 
vor fid) zu haben 43, fo erſcheint doc) der Gejang des Vorfingers oder 
ber Vorfingerin wichtiger, alS bas vor- ober nadgebende Geigen 


jpiel. 44 Die Nachfingenden batten im Chore gu antivorten, ,,die An— 
bern fungen alle nach“, und wenn aud thr Antheil nidt genauer 
angezeigt ijt, fo fiel ibnen dod) jedenfalls die Rehre gu, die bet Tange 
liedern nicht leicht gefeblt haben wird, beim Aufſchreiben derfelben aber 
wegfallen fonnte, da fie nidt eben an tad einjelne Lied gebunden Ivar, 
vielmebr mit dieſem oft in febr loſer Begiehung ftand. ene zablreiden 
Lieder von der tangluftigen Tochter oder der Alten, die gum Tange 
fpringt, twaren durd ihren Ynbalt und meiſt aud) durch einfaderen, 
tajdhen Versbau wohl fiir den Reigenfang geeignet und e8 heißt am 
Schluß eines ſolchen Liedes: , Herr Nithart diefen Reien fang.” 4° Ci 
nigen dieſer Lieder ijt in der Handſchrift eine Kehrzeile beigeſetzt 4°; darf 
man nun fiir Stiide desfelben Schlags aud) gleichmäßigen Vortrag an: 
nebmen, jo jeugt eben die vereingelte Erſcheinung der Kehre fiir die 
Vernadlajjigung derfelben in andern Fallen. Cin fonft nicht volfs- 
mapiges Minnelied Hiltbolts pon Sdwangau, worin des Tanzes mit 
der Lieben gedadt ift, ertweift fid) damit aud) gum Tanje beftimmt, 
bag eS einen ländlichen, fiir fid) beftebenden Rebrreim hat 47; aud) die 
langen Tangleidhe Ulrichs von Winterfteten und des Tanhufers fdliepen 
mit einem Ausrufe, der beftimmt war, im ganjen Ringe raufdend 
widerjuballen: ,,Schreiet We heia het! nu ift die Sait’ entzwei!“ oder: 
„Heia nu bet! nu ift dem Fiedler fein Bogen entzwei!“ oder aud): 
, Mein Herze muß mit der Sait’ entzwei!“ 48 

Die Fortdauer des Tangfingens, wie es bei den Minnefangern an: 
gezeigt tft, aud) in den folgenden Jabrhunderten ergibt fid) aus gleid) 
zeitigen Cittenfdilderungen. Ym Renner um 1300 riihmt eine Baurin 
pon ibrem Sohne Rupredt: Er fei ein ,,frommer Knecht,“ trage fein 
erjtes Schwert, einen hohen Hut und given Handfdube, auch fing’ er 
den Maiden allen ju Tanje vor 49; ebendajelbjt heißt e3: Sener fei 
ber Maide Rofenfrang, defjen Stimme den Tanz wohl ziere 9%; aud 
wird den jungen Madden ihre Borliebe fiir den Trommelſchläger vor- 
geworfen 5° und von der Art des Tanjens gefagt, dag fie erft ſachte 
antreten, dann aber auffpringen, als ob fie toben.°! Gold) wildes 
Tanjen riigt etwa fiebengig Jahre ſpäter der Teichner als einen von 
den Bauern auf den Adel itberfommenen Unfug 7: Bu Herrn Nitharts 
Zeiten bievor babe man viel neuer Unfiite mit Geberde und Getwand 
bei den Bauern gefunden, nun fei es aus der Bauern Hand an die 
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Edeln gefommen; vormals habe man fadte tangen gefebn, darnach babe 
das Reigen ſich erhoben, jetzt fei es nidts denn auf und nieder, er 
wifje nidt, wie er's nennen folle, dod) vergleid)’ er’s am beften dem 
Volfe, das beim Weinprefjen (Traubentreten?) auf und nieder biipfe; 
nod gedenf’ er twobl, dag Giner im Reigen ein lauteres Glas voll 
Weines auf dem Haupte gefiibrt, das fiele jeht einem Tänzer ſchwer, 
der, vom Glaje su gefdhweigen, fic) Mantel, Rod und Kugelhut (Ka: 
puze) vom Halſe fcbiitteln finnte. 53 Des Bechers auf dem Haupte 
gedenft aber ſchon Rithart als einer von den Bauern nachgeäfften Hof: 
fitte; Sigenot beut bem Dichter nedend feinen Becher, zieht ibn zurüch 
fest ihn auf fein Haupt und ſchleift auf den Beben bin, dod bat Mit 
hart bas Ergegen, daß der Becher bem Tanjenden iiber Mugen und 
Mund in den Bufen ftiirgt.54 Cine geiftlide Betradtung in einer 
Handſchrift bes 15ten Jahrhunderts eifert gegen die Siinde des Tan: 
sens tiberhaupt und insbefondre gegen den verlodenden Tanzgeſang ,,der 
Frauenbilde“: Die Sangerinnen am Tanze feien Priefterinnen des 
Teufels und die ihnen anttworten, feien feine Klofterfrauen, das Tan}: 
haus feine Pfarrkirche, die Pfeifer und Lautenfdlager ſeine Meſsner; 
bie Tanglieder ſeien gemeiniglich von iippigen, unfeufden Worten und 
es fei Sedem grofe, ſchwere Siinde, wer folde fchandbare Lieber didte 
oder finge, er miife bie Siinden auf feine Geele nebmen, die „aus 
den Liedern oder Sprüchen gehn“, darum werden aud) oft die Dichter, 
Meifterfinger und Borfingerinnen durch ſchwere Strafen heimgeſucht, 
was mit Beifpielen belegt wird. 55 Dieſe Sittenpredigt zeugt nidt nut 
pon einem reiden Borrath bamals vorhandener Tanglieder, deren In— 
halt nur gu ſchwarzgallig angeſehen wird, und von dem [ebbaftejten 
Fortbetrieb des Tanjfingens, fondern eS wird aud) die Form des les 
tern als die altübliche bezeichnet, als Vorfingen und Antworten, 
bd. h. Nachſingen ober RKehrreimfingen im Chore, aud) werden zwei ver 
ſchiedene Tanjarten genannt, der umgebende und der fpringende 
Tanz, das Tangjingen aber vorgugsiveife bei dem erftern abgehanbelt. ** 
Nod) am Ende des 16ten Jahrhunderts (1598) gibt Reocorus in feimet 
Geſchichte des Landes Dithmarjden eine genaue Beſchreibung der Volls- 
tänze, die bier bei einem langebin freien und an den Bräuchen det 
Borfahren fefthaltenden Bauernftand in Übung geblieben waren; et 
bemerft, daß die Dithmarjden ibre Geſänge faft alle den Tanjen 
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bequemt baben, und im Gegenfjage des von fremden Drten neueingefiihrten 
Tanjens zu Zweien (Biparendany) ſchildert er die verfdiedenen Arten 
bed alteinheimiſchen langen Tanzes, darin Wile, die tanzen wollen, 
ber Reibe nad anfaffen; diefer lange Tang fei gweierlet, erftlid) der 
Triimmefentans (Crommeltan3) 57, der fonderlid) mit Treten und 
Handgeberden ausgerichtet twerde, jedoch bet Vielen nicht mehr im Ge: 
braude fei, dazu gehörige Lieder werden angezeigt; der andere lange 
Tanz gebe faft in Spriingen und hüpfend, dieſer Art feien die aller: 
meiſten dithmarfifden Lieder und Geſänge; nidt unfiiglic) könne jener 
der Bortrab und diefer der Sprung (er heift aud) anderwärts Sprin: 
geltanz) genannt werben; dieſe langen Tange werden aljo gefiibrt. 
Der Borfinger, allen oder unter Veiftand eines Mitfingenden, ftebe 
mit einem Trinkgeſchirr in der Hand und bebe fo den Gefang an, wenn 
er einen Bers ausgejungen, fing’ er nicht fiirder, fondern der ganje 
Haufe wiederhole den Vers, und twenn fie es dann fo weit gebradt, 
ba eS der Vorfinger gelafjen, heb’ er wieder an und finge wieder einen 
Vers; wenn nun dergeftalt ein Vers oder zwei gefungen und twiederholt, 
jpringe Giner hervor, der vortangen und den Tang führen wolle, nehme 
feinen Hut in die Hand und tanje gemächlich umber, fordre fie damit 
gum Tanz auf, wohl auc) mit einem Gebiilfen, und darauf faffen fie 
ber Reibe nad) an; wie fid) nun der Vortänzer nad) dem Gefang und 
BVorfinger ridte, jo ridten fid) die Nachtänzer nach ihrem Führer, und 
gwar Alle, wes Staates und Stanbdes fie feien, in folder Cinigfeit, 
daß ein Vortänzer in die zweihundert Perfonen an der Reihe führen 
und regieren finne. 8 Man fieht, die Bauern in Dithmarfden trieben 
pas Tangfingen damals noch ziemlich auf diefelbe Weife, wie die des 
Tulnerfeldes um den Anfang des 13ten Yabrhunderts. Das Trink 
gejdirr in der Hand des Vorjfingers erinnert an Weinglas und Beer 
der Tanzenden bei Nithart und Teichner. Befonders merfiwiirdig aber 
ijt, daß felbft der vorerwähnte Ynbalt fo mander Nithartsreigen in 
einem dithmarfifden Liede, das als ,,Springel: oder Langetanz“ bezeichnet 
ift, fich wiederfindet: Gegen die liebe Sommerzeit birt das Mädchen 
die Pfeifen gehn und die Trommeln fdlagen, fie will gum WAbendtanje, 
gum Spiel im Thale, fommt fie nidt dabin, fo ift es ihr Tod, die 
Mutter mahnt ab und heift das Tichterlein ſchlafen gehn, dann den 
Bruder weden, dak er mit ibr gehe, Wiles vergeblich, die Tochter eilt 
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jum Tange, two fie den Reuter findet, der fie mit einem Kuſs em: 
pfaingt. °° Der volksmäßigern Versweife uneradtet, fann dieſes Lied 
fiir einen Nadflang Nithartfden Sanges angefeben werden, worin dad 
Madden immer aud an ber Hand. des Ritters am Tanje fpringen 
will, was dort in der Verbindung des Héfifden mit dem Ländlichen 
befondern Anlaß hat, dem dithmarfifden Volfsleben aber wenig anjtebt. 
Daß jedod Nithart felbft, wie oben vorausgeſetzt wurde, die Grund 
form folcer Lieder dem Volke abgeborgt, ift um fo glaublicder, als 
piefelbe Form aud im altfrangofifden ©, niederlandifden 1 und dani 
ſchen Volfsgefang aufgetviefen twerden fann. Der legtere wendet fid 
ber ernfteren Ballade ju: Die Tochter bittet, gum Tang in der Ware: 
nacht gehen gu dürfen, twas die Dtutter ungerne gejtattet, der König 
felbft tanzt dort feinen Hofleuten vor und reidt dem Madden die Hand 
gum Reigen, fie foll ein Liebeslied fingen, aber ein ſolches will fie nie 
mals gelernt haben, ein andres ftimmt fie an, das birt die Königin 
auf ibrem Lager, erhebt fid) und geht gum Tange hinaus, der Tan: 
zerin an der Hand bes Königs reicht fie ein Horn mit Wein, foun 
trinft bas Mädchen davon, fo zerfpringt fein unfduldiges Herz, ‘bitte 
bie Tochter dem Rathe ber Mutter gebordt, es war’ ibr nicht fo übel 
gegangen. Qn einem Gegenftiide hiegu erwacht die Königin vom Gejang 
eines Ritters, der am Tang auf griinem Unger vorfingt, fie meint erſt, 
eine ihrer Jungfraun fdlage die Harfe, heipt dann alle aufftebn und 
den Roſenkranz aufſetzen, reitet mit ibnen binaus und tangt an der 
Hand des Ritters, muß aber dafiir die Ciferfudt des Königs erdulden 
und fibt am Ende traurig in der Rammer. &? 

Leichtern Muthes ift die aprilluftige Königin (la regine avrillouse) 
eines Liedes in der alten Sprache von Poitou. Beim Cintritt der lichten 
Beit, um Freude wieder gu beginnen und Eiferſucht gu reigen, twill fie 
zeigen, daf fie voll Liebedluft ift; fie läßt bis gum Meere bin alle Mar 
den und junge Gefellen gum frobliden Tanz entbieten; anderſeits fommt 
ber König, den Tang gu ftiren, denn er fiirdhtet, man möcht' ibm dee 
aprilluftige Königin fteblen; fie aber fiimmert fic) nichts um einen Grers, 
ein flinfer Rnappe vergniigt fie; wer fie tangen fabe und den feinen 
Leib wiegen, der finnte mit Wahrheit fagen, daß nichts auf der Welt 
diefer freudigen Königin gleichkomme; „hinweg, Ciferfiidtige, laßt uns 
tanzen mitfammen!” [autet der Rebhrreim. 3 Hier wird im flaren, 
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fiidliden April getanzt, dort, in ben nordifden Balladen, find es die 
furzen und heitern Mittfommernadte, in tvelden der Reigen gefetert 
wird 4; aud die Kehrzeilen anderer däniſcher Lieder laſſen den elfen: 
artigen Tanz im Nachtthau durdbliden. ® Gelbft in einer islandifden 
Saga, deren Niederfdreibung in bas 12te Jahrhundert gefest wird, 
ber Batnsdalafaga, findet fid) ein Bug der Nithartslieder, die tang: 
luftige Alte: Ingolf, Thorſteins Sohn, dichtete Liebesfange, er war fo 
ſchön, daß es in einem Liede hieß, alle jungen Madden wollten mit 
Ingolf tanjen, felbft dad alte Weib mit zwei Zähnen im Munde; fterbend 
wünſchte Ingolf, auf einem Hiigel nabe am Wege begraben 3u werden, 
damit die Madchen des Thales um fo länger feiner gedenfen möchten. 66 

Gin geiftlides Reigenlied Thomas Blaurers, um 1540, allegorifde 
Umbdidtung eines iweltliden, [apt vermuthen, dab in letzterem die 
maienbaft gefdmiidte Reigenfiihrerin ihren Gefpielen vorfang; wie fie 
eben von einem Jungbrunnen berfomme, worin ihr rungliged Alter zu 
bliibender Jugend gebadet und twiedergeboren fei 7; bier ijt ber Wunder: 
quell bod) wobl die verjiingende Kraft des Friiblings, friibmorgens im 
Mai äußerte ber fagenbafte Jungbrunnen feine Wirkung. & Am Sdluffe 
bed Liedes gibt die Vortangerin ihren Blumenftraug ab und fingt dazu: 

der Nadften an dem Reien 

fen!’ ich gur Leg’ den Maien. 
Dieß berubt auf einem weiteren Tanggebraude, wovon die beigefebte 
Anmerfung Kunde gibt: Die Fiihrerin des Reigens hat an ihrem Kranje 
nod befonders einen Strauß aufgeftedt, den fie, wenn fie geendigt, 
nimmt und dem Madden gegeniiber reidht, um ihn aus dem Ringe gu 
werfen, einen andern Strauß nimmt fie bon ihrem Bufen und gibt ibn 
ber Nächſten am Reigen, als ihrer Nachfolgerin. 69 

Das Lauben der Linde ift bei Nithart die Lofung zur Tansfreure. 
Unter der Linde wird ja gereigt, fie gibt den Tanzenden Schatten. 7° 
Nur erft drei Blatter griinen auf ihr und ſchon fpringt, nad einem 
alten Bolfsliede, das Madden hodauf: 

Drei Laub anf einer Linden 
bie blühen alfo wobl; 

fie that viel tanfend Spriinge, 
ibt Herz war freudenvoll, 

id gönn's dem Maidlein wobl. 
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Aud) barin äußert fic) die untwiderfteblice Frühlingsluſt, dak felbft 
geiftlide Perfonen von ihr bingeriffen werden. Zwar ift eben diefen in 
ber vorerwähnten Strafrede das Tanzen, des Ärgerniſſes wegen, zur 
Todſünde gerechnet 72, aber die Lieder finden es ergetzlich, aud) heilige 
Leute zum Sprunge zu bringen. Schon Ulric von Winterſteten ruft 
bie Pfaffen mit den Laien gum Reigen. 73 Cin altes niederländiſches 
Tangliedden mit der Kehrzeile: ,, Hei! es ift im Mai, hei! es iſt m 
frohben Mai!” fingt vom Tanze des Paters mit bem Ninnden. 4 Ym 
däniſchen Rinderfpielreime pfliidt der Mind am Gommertag Rofen und 
will die Nonne haſchen, fie fpringt auf, leicht twie eine Feber, er fommt 
nad), ſchwer wie ein Stein, luſtig tangen die Zwei. Mod der ein: 
fame Klausner bat feinen Friiblingstaumel: 

Da droben anf dem Hiigel, 

wo die Nachtigall fingt, 

da tangt ber Einſiedel, 

Daf die Kutt’ in die Hohe fptingt. “6 

Der Cangeifer wuds mit der Menge von Antretenden. Alle 
Tangfabigen eines Dorfes, Thales, eines weiten Umkreiſes {trim 
ten auf dem Anger bei der Linde gufammen, der Reigen bewegte 
fic) auf freier Strafe, ja er durdgog bie Landfdaft und rollte fort 
laufend neuen Zuſtoß auf. Gines Gonntagabends, fagt die Über 
lieferung, fiengen auf der Schloßwieſe yu Grevers fieben Perſonen einen 
Ringeltanz an, die Coraula, wie fowobl der Rundtang felbjt, als 
bas Reigenlied hieß, einen Tang, der erft am Dienjtag Morgens auf 
bem grogen Marftplage zu Sanen aufbirte, naddem fich fiebenbundert 
Siinglinge und Madden, Männer und Weiber fiir und fiir batten ein— 
reiben laſſen, dab das Ganje ausfah wie ein Sehnedenring; vom um 
tern gum obern Greverferlande hatte der gute Graf Rudolf mitgetanjt 
und mitgejungen, wenn er miide war, lief er fic) bet feiner Geliebten, 
ber ſchönen Sennerin Marguita, durd einen feiner Rnappen oder Gunter 
vertreten, ftieg zu Pferd und ritt dem im hüpfenden Kreiſe fortrollenden 
frdbliden Buge nad, bid er fid) wieder felbft unter die Tanjenden 
mengte und feine Mtarguita herzte. Die harmloſe Tangfahrt ver 
wandelt fid) aud) gum Heereszug und erobert feſte Burgen; fo in der 
heffijden Cage von dem Raubfdlofje Weipenftein, bas die Bauern 
unter bem Sdhein eines Schwerttanzes einnabmen 8, dann in zwei 
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däniſchen Viedern. Nach dem einen legen die Belagerer einer unein: 
nebmbaren Vefte Yungfrauenfleider an, tangen vier Tage lang vor und 
zurück, zuletzt auf die Burgbriide, der Pförtner Hffnet ihnen das Thor, 
fie tangen aus und ein mit gezogenem Schwert unterm Scharlach, tanzen 
in den Wurzgarten, wo der Burgherr feine Todeswunde empfängt; 
nad dem andern tanjen ſchmucke Ritter und Frauen über Gaff’ und 
Priide, einem Vorſänger nachfingend, auf das Schloß hinein, aud) die 
Schwerter unterm Scharlach, nod niemals jah man Schlöſſer fo mit 
dem Rofenfranze gewinnen. *® Wile diefe fagenhaften Tanzzüge werden 
an Ausbreitung und innerer Crregung von einem gefdidtlid) beglau: 
bigten fiberboten, bem Johannistanjze, der im Sommer des Jahres 
1374 am Rhein, an der Mofel und in ben Niederlanden umfubr. 8° 
Namentlid Aaden, Kiln, Meh, Maftridt, Lüttich, Tongern waren 
von Ddiefer feltjamen Tanjplage heimgefudt. Manner und Frauen, 
Sung und Alt, Madden ihre Eltern und Freunde verlaffend, liefen 
pon Haus und Hof, von einer Stadt gur andern, hielten in ſtets 
wadjender Zabl auf den Stragen, in Kirchen und fonft an geweihten 
Stätten wilde Tänze, tummelten fid) in rafenden Spriingen, bid fie 
erſchöpft niederfielen, und ließen fic) dann, um nicht gu zerſpringen, 
mit Fauften fdlagen und mit Füßen treten. Der Taumel war iiberall 
anjtedend, brad) Zucht und Gitte; gu Köln waren es mehr denn fünf— 
bundert Tanger und follen mehr denn Hhundert Frauen und Dienftmagde 
nidt eblide Manner gehabt haben. Die Tanjenden trugen Kränze, waren 
gegen das Zerfpringen mit Tiidhern und Knebeln gegiirtet, fie wollten 
nichts Rothes fehen und fein Weinendes, bald war ihnen, als traten fie 
in einem Blutftrom einher und müſten darum fo bod) fpringen, bald 
glaubten fie den Himmel offen gu fehen oder riefen fie tm Sprunge: 

Herre Sankt Yohann, fo fo, 

frif und froh, 

Herre Sankt Fohann! 
Man hHielt vies fiir Beſeſſenſein vom böſen Geift und bediente fid) da: 
gegen der priefterliden Beſchwörung. *! Ortlich beſchränkter wieder 
holte ſich die Erſcheinung im Jahr 1418 zu Straßburg, viele Hunderte, 
Manner, Frauen, Kinder, von Sackpfeifern begleitet, tanzten und ſpran⸗ 
gen bier, Tag und Nadt, am offenen Markt und auf den Strafen, 
man nannte diefe Plage Ganft Bits Tang 8 und die Heilung wurde 
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damit verjudt, daß man die Befallenen nad den Kapellen ded beiligen 
Vitus zu Zabern und Roteſtein jum Meſsopfer fabrte. Auch die Gin: 
wobner des Breiggaus und der umliegenden Gegend pflegten im 
15ten Sabrbundert am Borabend des Yobannistages nad der Beit: 
fire zu Bießen oder nad der Jobannisfircde bei Wajentweiler um 
Schutz gegen dieſe Krankheit oder um Genefung von derjelben gu wall⸗ 
fabrten. Den ganzen Juni bindurd bis yum Feſte des Taufers empfan: 
ben die Tanzſüchtigen etme unüberwindliche Unrube und irrten, von 
jiebenden Schmerzen getrieben, unſtät umber, bis am erjebnten Tag 
ein dreiſtündiges Tangen und Toben an den Altären jener Heiligen jie 
auf SabreSfrijt von ihrer Qual befreite. Nod im erften Biertel des 
17ten Sabrhunderts wurde die Veitsfapelle zu Treffelbaufen in Schwa— 
ben alljabrlid) von Frauen bejudt, die daſelbſt, von Muſik angeregi, 
Tag und Nacht in Verzückung tangten, bis fie erſchöpft gu Boden ſtürz 
ten und, twieder zu fich gefommen, der Unrube frei waren, die fie einige 
Woden lang vor dem St. Veitstage gequält hatte. Die Legende ded 
heiligen Vitus bietet einigen Bezug gum Tangivefen dar. Diefer fromme 
Rnabe widerftand der Verlodung jum Heidenthum, die durch Mufif, 
Tanz und Spiel der Madden an ihm verfudt wurde 53; in der Veits: 
firhe ju Mühlhauſen am Near, die gegen den Schluß des 14ten 
Jahrhunderts erbaut ijt, befindet fic) ein Wltarbild aus derfelben Zeit, 
worauf, neben andern Darftellungen aus der Geſchichte des Heiligen, 
ein luftiger Reigen (mit Mufi— und einem befranjten Paar an der 
Spite) heranfommt, von defjen Anblid aber Vitus fic) abiwendet und 
in feine Rammer flüchtet; unter den etwas ſpäteren Wandgemalden im 
Chor erfdeint ‘derjelbe Gegenftand. 84 Yobannes der Taufer hüpfte mit 
Freuden im Leibe feiner Mutter. 88a Cin lofer Anhalt fonnte bier er 
griffen werden, denn die angefiibrten Beobadhtungen aus dem 16ten 
und 17ten Jahrhundert, von Ärzten der Beit aufgezeichnet, ergeben 
fiir fic) ſchon nabeliegenden Anlaß, den beiligen Veit und den Laufer 
Johannes zu Nothhelfern gu beftellen, da gegen die ihnen getweibten 
Tage, den 15. und 24. Juni, der frankhafte Tanjtrieb am beftigiten 
andrängte, twie er denn auc) durd) die Austobung bei ihren Kapellen 
beilende Geniige fand. Die Tangplage von 1374 erbob fic), nach der 
Limburger Chronif, „ju Dtitten im Sommer”, in den Niederlanden er 
fcien fie in ber Mitte Julis und währte nod im September und October 
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fort, aber fie fam dahin fdjon weiterber, war bereits zur Seuche 
geworden, die Unftedung gab ihr längere Dauer, aber die Zeit des 
Ausbruds ijt ſchon durd) den Namen Johannistanz angezeigt. > Der 
Tangreim ber Springenden ruft aud den beiligen Johannes an, aber 
nod feinesivegs gur Hetlung, fondern im Qubel der vollften Befriedi- 
gung: , Herve Sankt Johann, fo fo! frifdh und frob“!5® Die Jo— 
hanniszeit ift bier der Höhepunkt des Tanjraufdes, der Heilige, der 
im Mutterleibe fprang, nicht Bandiger, fondern Befreier des ungeduldig 
anjtrebenden Dranges. Als Feft der Sonnenwende war der Johannis— 
tag®? iiberhaupt vom Volke gefeiert; die grofen Reigen auf offener 
Straße waren, wie fid) wiederholt ergeben (S. 206. 207), zumeiſt Whend- 
tinje, wie nun bis gu Mtittfommer die Wbende wuchſen, fo fonnte bis 
dabin bas Tanzweſen an Umfang und Überreiz fid) fteigern, weiter 
nordlid, in Danemarf, fiel ihm auch die kurze milde Nadt anbewn, 
Mittſommernacht (Wadnadt) war dort die bezauberndfte Tanzzeit. 
Hauptiade bleibt jedoch ftets die innere CErgriffenheit, durch Mit— 
theilung und Wetteifer gefdarft. Nithart fcildert die Tanjganjtrengun: 
gen eines jungen Dörpers im Dienfte feiner Schinen: Der Spielmann 
tidtet fic, da nimmt fic) Léchlin eine Jungfrau an die Hand, ju heia! 
wie er fpringt! Herz, Milz, Lung’ und Leber fdwingt in thm fid um, 
et fallt in ben Unger, daß ihm Obren, Naf’ und Maul von Blut über— 
wallen, gu beiden Seiten fiebt man fein Her; beftig Hopfen, ihn bat 
gediinft, als wären fieben Gonnen am Himmel und lief’ ev um wie 
ein gedrebter Topf, ibm ſchwindelt' es um den Kopf und er meinte zu 
verfinfen. 88 Gin gutes Vorfpiel gu einem Johannistinger, die Sdil- 
derung gilt gwar einem Weihnadttang, aber was foll erft am griinen 
Hole werden! Die eigentlide Tangzeit fallt immerhin in das ſchöne 
Jahr, wann die Töchter den Müttern davonfpringen, wie es aud die 
Kilner Chronif vom Johannistanze fagt. Die Tangluft ift ein Theil 
der allgemeinen Erregung, welche das erneute Leben der Welt in finnlid 
frajtigen Menſchen wedt; Gommergriin, Vogelfang, Liebeslied, Reigen: 
tan; bilden ein Ganges der natürlichen Sommerluft; der Sprung judt in 
den Gliedern, Gang und Klang entbinden ihn, der Johannistanz aber 
ijt die Aberfpannung und das getvaltfamfte Uberfprudeln des Tangtriebes, 
der mit dem Friihling erwadt und in der Sommerglut tobend wird. 
Dem Johannistanz entſprechende Zufälle gab in Unteritalien der 
Ubland, Schriften. I. . 26 
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PVolfsglaube dem giftigen Biß einer Erdfpinne ſchuld. Der Tarantel: 
tan; 59, pon dem die erfte Nachridt aus bem 15ten Yabrhundert, 
trat aud) im Gommer ein, die Heilung der Erfranften durch gemein: 
famen Tanz war ein Volfsfeft und hieß die kleine Frauenfasnadt (il 
carnevaletto delle donne). Der Zauber der Tarantella, der Tan} 
weife, die von Trommeln, Pfeifen, Lauten und im Gefang erténte, 
tif die Leidenden yu den Bewegungen hin, die, mit Anftand beginnend, 
gum beftigften Sprung anftiegen und, bis zur Erſchöpfung fortgefest, 
auf ein Yabr oder fiir immer Genefung gaben. Neunzigjährige Greife 
warfen bet diefem Klange die Kriiden hin und gefellten fic, als ftrdmte 
verjiingender Zaubertrank durch ibre Adern, den wildeften Tänzern 
gu. Die Tine der Tarantella waren manigfadh, fie muften den 
verfdiedenen Stimmungen der Rranfen gemäß fein, und ebenfo bie 
zugehörigen Gefange. Cine tiefe Sebnfudt nad bem Meere fam bet 
Manden zum gewaltjamen Ausbrud, indem fie fic im die blauen 
Wellen ftiirgten, wie aud Veitstanzer blindlings in reißende Strime 
fprangen %@, bet Andern verrieth fic diefelbe nur durd die An: 
nebmlichfeit, die ihnen der Anbli des flaren Waſſers in Glafern ge 
währte, fie trugen im Tanze Wafjerglajer mit wunderlichem Ausdrud 
ihrer Gefiihle umber 9%, ober fie liebten es aud, wenn ihnen inmitten 
des Tangplages größere Gefäße voll Wafjers, umgeben mit Sdilf und 
andern Waſſergewächſen hingeftellt wurden, worin fie Kopf und Arme 
mit fidtbarer Luft badeten. Solche Wafferfreunde hörten gerne von 
Quellen, rauſchenden Wafjerfallen, Strimen, nach entfprechender Ton: 
weiſe fingen; man hat nod eine Tarantella, die das BVerlangen nad 
dem Meere ausdriidt: , Zum Meere tragt mich, wenn ihr mich beilen 
wollt, zum Meere hinweg! fo liebt mich meine Schine; gum Meere, 
gum Meere! fo lang id) lebe, Lieb’ ich dich.” 9! Leidenſchaft fiir und 
wider getvifje Farben hatten aud diefe Tangfiichtigen, doch Liebten fte 
bas Rothe, was die Yohannistanzer verabfdeuten; nad) der beliebten 
Farbe waren denn aud) die Tarantellen geftimmt, e3 gab eine Art der 
felben, die man panno rosso, rothes Tuch, nannte, gu welcher wilde, 
dithyrambiſche Geſänge gebirten, eine anbre, panno verde, griineé 
Tuch, genannt, die mit dem milderen Sinnesreiz durch bie griine Fark 
iibereinftimmte, mit idyllifden Geffingen von griinen Gefilden und Wal: 
bern; leider find die Geſänge felbft verloren. 92 Einen abnungévollen 
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Blick gewähren aber ſchon diefe Nachrichten in den urfpriingliden Su: 
fammenbang bes Geſanges und Tanzes mit einem lebendigen Natur: 
gefiible, denſelben Zuſammenhang, bem wir aud) im Leben und Liede 
des deutſchen Volkes nachgegangen find. 

Die einhellige Luſt des Sommers und der Liebe fanden wir im 
Minneſang auf volksmäßiger Grundlage durch Nithart vertreten. Das 
Leid des liebenden Herzens im Sommer hat einen Meiſter an Reinmar, 
den wir zuvor ſchon Jenem gegentibergeftellt. Die Trauer zieht nad 
innen und ſo iſt es auch die vorherrſchend elegiſche Stimmung, die 
ſeinen Minneliedern jene geiſtige Richtung gibt. Aber nicht gänzlich 
hat ſich ſein Geſang von der Volksweiſe abgelöſt und auch durch ſeine 
Hand läuft ein Faden, der das älteſte volfsmapige Liebeslied mit dem 
nad Abgang ver Minnefainger wieder auftaudenden zuſammenknüpft. 
Reinmar fagt einmal, er habe die Minne nod) ftets in bleicher Farbe 
gejeben. 93 Wenn er damit den Geift feiner Minnedichtung verbildlicht, 
jo ift ihm dod) die bleiche Farbe nicht minder aud) im wörtlichen und 
natürlichen Sinne woblbefannt. 

Bleich und roth* verkündet in altdeutſcher Dichterſprache den 
inneren Wechſel, die ſcwankende Bewegung von Leid und Freude, Furcht 
und Hoffnung, und auch geſondert ſind die beiderlei Färbungen natur— 
getreuer Ausdruck der entſprechenden Gemüthszuſtände. Selbſt das 
Lied der Nibelungen ſpielt dieſe Farben durch alle Töne, vom Anhauch 
der ſchüchternen Liebe bis zum Erglühen des Zornes und dem Schrecken, 
ber aud) Helden entfärbt.4** Bet Reinmar nun erſcheint die Bläſſe 
nidt bloß als Anflug des Augenblids, er läßt eine Frau von der 
Minne, die ein Ritter ihr anfinnt, fagen: bleid) und je zuweilen roth 
farbe bas die Weiber. 95 Qn einem anbdern feiner Geſprächlieder wird 
ju Sommers Anfang eine liebende Frau befragt: Wohin ibre Schön— 
beit gefommen, wer ibr die benommen? fie fei ein twonniglides Weib 
geweſen, nun fet fie gar ,,von ibrer Farbe fommen”; twer des ſchuldig 
jet, Den midge Gott verderben. Die Frau antiwortet: Wovon follte 


* [Bon hier bis S. 416 unter der Aufſchrift: „Zwei Geſpielen“ abgedrudt 
in ber Germania Il, 218—228. Der Abdruc folgt hier der Handfdrift, wo 
die Anmerfungen ausfithrlider als im Drud. Py.) 

** [Das Folgende bis S. 405 ,,verboten wurden,” ift in der Germania 


weagelaffen. Pf.] 
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fie ſchön und hohen Muthes fein, wie ein ander Weib, da fie den ge: 
liebten Ritter meiden miipe, ſolche Noth und andres Leid hab’ ibr die 
Farbe meift benommen, dod) freue fie fein Angelöbniß, bald yu fom: 
men, Dann twerde fie thn anlacen und, ebe fie von ihm ſcheide, fpreden: 
„Gehn twir Blumen breden auf der Heide!“; foll’ ihr diefe Sommerzeit 
mit mandem lidten Tage fern von ihm jergeben, webe dann der Wei: 
besſchöne! oft fagen ihre Freunde, ihr werde nimmer Hiilfe tverbden, 
dod fie liigen, wenn nur er fie trbfte, Dann twerde man fie nite mebr 
weinen ſehn. %6 Greift man nad den Volfsliedern, fo zeigt fic ein 
im 16ten Jahrhundert hod: und niederdeutid in manderler Lesarten 
verbreitetes (Volfslieder Mr. 88): Cin Magdlein tritt an ibres Baters 
Zinne, fiebt binaus und fieht ihres Herzens Troft daberreiten, er fragt: 
ob bie Sonne fie getritbt, bag fie fo bleich geworden? ,, Warum follt’ 
id) nicht werden bleid)? id) trag’ alltag groß Herjeleid, mein Lieb, um 
did), und daß du mid) verfiefen (aufgeben) willt, das reuet (ſchmerzt) 
mid)!“ Cr verfichert, fie fet ihm Lieber, als alle feine Freunde, fie fol’ 
ihr Sorgen lafjen und ihm folgen; dann führt er fie durch den griinen 
Wald und bridt ihr einen Biveig. °7 Das Lied ſchließt mit ibrem 
Wunſche, dak fie als ein weifer Schwan iiber Land und Meer fid 
ſchwingen könnte, damit ihre Freunde nicht wüſten, wo fie bingefom: 
men. Noch in neuefter Zeit, unter den Volksliedern des Kublanddens, 
kehrt bie Frage nad) der verlorenen Farbe twieder: 

Gi fag mir's aud, feins Magdlein! 

wobin haſt du deine Farbe? 

nit) bab’ fie auf einer Cide 

und kann fie nicht erreichen.“ 

Ei fag mir's and, feins Magdlein! 

wobin baft du deine Farbe? 

„Ich bab’ fie anf emer Eſche 

und fann fie nicht erbafden. “ 

Ei fag mir's aud), feins Mägdlein, 

wohin baft du deine Farbe ? 

„Ich bab’ fie auf einer Wieſe (Flieder?) 

und frieg’ fie nicht mebr wieder. 

Und du fragft nad) meiner Barbe? 

du Haft fie mir verdorben.” 8 
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Die feltjame Verfegung ver Farbe auf eine Gide u. ſ. f. ſcheint 
der Vorjtellung entnommen 3u fein, wonach nicht bloß Perjonen, fon: 
bern aud twas ihnen anhängt, das Fieber, das Unglück, in den Wald 
oder auf eine wilde Aue, in oder auf Baume, verwünſcht werden kön— 
nen.“ In der nabeliegenden Sdhlupwendung weicht dieſes letzte Lied 
von dem Sinne der beiden älteren ab. Dagegen iſt die allen dreien 
gemeinſame, den ganzen Inhalt beſtimmende Frage ſo eigenthümlich 
und dod) dabei fo gleichmäßig und formelhaft 19°, die Übereinſtimmung 
bes erjten mit dem gtveiten in der Anlage und in Cingelbeiten fo augen: 
ſcheinlich 1°, daß man einen gefdictlicden Zuſammenhang nidt fiiglid 
ablebnen fann. Das älteſte, Reinmars Runjtlied, fiir das Vorbild 
ber beiden andern angunebmen, dasfelbe nad) Zwiſchenräumen von je 
drei Jabrhunderten einfacher in der Form und volfsmagiger im Stile 
wiederauftaucen zu laſſen, ift weit nicht fo natiirlid), als die Annahme 
eines ſchon dem Minnefiinger vorgelegenen Gebrauces, Lieder von der 
bleichen Frauenfarbe yu fingen. Hat aber diefer Gebraud feds Yabr- 
bunderte nad) Reinmar fortgedauert, fo darf man aud) viere über dieſen 
binaufgebn und an die Winelieder und Lieder von der Blaffe (de 
pallore) gemabnen, die den Rlofterfrauen im Sabre 789 werboten 
wurden (jf. oben S. 383). 

Das Madden unterm Roſenkranz und das bleiche, trauernde, 
jeigten ſich bis daber nur gefondert. Treten fie gufammen, fo ift es 
die gange jugendlice Liebe, Luft und eid, Gonnenfdein und Wolfe. 
Gin verbreitetes Geſchlecht find die Lieder von zwei Gefpielen. Schon 
Rithart gibt ein foldes: Zwei Gefpiclen beginnen einander Kunde 3u 
agen, die Herzensnoth gu lagen; Gine ſpricht, wie fie von Trauer 
und Unrube verzehrt werde, weil ein Lieber Freund ibr fremd bleibe, 
die Andre rath ihr, Geduld gu haben und die Liebe forgfiltig 3u heblen, 
wozu fie felbft mithelfen wolle; nod) geftebt die Erfte, dak es cin Ritter 
bon Reuenthal (Mithart) fei, deffen Gang ihr Herz bezwungen. Diefe 
Wechſeltede ift in eine Maiflage des Didjters eingefaft, der um ein 
Heimweſen Sorge tragt, die Schwalbe fleb’ ihr Hauslein von Leim, 
worin fie furze Gommerfrift weile, Gott mig’ ihm ein Haus mit Db: 
dad bei dem Lengebadhe verleihen. 1°? Dasfelbe Geſprächlied fteht aud) 
unter Waltram von Greften, dod nidt mit dem ganzen Rabhmen, 
und, ftatt ber Beziehung auf Nithart, mit einer Strophe, worin die 
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berathende Gefpiele noc) entfdiedener auffordert, Maß in der Trauer 
gu balten, woblgemuth und unverzagt gu fein. 103 Durdgreifend umge— 
arbeitet, mit etwas eriveitertem Strophenbau, findet das Lied fic) unter 
dem Namen des von Sdarfenberg. Dem Bearbeiter fceint der Gegen: 
fas von Trauer und Frobfinn nidt geniigend hervorgetreten ju fein, 
er läßt, ohne alles Nebenwerk, die Wedhfelrede faft wörtlich wie bei 
Nithart beginnen, aber die zwei Gefpielen klagen beide, die Cine, 
bap fie den Liebften gu Lange nicht geſehen, die Wndre, dak fie den 
Erforenen gänzlich verloren, und nun fest fid) eine Dritte zu thnen, 
bie nicht wohl empfangen wird, fie heißen diefelbe dabin gebn, two 
Freude fet, habe doc) thr Lieb fie nicht verlafjen; die Dritte gibt fid 
dann gänzlich ber Freude hin iiber die Liebe und Treue des Mannes, 
der ibr Lieber fet, denn Gold. 4 WAnders wieder ftellt ſich der Gegen: 
ſatz in einem Grnteliede Burfarts von Hobenvels: Cin Madden will 
reigen (im Grntetan3), im Maien war ibr Freude gar verjagt, nun bat 
ihr Jahr (Dienftjabr) ein Cnde, des ift fie froh und hodgemuth, wie 
der Kehrreim Lautet: , 

„Mir ift von Stroh ein Schapel (Kranglein) und mein freier Muth 

lieber, Denn ein Roſenkranz, fo id) bin behut (gebiitet)!“ 


Da jammert ihre Gefpiele, daß Gott fie nidt arm, fondern reid ge: 
ſchaffen, wäre fie arm, fo wollte fie mit zu Freuden fahren, ibr babe 
bie Muhme das lidte Gewand eingefdlofien, traure fie oder freue fie 
fid), fo werd’ e3 ber Minne ſchuld gegeben. Die Fröhliche ſpricht thr 
gu, mit in die Ernte zu gehn und bas Trauren von fich gu treiben: 
id) will did) [ehren ſchneiden, 
fet freudenvoll! 


Bulegt denkt die Reidje fich aus, wie fie Rade nehmen möge: darf fie 
nicht laden gegen einen Vornehmen, fo twill fie einen Geringen nehmen, 
der Muhme gu leid. 195 Die Lieder diefer beliebten Weife knüpfen fid 
bei Nithart und Burfart an die Luft des Boles, Maientanz 1° und 
Erntefeier, in allen ſtützt fich die Strophe, wenn aud kunſtmäßig ju 
gebildet, dod) fichtlid) auf den epifden Bers, der im älteren, volfs 
mäßigern Minnefange fowobhl als dem eigentliden Bol€sliede gangbar 
ift.197 Dem Heldenliede felbft mangelt die Gruppe der beiden Gefpielen 
nicht; Hugdietridh, der, vermige feiner Qugend als Madden verfleidet, 
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der KinigStodter Hiltburg zur Gelpielen gegeben twar, will diefelbe. 
verlafjen, um von feinem vaterliden Reiche als Brautwerber wieder: 
zulehren, nod) einmal find die iebenden jufammen beim Morgen: 
mable : 

Da fafen bet einander die gwo Gejpielen do, 

Die eine war traurig, die andre die war froh, 

Hilteburg die ſchöne weinte klägelich, 

Da frente fid in dem Herzen der Konig Hugdietrich. 108 


Der Wechfelrede bedarf es hier nicht, ſchweigend bilden fie den typifden 
Gegenfag: Luft und Trauer des liebenden Herzens in zwei ſchönen, 
jugendlichen Gefidtern fic) fpiegelnd und gegen einander abbebend. 
Zum Volksgeſang iibergehend, vernimmt man im Franffurter 

Liederbiidlein von 1582 und 1584, wie fdon im Antiwerpener von 
1544, den fdon befannten Anlaut von ,3wo Gefpielen”. Cie 
geben iiber eine griinende Wiefe, die Cine fiibrt einen frifden Muth, 
die Andre trauert fehr; auf die Frage ener fagt fie ben Grund 
ibter Trauer: Sie beide haben einen Knaben lieb und damit finnen 
fle ſich nicht theilen; fann das nicht geſchehen, meint die Erfte, fo 
wolle fie ihres Vaters Gut und ihren Bruder dazu ber Gefpielen 
yu eigen geben; der Rnabe fteht unter einer Linde und hört das 
Geſpräch, Hilf Chrift vom Himmel! gu welder foll er fic) wenden? 
wendet er ſich gur Reiden, fo trauert die Hübſche, die Reiche will er 
fabren laſſen und die Hiibfde behalten; wenn die Reide das Gut vers 
zehrt, fo bat die Lieb’ ein Ende: „Wir zwei find nod) jung und ſtark, 
groß Gut woll’n wir erwerben.“ 1°9 Der Gegenfag von froh und traurig 
geht bier mit dem von Reidthum und Armuth zuſammen, wie bei 
Burfart von Hobenvels, nur daw bei diefem, feiner ausgefonnen, die 
Arme fröhlich und die Reidje trauernd anbebt. 11° Der niidterne, wenn 
gleid) ehrbare Bedadt auf Gut und Erwerb hat aber aud) beim Volfe 
nicht zur Grundform diefer Liederweife gehirt. Biel anders lautet, 
nothdiirftig beridtigt, ein Brudftiid unter den Liedern des mähriſch— 
ſchleſiſchen Kuhländchens: 

Es giengen zwei Geſpielen 

bis für den grünen Wald, 

die eine die war baarfuß, 

Die andre ſagt', 's war’ falt. 
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„Geſpiele, liebe Gefpiele mein! 

was will id) dir mun fagen? 

's hat mir ein Baum mit Rofen 

mein ſchönes Lieb erſchlagen.“ 

» pat dir ein Baum mit Roſen 

dein ſchönes Lieb erjdlagen, 

jo foll der felbige Rofenbaum 

feine rothe Rojen mehr tragen!“ 111 
Vollftandiger und flarer ift die niederländiſche Faffung in dem Ant: 
werpener Liederbude von 1544 (Mr. 80): 

Es gingen drei Gefpielen gut 

jpagieren in den Wald, 

fie waren alle drei barfug, 

der Hagel und Sdnee war falt. 

Die Cine die weinte febhre, 

Die Andre war woblgenmth; 

Die Dritte begann gu fragen, 

Was heimliche Liebe thut? 


„Was habt ihr mid) gu fragen, 
was bheimlide Liebe thut? 

es haben drei Reitersfuedte 
gejdlagen mein Lieb zutod.“ 


Haben drei Reitersfnedte 
geſchlagen dein Lieb gutod, 
ein andres follt Du dir fiefen 
und tragen friſchen Muth!“ 


„Sollt ich einen Andern fiejen, 

das thut meinem Herzen fo web, 

ade, mein Vater und Mutter! 

ihr feht mid nimmermeh. 

Ade, mein Vater und Putter 

und mein jiingftes Sdwefterlein! 

will gehn gur griinen Linde, 

dort liegt der Liebfte mein.“ 112 
Daf ein foldjes Lied vielgefungen twar, laſſen zwei Anfänge vermutben, 
bie 3u Bezeichnung der Tonweiſe geiſtlichen Liedern vorgefest find, mieder 
deutſch ſchon in einer Handſchrift des 15ten Jahrhunderts: 
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Es ritten zwei Gefpielen gut 

zur Heide pflücken Blumen, 

die Cine die ritt all lachend aus, 
die Andre die war traurig, 1/3 


Hoddeutid in einem Gefangbiidlein aus dem 16. Jahrhundert: 


Es giengen dret Jungfrauen 
durd einen grünen Wald, 114 


Unlike Eingänge beziehen fich eher auf das nad der Frantfurter 
Cammlung angefiihrte Lied. Die Cingelftrophe aus dem 15ten Yabr- 
bundert bilft gleichwohl mit dazu, das reine und ganze Geprage diefer 
Yiederform, zu welchem in der Wntwerpener Fafjung nur Weniges man: 
gelt oder zuviel ift, der Betracdhtung herjuftellen. Als überzählig fallt 
die Dritte hintweg, die ſchon Scharjfenberg bereingezogen; es find wieder 
lediglich die zwei Gefpielen, faft mit den gleiden Worten, wie zuvor 
im Hugdietrid : 

Die Cine die war traurig, 

die Andre die war froh. 115 


Die Jahreszeit erlangt nun erft ihr volleS Recht, gum griinen Wald 
und der griinen Linde fommt nod) das Blumenpfliiden. Morgens im 
Wiefenthau mit blofen Füßen ju gehen, galt fiir gefund '6, zu— 
gleid) aber ziehen die Frühlingsſchauer mit Hagel und Schnee; das 
deutſche Bruchftii [apt die Cine fommerlid) baarfuß geben, wabrend 
die Andre den Froft empfindet, die Cine geht nad Blumen, die Andre 
nad der Linde, nicht zum Reigen oder zu traulider Zufammenfunft, 
jondern zur Leidje des erfdjlagenen Liebften. Diefen zwei Geftalten, dem 
ladenden Madden und dem todtbetriibten, gibt eben das wedjfelnde 
Frühlingswetter feine zwiefältige Beleudtung, Sonnenfdein und Schnee— 
ſchauer zumal ftreifen über die Landſchaft und die hinſchreitenden Sung: 
fraun, 

Deutſche Liederbiider des 16ten Jahrhunderts geben aud ein Ge: 
ſpräch der Madden zur Erntezeit, wie bei Burfart von Hohenvels, aber 
in anderm Ginn, einfader, inniger (Volksl. Nr. 34): 

Ich birt? ein Sichellein raujden, 
wohl rauſchen durch das Korn, 
id) hore’ ein Maidlein klagen, 
fie batt’ iby Lieb verlorn. 
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Laß raufden, Lieb, laß raujden! 

id acht' nidt, mie es geh’; 

ich bab’ mir ein’ Buhl'n erworben 

in Beiel und griinem Klee.“ 

» Haft du ein’ Buhl'n erworben 

in Beiel und griinem Klee, 

fo fteh’ ich bie alleine, 

thut meinem Herzen web.“ 
Dem verlafjenen Madden ift das Raufden der Sichel eine Mabhnung 
an geſchwundenes Gliid, wabrend das liebedfrobe, leichtgemuthe nod 
unter abgemabtem Korn an Veiel und griinen Klee 117 gedenft, an die 
Beit des Friiblings und der zärtlichen Verſtändniſſe. 

Franzöſiſch findet fid) das Lied von den Gefpielen in der gedrud: 
ten Sammlung von 1538: Der Didter, nad einem ſchönen Gebdlje 
luſtwandelnd, begegnet drei Jungfraun, die von ihren Liebften fpre: 
den; die Cine weint und Flagt, ob fie benn, um gu lieben, fterben 
müße? Yhre jiingfte Schweſter redet ihr gu, fich Das aus dem Cinne 
gu ſchlagen, es fet Thorbheit, fo fehr einen Fremden gu lieben, der fie 
vergeffe; Jene dagegen erflart es fiir unmöglich, fic) deſſen ju ent 
ſchlagen, der ihr auf diefer Welt am beften gefalle, ihn habe fie ge: 
liebt und werd’ ibn lieben, follt’ es ibr Leben koſten. 118 Reicher 
und gldnjender, obgleid) auf often der urfpriingliden Bedeutung, 
find bie Darfteungen, gu denen fdon im 13ten Jahrhundert die 
erzablende Didtfunft Nordfrankreidhs den Gegenfak der lachenden und 
trauernden Schönheit, fammt demjenigen des beiteren und ftiirmijden 
Himmels, verarbeitet hat; aber aud) hier bedingt eben die fiinjtlide 
Aus: und Umdidtung ein um fo friiheres Vorhandenſein der einfaden 
Anlage. 

Das Abenteuer vom Trabe (lais del trot): Lorois, ein Ritter der 
Tafelrunde, reitet eines Morgens im April von feiner Burg über we 
Wiefe voll weifer, rother und blauer Blumen t!9 hem Walde gu und 
ſchwört, nicht umgufebren, bis er dort die Nachtigall gehört. Mabe 
ſchon am Walbe, fieht er aus demfelben gegen achtzig ſchöne Fräulein 
daberreiten, fommerlid gefleidet, das Haupt mit Roſen und Heddorn⸗ 
bliithen befrdngt, Mande der Warme wegen mit gelöſtem Giirtel, die 
loggebundenen Loden am blühenden Antlitz niederfallend; ibre weißen 
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Belter geben fanft und raſch zugleich, Jeder gur Seite reitet ihr Freund, 
reich geſchmückt, fröhlich und woblfingend, fie fiiffen und fofen, fpreden 
bon Minne und Ritterthum; vor foldem Wunder bekreuzt ſich Lorois 
und nod) fieht er eine gleidhe Schaar der erften folgend vorbeiziehn. 
Raum hernach erhebt fic) im Walde großes Getös von ſchmerzlicher 
Wehllage, wieder kommen hundert Jungfraun herausgeritten, auf 
ſchwarzen, magern, unerträglich harttrabenden Kleppern, die Zaum— 
tiemen von Lindenbaſt 20, die Sättel zerbrochen und geflickt (reloiés), 
die Reitliſſen mit Stroh gefuttert und es verſtreuend, ſo daß man zehen 
Meilen weit der Spur folgen könnte; die Jungfraun reiten ohne Steg— 
reif, mit bloßen ſchrundigen Füßen, in ſchwarzer Kutte, die ihnen die 
Arme nur bis zum Ellenbogen deckt; ſie leiden ſchwere Pein, über ihnen 
donnert und ſchneit es, gewaltiges Sturmwetter tobt; hintennach kommen 
noch hundert Männer in gleicher Bedrängniß wie die durchgeſchüttelten 
Jungfraun; einer Nachreitenden, die ſo hart einhertrabt, daß ihr die 
Zähne zuſammenſchlagen, nähert ſich Lorois und befragt ſie, was dieß 
für Leute ſeien? Sie vermag kaum zu ſprechen, ſo heftig ſtoßt auch 
das angehaltene Pferd, doch gibt ſie ſeufzend Beſcheid: Die vordern, 
fröhlichen Jungfraun ſind ſolche, die in ihrem Leben der Minne redlich 
dienten und nun zum Lohne dafür nichts denn Freude haben und ſelbſt 
im Winterſturme nicht ohne Sommer ſind; die Klagenden, Harttraben— 
den aber, mit trübem, bleichem Angeſicht, die ohne Begleiter reiten, 
ſind diejenigen, welche nie etwas für die Liebe thaten, nie zu lieben 
ſich herabließen, jetzt müßen ſie ihren Hochmuth entgelten und haben 
weder Sommer noch Winter Raſt und Erleichterung, wenn irgend eine 
Frau von ihnen und ihrem Leiden reden hört, ſo hüte ſie ſich vor 
allzu ſpäter Reue, liebt ſie nicht im Leben, ſo wird ſie mit ihnen 
fahren. Der Ritter kehrt in feine Burg zurück, erzählt, was er er: 
fahren, und entbietet den Madden, dap fie fid) vor bem Traben hüten, 
da Zelten (Pafsgang) viel angenehmer fei. Die Bretonen haben 
davon ein Lai gemadt, tweldes man das Lai vom Trabe nennt. 21 
Das Lai der erzählenden nordfrangififden Kunſtdichter beruht im allge- 
meinen auf dem ältern, fingbaren Lai, der bretonifden oder normandi- 
iden Bolfsballade 122, und auf folden Borgang wird aud) bier aus: — 
driidlic) bingetwiefen. Der ritterliden Runftdidtung darf man unbe— 
denflid) die untergelegte Beziehung und Nutzanwendung auf den höfiſchen 
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Minnedienft, den fchaarenhaften und reichausgemalten Aufzug der beiden 
Gegenſätze aufrednen; denft man fic aber das Ganje vereinfadt und 
auf volksmäßige Grundjiige zurückgeführt, fo bieten fic) wieder das 
rofige und das bleiche, Lachende und trauernde Mädchengeſicht 123, der 
Frühlingstag mit Blumenglanz und Sonnenwärme, Sdnee und Unge: 
Witter, je der entſprechenden Stimmung jugetbeilt 174, alfo nabegu wieder 
das prunflofe niederlandifde Volkslied. 125 

Wie gliidlice Liebe ftets im Gonnenfceine fährt, ift auch m einer 
Stelle des altfranzöſiſchen Parzival ausgeführt: Cin andrer Held der 
Tafelrunde, Caradoc, Konig von Nantes, wird auf der Jagd von einem 
Ungetwitter iiberfallen und birgt fic) vor bem Regen unter einer didt- 
belaubten Eiche; dort figt er in Gedanfen an feine Liebe, als er durd 
den Wald her eine Helle gegen fic) fommen fieht und daraus den fiipe: 
ften Vogelfang vernimmt, mitten in der Heitre gieht ein groper Ritter 
(Mardin vom See) mit einer ſchönen Jungfrau, die auf einem weißen 
Maulthiere figt, die kleinen Vögelein, Nadtigallen, Lerden, Droffeln, 
fliegen fiber ibnen friblid) von Aſte gu Wfte und fingen, dag es durd 
den Wald erfcallt; fo ziehen fte nur eines Schwertes [ang an Caradoc 
voriiber, der fie grüßt, ohne Wntwort zu erbalten, raſch fabren fie da: 
bin und Caradoc fpornt fein Rofs ibnen nad, vier Meilen weit jagt 
er in Regen und Wind vergeblid) hinterher, während Yene in det 
Heitre und dem hellen Gefange der mitfliegenden Vogel fröhlich voran: 
reiten. 126 

Zwei Gefpielen wieder find Gegenftand der altfranzöſiſchen Exjab- 
lung von Florance und Blandeflor !2% Eines Sommermorgens ™ 
geben zwei Yungfraun, gleid) an Schönheit und Geburt, in einen Garten, 
um fic) ju vergniigen, fie tragen Mantel, die von zwei Feen auf einer 
Inſel getwoben find, der Zettel (estain) von Schwertlilien, der Gin: 
trag von Mairofen, die Säume von Bliithen, das Gebram von Liebe, 
die Schleifen mit Vogelfang befeftigt; fie fommen an einen fanftfliepen 
den Bach und fpiegeln darin ihre Farbe, die oft von Liebe wechſelt ™, 
bann ſetzen fie fid) unter einen Olbaum am Ufer, die Eine fpridt: 
jo lange der Baum belaubt fei, werd’ er geliebt und werth gebalten, 
wenn das Laub gefallen, hab’ er viel von feiner Schönheit verloren, 
fo ergeh’ es bem Madden, das feine Schönheit einbüße; die Andre 
bemerft: Ehre fei ihr lieber als Reichthum 13°; fo plaudern fie eintradtig 





wie Schweſtern, bis Florance fragt, wem Blancheflor ihr Herz ge- 
jdenft babe? Diefe wird bleich und roth '5!, geftebt aber, dap ein 
trefflicher Schüler 52 ihr Herz befige. Darüber toundert fic die 
Freundin und riihmt fid) ihres Liebften, dev ein ſchöner Ritter fei. 
Gegenfettig erbeben und verfleinern fie nun den Stand bes Schul— 
gelebrten und des Ritters in Beziehung auf den Dienft der Minne, und 
zuletzt befcheiben fie fic) auf einen beftimmten Zag an den Hof des 
YiebeSgottes, um Dort ein Urtheil eingubolen. Als der Tag gefommen, 
jdmiiden fie fic) fbftlic) mit Roden von lauter Rofen, Giirteln von 
Veildhen, Schuhen von gelben Blumen, Hiiten von frifder, duftiger 
Heddornbliithe 133, befteigen zwei Selter, weißer denn Schnee, die Zäume 
von Gold, das Gebiß von Bernſtein, die Bruftriemen mit Glodlein von 
Gold und Gilber, die durd) Bauber eine neue Minneweife tinen 'S4, 
jeder nod) fo Kranke, der fie hörte, würde alsbald gebeilt fein; die 
Sattel find von Elfenbein mit zierlichen Stegreifen, die Reitkiſſen mit 
Veildhen gefiillt; nad) Mittag feben fie Thurm und Schloß des Gottes 
der Minne, dod nidt aus Stein gemauert, er rubt auf einem Rofen: 
bette, die Latten mit Getwiirznelfen feftgenagelt, die Sparren von Ahorn 
(sicamor), die Mauern umber von Bogen, mit denen der Liebesgott 
ſchießt; die Madden fteigen ab und werden von zwei Vögeln zu dem 
Gotte gefiihrt, der fic) erhebt und fie artig begriift. Cr ſetzt fie neben 
fid und [apt fid) ihren Handel vortragen. Sofort verfammelt er die 
Barone feines Hofs und verlangt ihren Wusfprud; der Sperber, der 
Falke, ber Haber fprechen 3u Gunften des Ritters, Droffel, Lerde und 
Nadtigall zum Borftande des Schülers, ja die Nachtigall erbietet fic 
jum Bweifampf, den der Papagei annimmt, und fie retdhen dem Konig 
ihre Handfdube, damit er den Kampf beſtätige; auf ſein Geheiß wappnen 
fie fid) ungefaumt, ihre Helme find von Rlapperrofen (passe- rose), 
thre Wamfer von Ringelblumen, die Schwerter Rofen, nad) higigem 
Gefechte muß der Papagei fein Schwert iibergeben und den Schülern 
den Vorzug in der Liebe guerfennen; Florance weint, ringt jammernd 
die Hande und finkt todt nieder; da verſammeln fic alle Vogel und 
beftatten fie mit gropem Gepriing, ſetzen ihr einen Stein, den fie mit 
Blumen bejtreuen, und fdreiben darauf: „Hier ift Florance begraben, 
bie bes Ritters Freundin war.“ 

Cine zweite Bearbeitung dedsfelben Stoffes, nur als Bruchftiid 
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nennt die beiden Gefpielen Eglantine und Hueline, erftere 135 nach der 
Hedenrofe, fie geht ausfiibrlider auf das verfcbiedene Leben der betden 
Stände ein, weif dagegen nidts von den feenhaften Blumenfleidern 
und läßt ungewif, ob die Bagel gum Geridte berufen feien, da fie bei 
der Anfunft am Liebeshofe abbridt. 

Wud) eine mittellateinifdbe Behandlung, der Streit swifden Phyllis 
und Flora, in langgeiligen Reimftrophen, vom Anfang des 13ten abr: 
hunderts, fteht gur Vergleichung, fie ift finnig und gewanbdt, berührt 
fich felbft im Gingelnen mit beiden franzöſiſchen Gedidten, überbietet 
diefelben in umſtändlicher Streitrede fiber Ritter und Kleriker und er: 
fest ben Feenzauber durch mythologiſche Wusftattung. 156 

Gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts läßt em deutſcher Dichter, 
Heinjelin von Konftanz, diejelbe Rampffrage verbandeln. 137 Bu Nacht 
im Winter belauſcht er durd) ein Wandfenfter das Gejprad zweier Ge: 
jpielen, deren eine dem Ritter, die andre dem Pfaffen den Vorzug in 
der Liebe gu behaupten fudjt; der Pfaffe wird als ein folder bezeichnet, 
der zwar fo genannt fei, aber nod) feine der hohen Weihen babe, jum 
Unterſchied der priefterliden Pfaffen 198; die Streitenden vereinigen fid 
zur Berufung an die Minne, welche billig in diefen Sachen Richterin 
fei, und es wird ein ,gemeiner Tag genommen,” der gerichtliche Aus— 
trag aber wird nidt erzählt und der Dichter fpridt nur den Wunid 
aus, daß er aud) dabei beimlid) gugegen fein fonnte. 139 Daf der 
Streit hier im Winter vorgeht, von bem eine anmuthende Schilderung 
vorangefdidt ift (f. ob. S. 73), erſcheint als ausgedachte Abweichung 
von dem berfimmliden Cingange, jedod) nur um mit einer neuen Wen: 
bung auf denfelben juriidjufommen, indem der Dichter verfichert, et 
habe durch fein geheimes Fenfter in ein Paradies gefehen, des lichten 
Maien volle Blithe habe fic) ihm in der bliihenden, vom Wandel der 
Jahreszeit unberiibrten Jugend der beiden Gefpielen gezeigt.14° Gin 
ſpäteres deutſches Streitgeſpräch zwiſchen zwei Schweſtern, deren jiingere 
einen Bürgersſohn, die ältere einen Ritter liebt, findet wieder im grünen, 
blumigen Maien ſtatt und endigt überraſchend damit, daß Frau Minne 
als Schulmeiſterin auftritt und der älteren Schweſter auf die ſchnee— 
weiße Hand Streiche gibt.!“1 Unter allen dieſen Darſtellungen iſt die 
vollſtändige altfranzöſiſche bier die erheblichſte, ſie mag in ihren Wra: 
besken etwas überladen ſein, knüpft ſich aber mittelſt dieſer an die 
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Volfsdidtung, in welcher Anzüge aus Blumen und Feierlichkeiten der 
Vögel wohl befannt find (fj. oben S. 76 ff.), während der Streit 
liber Gelebrten: und Ritterftand mit bem Siege des erftern gufammt 
dem LiebeSgotte, der feiner Fliigel wegen gu den Vögeln verordnet ift, 
nad bem Hof und der Schule weift.142 Die Streitfrage ift gu troden 
fiir die phantaftifde Fafjung, um nicht fiir eingelegt angenommen 3u 
werden, das Blumentwefen in den Namen und im Sdmude der Mäd— 
den jet einen Gegenftand der Wechſelrede voraus, mit dem es, ein: 
fader und bedeutfamer zugleich, in dichteriſchem Einklange ſtand. 
Gin deutſches Lied befagt: 

Es nabhet fid der Sommerzeit, 

da hub fic mand feltfamer Streit 

der Bliimlein auf grüner Heide, 

das ein ift weiß, Das andre roth, 

ihr Farb ift mancherleie. (Vollsl. Nr. 185.) 
Gab eS einen Wettfireit der rothen und weifen Blume, bezeichnet in 
den Mädchennamen die Weifblume, das Widerfpiel der farbigen, fo 
führt dies, auf WAngelegenheiten der Minne begogen, gu dem befannten 
Gegenfake von bleid) und roth, es find abermals die zwei Gefpielen im 
Frühling, die Liebesfrohe und die trauernde, die rothe und die weiße 
Hedenrofe, oder die Rofe und die Lilie. 43 Floire und Blande: 
fleur bieBen aud) die beiden Kinder, deren Liebesfage im Mittelalter 
jo berühmt twar.144 Wm gleidhen Friiblingstage geboren, twerben fie 
nad diefer wonnigen Zeit der Knabe Floire, Flos, Blume, das 
Mädchen Blandefleur, Blankflos, Weißblume genannt. 4 Frühe 
fdon find fie einander innig zugethan und follen deshalb, da Blank 
flog bem Konig nicht ebenbiirtig ift, getrennt twerden. Sie wird in 
ferneS Zand werfauft, auf einem Thurm eingefdloffen trauert fie um 
ibren Gefpielen. Doch diefer erfundet fie, und wie er gu ihr in den 
Thurm gelangt, ift der Mittelpunkt des Gedidts. Am Maitage follen 
ben Jungfraun Rofen dahin gebradt werden, da wird Flos in rothem, 
blumengleichem Kleide, mit Rofen befrangt, in den Korb gelegt und 
mit den Blumen zugededt, die beiden Träger finden den Korb unges 
wöhnlich ſchwer und meinen, die Rofen feien naß im Thaue gelefen 
worden, denn Blanfflos habe fie lieber naß als troden; wie febr fie 
traure, wenn fie biefe Rofen febe, werd' ihr grofe Freude widerfahren, 
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fpringt. 4° Die weiße Blume, von der bier nur der Name des trauern 
den Maddens jeugt, ift an früherer Stelle wirflid) bezeichnet: Der 
fiir todt auggegebnen Blanfflos hatte man ein Grabmal errictet mit 
den Bildern der beiden Kinder, wie Flos der Gefpielen eine Rofe bietet 
und fie ibm eine Gilie. 47 Cine Darftellung diefer Cage ijt fo einge: 
leitet: Qn der Zeit, fo die Blumen entipringen, die Vogel im Walde 
fingen und nad dem April der Mai herannabt, da gejellt ſich Alles 
was lebt; Ritter und Frauen fommen da in einen Baumgarten, 
Blumenfdein und Vogelſang gibt ihnen Troft, unter boben Baumen, 
bei einem twonnigliden Brunnen, reden fie Zwei und Zwei von Minne, 
die zu diefer Zeit Wien den Cinn einnimmt; zwei Schweſtern, 
liebliden Angeſichts und hoher Geburt, ſitzen beijammen und fagen 
Wunderbares und Cinniges von Minne, der Schall umber wird jtille 
und Alle lauſchen, wie die Eine jest von zwei Liebenden ergablt, deren 
Leben durd) Minne bedrangnifvoll war und freudenreich. 145 Dieles 
Vorjpiel, in der Weife dex oben gefdilderien Brunnenfabrten, jeigt 
nodmals zwei Gefpielen von Lieb und Leid der Minne redend, das fid 
ibnen im Anbli€ der aufbliibenden Blumen jur traurigfrohen Geſchichte 
von Flos und Blanfflos gejtaltet.14° Daf neben und wobl aud vor 
den ausfiibrliden Erzählungen einfader und volfSmapiger von den 
Blumenfindern gejagt und gefungen wurde, bezeugt ein altfranzöſiſches 
Wächterlied, worin die Schöne dufert, fie wiirde Dem Freund aus 
einem ſüßen Liebesliede von Blandyeflor jingen, wenn fie nicht Berrath 
fiirdtete, fodann der Schwank vom Wettftreite zweier Fabrenden, deren 
einer fic) riihmt, twie er ebenfowobl von Blancdeflor als von Floie 
gu erzählen wiſſe. 15° 

Der gemeinfamen Unterlage des Minnefangs und des volfsmapigen 
Liebeslieds, wie ſolche bisher in einer fteten Wechſelbeziehung der Gemüthe— 
jtimmung ju den Wandlungen und Farben der äußern Natur aufgezergt 
worden, find nun aud) die tibrigen Liederbilbungen einguordnen od 
angureiben, welche fiir dieſen Abſchnitt weiter Beadtung erbeifden. 

Manigfad) und weitgreifend ift in der alten Liederdichtung die 
Bedeutfamfeit der Blumen. Dak um den Blumenfranj geſungen 
wurde, daß er beim Reigen der Schmuck war, hat fic) bereits ergeben; 
er gebirt mit gu den Beziehungen des ſchönen Sommers und im Winter 
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wird geflagt: „Ich kann im Walde nicht ein grünes Kränzel finden, 
womit ſoll meiner Freuden Troſt ihr lockicht Haar bewinden?“ 101 Nit— 
hart läßt gerne, wenn er die Maientänze ſchildert, die vielen Roſen— 
fringe durdfchimmern 152, und wenn die Tanger mit einer Schlägerei 
fdliegen, fagt er, da feien viel Roſenkränze zerhauen oder verftreut 
worden. 93 Diefes Kränzetragen beim Tange hangt aber mit manderlei 
verliebtem und eiferfiichtigem Treiben. gufammen. Der Kranz, der die 
Tänzerin ſchmücken foll, wird ihr von einem Betwerber überreicht oder 
zugeſchickt; Walther meldet in einem befondern Liede, twie er der Schönen 
einen Blumenfrang angeboten, den fie zum Tanje tragen mige, und 
wie fie erréthend, mit verſchämten Mugen, die Blumen angenommen 
und ibm gedanft, twas ihm weitere Hoffnung gibt 154; Nithart hat bei 
Sommersankunft dem Dorfmadden ein Rofenfdapel gefandt und ein 
Paar rother Tanzſchuhe über den Rhein mitgebradt 155, oder das Mäd— 
den bietet ibm beim Tang ein Kranglein und gewinnt ihm damit die 
rothen Schube ab. 1°6 Aud) werden Kränze gegen einander ausgetaufdt 
oder ben Tangerinnen getwaltfam und tölpiſch entrifjen, woraus dann 
blutiger Rampf erwächſt, felbft der ungefdidte Knecht, der fein Kränzel 
bon rothen Blumen den Maiden verfagt, wird von den Andern ges 
rauft. 97 Es werden aber aud) Kränze genannt, welde Cinnbilder 
des Verjagens und der ſchnöden Abweiſung find, der Strohkranz 
und der Neffelfrany, beide gegenfaglid) gum Rofenfranje. Zwar ijt 
bem tangluftigen Madden ein Schapel von Stroh und der freie Muth 
liecber, denn ein Roſenkranz bei ftrenger Hut (j. ob. S. 406), allein eben 
bamit ift gefagt, daß der Strohfrang an fic) etwas fehr Unwerthes fet. 
Veftimmter in obigem Sinne fpridt ein Volfslied (Volfsl. Mr. 51. Str. 5): 

id) hab’ der Lieben fo lang gedient, 

was gab fie mir gu Lohn? 

einen Kranz von Haberftrob. 
Gin Gediht in Handfdriften des 15ten Jahrhunderts erzählt, wie 
em Liebbaber feine Schine gebeten, ihm durch ein Kränzlein ihre Ge: 
finnung fund gu geben, wie fie dann mit einem Kranze von Stroh auf 
dem Haupte dem Erjdredenden entgegen fommt und ihm folden anbietet, 
zuletzt aber fich erbitten läßt, den diirren Kranz in das Feuer gu werfen. 198 
Rad einem ber Lerte des Rofengartenliedes [apt Kriemhild den Berner: 
helden entbieten: fie midten Lieber dabeim einen Kranz von Neffeln 

Usland, Sdriften. III. 27 
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tragen, alg yu Burgund die lidten, rothen Rofen; der Neſſelkranz im 
ber fichern Heimat ift nidt fo mifslid, als der Rofenfrang im Kampf: 
garten. 5%¢ Dem Bauernfobne, der ju hod wirbt, läßt ein Volfslied 
eben jenen Kranz empfeblen (Volfsl. Nr. 252. Str. 1. 2): 
O Baurnknecht, laf die Röslein ftehn! 
fie find nicht dein; 
du tragft nod wohl von Reffelfraut 
ein Kränzelein. 
„Das Neſſelkraut ift bitter und faur 
und brennet mid, 
verloren bab’ ich mein ſchönes Lieb, 
das reuet mid.” 
In einem andern Liede heißt eS von dem Unbeſcheidenen, der allju 
unverbolen ju der Liebften gebt (Volfsl. Nr. 86. Str. 3): 
was gibt fie ibm gu Lohne? 
ein Rofenfrangelein, 
ift griiner denn der Klee. 
Cin Roſenkranz, griiner denn Klee, oder, nach andern Legarten, griiner 
denn das Gras, griinend wie der Wald, hat fo ziemlich das Ausfeben 
eines Neſſelkranzes. 159° 
Am meiften befafjen die Lieder fic) damit, wie die Blumen zum 
Kranz in Feld und Wald getwwonnen werden, mit dem Blumentlefen, 
Rofenbredhen, Krangewinden. Das erfte Laub, die erjte Blume 
‘werden von ben Minneſängern begierig wabrgenommen. 16° Jn ſpä— 
teren Nithartsliedern wird das erfte Veilden von dem Finder, der laut 
qu fingen beginnt, auf der Burg gemeldet, worauf die Hergogin von 
Baiern an feiner Hand mit Pfeifern und Fiedlern bherbeieilt, um den 
Sommer ju griipen; inzwiſchen hat aber ſchon ein Bauer das Veilden 
abgebroden, es wird auf den Tangbiihel getragen und auf eine Stange 
geftedt, um twelde die Dorper fröhlich tangen und fpringen. 1! Mit 
bem einen [eid überraſchenden Veilden geht ein ganger Sommer auf, 
wie es die Melbung des Finderé ausfpridt: ,Woblauf, wer mit mt 
will ben erften Viol fdauen! hat uns der Winter leid gethan, des 
werden twit nun getriftet; bald fommt der lidte frobe Sommer, mit 
flarer Gonne befleidet, die Vögel auf griiner Heide und in den MMiten 
fingen ſüßen Schall, Ralander, Drofjel, Nadtigall und ihre Genoſſen 
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freuen fic) der lieben Beit!” ober aud) einfach: „Ihr follt alle froh 
jem, ich bab’ den Gommer funden!” Bei MNithart iff e& aud ein 
beliebter Wusdrud fiir das Wunder der anbredenden Gommerzeit, daß 
der ſchwarze Dorn weiß erblüht, dap Blithe aus hartem Holze dringt. 162 
Wenn aber das erfte Veilden und die ausfdhlagende Schwarzdornblüthe 
zunächſt die Verjiingung der Natur anfiindigen, fo ift e8 die Rofe, die 
den liebenden Herzen anfagt, dap thre Stunde gefommen fei. Dietmar 
bon Aiſt fingt: „Ich fah da Rofenblumen ftabn, die mabnen mid) der 
Gedanfen viel, die id) hin gu einer Frauen ban.” 163 Milon von Se: 
velingen läßt etne ſchöne Frau bei den Boten des Sommers, den 
rothen Blumen gemabhnt werden, daß ein Ritter ihr feinen Dienft ent: 
boten, dag ihm das Her, traure und fie ihn gegen diefer Sommerzeit 
erfreuen folle. 164 Nach einer andern Strophe aus dem 12ten Jahr» 
bundert find die zwei foftlidften Dinge: die lidjte Rofe und die Minne 
deS Liebften, ohne den es feine Sommerwonne gibt.16 Die Rofe wird 
aud mit ber Linde verbunden, die nidt minder im Minnefange veräſtet 
und verzweigt tft. Der liebfte Baum, die ſchönſte Blume vereinigen 
fihd bem von Troftberg zum Bilde weiblicher Vollfommenheit, die treff- 
lidhen Cigenfdaften feiner Geliebten ehren das ganze Geſchlecht, wie 
wenn in einem Wald eine Linde lichte Rofen triige, fo dak von ihrer 
Schönheit und ibrem ſüßen Dufte ber ganze Wald geziert wäre 166; 
jedod) wird im ſpätern Titurel gefagt: es ware thoridjt, die duftige 
Roje gu verſchmähen, weil ihr Vater nidt ein breiter Lindenbaum fei, 
denn Kaiſer und Kaiferin achten die Rofe fiir eine edle, werthe Blume. 167 
Die vielfagenden Blumen find aber am ſchönſten, wenn ihnen, wie 
Nithart fie fcildert, der Thau in die Augen fallt 1%; in folder Friſche 
jollen fie zum Kranze gebrodjen werden, den der Liebende der Geliebten 
bringt, oder von den maifrohen, tangluftigen Madden felbft. 169 Bald 
eilen gu diefem Blumenbreden die Gefpielen mit einander hinaus, die 
beim Reigen zufammen fein wollen 170, bald nimmt ein Betwerber die 
Gelegenbeit wabr, fic) der einſamen Blumenleferin hülfreich zu ge: 
fellen.171 Qu foldem vertraulidhen Gange wird aud in den Liedern 
eingeladen, fo von Walther: „Weißer und rother Blumen weif id 
viel, bie ftehen fo fern in jener Heide; two fie ſchön entfpringen und 
die Bagel fingen, da follen wir fie brechen beide!“ und damit hat er 
den Hiilferuf eines verliebten Runftgenoffen auf ſich gezogen: „Höre, 
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Walther, wie es mir fteht, mein trauter Gefelle von der Vogelweide! 
Hiilfe fuch’ ich und Rath, die Wohlgethane thut mir viel yu Leide; 
finnten wir erfingen beide, daß ich mit ibr bräche Blumen an der 
lichten Heide!“ 17? Zuſammen in die Blumen, nad Rofen gebn, Rofen 
lefen, Blumen breden, um ein Kranglein ringen, find leichte Berbill: 
lungen fiihnerer Wiinfde 173; König Wenzel von Böheim riibmt fid, 
daß er die Rofen nicht brad) und ihrer dod) Gewwalt hatte. 174 

Die Blumen werden aud bei den Begegnungen im Griinen da 
burd in Mitſchuld gezogen, dab fie das verftoblene Glück beifallig be: 
griipen. Wo zwei Liebende fid) umarmen, da ſprießen Knoſpen aus 
bem Grafe, dba Laden bie Rofen, lachen Blumen und Gras, krachen 
bie Baume, fingen die Vogel.175 Der Freude blüht und erflingt ja 
pie Welt. Die Rofen lachen aber nidt bloß, fie werden aud geladt. 
Das Laden ift in der alteren Sprache wohl aud die Wirkung ded 
Laderliden im heutigen Sinne, das Beladen feltfamer Erſcheinungen, 
nod) mebr aber ift e3 Bezeichnung aller Freundlidfeit und Freude vom 
leifen Anlächeln his zum Ausbruche der vollften Herjenslujt. Allen 
diefen Wbftufungen des Lachens und den Gemiithsftimmungen, aué 
denen e8 bervorgeht, dienen die Blumen und vor allen die freudige 
Rofe gum Sinnbild. Befonders ift das Lachen (Ladeln) ſchöner Frauen 
ben Minnefaingern rofig und rofenbringend: „Wer fann Trauern bag 
verſchwächen (mindern), denn ihr zartes rofelichtes Laden!“ ,, Rofenroth 
ift ihr das Laden, der viellieben Frauen mein.” „Wenn die Heide baat 
ber Blumen liegt, da noch feh’ id) Rofen, wenn ibr rothes Miindel 
lachet.“ „So oft ich meine Frau anfebe, ijt mir, wie Alles Rojen 
trage.“ 176 Zwei Stellen der Nithartslieder ſprechen davon, dap der 
lachende Frauenmund Rofen und andere Blumen ftreuen könne. 17? So 
ergibt fic) der Ubergang 3u bem Rofenlicde des Grafen von Togger: 
burg: Blumen, Laub, Klee, Berg und Thal und des Maien fommer 
ſüße Wonne find ihm gegen die Rofe fabl, die feine Fraue trägt; de 
lichte Sonne erlifdt in feinen Augen, wenn er die Roſe ſchaut, me 
aus einem rothen Mündel blüht, wie die Rofen aus des Maien Thaue; 
wer bier jemals Rofen brad, der mag wohl in Hochgemüthe (Freud) 
ſchweben; twas je der Sanger Rofen fah, nimmer fab er dod fo 
lofe (liebliche) Rofe; was man der bridt tm Thal, ba fie die ſchönen 
madet, alsbald ihr rother Mund eine taufendmal fo ſchöne lachet. 18 
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Dak dieſes Rofenladen der fchinen Frau nicht Crfindung des eingelnen 
Dichters fei, fondern eine fon vorbandene Vorftellung, fpielend ange- 
wandt und ausgefponnen, zeigt der bisherige Zujammenbang. Die in 
Schwaben nocd) jest bliibenden oder in oberdeutfden Urtunden vorfommen: 
den Namen MRofenladler, Rofenladher, Blumlader zeugen von 
ber Vollsmäßigkeit des Wusdruds in diefen Gegenden. 179 „Wenn er 
ladt, dann ſchneit es Roſen,“ ift ein niederlandifdes Sprichwort. 18° Wud 
cin neugriechiſches Volfslied gibt einem ſchönen Madden zum Abzeichen: 
Und wenn fie ladt, fo fallen ihr die Rofen in die Schürze. 18! 
Das Erheblidfte jedod) ift, twas wieder ein altdeutſcher Didter dar: 
bietet. Heinrid) von der Neuenftadt, ein Wiener Arzt, der um den 
Anfang des 14ten Yabrhunderts den Roman von Apollonius von Tyrus 
aus dem Lateinifden deutſch reimte 182, wirft ber Minne vor, daf fie 
oft ben Edeln haſſe und fic) einem Unmenfden hingebe; zum Belege 
beffen fragt er: ,, Wo fah man Rofen laden?” und erzählt nun, wie 
tin friippelbafter Bettler eine ſchöne Königin um ibre Minne bat, die 
fle mandem Rubmreiden verfagt hatte, und wie er über die Gewährung 
fo froh tward, daß er gu biipfen begann; dag fah ber rofenladende 
Mann und ladte, dak Berg und Thal, Laub und Gras voll Rofen 
war. 183) Der rofenladende Mann ift bier als ein fdjon befanntes 
Weſen eingefiihrt. Sein Laden gilt nidt, wie es fcheinen möchte, der 
ſeltſamen Gefchichte noc der drolligen Gebärdung des Bettlers, es ift 
fein Wusladen, fondern ein Mitladen, Widerhall und Abglanz der 
jubelnden Freude des unverhofft Begliidten. Wie das Wort befagt, ift 
ex eben nur Blumenlader, ein Schöpfer der Roſen durch Freundlichfeit 
und Freude. Dem froblodenden Vettler follen Berg und Thal erbliihen, 
da muf der Rofenlader fic) einjtellen. Dieſer eigentlide und unmittel- 
bare Beruf aber, das Blumenfdhaffen, deutet auf einen namenlos nod 
umgebenden freundliden Friiblingsgeift der verſchollenen Gitterfage. 154 
Die Volkslieder find, wie der Kunftgefang, voll Blumenbredens. 

Fiſchart ſagt: „Das weiß ih, wann Ginen die Rof’ anlächelt, dag er’s 
gern abbrad); ich bred)’ immerhin, auf dad alte Viedlein: 

Die Roslin find gu brechen Beit, 

derhalben bredt fie bent! 

und wer fie nidt im Commer bridt, 

der bricht's im Winter nidt.” 195 
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Diefer Lehre gemäß wird aud) in einem Liede der niederdeutfden Camm: 
lung gum Gang in die Rofen eingeladen: 

Lieb, wollt ihr mit mir reiten? 

Lieb, wollt ihr mit mir gabn? 

id will euch, Süßlieb, leiten, 

wo die rothen Röſelein ftabn. 

„Ich will nicht mit eud reiten, 

id) will nicht mit euch gabn, 

mein Bater wiirde mid fdelten, 

meine Dtutter wiirde mid) fdla’n.“ 

Warum würd' er euch ſchelten? 

warum würd' fie euch ſchla'n? 

ihr habt ja den rothen Röſelein 

keinen Schaden gethan. 186 
Eine Fahrt in die Maiblumen findet ſich im franzöſiſchen Liederbuche 
pon 1538: „Mein Vater ließ ein Schloß erbaun, nicht groß, dod 
ſchön, die Zinnen von Gold und Silber; auch hat er drei ſchöne 
Pferde, der König hat nicht fo ſchöne, das eine grau, das andre 
ſchwarz, aber das Eleine das ſchönſte, das foll mein Feinslieb und mid 
gum Spiele tragen, in den Mtaiblumen werden twir ruben und fpielen, 
ein Kranglein winden fiir Feinslieb und mid.” 187 Wieder in deutfden 
Liedern find gebrodene Blumenblatter oder Blumen ins Fenfter ge 
worfen, das Seiden, daß der Liebende draugen barre (Volksl. Mr. 85. 
Str. 3): 

Ich brad drei Lilgenblattlein, 

id) warf ibr’s gum Feuſter ein: 

„ſchlafeſt bu oder wacheſt? 

fteh auf, feins Lieb, und laß mid ein.” 
Oder: 

Er that ein Röslein breden, 

gum Fenfter ſtieß er's hinein: 

„thuſt ſchlafen oder wachen, 

Herzallerliebſte mein ? 188 

Neben dieſer leichtfertigern Weiſe ſchlagen aber die Volkslieder auch 

einen Ton an, der den Kunſtdichtern fremd geblieben iſt. Nithart und 
ſeine Genoſſen ſchmücken ihre Landmädchen lieblich genug mit Jugend— 
reiz, Blumen und Feierkleidern, namentlich gibt der von Stamheim 


423 


ein lachendes Frühlingsbild vom Auszuge der Mädchenſchaar ju Reigen 
und Ballfpiel (ſ. ob. S. 392), auch laſſen diefe Singer die lebens— 
frohe Todter fleipig durch die Mutter warnen und ausſchmälen 159, 
aber bas Enbdgiel ijt immer, daß die junge Dérferin an der Hand des 
verlodenden Ritters dabinfpringt, oft die Mutter gugleid. Dem Hofe 
biente gerade dieſes gur Beluftigung, um bas tweitere Geſchick der Hin: 
eilenden twar er unbefiimmert. Die Volfsanfidht nimmt es ernfter, ihr 
ift die Jungfrau, die gum Tang oder nad) Blumen geht, eine nad: 
benflide Erſcheinung. Ym erſten Jugendglanje, zaghaft und abnungs- 
boll, fiir die gefährliche Luft fic) ſchmückend, ift fie ein Troft der Wugen, 
aber aud) ein Gegenftand der frommen Scheue, der Beſorgniß und des 
leiſen Mitleids, ein befrangtes Opfer. Cs ift in alter Poefie herkömm— 
lid, die jungfraulide Schönheit, von Sonne, Regen, Wind und Staub 
unberiibrt, in heiligem Dunfel erbliihen und dann eines Morgens in 
teinftem Glange hervorgehen zu lafjen. Ym Gudrunliede läßt der Konig 
Hagen fein Kind Hilde fo aufjiehen, daß die Sonne dasfelbe nidt be: 
fdeint, nod) der Wind es anriihrt. 19° RKriembild, nod) niemals von 
Sifrid geſehen, tritt endlid) aus ihrer Rammer, wie der rothe Morgen 
aus trüben Wolfen. 1°! Die Todhter des Heidenfinigs im Gedidte von 
Sanct Oswald ift in eine Rammer verſchloſſen, wo nur durd) die gla: 
fernen Fenſter ber Tag fie beſcheint; wenn fie gu Tifde geht, wird 
fiber ihr ein roth und weißes Seidentuch getragen, damit nidt Wind 
nod) Sonnenfdein ihr naben finne. 192 Cin ſerbiſches Heldenlied meldet 
bon dem Wunbermadden Roffanda: 
Aufgewadfen war die Maid im Kafig, 
aufgemadfen, fagt man, fünfzehn Jahre, 
hatte nimmer Mond gefehn nod Sonne; 
aber jeso fam es aus, das Wunder! 193 
Ginem Madden, das weiß und ſchön ift, wie Tag und Sonne, twird 
im deutiden Märchen zugerufen: 
Ded dic) gu, mein Schrwefterlein, 
daß Regen dich nidt näßt, 
daß Wind did) nicht beſtäubt, 
daß du fein ſchön gum Konig kommſt! 1 
Wunderbare Begabungen, Perlenweinen und Goldfaimmen, find von 
folder Bewabhrung von Luft und Sonnenftrabl abbiangig.1% Überall 
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dichteriſcher Ausdruck der ängſtlichen Pflege, die barauf verwendet wird, 
den jarteften Schmelz der Jugend und Unfduld unangebaudt gu er- 
halten. Wie bas Madden felbft, foll aud) die Roſe befdaffen fem, die 
von feiner Hand gebroden wird. Yn einem deutfden Liede des 16ten 
Jahrhunderts fragt eine wunderſchöne Jungfrau, die nach Rofen gebt, 
den Begegnenden: wie man diefelben breden foll? brede man fie gegen 
Abend, fo feien fie bleid) von Farbe, breche man fie gegen Morgen, 
jo bab’ ein Andres fie vorweggenommen; fie erhalt ben Befdeid: 

Die Röslein foll man breden 

gu halber Mitternacht, 

dann ſeind ſich alle Blätter 

mit dem kühlen Thau beladen, 

fo iſt es Rösleinbrechens Beit. 
Dasjelbe Lied ſchildert dann aud) den Gang zum Tanze: 

Es wollt’ ein Mägdlein friih aufſtehn, 

an einem Wbendtange gehn, 

fie leuchtet' alſo ferne 

gleichwie der Dtorgenfterne, 

der vor dem Tag aufgebt. 19% 
Die Rofen, thauig aus der Nacht fommend, der Stern der dämmern— 
ben Friihe find gleichmäßig Darſtellungen der frifceften, morgendlid 
aufglangenden Schönheit. Wher aud) der ftille Morgengang in die 
Blumen bleibt nidt ohne die Mabnungen und Anſprüche der Liebe. 
Alte franzöſiſche Liedchen fennen den bezaubernden Lufttreis, der die 
Jungfrau zuſammt dem blumentragenden Garten oder Gehölz umweht 
und Ddefjen leiſem Haude ibr eigenes Herg halb gagend fic aufſchließt. 
„Schön' Alis ftand friihmorgens auf, fleidet’ und fdmiidte fid, gieng 
in einen Baumgarten, fand da fiinf Bliimlein, machte daraus cin 
Kranglein von bliihender Rofe; um Gott, hebt eud) von hinnen, ibr, 
bie thr nicht liebet!“ 197 Dicfe Nothwendigfeit, gu lieben, und den 
Bann iiber die Nidtliebenden fprechen auch zerftreute Tangjeilen aus: 
„Wer bin id) denn? ſeht mid an! und mug man mic nicht lieben?’ 
„Ich hüte das Holy, dak Niemand ein Blumenfranglein von dannen 
trage, wenn er nicht liebet.“ „Alle, die verliebt find, fommen jum 
Tanze, die Andern nidt!” „Die ihr liebt, tretet hieher! dorthin, die 
thr nicht liebt!“ 198 Schiichtern pfliidt das Madden nur eine Blume: 
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„Geſtern frühe ftand id) auf, in unſern Garten trat id), drei Liebes— 
blumen fand id) da, eine nabm ic, zwei lief id) ftehn, meinem Freunde 
will id) fie ſchicen, der dariiber Luftig und froh fein wird.” 199 Nod 
inniger mifden fid) Blumenluft und Liebesfeufzer in Fleinen fpanifden 
Liedern: „Vom Rofenftraude fomm’ id, Mutter! fomme vom Rofen: 
ftraud; an den Ufern jener Furth fah id) den Rofenftraud) fnofpen, 
fomme vom Roſenſtrauch; an den Ufern jenes Stromes fah id) den 
Rofenftraud) bliihen, fomme vom Rofenftraud; den Rofenftraud) ſah 
id bliiben, pfliidte Rofen mit Seufzen, fomme vom Roſenſtrauch.“ 
„Mein ſchwarzbraun Madden betracht’ ich, tie es im Garten den Zweig 
des weißen Jasmin? bricht.“ ,, Wer ift das Madden, weldes die Blumen 
pfliidt, wenn es feinen Liebften hat? Das Madden pfliidte die bliihende 
Rofe, der fleine Gartner fordert ihr Pfander ab, wenn es feinen Liebften 
hat.“ 200 Wieder die Strafbarkeit des Nichtliebens. Die Gefabr zeigt 
fid) aber auch bringender, die Pfandung gewaltfamer. Yn einer fchotti- 
fen Ballade werfen drei Schweſtern die Stabden, welche nad) dem 
gtiinen Walde gehen foll, um Rofen gu pfliiden gum Schmucke des Ge- 
madhs, und der Jüngſten, der das Loos gufallt, wird das zur Urfade 
all ibres Wehs 2°'; in andern Balladen wird das Madden im Walde 
zur Rede geftellt, daß es ohne Erlaubnif Roſen bredhe, und mug mit 
Leben oder Freiheit büßen, muß ein Pfand laffen, den Goldring, den 
grünen Mantel oder die jungfräuliche Chre; ein Goldring fann wieder 
gefauft, ein Mantel wieder gefponnen werden, aber die Chre bleibt fiir 
immer verloren. 2°? Yn deutſch-wendiſcher Darftellung foll Elfe, als 
fie Morgens im Walde Gras gefdnitten, bem Herrn des Waldes ein 
Pfand geben, fie bietet erft ihr Sichelchen an, dann ibren filbernen 
Singerring, nur ihr Rautenfranglein gibt fie nidt, und follte fie darum 
das Leben laſſen. 293 Cin anderes deutfdes Lied unternimmt e3 ju 
ſchildern, wie ein greifer Ritter dem Madden, das auf feiner Wiefe 
grast, ein Pfand abringen will; „rührſt du mic) mit dem eisgrauen 
Barte, fo fterb’ id!” ruft fie aus, bridt einen Roſenzweig ab und 
webrt fid) damit. 204 

Die bedenklichſte Gefährde liegt ftets im jugendliden Leidhtfinne 
jelbjt, darum laſſen es die Lieder nidt an Warnungen feblen. Cines 
aus dem Kuhländchen ſucht befonders vom fonntagliden Rofenbrecen 
ju unbeiligem Gebraud abjufdreden: Wnnelein geht in den Refengarten, 
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bricht Roſen und macht ein Kranglein am Sonntag unter der beiligen 
Meffe, aber wie fie die erfte Séide windet, fommt der Böſe geſchlichen 
und fragt: 
„Machſt Du denn der lieben Sird’ einen Kranz? 
oder machſt du deinem Schönlieb einen Kranz?“ 
Ich mad’ wohl nicht der Rird’ einen Kranz, 
id mad’ wohl meinem Schönlieb einen Kranz.“ 
Wisbald wird fie in einen andern Rojengarten gebradt, two fie den 
feuerjpriihenden Wein trinfen mug. 200 Freundlider ijt die Mabnung, 
die einem Madden auf dem Wege zum Rofenbreden zugeflüſtert wird: 
Es wollt’ ein Magdlein tangen gehn, 
ſucht' Rofen auf der Heide; 
was fand fie ba am Wege ſtehn? 
eine Hafel, die war griine. 
„Nun griif’ dich Gott, Frau Hafelin! 
von was bift du fo grüne?“ 
„Nun griif’ dich Gott, feins Magdelein! 
pon mwas bift du fo ſchöne? 


„Von was dah id) fo fine bin, 

das fann id) dir wohl fagen: 

id) ef’ weiß Brod, trinf’ kühlen Wein, 
davon bin ich fo ſchöne.“ » 

„Ißt du weif Brod, trinkft kühlen Wein 
und bift davon fo fdine, 

auf mic) fo fallt der kühle Thau, 
davon bin id fo griine.” 

„Hüt' did), Hilt? did), lieb Hafel mein, 
und thu did) wohl umſchauen! 

id hab’ dabeim gween Brüder ftol;, 
die wollen did) abbauen.” 

„Und hau'n fie mid im Winter ab, 
im Gommer griin’ id) wieder; 

verliert ein Magdlein ihren Kranz, 
den findt fie mimmer wieder.“ 206 


Diefes Lied von alterthiimlidem Tone findet ſich gleichwohl in feinct 
älteren Aufzeichnung und die mündlichen Überlieferungen find theilé 
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mangelbaft, theils iiberladen, fo bap man aus der Vergleichhung mebrerer 
die reine Geftalt desfelben entnehmen muß. Bon feinem friiheren Da: 
fein zeugt aber aud) äußerlich eine umſchreibende engliſche Bearbeitung 
in einer Handſchrift des 16ten Jahrhunderts, two der warnende Straud 
ein bliibender Hagedorn ift.2°7 Mach wendifder Faffung wird das 
Magdlein beim Grafen im griinen Holze von einem fleinen Aft ins 
Geficht gefdlagen und droht, durch feine zwei Briider ihn wegſchneiden 
ju laffen, das Äſtlein entgegnet, im Friibling fdlag’ es doch wieder 
au3, feine Sprojjen werden dann viel griiner nod) und frifder ftebn, 
aber um verlorene Mädchenehre fet es auf immer gefdeben. 2°5 Den 
Urjprung der Schönheit, worunter befonders die bliihende Farbe ver- 
ftanden ift, im Genufje des guten Brodes kennt fdon der Meier Helm: 
brecht, Der es yu den Segnungen des Ackerbaues rednet, dap dadurd) 
mande Frau „geſchönet“ twerde 299; in einer ſchottiſchen Ballade wird 
ein von Schönheit leuchtendes Madden gefragt, woher fie das Waſſer 
genommen, das fie fo weiß wafde? 219 und ein Minnefanger hat über 
dem brennend rothen Munbde feiner Geliebten den Cinfall, fie habe 
wohl eine rothe Rofe gegefjen. 211 Das frither (©. 90) ausgehobene * 
Gefprad ber Jungfrau mit der Nactigall führt auf diefelbe Lehre, wie 
bag mit der Hajfel, nur wird in jenem mehr der griinende, in diefem 
der twinterlice Baum vorgehalten; vas Madden fagt der Nadtigall, 
Reif und Sdhnee werden ihr das Laub von der Linde ftreifen, die Nad): 
tigall entgegnet: 


Und wann die Lind’ ihr Laub verliert, 
bebalt fie nur die Äſte 

(a. fo trauern alle Äſte), 

daran gedenft, ihr Mägdlein jung, 
und baltet eur Kranglein fefte. 


Minder pafjend wird Solches aud) der Hafel in den Mund gelegt 21? 
und ſchon im Gefprade zwiſchen Florance und Blandeflor wird in 
gleihem Sinne von einer der Gejpielen an das traurige Ausfehen des 
entlaubten Baumes erinnert. 243 Die Rofe felbft wird angerufen, um 
Weifung und Kunde gu geben. Cin Madden will fid) nicht giinftig er: 
weifen, als wenn ibr drei Rofen gebradht werden, die im Winter auf: 
gebliibt find, und fie werden ibr gebracht: 
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Da fie die rothen Röslein fab, 
gar freundlich that fie laden: 
„ſo fagt mir, edle Röslein roth, 
was Freud’ könnt ihr mir madden? 
Die gebrodenen Rofen verfiinden ihr das gleide Schidfal - (Bolfel. 
Nr. 113. B. Str. 6). Dietmar von Wift läßt fic) durch die Roſen, die 
er an vertrauter Stelle bliiben fieht, ben Gedanfen an die Geliebte 
mabnen 714; im Volksliede follen fie nod) beftimmter das Gewiſſen der 
Liebe, die Treue, wach erhalten: 
Es flehn drei Rofen in jenem Thal, 
die rufet, Fungfrau, an! 
Bott gejegen’ euch, ſchöne Jungfrau, 
und nehmt fein’ andern Mann! 215 
Sie ftarfen aud) dadurch die Treue, dap fie vom Leben und Gejdide 
bes fernen Freundes Zeugnif geben; dem Madchen im Walbde fallen 
drei Röslein in den Schof: 
Nun fag’, nun fag’, gut Roslein roth, 
lebet mein Buhl oder ift er todt? 
„Er lebet nod, er ift nit todt, 
er liegt vor Münſter in grofer Noth. 
Er liegt gu Koln wohl an dem Rhein, 
er fdenft den Landsknechten tapfer ein.” 216 
Sm däniſchen Liede von Ritter Aage und Jungfrau Elfe wird aud 
dem Todten nod) Runde von Lieb und Leid der iiberlebenden Braut: 
ift fie frohen Muthes, fo ift fein Grab voll rother Rofenblatter, gramt 
fie fic), fo ift fein Sarg wie mit geronnenem Blute gefiillt. 2!7* Dem 
ftrengeren Ginne der Volfslieder gemäß gehört es zur Vollftdndigfeit 
diefer Reihe, daß auch die Ungliidlide, die den Blumenfrang verſcherzt 
bat, ihre Klagen erhebe: 
Da jog fie ab ihr Krangelein, 
warf's in das griine Gras: 
nid) hab’ dich gerne tragen, 
Dieweil id) Yungfrau wags.” 
Auf Hub fie wohl ibr Kränzelein, 
warf’s in den griinen Klee: 
„geſegen' did) Gott, mein Kranjelein, 
id) feb’ did) nimmermeb.“ 2176 
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Liefer geht ein Lied aus den Sammlungen des 1é6ten Jahrhunderts, 
aud im Volfsmunde nod unerlofden: 


Traut Hänslein fiber die Heide ritt, 

er ſchoß nach einer Taube, 

da ftraudelt’ ihm fein apfelgrau Roſs 
fiber eine Fenchelſtaude. 

„Und ftraudel’ nidt, mein graues Rojfs! 
id will dir’s wohl belohnen, 

bu muft mid) über die Heide tragen 

gu Elſelein, meinem Buhlen.“ 


Und da er auf die Heide fam, 
da begegnet’ ihin fein Buble: 
„kehr' wieder, febhr’ wieder, mein jdines Lieb! 
der Wind der weht fo kühle.“ 


„Und daß der Wind fo kühle webt, 

fo bat mid) noc nie gefroren; 

verloren bab’ id) mein’ Rofenfran;, 

den will ich wiederum holen.“ 

„Haſt du verlorn dein’ Rofenfrang, 

willt Du ibn wiederum holen, 

bis Montag fommt uns der Kramer in’s Land, 
fauf dir, ſchöns Lieb, ein’ neuen!“ 

Am Montag, da der Krämer fam, 

ev bracht' nicht mehr denn alte: 

„ſetz', ſchöns Lieb, einen Sebleier auf 

und laß den lieben Gott walten!” 

Der uns dieß neu Lied erftmals fang, 

er hat's gar wohl gefungen, 

er hat's den Mägdlein auf der Lauten gefpielt, 
die Saiten find ihm gerfprungen, 218 


Dem Wusreitenden ftraudelt das Rofs, ein übles Vorzeichen, das zur 
Umkehr mabnt 219; bald begegnet ihm auf ber Heide, über die der falte 
Wind weht, fein ſchönes Lieb, das nidt den Froft empfindet, aber um 
ben abgetwebten Rofenfrang flagt. 22° Diefes Bild gebrodener Treue, 
vetlorener Ehre, wird weiter verfolgt. Cin Winterhaud ift nun aud) 
der bittere Hobn aus gefrinktem Herjen, die gefprungenen Gaiten, wie 
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a 
am Sdlute ted Vorvedlicdes, entipreden dem Miſslaute des zerriſſenen 
Svebesalads. =! Der Blumenfran;, der feine vollfommene Geſchichte 
bat, idrmank rem Anfang an zwiſchen zwei verſchiedenen Bedeutungen, 
ex Rejencmet tie jugendliche Freude und die jungfraulicde Unſchuld, dieſe 
finden zwar ifre Einbeit m der morgenfrijden, thauglanjgenden Jugend⸗ 
bluthe, aber me Verbindung tit nidt ungefabrlid, und wenn die Jugend⸗ 


Somett Me jinnbildlide Beniigung der Blumen bisher dargelegt 
werten, gieng dieſelbe einfach und unmittelbar aus der poetifden Un: 
ſchauung berver. Die Blumen als Symbole jugendlider Anmuth und 
Hridbert, Liebe und Freude find fiir fich verſtändlich. Die Rofe waltet 
vor, weil fie die Blume der Blumen tit, die vollkommenſte Darftellung 
dieſet Cigenidaften und Sujtande. Dem Gegenjage von Liebesluft und 
Liebestrauer, des freudebliibenden und des furmmerbleiden Mädchens, 
ſchien em Streit der rotben und der weigen Blume, der Rofe und der 
Lilie 223, yu entipreden. Das Veilchen bat feine Bezeichnung als erſte 
fribejte Blume, nod eimige andre Blumen find im Minnejange ge 
nannt, das manigfade Farbenjpiel der Blumen und Blatter wird aus 
gemalt, aber auf eine bejondre Bedeutung der eingelnen Farben und 
Namen nicdt weiter emmgegangen. 224 Erft mit dem Anfang des 14ten 
Jabrbunderts geftaltet ſich eine vollftindige Farbenlebre, die jeder einjel: 
nen jyarbe fiir die Angelegenbeiten der Liebe einen befondern Sinn ber 
legt und diefen auc je auf die Farbung der Blumen iibertragt. Das 
15te Jabrbundert entfernt fic nod) weiter bon dem unmittelbaren finn: 
liden Cindrud, indem eS fprechende Blumennamen auf die Empfindungen 
und Gejcdide der Liebenden antwendet. Dieſen beiderlei Weifen, me 
jum Theil aud mit etnander verbunden find, feblt es zwar nicht gänz— 
lid an natiirliden Anläſſen, in ibrer Durchführung aber find fie künſt 
lid) auggefonnen, beruben auf willkürlicher Mbereinfunft oder betwegen 
fic) in dürrer Wortſpielerei, fo dak fie nur alg Abartungen der Poefte 
betrachtet werden finnen. Da fie gleichwobl aud dem vollksmäßigen 
Liede ſich reichlid) mitgetheilt baben, fo dürfen fie bier nicht unerirtert 
bleiben. 

Die Auslegung ber feds Farben ift Gegenftand eines Gedidtes 
aus der Mitte des 14ten Jahrhunderts. Der Dichter wird von einer 
minnigliden Frau befragt, twas jede der verjdiedenen Farben meine, 
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worein jest, nach einem durch alle Lande üblichen Funde,” die Manner 
fid Heiden, um damit fund 3u geben, wie fie gegen ihre Freundinnen 
gefinnt feien. Gr gibt folgende Aufſchlüſſe: Griin fei ein Anfang, und 
der Trager diefer Farbe gebe yu erfennen, dah er nod) fret von Minne 
fet; roth bebeute die Noth bes Mtinners, ver wie feurige Kohle brenne; 
blau bezeichne Statigfeit, Treue; wer weiß trage, laſſe die Hoffnung 
merfen, die fich jeiner Liebe aufgethan; ſchwarz meine Zorn und Trauer 
liber vergeblichen Dienft und iiber die Untreue der Geliebten; gelbe 
Farbe, die felten getragen werde, fei der Minne Sold, „das reide, min: 
nigliche Gold,” verfiinde die exlangte Gewährung. Die Frau madt gu 
jeder Auskunft ihre Bemerfungen: den Gebraud) des Griinen erflart 
fie fiir einen „klugen Fund” (eine Erfindung), fonft aber findet fie, 
dab die Farbe der Ride nicht immer der Wahrheit entfprede, aud 
fann fie nicht gutheifen, daß man Lieb und Leid fo gur Schau ftelle, 
vormalg habe man fein Glück fdweigend und allein getragen, zuletzt 
ermabnt fie ben Dichter, feiner Liebften treu yu bleiben und es mie 
mals mit falfder Farbe yu halten. 22° Der griinen Farbe beſonders 
ift ein Gedicht Ghnlicher Wrt getwidmet. Durd) den wonnigliden Wald 
fommt der Dichter auf eine vom Maienthau bededte Wue, wo er Blumen 
mander Farbe findet: „roth, weiß, in braun gemengt, gelb, blau, durd) 
gtiin gefprengt;” dafelbft trifft er eine Frau, die fic) fiir eine Lieb- 
baberin der griinen Farbe erllärt und von ihm die Eigenſchaften derfelben 
gründlich erfabren will; er zählt dieje riihmend auf, namentlid, daß 
Grin, als Farbe der nahenden Sommerzeit, die Welt freudenvoll made 
und daß es in der Liebe ein fröhlicher Wnfang fei; wer fid) Griin aus: 
erwählt, ber habe fid) dem Maien zugewandt und Freude begonnen, 
Griin fei Urfprung aller Dinge. 22° Aud) in einer allegoriſchen Did): 
tung wird diefe Farbenlehre dargeftellt: Die Minne fendet dem Didter, 
der bereits ibre Macht empfunden, eine Frau gu, die gang in Braun 
gefleidet ift und ihm die Lehre gibt, yu fdiweigen und tas ihm Gutes 
werde, in fein Her, yu verfdliefen, fie felbft nennt fid) ,, Verfdiwiegen 
immermehr (immerfort),“ tweshalb fie aud) braune Rleider trage, und 
fordert ben Minnelebrling auf, su tweiterer Untertveifung ihr gu folgen; 
et witd in einen Gaal gefiibrt, um twelden Berg und Thal wie Klee 
etgriinen und deſſen Wände von Smaragd glanjen, darin empfangt 
ibn eine andre Frau, deren Getwand von grasgriinem Sammt gefdnitten 


ift, dieſe rath ibm, mit Bedadt angubeben, in Griin zu beginnen, 
feine Frucht fonne vollwadjen, fie bebe denn mit Griin an, Griin ja 
ben Mugen gut, von Griin entipriege weiße Blithe, fie felbft beige: 
der Freuden cin Beginnen;~ jofort geleitet fie ibn auf ein weißes 
Feld, wo in einem Gezelt von weifer Seide mit Knöpfen von Perlen 
eine Frau fist, die in Hermelin und Lilien gefleidet ijt und bie dem 
, Wildfang,“ wie ibn die Fübrerin nennt, einen Brief lieft, wonad 
fein befjer Ding ijt, als Hoffen, wie denn aud) ibr Name ,, Hoff fit 
Trauren!“ lautet; fie bringt ibn nad anbderem Lande, two er vor einem 
großen Heer eine Frau auf rotbem Pferde daberreiten fieht, ihr Rett 
zeug leudjtend von Gold und Rubin, ihr Mantel von rothem Sdarlad, 
ihr Gewand brennendroth, das Feld umber ift mit Rofen beftreut und 
bie ftolje Frau, nachdem fie abgeftiegen, erbebt ein reiches Lob det 
rothen Garbe: mit Roth gebe die Sonne auf, Roth fei der Welt 
Wonne, in Roth entzünde fic) das liebende Herz, two zwei Liebende 
ben Bund der Treue fdlieBen, da ergliiben fie in Rothe; nod fagt fie 
ibm ibren Namen: ,, die Lieb’ entziindet,“ und führt ihn dann weiter 
su einem bimmelblauen Haufe, wo viele blaugefleidete Manner und 
Frauen gujammenrufen: ,,bleib frat!“ und die Herrin des Hauſes: 
Want’ nimmer nidt!” genannt, in fajfirblauem Gewande, den vor 
ibr Knieenden yu treuer Liebe mabnt und einfegnet, thn fogar alé 
Kaiſer im blauen Orden griipt; dod figt er nicht lange auf feinem 
Herrfderftubl, als eine ſchwarze Frau jornmiithig beranfommt, den 
Stubl darniederreift und den erjdrodenen Kaiſer gebunden nad ibrem 
Heimivefen führt, wo fie ihm, wie fo mandem Andern, eine Klammer 
anſchmiedet; vergeblid) fragt der Gequalte nad Gelb, Gelingen, abet 
pod) gibt bie ftrenge Frau, die nicht naber benannt wird, ibn am Ende 
los, nachdem aud) unter ſchwarzem Kleide fein Herz blau geblieben 
ift. 227 Diefer Gattung von Gedidhten reiht fich endlich eines an, worin 
noch einmal zwei liebende Jungfraun, eine frohe, von Lieb' und Treue 
fingende, und eine traurige, banderingende, Swiegefprade halten und 
auch duperlid) durd) die Farbe der Kleider, roth und grau, unterſchieden 
find, anſtatt jener natürlichen und poetiſchen Gegenſätze, der bliibenden 
nb der bleichen Geſichtsfarbe, der rothen und der weißen Blume. 1% 
Zollsmäßige Lieder des 15ten und 16ten Jabrhunderts geben Zeugniß. 
wie Fehr die Bekanntſchaft mit den Farbenregeln verbreitet war. Bal 
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werden die bedeutjamen Farben der Reihe nach ausgefpielt, fo befonders 
in einem Liebesliede, deffen fieben Geſätze je einer Farbe gewidmet find 
und dabei meift dem obigen Lehrgange folgen, indem fie von Griin ju 
Weig, Roth und Blau vorfdreiten, dann Grau und Gelb einfchieben 
und mit Schwarz; endigen 229; aud) in nadhftehenden Strophen eines 
Liedes aus dem ldten Jahrhundert auf eine ungetreue Schöne ju 
Heidelberg: 
Und da id) meinen Bublen Hat, 
da trug id) blau, bedeutet ,,ftat~, 
die Farb’ ift mir benommen; 
nun mug ic tragen ſchwarze Farb', 
die bringt mir feinen Frommen. 
Schwarze Farb’, die will id tragen, 
Darin will ich mein Bublen lagen, 
id) hoff’, e8 währ' nit lange; 
ſchneid' id) mir ein griine Farb', 
Die ift mit Lieb’ umfangen. 
Griine Garb’ ift ein Anfang; 
weige Farb', bab’ immer Dant! 
wo findt man Deinesgleiden? 
wer ein’ ſtäten Bublen hat, 
der foll nit von ihm weiden. 
Grau und braun find hiernächſt nod) aufgefiihrt. 230 Ofter jedod) 
werden nur eingelne Farben beigezogen, was mit einem ungefudten 
Ausdrude der Empfindung fic) eher verträgt. Cin foldes Lied hebt an: 
Wohl heuer zu diefem Maien 
in grün will ic) mid) kleiden, 
den liebften Bublen, den ich hab’, 
ber will fid) von mir fdeiden; 
das madt allein fein Untren, 
ſein wantelmiith’ger Sinn ; 
hab’ Urlaub, fabr dabin! Volksl. Nr. 66. Pf.) 
Der treulos Wufgegebene will fich griin fleiden, weil er fid) wieder frei 
fiblt und mit dem nabenden Sommer ein neues Liebeleben beginnen 
fann, er geht felbjt mit über in den frdblid) aufgriinenden Mai. 231 In 
gleichem Sinne denft der Heidelberger Sanger auf ein grünes Getvand 
und ſpricht diefe Meinung nod) auf andre Weife aus: 
Ubland, Schriften. Il. 28 
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Schöne Frau, ift das der Lohn, 
den ich um end verdienet ban 
mit Tanzen und mit Springen, 
fo will ich diefen Sommer lang 
mit andern Bogeln fingen. 


Geduldiger fingt ein anbdrer: 
In Sdhwaryg will ih mid leiden, 
und leb' i nur ein Gabr, 
um meines Sublen willen, 
pon dem id Urlaub bab’; 
Urlaub bab’ id 
ohn’ alle Schulden, 
id mug gedulden. 


Qn einem franzöſiſchen Liede klagt der Liebende gum Abſchied: „Ach 
wo find bie Farben, die wir yu tragen pflegten? Gelb ift mir ent 
gegen, Grau muf id laffen, fiir allen Entgelt mug ich Schwarz tra: 
gen”; bod) bebalt auch er fid) vor, wenn feine Liebe ibn täuſche, mit 
dem fommenden Maimond andre anjufniipfen. 252 Braune Tracht jum 
Zeichen des Schweigens 233, Veilchenblau als Farbe der Stétigheit * 
und Ähnliches mehr findet fid) in den Liedern gerftreut. Cine Sdine 
beſchwert fic), daß Derjenige, der im Gedanfen an fie Braun, Blau 
und Weif getragen, nun einer Andern yu Dienft in Braun, Weif und 
Griin gehe 235; hier ift Blau ausgefallen und mit Grin vertaufdt, die 
Farbe der Treue mit jener der Freiheit und eines neuen Anfangs. Det 
Ausleger der fechs Farben verdanft feine Kenntniß von der Kraft der: 
felben einem Grafen von Hobenberg, der Sanger bes Heidelberger Liedes 
nennt fid) einen Hofmann 236, höfiſchen Geſchmacks ift überhaupt dieſe 
Livre der Liebe. Da nun ſchon im Mittelalter Frantreid) das Mufter 
aller Hoffitte war, fo werden aud) die Vorgänge des ausgebildeten 
Farbenweſens dort zu fuden fein. 237 

Uber felbft in diefem hofmäßigen Zufdnitte hat die Deutung und 
Anordnung der Farben fid) im Ginflange mit dem finnliden Gindrd 
und ber natiirliden Erjdeinung derfelben gu halten gewuft. Befonderé 
erinnert bie beſchwichtigende und erfrifdende Kraft der griinen Farbe 
an die Wirkungen des panno verde (ſ. oben S. 402); diefem unmittel⸗ 
baren Gindrud aber gefellt fic) die Anfdhauung, daß aus dem Griinen 
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der erften Friiblingsfarbe alles Weitere auffprieft, und hiernach die 
bildlidhe Beziehung, die fo oft ausgefproden wird, dak Griin der Wn: 
fang fei; das Naturbild fet fic) fort, indem aus Griin die weiße 
Blüthe fid) entfaltet, aus dem Zuftande der unbeftimmten Empfanglid: 
feit bas erfte, zarte Hoffen; bierauf folgt bas brennende Roth, der 
beftige Reig des panno rosso, das nabe liegende Wahrzeichen der Lei: 
denſchaft; diefe Flammenfarbe fanftigt und fammelt fid) im Blau der 
Treue; gedampfter noc ift Braun, die Farbe der Behutſamkeit und 
des Schweigens; Gelb und Schwarz ftehen fic) gegeniiber, jenes ein 
prunfender, feftlider Glanz, bejeichnet das Gelingen, das Gold der 
Minne, diefes mit feinen finftern Schatten eignet fic), von ſelbſt ver: 
ftanden, bem Miſsmuth und ber Trauer. 

Der Naturfinn, dem eine lehrhafte Wuslegung der Farben und die 
Anwendung diefer Lehre auf die Wahl der Kleider nicht geniigen fonnte, 
nabm feinen Ausiveg dahin, dah er die Farben in Blumen verwan— 
delte. Diefer Weg war fdon getviefen, indem man aus Griin die 
weife Bliithenfarbe hervorgehen lief. Das Reid) der Farben ift nun 
ein Frühling, der in feinen Blumen alles finnige Farbenfpiel gur Ent: 
faltung bringt; ja es ift wobl gedenfbar, dab eben am bunten Schmelz 
der Blumentwelt die nadfinnende Vergleidhung und verliebte Deutung 
der Farben wornberein fic) enttwidelt hat. Hieher fallt ein Lied vom 
Anfang des 15ten Jahrhunderts, das zwiſchen Kunſt- und Volfsgefang 
die Mitte halt. Des Singers Hers freut fic) dem Mai entgegen, der 
Bliimlein mander Farbe bringt, roth, weiß, ſchwarz und blau, dod 
ift ibm blau das liebfte, blau bebeutet ſtät; das rothe Bliimlein brennt 
in Liebe, bas weife wartet auf Gnade, das ſchwarze bringt Klage, 
wenn er fic von der Liebften ſcheiden muß; er fegnet fie, die ihm das 
blaue Bliimlein gab. 235 Die griine Farbe, die hier vermift wird, ift 
im einem Gbnliden Liede des Grafen Hugo von Montfort, defjen Gee 
bidte mit ben Jahrzahlen 1396 bid 1414 verſehen find, vorangeftellt: 
Bieles, womit die Welt fid) nährt, fangt der Mat mit Griinem an, 
mand Bliimlein, roth und blau in Blau, ift lieblich entfprungen, dabei 
findet man Grau, und Griin drängt fic) dagwifden, Blümlein gelb, 
braun und weiß find mit Maienthau begofjen, dod geht dem Didhter 
ein rotheS Mündlein über Blumenfdein, feine weiße Zähne glangen 
daraus, braune Brauen, Hare Augen, folder Blumen nimmt er wabr, 
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den Schönen glanjt ihr Haar über Blumengelb, Blau fteht in ihrem 
Herzen, in Gefundheit griint fie. 23° Co wird die Geliebte felbit, 
leiblid und geijtig, ein Inbegriff von Blumen aller Farben. Gin 
gleichzeitiges Lied im Volkstone beginnt erft nocd farblos: 

Mein Herz Hat fich gefellet 

gu einem Bliimlein fein, 

bas mir wobl gefället, 

durch Lieb’ fo leid' id) Pein. 
Dann aber fpielt dieſes Bliimlein (Str. 4: „Es ift ein’ Jungfrau ſchön“) 
in ſechſerlei Farben: 

Mein Herz hat fich gefellet 

gu einem Bliimlein roth, 

bas mit wohl gefället, 

durch Lieb’ fo leid' ich Noth. 

Mein Herz Hat fic gefellet 

zu einem Bliimletn weiß 2c. 
Auf gleidhe Weije durd Braun, Griin, Grau (Blau?) bis zu Gelb, 
wobei der Sanger Gewährung bofft; ber Rebrreim ift ein jubelnbder 
Mairuf, vermuthlid) alteren Urfprungs: 

He be! warum follt’ ich tranren! 

nun riibret mid der Mai; 

flag, ſchlag, ſchlag auf mit Freunden! 

mein Trauren ift entzwei. 240 

Zu befondrem Anjehen gelangt um diefe Bett das blaue Blüm— 

Lein. Es lag in der lehrhaft allegorifdben Ridtung bamaliger Dichtkunſt, 
bie Farbe der Stätigkeit, einer fittlidhen Cigenfdaft, vorzüglich bod ju 
balten. Der Graf Johann von Habsburg, in der Mordnacht zu Zürich 1350 
ergriffen, toard dafelbft in ben Wellenberg, den nun abgebrodenen Waffer: 
thurm, gelegt, bier lag erin bas dritte Jabr gefangen und machte das 
Liedlein: „Ich weif ein blaues Bliimelein. 241 Nur diefen Anfang haben 
die Ghronifen aufgezeichnet, das Lied als twoblbefannt vorausſetzend. 
Dah mit dem blauen Bliimlein, von dem fortan viel gefungen wird 7, 
guerft das Veilchen gemeint war, deuten nod Liederftellen aus dem 
15ten Sabrhundert an. Der ſchon angefiihrten, wonach Veielblau dre 
Farbe der Stätigkeit ift, entfpridt eine andre, worin ebendarum das 
Veilden vor allen Frühlingsblumen gerühmt twird. 243 Einmal kann 
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aud auf die blaue Rornblume gerathen werden, als Erſatz entgangener 
Maibliithe. 244 Dod müßen beide zurückſtehn vor dem beliebten Ver: 
gifmeinnidt. Diefes glänzt nidt blog im reinften Blau der Treue, 
jondern es mabnt aud) in feinem Namen zur Beſtändigkeit des liebenden 
Gedenfens. Mit dem Vergifmeinnidt aber eriffnet fich eine neue Bo- 
tanif der Liebe, eine Reihe von Krautern und Blumen, deren ſpruch— 
artige Namen manigfadhe Beziehung auf Liebesverbhaltniffe geftatten 
und nun aud) emfig in den Liedern ausgebeutet werden: Vergißmein— 
nidt, Wobhlgemuth, Augentroft, Wugelweid, Fe linger je 
lieber, Tag und Nadt, Chrenpreis, Hab mid Lieb, Mah: 
lieb, DenEan mid, Wegweis, Wegwart, Bermuth, Sdhabab. 
Die meiften und gebrauchteften unter dieſen Namen find zwar nicht 
in ibrem Urfprunge finn{priidhlid, fondern aus dem unmittelbaren 
Woblgefallen an den gierlichen Gewächſen und aus der Beobachtung 
ibrer natürlichen Befchaffenheit hervorgegangen. Das fleine, niedrig: 
ftebende Vergifmeinnidt twill nicht fiberfehen fein, ebenfo Denk an 
mid, Hab mich lieb; dagegen tft Be langer je lieber eine Urtigfeit, die 
dem Bliimdyen gefagt wird, ebenmäßig WUugentroft, Augelweide; Tag 
und Nacht bezeichnet die Theilung in lichte und dunkle Halfte; Schabab, 
eine ſpäte Blithe, verfiindet den Wbjug des Sommers. 245 Aber die 
verbliimte Anwendung folder Namenbildungen lag ganglid) im Ge: 
ſchmacke der Zeit, lauten fie dod) nahezu wie jene der allegoriſchen 
Frauen: Verfdwiegen immermehr, Hoff fiir Trauren, Wank nimmer 
nidt! So wird Vergifmeinnidt die Mahnung zur Beſtändigkeit 246, 
Roblgemuth die Lofung der Freude, Wugentroft ein Mittel gegen Trau- 
rigfeit 247, Se Langer je lieber ein Ausdrud junehmender Verliebtheit, 
Schabab ein Zeichen der ſchnöden Abweiſung und des Verleidetfeing, 248 
Gin Lied ſolchen Ynhalts führt nadeinander das blaue Vergißmeinnicht, 
tas braune oder weiße Habmidlieb, den rofinrothen Herzentroft (fiir 
YAugentroft?) und den Wobhlgemuth auf, aber all dieſe erfreuliden 
Blumen find von Reif und falten Winden gefalbt, abgemabt, verdorrt; 
nur das weiße Bliimlein Schabab blieb dem Liebenden yu tragen, doch 
er bofft auf einen neuen Sommer, wo Reif und Sdnee, den neidifden 
Klaffern dienſtbar, vergefjen, der lichte Mai die Bliimlein mander 
Farbe wiederbringt und er, den Klaffern yu Leide, von Liebesarmen 
umfangen ift (Wolfsl. Nr. 54). 
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Diefes Lied hebt an: 

Reif mir ein Blümli blaue 

von bimmelblauem Sdein, 

es fteht in griiner Aue, 

es heißt Vergifnitmein 2c. 
und man wird damit an jene3: „Ich weif ein blaues Bliimelin 2.“ 
bes Grafen von Habsburg erinnert, dod) läßt fid) aus diefem Anklange 
nidt tweiter folgern, indem das andre Lied nur erft in Aufzeichnungen 
bes 16ten Jabrhunderts vorhanden und das Spiel mit derlei Blumen: 
namen, gleid diefen felbjt, nidt bis in die Mitte des 14ten Jahrhun— 
derts mit Beftimmtbeit nadiweisbar ift. 249 Nod) Hug von Montfort 
und der junddft vor ihm erwähnte Sanger deuten die Blumen und 
befonders die blaue nicht nad) ibren Namen, nur nad) den Farben. 
Beim Vergipmeinnidht trifft gwar die Bedeutung der Farbe mit dem 
Wortlaute zuſammen, fonft aber dedt die Farbenlehre fid) feinesiwegs 
mit bem Namenfinne; Weiß fann nidt zugleich Farbe der Hoffnung 
und bes unfeligen Gcabab fein. Cinmal fundbar, wird nun aber bie 
neue Namendeutung mit aller Freude eines bejonders finnreidhen Fundes 
betrieben. Nicht allein find derfelben ganze Lieder eigens gewidmet, 
aud fonft finnen die Sanger nicht umbin, in Friiblingsfdilderungen 
ber edeln Kräuter Woblgemuth, Vergifmeinnidt und andrer bedeutfam 
gu gedenfen, oder in gartlider Hulbigung um ein Kranglein aus folden 
gu bitten 25°, felbjt die ſchöne Graferin wird um einen fo finn{dweren 
Kranz erjudt. 25! Außerdem bietet das 1L5te Jahrhundert einen Unter: 
richt in Proſa über die Bedeutung von allerlei Blattern und Blumen; 
diefe follen ebenfo mit Bedadht getragen werden, twie man fdon im 
14ten Qabrhundert die Farbe der Kleidung vielfagend wählte, und 
zwar nimmt dasfelbe Baumblatt oder Bliimden verſchiedenen Sinn an, 
je nachdem man es von felbft oder auf Empfeblung der geliebten Per: 
fon angeftedt bat; ſprechende Blumennamen find bier im gleichen Sinne 
aufgefabt, wie in ben Liedern, aber die meiften der aufgesablten Ge: 
wächſe finden twebder in ber Farbe nod) im Namen ihre Deutung, fon 
bern in nod viel finftlidern und verftedteren Begiehungen. Sum Ber 
fpiel diene das Laub der Linde, die felbft bier nod in ihrem voll 
freundlicben Wefen erſcheint: , Wer lindin Laub trägt, der gibt gu er: 
fennen, er wolle fid) mit ber Menge freuen und mit Niemand befonder, 
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wann (teil) die Linde gewohnlich auf der Gemein (Almende) ftaht, da 
fic) die Menge bet freuet, und gibt dod) infunderheit Niemand fein’ 
Frucht.” 253 
Wie Krang und Blume, fo wird aud der Garten als Bild der 

Liebe gebraucht. Bei den Minnefaingern und in Volfsliedern dlteren 
Stils werden die Blumen in Wald und wilder Aue gebroden, faum 
einmal, bei Nithart, aus bem Garten gebolt. 253 Der Baumgarten, 
deſſen bie Rittergedidte haufig gedenfen, dient auc) im Minnefange gus 
tweilen der Begegnung mit ſchönen Frauen. 24 Yn der Heldenfage 
nambaft ift der Rofengarten, befonders der zu Worms, woſelbſt 
nod jest ein Werder am Rbheine fo genannt wird; ebenfo hießen auch 
anderwärts die der Volfsluft im Freien gewidmeten Plage. 255 Der 
jagenbafte Rofengarten gu Worms ift ein Anger, mit Rofen wohl bee 
fleidet, eine Meile lang und eine halbe breit, ftatt der Mauer mit 
einem Geidenband umgeben; dort bat die ſchöne Rriembild Sedem, der 
einen der zwölf Hiiter des Gartens befiegt, einen Kranz von Rofen, 
baju ein Halſen und ein Küſſen, ausgeſetzt; eine Kranzwerbung mit 
bem Schwerte, wie nadber, im Rrangfingen, mit iedern geworben 
wird und die Meifterjanger ihre Runft als einen Rofengarten, der von 
zwölf Altmeiſtern gebiitet wird, darftellen (jf. oben S. 205). 75° Im 
Rofengarten fein” wurde gum fpridiwortliden Wusdrud fiir Behagen, 
Poblleben, forglofe Fröhlichkeit, gewonnenes Spiel 257; in diefem Sinne 
jagt ein Lied ded 15ten Yabrhunderts: 

Du erfrenft mirs Herz im Leib, 

wohl in dem Rofengarte 

dem Sdlemmer fein Zeitvertreih! 258 
und wie gu Worms der ftreithare Mind) Ilſan durd die Roſen watet 
oder im Rofengarten fic walgt, fo heißt eS in einem Bergreihen 259: 

Dein rojenfarber Diund, 

macht mid, Feinslieb, gefund, 

erft lieg ich) in den tollen vollen rothen Roſen. 
Allmählich verengt fic) der freiere Gartenraum jum wohlverzäunten 
Wurz- und Blumengirtlein. Schon Walther von der Vogeltweide 
ſpricht bildlid) von der liebenden Pflege guter Kräuter in einem griinen 
Garten 26; Burkart von Hohenvels ebenfo vom Würzegarten der Sälde, 
in dem eine tadellofe Frau Rofen nebft andern Blumen und beilfamen 
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Kräutlein breden finne. 2*1 Ym Renner werden die Gedanfen aus der 
Seit im die ewige Freude mit denen eines erblindeten Mannes vergli: 
den, der nod den Tag yu erleben ſich febnt, ba er die lichte Gonne 
wieder febe und bei feinen Freunden fige, mit ibnen vertraulid efje 
und trinfe und kurzweilen gebe bei ſchönen Frauen im Wurggarten. 2°? 
Bejonders freuen fid dann biirgerliche Sanger dee 15ten und folgenden 
Jahrhunderts einer freundliden Zuſammenkunft oder eines Spaziergangs 
bei lieblichem Sonnenjdein mit der Schönſten in ibrem Gartlein; dort 
weijt fie den Liebenden in die Rofen oder fest ibm ein Kränzlein von 
rothen Roſen auf.2°3 Die Bulderfprade, die bier nur mitgebt, tit 
vollſtãändiger in einem volfsmapigen Liede durdgefiibrt, das tm lé6ten 
Sabrbundert febr verbreitet war: 

Jungfräulein, joll ich mit eud gahn 

im euern Rofengarten? 2c. 
Die Jungfrau erwidert: der Gartenſchlüſſel fei wobl verborgen und 
bebiitet, der Rnabe bediirfe weifer Lebre, dem fich der Garten auf: 
ſchließen foll; dbennod fommt der Bewerber dabin und trifft die Schone, 
twie fie mit beller Stimme fingt, daß es im Garten erfdallt und die 
Vogel in den Lüften den Widerbhall geben, verjtummend und erröthend 
griigt er fie, wird aber mit dem Vorwurf beimgewiejen, daß er ihr dte 
liebjten Bliimlein jertreten wolle, da febrt er um und fiebt im Weg: 
geben, wie die Jungfrau in ibrem Gärtlein allein ftebt und fid die 
goldfarben Haare ſchmückt, mit ibrem rothen Munde gibt fie ibm den 
Segen. 264 Nithart fpridt bereits pom Zaunfledten um den Wurjgarten 
Der Minne 2%; fid) ein Gartlein gezäunt haben, fdeint berfimmlides 
Bild fiir ein gefidertes und abgejdloffenes Einverſtändniß in der Liebe 
geweſen au fein. Go beginnt ein Bolfslicd (Volksl. Nr. 51): 

Ich jaunt mir nddten einen Saun, 

darum bat mich mein Gefpiel, 

wohl um ein freundlidds Wurzgärtlein, 

Darinn war Freunden viel, 

das wonniglide Spiel. 
Dieſes Gartlein ift mardenbhafter Wet: 

es Hingen die ft’ von rothem Gold, 

die Vögelein fingen mob: 

„mein Feinslieb hat mid hold!” 
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Wenn es dann weiter heißt, das Wurzgärtlein ſei wohl verzäunt, es 
ſei noch nicht offenbar, und wenn ſofort aufgefordert wird, es offenbar 
zu machen, ſo iſt damit eine Räthſelaufgabe bezeichnet, das Wort der 
Löſung aber, aud) unausgeſprochen, fein andres als wieder die Liebe. 266 
Ähnliches in einem andern Liede: 
Ich will gahn in den Garten, 
umzeunt mit rothem Gold, 
Darinn meins Liebes marten, 
id bin ibm von Herzen hold; 
eS fommt gar ſchier, e8 ſaumt fic nit, 
e8 will mir nidts verfagen, 
was id) es freundlich bitt’. 267 
Auch fremde Gewürzbäume zieren den Garten der Liebften (Volfsl. 
Rr. 30. Str. 3). 
In meines Bublen Garten 
da ſtehn zwei Baumelein, 
das eine tragt Diuscaten, 
das andre Nagelein; 
tbr felbft beim Haupte ftebt ein goldner Schrein, worin das junge Her; 
des Liebenden verſchloſſen ift, gu ihren Füßen fließt ein Jungbrunnen, 
daraus er mand) ftoljen Trunk gethan. Das vom léten Jahrhundert 
big heute vielbefannte Lied dieſes Inhalts hatte frither wahrſcheinlich 
den Cingang: 
Nad Ofterfand (Oftland) will id) fahren, 
da wobnt mein ſüßes Lieb 2c. 268 
und verſetzte fo ben LiebeSgarten nad) bem fabelhaften Often, twie an: 
derwärts von dem twunderjamen Schloß und Walde (ſ. oben S. 105) 
oder von dem Baum in Ofterreich (Morgenland) gefungen wird, der 
Muscatenblumen tragt und defjen erfte Blume des Königs Todhter 
bricht (Volksl. Mr. 99. Str. 1). Dagegen bliihen die finnigen Kraut: 
lein Wohlgemuth, Vergißmeinnicht u. f. w., nad) einem der Sprud: 
gedidte, febr angemefjen im Wurjgarten, der mit einem künſtlich in 
Herzform gegogenen Hage verzäunt ift. 269 
Gines der angefiibrten Lieder (Mr. 54) läßt alle die Heiteren 
Blümlein von Reif und andrem Ungemad) verderben und nur das herbft: 
lide Schabab übrig bleiben. Die erfrovenen Blumen, das vertwiiftete 
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Gartlein find aud anderwärts Bilder des durch Trennung oder Untreue 
zerſtörten Liebesgliids und feblen darum nidt in den Abſchiedslie— 
dern, einer jablreichen Gattung, in der bald das ſchmerzliche Lebetwobl 
treuer Liebenden, bald der bittre Scheidegruß des gekränkten und er: 
falteten Herzens ausgefproden wird. Den Gegenſatz gliidlicer Beit 
und berber Trennung driidt ein alter Kehrreim in twenigen Zügen fo 
aus: , Beilden, Rofenblumen!“ dann: 

„Berg und Chal, kühler Schnee: 

Herzlieb! Sdeiden, das thut weh.“ 20 


Treue Liebe will nicht gefdieden fein: 
Hat uns der Reif, hat uns der Schnee, 
hat uns erfrort den griinen Slee, 
die Bliimlein auf der Heiden; 
wo zwei Herzlieb bei’nander find, 
die Zwei fol man nit ſcheiden! 
Dennod gefdieht e8 und die Klage wird laut (Volfsl. Nr. 67): 
Ad Gott, wie weh thut Sdeiden! 
hat mir mein Herz verwundt, 
fo trab’ ich fiber die Heiden 
und traur’ 3u aller Stund’; 
ber Stunden, der find aljo viel, 
mein Herz tragt heimlid) Leiden, 
wiewohl ich oft fröhlich bin. 
Hat mir ein Gartlein gebauen 
von Beiel und griinem Slee, 
ift mir gu friih erfroren, 
thut meinem Hergen web, 
ift mir erfroren bei Gonnenfdein 
ein Kraut Feldngerjelieber, 
ein Bliimlein Vergißnitmein. 
Sollt' mid meins Buhl'n ermegen (begeben), 
alg oft ein ander thut, 
follt’ fithren ein fröhlichs Leben, 
darzu ein’ leichten Muth, 
bas fann und mag dod nit gefein; 
gefegen did) Gott im Hergen! 
es muß gefdieden fein. 
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Selbft die fonft troftreiche Wobhlgemuth wird aufgefordert, mitzutrauern: 


Griind’ meine Wort, Jungfräulein gart, 
dieweil id) did) muß meiden! 

flag’ Sonn’ und Mond, flag’ Laub und Gras, 
flag’ Alles, das der Himmel beſchloß! 

flag’ Röslein fein, 

flag’ fleins Waldvögelein, 

flag’ Blitmlein auf der Heiden! 

flag’ aud die braune Wobhlgemuth! 

ad Gott! wie weh mir's Seiden thut! 271 


Vitterer Lautet folgendes: 


Hat mir gu Freuden ansgefat, 

ein Andrer hat mir's abgemabht, 

das madt das Wetter unftat, 

ein leichter Wind, der mir's hinweht', 
ein grofer Guß führt's all dabin, 
ſchafft dag id) fo traurig bin, 272 


Hier ftimmt aud ein, toad in einer däniſchen Ballade der Pilger fingt, 
bem, als er von einer Romfabrt nad) Hauſe fommt, feine Frau nidt 
entgegengebt: „Ich pflanzt' in meinem Wurggarten Rofen und edle 
Lilien, nun ift dort Andres zwiſchen gewachſen, wider meinen Willen; 
ih babe gepflangt einen Wurjgarten mit Rofen und edeln Blumen, 
nun ift dort Wndres zwiſchengewachſen, derweil id in Rom war; in 
meinen Garten ift ein Hirſch gewöhnt, die Blumen tritt ex nieder, er 
will verwüſten die einzige Wurz, die mir das Herg erfreut.” Die Frau 
bat ſchwer zu büßen, dab ihr Mann gu Rom das Reimen [ernte, 
ſchuldbewußt gibt fie bie Sebliiffel ab und verlagt bas Haus, 278 


Ich pflanget’ in mein Wurzgärtlein 
wohl Rofen und edle Lilgen, 
nun wuds mir Andres gwifdenein, 
ift nidt mit meinem Willen. 


Ich habe gepflangt ein Wurzgärtlein 
mit Rojen und edeln Blumen; 

nun wuds mir Andres gwifdenein, 
derweil ic) war gu Rome. 
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In meinem Garten geht ein Hirid, 

tritt nieder alle Bliithe, 

verwiiftet mir die einz'ge Wurz, 

die mir gab Hodgemitthe. 
Deutlicher wird jetzt ein weiteres deutſches Lied (Volksl. Nr. 47): 

» kun fall, du Reif, du falter Schnee, 

fall mir anf meinen Fup! 

das Magdlein ift nit über Hundert Meil' 

und das mir werden mug.“ 

Ich fam fiir LiebeS Kämmerlein, 

id) meint’, id) war’ allein, 

da fam die Hergallerliebfte mein 

wol gu der Thür Hinein. 

» Gott grüße did), mein feines Lieb! 

wie fteht unfer beider Gach’? 

id) ſeh's an deinen braun’ Yuglein wohl, 

du tragft groß Ungemad. 

Die Sonne ift verblicher, 

ift nimmer fo flar als vor; 

e3 ift nod) nicht ein halbes Jahr, 

da id) dich erſt lied gewann. 

Was foll mir denn mein feines Lieb, 

wenn fie mit tanzen fann? 

führ' ich fie gu dem Tange, 

fo fpottet mein Yedermann. 

Wer mir will helfen trauren, 

der rede giveen Finger anf! 

id) feb’ viel Finger und wenig Tren’ 

abe! id) fabr’ dabin.” (drum hör' ih Singens anf.) 
Diefe cifigen Gefiihle der Enttäuſchung, der erftorbenen Liebe, der fitt 
lichen Sernidtung des geliebten Gegenftandes find den Bolksliedem 
eigenthiimlid. Wie im Liede vom verlorenen Rofenfrany, auf de 
ahnungsvollen Fabrt gu der Liebften, der kühle Wind über die Hed 
weht, fo findet bier der riidfehrende Wandrer es feiner Stimmung ge 
maf, dak Reif und Schnee auf feinen Fup fallen; die Enthedung it 
biefelbe, wie dort; da erbleidt ihm die Gonne, er verhöhnt ſich felbft 
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und mifstraut auch denen, die er zur Mittrauer auffordert. Das Trauern: 
helfen gehört zu den genofjenfdaftlicben Pflichten des Mittelalters und 
beriibrt fic) bier mit den Formen der Cideshilfe2’4, im Minnejange 
witd mebrfad 3um mithelfenden Gnaderuf, Lobfingen, Wiinfden und 
Danfen aufgefordert2*5, aber auch das Helfen mit Klage und Trauer 
ift fonft bezeugt27® und wird in folgenden Abſchnitten nod) weiter vor: 
fommen. Gleich andern Befreundeten wird die ganze Natur in Mittrauer 
gezogen, fie foll den menſchlichen Kummer widerhallen und abfdatten. 
Qn der vorhin angefiibrten Strophe follen Gonn und Mond, Laub und 
Gras, Waldviglein und Blumen, Alles, was der Himmel umfeblieft, mit 
dem Scheidenden flagen, dem Enttäuſchten erbleidt die Sonne. 277 Nad 
einer altdeutſchen Legende ruft ſchon Adam nach der Vertreibung aus dem 
Paradies: „Ich bitte did), Waffer Jordan, und die Fifde, die hier inne 
find, und in den Liiften eudy Vögelein, und euch Thiere all zuſammen, 
dag ibr mic belfet weinen und mein groped Leid Fagen!” Da läßt das 
Waffer fein Fliefen und alle Geſchöpfe helfen ihm flagen.278 Sie 
bleiben auc) fortan nicht unempfindlic) beim Leide der Menſchen; „die 
wilden Vogel betriibet unfere Klage“, fagt Walther279, eine Vergeltung 
bes Mitleids, das ihrem Ungemache gezollt wird; dem ungeliebten 
Madden will die Linde trauern helfen; dann im litthauifden Vol€slied: 
Ah webhe, wehe! mein Gott, du lieber! 
wer wird uns belfen den Bruder betrauren? 
Die Sonne fprad, fich herniederlaffend: 
nid) werd’ euch belfen den Bruder betrauren. 280 
Neun Morgen will ic) in Nebel mid hüllen 
und an dem zehnten aud) gar nidt aufgehn. 
Ferner im niederdeutſchen Liede von Egmonts Tode (Volksl. Mr. 355. 
Str. 25): 
De$ von Egmunden {din Gemahl 
mit Thränen negete ihren Saal, 
mit Kage das Lied that enden, 
aud) höret(e) auf die Nachtigall 
gu fingen in dem griinen Thal, 
Mond und Sonn’ that erblinden, 281 


Die nordifde Sage von Baldur, den alle Wefen, lebendige und unbe- 
lebte, aus den Wobhnungen ber Todesgittin weinen ſollen 22, deutet 
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an, daß man von grofer Rlagebilfe auferordentlide Wirkungen er 
wartete. Tiber bie Nothwendigfeit des Scheidens wird in ben Liedern 
auf den Sug der Heerſtraße, des Stromes mit den Sdiffen, des Win: 
ters veriviefen : 

Zwiſchen Berg und tiefem Thal 

da liegt ein’ freie Strafe, 

(a. da fließt ein ſchiffreich Wafer) 

wer feinen Bublen nit haben woll’, 

der mag ifn wol fahren laffen. 253 


Ud! Siiden- Nord- und Wefterwind 
die balten jelten fille, 
und wann zwei Herglieb’ fdeiden foll’n 
g'ſchieht mider beider Willen, 234 
Der Wanderer zieht bin, aber das Herz fteht ftille (Volfsl. Mr. 33): 
Dort hod auf jenem Berge 
da gebt ein Mühlenrad, 
das malet nidts denn Liebe 
die Radht bis an den Tag; 
die Mühle ift zerbrochen, 
die Liebe bat ein End’, 
fo gefegen dich Gott, mein feines Lieb! 
jest fabr’ id) ing Elend. 
Andre Wbhfdiedslieder entfdlagen fic) ganglid) der Bilder und Natur 
anfldinge. Das wabre Wehe, die innigfte Empfindung verfdmaben 
allerbings oft jeden andern Ausdruck, als den unmittelbarften. Der 
Schmerz des Scheidens ijt ein Gefühl, dem eben dieſe einfadften Laute 
gufagen. So ſchon bei Riirenberg: 
Es geht mir von dem Hergen, daß ih weine, 
id und mein Gefelle miifen uns {deiden. 25 
Vergeblid) ware e3 aud, die einfaden RKlagerufe der Volkslieder ju 
tiberbieten, jenes ſprichwörtliche: „Scheiden thut web! “25° ober dad 
wiederfebrende: 
Ad Scheiden, immer Sdheiden, 
wer bat bid) dod) erdacht? 
baft mir mein junges Herge 
aus Freud’ in Trauren brat. 27 
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Dagegen bezeichnen manche Scheidelieder, wie ſie im 16ten, zum Theil 
ſchon im 14ten Jahrhundert gangbar waren, durch ihre Farbloſigkeit 
mehr nur das Schabab der poetiſchen Anſchauungsweiſe. Statt aller 
finnen die drei in jener Beit berühmteſten, durch angeſehene Tonſetzer 
gebobenen genannt twerden: ,,€ntlaubet ift ber Walde“ u. f. w., „Ich 
fun? an einem Morgen“ u. f. w. und: „Innsbruck, id) muß did 
laſſen“ u. f. to. 788 Das erfte derfelben verfiindet nur eben nod in 
ber Unfangszeile den Winter der Liebe, im Übrigen find fie durdaus 
bildlos. Treuherzig, aber nüchtern, läßt der Scheidende der Geliebten 
gute Lebren guriid (Mr. 68. Str. 3): 

Sei weil’, laf dich nit affen, 

Der Klaffer feind fo viel; 

halt did) gen mir rechtſchaffen! 

trenlid) did) warnen will; 

hüt' dic) vor falfden Bungen, 

Darauf fei wohl bedacht! 

fei dir, ſchön's Lieb, gefungen 

gu einer guten Rade! 
Oder aud (Nr. 69. A. Str. 3): 

nun müß did) Gott bewabhren, 

in aller Tugend fparen, 

bi8 dap id) wiederfomm’. 
Wenn bie Schine fic) bereit erflart mitgugiehen, fein Weg fei ihr gu 
ferne, fo rath er woblmeinend ab (Mr. 70. Str. 6): 

Der Knab’, der ſprach mit Sitten: 

„mein Schatz ob allem Gut, 

id) will did) freundlich bitten, 

nu fdlag’s aus deinem Muth! 

gedent wohl an die Freunde dein, 

die dir fein Arges trauen 

und täglich bei dir fein!“ 
Dennod hat dieſe rechtſchaffene Gefinnung ihre eigenthiimlide Kraft; 
man glaubt bem wackern Rnaben, wenn er verfidert (Mr. 69, Str. 3): 

id will did) nicht aufgeben, 

diemeil id) Hab’ das Leben, 

und Hatt’ id) des Raifers Gut. 
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Man fpiirt, in einent vierten Liede, Das treue Herz des nachrufenden 
Mägdleins (Mr. 71. Str. 2): 
Ah, reicher Chrift, gib mir das Glück: 
wo er reit’ in Dem Lande, 
bewabhr’ ihm feinen graden Leib 
por Leid und aud) vor Sdanbde! 
das will ich immer danfen Goti 
allzeit und alle Stunde, 
wann id gedenl', dag ihm wol gebt; 
mein Herz in großem Trauren fteht, 
fein Liebrer foll wir werden 
(a. der Liebft’ muß er mir bleiben). 289 


Der alte Grundton des Liebesliedes, der Cinflang mit der Natur, 
der fich im höfiſchen Minnefange behauptet hatte und mit deſſen Er 
löſchen urfpriinglider im Bolksgefange wieder aufgetauct war, lief fid 
aud von der biirgerliden Niidternbeit des 16ten Jahrhunderts mt 
pillig verdrangen. Während die Liederbiider diefer Zeit fic) mit Liebes: 
geſängen fiillen, denen felbft die bedeutjame Rleiderfarbe und die Cinn: 
blume noc ju lebendig find, dagegen ein Spiel mit dem freundliden 
A oder dem herzigen M, den Namensbudftaben der Geliebten, an: 
muthig erfdeint, zeigt fic) dod) mitten darunter nidt bloß ein Über— 
reft echter dlterer Volfslieder, fondern auch eine Anzahl eigener Erzeug 
nifje des 16ten Jahrhunderts, in welden das gefabrdete Naturgefiibl 
nod einmal fein Heil verfudt und fic) mit dem innern Gebalte der 
neuen Ridtung erfreulid) verbunden* hat. Jn den Liedern diefes Ge: 
wächſes ift die Sommerluft frdblid) mit Mag, die Werbung ſittig— 
fchalfhaft in Chren und guthulid) mit löblicher Abſicht, die Gefinnung 
aud) in der Liebe gottergeben. Wn die dltere Volfsweife anknüpfend, 
find fie dennoch gemadhter und gejierter, tweitldufiger und in der Form 
fiinftlider, dod) nicht fo weit, daß ibnen friſcher Ginn und muntre 
PBeweglidfeit abgienge. Beſungen wird der luftvolle Mai, der das 
Gebliit erneut, two die Lerche fic) mit hellem Schall erſchwingt, die 
Rachtigall alle Vöglein überſingt und der Kuckuck mit ſeinem Rufe Feder 
mann friblid) madt, die Méagdlein Whends reigen und man ju den 
Brunnen fpagieren gebt, two alle Welt mit Reifen fern und weit 
Freude fudt, wo die Walder griinen und die Baume bliiben: 
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De Morgens in dem Thaue 
bie Meidlein grafen gabn, 

gar lieblich fie anſchauen 

die ſchönen Blümlein ſtahn, 
daraus ſie Kränzlein machen 
und ſchenken's ihrem Schatz, 
den ſie freundlich anlachen 

und geben ihm ein' Schmatz. 
Darumb lob' ich den Summer, 
darzu den Meien gut, 

der wendt uns allen Kummer 
und bringt viel Freud' und Muth; 
der Zeit will ich genießen, 
dieweil ich Pfennig hab', 

und wen es will verdrießen, 
der fall die Stiegen ab! 


Dann ſteht aud) im Garten das Blümlein Vergißmeinnicht, dann blühen 
Roblgemuth und andre bedeutfamere Kräuter: 


Das Kraut Feldngerjelieber 

an mandem Ende bliiht, 

bringt oft ein heimlich Fieber, 

wer fic) nicht dafiir biit’t; 

id bab’ es wohl vernommen, 

was diefes Kraut vermag, 

dod fann man dem vorfommen, 

wer Maßlieb braudt all’ Fag! 29 


€ ſcheint hiebei an ein altfluges Bliimlein Maßlieb gedacht gu fein; 
Raßhalten, aber beſtändig fein, bas ift bie verniinftige Liebe diefer 
Licdergattung. Weiter bringt der Mai verliebte Träume oder führt 
mit der Liebſten im Wurzgärtlein zuſammen, wo fie dem Dichter einen 
Rojentrany verehrt. Sie ift aud) wohl felbft das Heiderdalein: 

Sie gleidt wohl einem Rojenftod, 

drum g’liebt fie mir im Herzen, 

fie tragt aud einen rothen Rod, 

fann züchtig, freundlid) ſcherzen, 

fie blühet wie ein Röſelein, 

bie Badlein wie das Mündelein; 

Ujland, Schriften. III. 29 
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fiebft bu mid, fo fieb’ ich did, 

Roslein auf der Heiden! 

Der die Röslein wird breden ab, 
Roslein auf der Heiden! 

das wird wohl thun ein junger Knab, 
züchtig, fem beſcheiden, 

jo ſtehn die Steglein 291 and allein, 

der Lieb’ Gott weiß wohl, wen id mein’: 
gedenf an mid, wie id an did, 
Röslein auf der Heiden! 


Beut mit her deinen rothen Mund, 
Roslein auf der Heiden! 

ein’ Ruf gib mir aus Herzensgrund, 
jo ftebt mein Herz in Frenden. 

bebiit dich Gott gu jeder Zeit, 

allftund und wie es fich begeit (begibt)! 
tig’ Du mid, fo tip’ id did, 
Roslein auf der Heiden! 292 


Cin Tanglied fingt von den höflichen Spriingen, den freundlid um: 
fabenden Urmlein, den warmen Handlein und andern Reizen des herum: 
geſchwungenen Magdleing, der jugendliden Froblidfeit und Liebesluft 
witd iiberall nichts vergeben, aber das Biel ift ftets eine dauerndy, 
eblicdhe Verbindung. Vom Heiderdslein wird gefagt: 

Sie g'liebet mix im Herzen wobl, 

in Ehren id fie lieben foll; 

beſcheert Gott Gliid, 

gebt’s nidt zurüch, 

Röslein auf der Heiden! 
Der flinfen Tangerin wird zugerufen: 

Narre mid nur nidt! 

willt du mir was verbeifen, 

fo Balt mir ſolches frei! 

damit daß man nidt zu mir ſpricht: 

durch den Korb id) g'fallen fei. 


Wer ift auf Erden, 
Der eS fo treulich meine 
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mit dir, als eben ich, 
weift du fonft Ein’n, fo will id dann 
ganz willig ſcheiden mid. 


Laß dich bewegen 

die ſchöne Melodei, 

das iſt Trommetenklang, 

auf daß ein Eh' mit uns fürgeh' 
und bab’ ein’ Anefang! 


Yon dem Luſtwandel im Gartlein heißt es: 


Uns ward auf diefer Erd’ nidt bag, 
dann da wir fammen famen 
{pazieren in dem griinen Gras 

in Wott des Herren Ramen 2c. 


und aud bier lautet der Endeswunſch: 


Lieblich ift dieſes Mägdelein, 
mei’m Herzen Dod) verwandt, 
Gott geb’ mir die ich jegund mein’ 
an meine redte Hand, 
daß ihr zart junger Leib 
mein frontm eblides Weib 
möcht' werden auf Erden 
in Freud’ und Kreuz daneben, 
bis daß ich mit ihr feliglid 
ende mein junges Leben! 
Der Gang im irdiſchen Mai fest fic) bis in den etvigen fort: 
Die ſchöne Sommerzeit, 
mein feines Lieb und Saitenſpiel 
iſt über alle Freud', 
erquickt das Herz, welchs leidet Schmerz, 
nimmt weg traurigen Muth, 
iſt über Geld und Gut; 
ſo will es Gott beſcheeren Dem, 
der ihn drum bitten thut. 


Roth Röslein auf der Heid, 
die Blümlein ſchön in dieſer Welt 
geben viel Zierlichkeit, 
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darzu and das viel liebe Gras 
ift alles hübſch und fein; 
id und die Liebfte mein 
wollen nad der Zergänglichkeit 
bei (ei)nander im Himmel fein, 293 


Rechtſchaffene Liebe wird als von Gott felber gewollt, als unter feiner 
Vorherbeftimmung und befondern Obhut ftebend betradtet, eine Anfidt, 
pon der fid) bei den Minnefaingern faum einzelne, balbernfte Andew 
tungen vorfinden?*4, die bingegen durch nadftebendes Yolfslied mit 
Glterem RNaturglauben vermittelt ift: 


Schein' uns, du liebe Sonne, 

gib uns ein’ (den) Hellen Schein! 
fein’ uns gwei Lieb’ zuſammen, 
die gern bei (et)mander wollen fein! 


Dort fern auf jenem Berge 

da liegt ein falter Schnee, 

der Schnee fann nicht zerſchmelzen, 
denn Gottes Wille der müß' ergehn. 


Gotts Wille der ift ergangen, 
zerſchmolzen ift uns der Schnee; 

Gott g(ejfegen’ euch, Vater und Putter! 
id ſeh' euch nimmermebr. 2% 


Die Sonne wird in den Segen vielfad) um Beiftand angerufen; 
bem Ausreifenden, dem Woblthater wird angewiinfdt, daß Sonne, 
Mond und Sterne ihm gum Heile fdeinen (jf. ob. S. 248). Wie nun 
bie Sonne dem einjgelnen Wanderer gum Gliide leudjtet, fo wird fle 
im obigen Liede gebeten, zwei Liebenden, die auf gefdiedenen Wegen 
gebn, ihren bellen Schein gu geben, fie gujammengufdeinen. Bon dem 
Glauben an fold ftilles, geheimnißvolles, der Liebe dienliches Wirlen 
bes himmlifden Lidtideins find auch fonft Beugniffe vorhanden. Wala 
frid, aus der erften Halfte des Sten Jahrhunderts, fordert in einem 
lateinifden Gedichte die Freundin auf, fic) beim reinen Schimmer ded 
Mondes unter den freien Himmel gu ftellen, damit derfelbe mit feinem 
einen Glanje bie getrennten Lieben umfafje2**; dieß erinnert an das 
Rathfel von der Gemeinfdaft bes Thaues und bes Windes zwiſchen 
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zwei Freunden, die einander ferne find (ſ. ob. S. 188). Hartmann im 
Erec [apt den Gonnenfdein als Dienenden zwei ,,Gelieben”, die am 
Mittag zuſammen ruben, durch das Fenfterglas fdeinen und bas Ge: 
mad mit Lidte verforgen, damit Cines das Andere anfehen könne. 297 
Man glaubt in diefen Stellen die Worte einer gemeinfamen, im Volks: 
lied am reinjften erbaltenen Minneformel 3u vernehmen. 295 Die Vor: 
ftellung von der Wirkſamkeit des Scheinens dufert fid) aud) darin, daß 
der beilige Sonnenſchein als perſönliches Wefen zur Beſchwörung gegzogen 
wird (f. ob. S. 246); in Bolkslietern verfichert ber Liebhaber, der ein: 
gelafjew werden will: „Ich Fann ſchleichen recht wie der Mondſchein,“ „ich 
fann geben wie der Sonnenfdein.” 299 Wie fdon in heidnifdem Segen: 
jprude den Naturmadten höhere Gottheiten beigefiigt find, fo ift aud) 
im Liede die Sonne allein nod) nidt geniigend, Gottes Wille muß 
etgeben, wenn ber Schnee ſchmelzen foll.3°° Der Sdnee macht das 
Gebirg unwegſam, ihn mug nad) Gottes Willen die Sonne fdmeljen, 
damit die Liebenden zuſammen fommen. Dieß ift der Gedanfengang 
des Liedes, gleidiwohl hat das Zufammenfdeinen feinen Sinn fiir fid 
und ebenfo fommt der hemmende Schnee aud) gefondert vor: 

Gs ift ein Schnee gefallen 

und es ift nod nit Beit, 

id) wollt’ zu meinem Bublen gehn, 

der Weg ift mir verfdneit; 
ein felbftanbdiges, ſprichwortartiges Geſätz, welches Liedern vorangeftellt 
wird, in denen eS dem Liebestwerber hinderlid) geht. 3° Vom Abwar— 
ten befjeren Gefdhides tiberhaupt wird andersivo gefagt: 

Das Vöglein fingt, Beit Roſen bringt, 

lag’ ſchon der Schnee im Garten 

und regnet’ es Hellebarten. 302 
Unter jenen Liedern des 16ten Jahrhunderts, denen die Liebe fiir eine 
Fügung des Himmels gilt, bat nun aud) eines den Cingang des Volks— 
liedeS vom Sonnenſchein umſchreibend fid) angeeignet : 

Du edler Sonnenſchein, 

ſchein mir den Weg gu ibr! 

nad ibr fteht mein’ Vegier, 

dex Schein thut mid) fonft tranfen, 

das mag man glauben mir. 
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Gleid bierauf wird die Wilerlicbfte um ibre Hand gebeten und dabei 
weedes Das Bolfslicd benicgt- 

bettachts, Sedenf’S gar fein, 

mie freundiich ich es mein"! 

ded mag Gets Will” geſchehen. 

Ger dem cS ſieht alien 
Gigentbimlid aber ijt Dem umidveibenden Liede, dag, wenn der Wunſch 
ded Sebenden nicht auf Erden erfiillt werden fann, feine Hoffnung auf 
jeneits ſteht: 





famm fie mur denn nicht werden * 

dard falid” untrene Lent, 

beff i und denf mit Fleiß. 

das ih m folder Weiſ 

wt mit und bei ibr leben 

um em gen Paraders. 8S 

Wie im Borgen an den Connenfdein, fo knüpft fid) aud an den 
ſchönen Wai die gottvertrauende Liebe; das Lied: „Mir liebt im grünen 
Maen“ u jf. w. Bolfal Nr. 59) ijt der volljtandigfte und innigite 
Ausdrud des Glaubens, dag der Bund der Herzen im Himmel ge 
jdlofjen merde; im griinen Mai, defjen die ganze Chriſtenheit frob iſt 
bent der Dichter an die fern von ibm unter Blumen mwandelnde Ge 
licbte, die er ſchon im febnjudtvollen Herjen fennt und fühlt, die ihm 
aber exit durch Gottes Gabe jur rechten Stunde twerden und fo auf 
ewig die Seinige fein wird; die ſprechendſten Stellen find folgende 
Gollksl. Rr. 59. Str. 2 ff): 

O Mei, du edler Meie, 

der Du den griinen Wald 

jo berrlich thuft befleiden 

mit Blimiem manigfalt, 

Darinn fie thut fpagieren 

die Allerliebſt' und Woblgeftalt’. 

Ad Gort! du wollft mir geben 

in diejem Meien grin 

ein fröhlich g’jundes Leben 

und aud die Sart’ und Schön'! 

die Du mir, Gott, baft g'ſchaffen 

fann mir dod nicht entgebn. 
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Es wird mir dod auf Erden, 

weil bie Welt ift jo weit, 

ein fein8 brauns Mägdlein werden, 
Gott weif die rechte Beit, 

tun will id) Der erwarten, 

die mir mein Herz erfreut. 


Grüß mir fie Gott in Freunden, 
Gott geb’ gleich wo fie fei! 

bie ich jetzund ſoll meiden, 
derfelben id) mich fren’; 

bei allen andern ſchön'n Jungfraun 
bab id) Sie lieb allein. 


Will bas Vertrauen ſetzen 

auf Gott den Herren mein, 

dod fann mein Herz ergetzen 

die Allerliebfte mein, 

hat mir's Gott anders auserforn, 

fo will id) ewig bei ifr fein. 
Auf einem alten Flugblatt ift diefem Lied ein Mame unten angedrudt: 
Georg Griinewald.5°4 Nad einer Schwänkeſammlung aus der Mitte 
des 16ten Yabrhunderts hieß Griinewald ein Singer am Hofe des Her—⸗ 
zogs Wilhelm von Minden, ,ein beriihmter Mufifus und Componift,“ 
dabei „ein guter Zechbruder“ (Volksl. Mr. 238). Bn lebterer Cigen- 
ſchaft und nad fonftigen Verhältniſſen wird er weiterbin gu befpreden 
jem. Hier ift yu beadten, dak die Lieder der zuletzt abgehandelten 
Gattung zum größten Theil ein getwiffes Handzeichen an ſich tragen, 
weldes den Namen Griinewalds durdbliden läßt, daß fie, wie in den 
Gedanfen und ber SinneSart, fo aud) in Ausdrud und Rbhythmus 
durchaus zuſammenhängen und am Schluß eines Eleinen Gedichtes von 
gleichem Tone Jörg Griinewald fic) offen nennt.895 Jenes Wahr— 
zeichen aber befteht darin, daß öfters und jumeift am Ende der 
Lieder, mitunter etwas befremblid, ded griinen Walbes Erwäh— 
nung gefdieht. Schon im Cingange bes eben angefiibrten Dtailiedes 
migen ber griine Mai, der griine Wald nicht umfonft ihr Beiwort 
fiibren. Bernehmlider fpreden die legten Beilen des Ganges im 
Gärtlein: 
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Nun hab’ id mein Spagierengehn 

in Freuden Hie vollendt; 

was mein Gott will, das muß beftebn, 

der bat mein Herg erfennt; 

derſelb' es auc) erbalt’! 

gleidwie im griinen Wald 

fein fingen und fpringen 

die Heinen Waldvöglein, 

fo g'ſchicht allbie auf diefer Erd’ 

Alles gum Lobe fein, 306 
Auch der Sonnenfdein fehrt am Schluſſe eines Abſchiedslieds in ſolcher 
Verbindung wieder: 

Alſo mup ich mic ſcheiden Hin; 

wenn id) gleid) jetzund traurig bin, 

nad triibfeliger Zeit 

fommt gerne wieder Freud; 

wenn Gott der Herr läßt fdeinen 

jein lieben Gonnenfdjein (a. fein belle liebe Gonn’) 

in griinen Wald, 

algdann fommt bald 

wiederum Freud und Wonn’, 307 
Endlich im Kehraus bes Tangliedes behalt fic der Sanger feinen guten 
Croft bevor: 

bis daß verbdirbt, verdorrt und ftirbt 

der fine gritne Wald. 
Aus dem griinen Walde ftammt die alte, naturtreue Vollsdichtung, 
ber letzte Singer diefer Weife geht in den griinen Wald wieder auf. 8 


Wnmerfungen 
gu 


4, Liebeslieder. 


1 Statut. S. Bonifacii cap. 21: ,non licet in ecclesia choros secu- 
larium vel puellarum cantica exercere.“ (Echhart, Franc. or. 1, 
441. 411.) 

2 Capitul. ann. 789: ,abbatisse monasterio sine regis- permissione 
non exeant et ea(o)rum claustra sint bene firmata, et [sc. moniales] nul- 
latenus winileodes scribere vel mittere presumant et [sc. leodes] de 
pallore earum propter sanguinis minutationem. €dbart, a. a. O. I, 783. 
bemerft hiezu: ,Recreatio, ut vocant, adhuc conceditur monialibus et mo- 
nachis tempore vene sectionis. Illo autem evo virgines seculares san- 
guinem minuantes videntur cantica amatoria ea de causa ad amasios mi- 
sisse et de pallore conqueste, hasque imitatas quasdam etiam religiosas, 
quod hisce hie prohibetur.* 

3 D. Gramm. II, 505. Graff 1, 867 II, 199: „e. winiliod 2c. seculares 
cantilenas; psalmos vulgares, seculares; plebejos psalmos, cantica rustica 
et inepta.“ (Wackernagel, Weffobr. Geb. 27 f.) 

4 ,Dum rerum quondam sonus inutilium pulsaret aures quorun- 
dam probatissimorum uirorum eorumque sanctitatem laicorum cantus 
inguietaret obscenus, a quibusdam memorie dignis fratribus rogatus 
maximeque cuiusdam uenerande matrone uerbis nimium flagitantis no- 
mine Judith, partem euangeliorum eis theotisce conscriberem, ut aliquan- 
tulam huius cantus lectionis ludum secularium uocum deleret et in 
euangeliorum propria lingua occupati dulcedine sonum inutilium 
rerum nouerint declinare“ 2. 

5 Mainger Concil 813: ,Canticum turpe atque luxuriosum circa 
ecclesias agere omnino contradicimus, quod et ubique vitandum est.“ 
Wiederholt durd) die lex Caroli et Ludovici mit dem Zuſatze: ,illas vero 
balatationes et saltationes, cantica turpia et luxuriosa etilla 
lusa diabolica non faciat nec in plateis nec in domibus neque in 
allo loco, quia hec de paganorum consuetudine remanserunt.“ (Waders 
nagel a. a. ©.) 
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6 S. oben S. 261. 
7 Für die verfdiedenen Zufammenftellungen je Cin Veifpiel: 
MS. Il, 74> (von Stadegge): 
Wol den kleinen vogellinen , 
wol der heide, wol den liehten tagen! 
die siiln uns ze vréuden schinen. 
MS. 1, 1Z* (Marlgr. Otte von Brandenburf): 
Ich bin verwunt von zweier hande leide. 
merket, ob daz vréude mir vertribe, 
ez valwent liehte bluomen df der heide, 
86 lide ich nét von einem reinen wibe. 
MS. 1, 313* (Rubin): 
Owé daz mir bi liehten wunneclichen tagen 
niht ein sumer an dem herzen wirt! 
MS. Il, 131 >(Roft): 
Winter, dir si widerseit 
wan ich wil beliben 
vrelich an dem muote. 
MS. I, 2O0* (Kriftan von Luppin): 
Ich vréu mich gén dem meien nihtes niht, 
in’ getrirte ouch nie (niht) gén des winters zit: 
sol aber mich ervréuwen ihtes iht, 
daz sol tuon ein wib, an der min vréude lit, 
sol ich triren, daz kumt von ir schulden. 
8 Wolfram S. 9: 
Ir wengel wol gestellet 
sint gevar 
alsam ein touwic rdése roôt. 
Walther 28 (Pf. Mr. 149, 4]: 
zi wiech danne sunge von den vogellinen, 
von der heide und von den bluomen, als ich wilent sanc! 
swelch scheene wip mir denne gebe ir habedanc, 
der liez ich liljen unde rdsen dz ir wengel schinen. 
MS. Il, 337* (Diurner): 
fiir daz griiene loup 
ir valwez har 
wil ich iemer gerne prisen 2c. 
MS. 11, 53* (Uolr. v. Liehtenftein) : 
mins herzen spilediu meiensunne. 
MS. 1, 336* (Reinman v. Brennenberf!) : 
si sunnenblic, si meienschin , 
si vogelsanc 2. 
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IMS. 1, 182%. Ladmann, Walther v. d. VBogelw. 194. Wacernagel 
(Simrods Walther 11, 159) und v. d. Hagen, MS. 1V, 139° f. fiibren ans, 
warum das Trauerlied, das der jammernden Frau m den Mund gelegt ift, 
auf Leopold VIL, geft. 1194, und nicht erft auf Leopold VIL, geft. 1230, zu 
besiehen fei; Reinmar ift ein Vorgänger Walthers, der felbft ſchon 1198 der 
Kunſt mächtig war; aud) Inhalt und Ton der Klage paft viel beffer auf ein 
Ulter des Verftorbenen von 37, als von 54 Yabren. 

10 Bor diefes Jahr (um 1217) fallt, nach Lachmanns Unterjudung (Wal- 
ther 139. Iw. 420, vgl. S. Marte Il, 314. 64 u.), die Beendigung des Wille: 
balm, worin es (312, 11 ff.) von — Schwerte heißt: 

man muoz des sime swerte jehen, 
het ez her Nithart gesehen 
über sinen geubiihel tragn, 
er begundez sinen friunden klagn. 
Der Grol gegen die langen und breiten Sdhwerter der wehrhaften Bauern und 
die UAnrede an die Freunde find in den NithartSliedern herlömmlich, fo MS. 
lI, 100*, 11: 
er tregt stete in siner hant 
ein vil griulich isen, dar an stént diu vremden mA); 
dast ein vil guot swert. 
III, 188, 6: 
Den siht man ein klingen tragen, 
daz ich des niht meines swer, 
si si an dem orte baz denn drier vinger breit 2c. 
III, 200*, 3: 
von ir langen swerten wiird’ vil liht ein her verlorn. 
236, 4: Sin swert daz heizt der grimme tét. 
256 *, ob.: swert diu sluogen Of ir sporn, 
daz si }fite erklungen, daz tet mir ze den vil zorn. 
II, 224°, ob.: 
daz si alle viretage 
tragen ir weibelruoten, 
reht als in der keiser widersage. 
Ben. 431, 3. 432,°6 (MGS. Ill, 271, 3 f.) [vergl. 213%, 5. 249>, 7. 262°, 
3. 264°, 7.] 
Il, 254», 14: 
dé von stricken si_umb ir lange swert. 
diu da vezzel habent volleclichen spannenbreit. 
{Ven 309, 9 (Antunftlied): 
Rucket er den afterreif hin wider ff die scheide, 
wizzent, mine vriunde, daz ist mir ein herzeleit. 


460 


MS. Ill, 245*, 8. lautet die Stelle fo: 
Stricket er daz Ostersahs hin hinder an der scheide, 
liebe vriunt, nu horet, daz ist mines lherzen leit. 
(ebendaf. >, 10, bet Ben. feblend: 
unt klopfet Of sin niuwez swert, 
da mit er uns des nahtes Of der gazzen tuot erschrocken.) 
MS. Il, 108*, 13: 
daz wil ich mit gesange nu den hovelinuten klagen. 
Bgl. 11, 99>, 10. LI, 223°, 6. Ven. 353, 2. (III, 253", 2.). 355, 5. 313, 
3 f. 409, 8 MS. IL, 251> und 272>, 8. (Ben. 323, 1 f. 359, 5. [MeS. 
Ill, 251°, ob.j. 361, 9, (MS. LI, 251*, 9. 779", ob.}. MS. LI, 191°, 5. 
197°, 11. 199", 13. 249°, 6.) 
11 MS, I, 176, 1: 
is enkome ir helfe an der zit, 
mir ist beide sumer unt winter al ze lanc. 
1, 182, 1: Waz dar umbe? valwet griiene heide 2¢. 
ich han mé ze tuonne, danne bluomen klagen. 
2 MS. 1, 181", 4: 
Ich han ein dine mir fir geleit, 
daz stritet mit gedanken in dem herzen min 2c. 
(vergl. III, 605°, u. Würzb. Hdfdr.: Zwei d. h. ich 2. die stritent 2x.) 
13 Lachm. 64 f. ([—= Pf. Nr. 72, 37] MS. 1, 234): 
wurden ir (der ungefiiege) die grézen héve benomen , 
daz weer allez ndeh dem willen min. 
bi den gebfiren lieze ich si wol sin: * 
danne ist si ouch her bekomen. 

Walthers unmuthige Klage fest einen maddtig und maffenbaft angedrun- 
genen, bauerlider Herfunft au begichtenden Kunftauswuds voraus; vollfommen 
ein folcber ftellt fic) in Nitharts Dichtweife dar. Warum follte nun eben dieſe 
nicht gemeint fein? und weld) andere mit irgend gleichem Rechte? Dagegen 
wird eingemendet *, daß Rithart erft unter Fridrich dem Streitbaren, alſo 
nidt vor 1230, aus Baiern und Ofterreich getommen fei, während Walther 
ſchon 1228 verfdwindet. Können die echten Lieder Nitharts, worin des Fürſten 
Fridrich gedacht ift, nur auf bejagten Fridrich II., der 1230 an das Herzog: 
thum fam, nicht anf Gridrid) J., deffen Tod Walther betrauert, von 1193 
bis 1198, bezogen werden, fann man die Bliithe der Nithart'ſchen Dorfpocfie 
nidt vow threm Grund und Boden in Oſterreich, dem Tulnerfeld ꝛc., trennen, 
erfordert Walthers Rügelied ein perſönliches Zuſammentreffen beider Dichter 
am dortigen Fürſtenhofe, ſo kommt doch zugleich in Erwägung, daß, wie 
bemerft worden (Anmerf. 10), ſchon vor 1220 Wolfram die Weiſe Nitharts 


* (Vergl. adm. 3. Iwein 408. Walther 182 f.) Wo findet man benn Trinklieder, wie fie 
am Thiiringer Hofe follen gefungen worden fein? 
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gutreffend begeichnet (mie er ebendafelbft and) anf Walther anfpielt, Willeh. 286, 

19: hér Vogelweid von bräten sanc), daf es nicht gut angebt, diefe {don 

damals ausgeprägte Didtweife erft 1230 ihren eigentlichen Schauplatz betreten 

gu laffen, und daf, fomie Walther unter Fridrid) I. und nadmals unter 

Leopold (1198—1230), namentlic) im Sahr 1219, fic) in Ofterreich befand, 

fo aud) Rithart unter verfdhiedenen Fiirften, Leopold VII. und Fridrid II., 

dort verweilen fonnte. Dasjenige Lied, worin er feine Liberfiedelung nad 

Oſterreich ankündigt, nennt den Fürſten nidt, der ibm bier „behauſet hat”, 

und fagt jedod), daß ber Dichter nun ze Medelicke (gu Mödling) anſäßig fei 

(Ben.) 309: 

In dem lande ze Osterriche wart ich wol enpfangen 

von dem edelen fiirsten, der mich nf behdset hat. 

Hie ze Medelicke bin ich immer 4ne ir aller dane. 

mir ist leit, daz ich von Eppen unt von Gumpen ie ze Riuwental sé vil 
gesanc. 


(Bergl. MS. UI, 255", 10 f. (feblt bei Ben. 415). 254", 10). MS. IIL 

254> geht eine Str. voran, worin gejagt wird: 

Des hin ich ze Beiern gelazen allez, daz ich ie gewan, 

unt var da hin gein Osterriche unt wil mich selber dingen an den werden 
Osterman. 

Die obige Stelle lautet dann fo: 

Ich kam her gein Osterrich’; d& wart ich schéne enpfangen 

von dem edelen fiirsten, der mich wol behfiset hat: 

Da ze Medeliche sitze ich under miner vinde danc. 

mir ‘st niht leit, daz ich ze Riuwental von Gumpen unt von Eppen ie 86 
vil gesanc. 

(Die drei Stropben MS. 245, 11—13 machten vielleicht ein Lied fiir fid 

aus.) Bon Medlik, feinem Beſitzthum, war der Vatersbruder Leopolds VII., 

Heinrih, benannt, geb. 1158, geft. 1223. (Chronicon Claustro-Neoburgense, 

ap. Pez, Script. rer. austr. T. I., ad ann. 1258, p. 446: ,,Heinricus, frater 

Liupoldi [VI.], nascitur filius Heinrici Ducis Austriae.“ ib. ad ann. 

1223 [T. II, p. 452]: ,Heinricus Dux de Medlico obiit.“ Vit. Arenpeck. 

Chron, austr. [15te3 Jahrhundert] Pez T. I. p. 1205: ,Heinricus de Medling 

senior 2c. Leopoldi Virtuosi frater. Habitavit in castro Medling ideo dictus 

fuit Dux Hainricus de Medling. Possedit castra sub montanis, Neudarf, 

Medling, Salenau, Dreskiirchen, Walterstorff et Keysersperg. Insuper 

Otakerus Junior Dux Styrie huic Duci Heinrico ordinavit et donavit 

dominium Gumpoltzkirchen 2x, Hic Hainricus Dominia sua sub montanis 

cepit regere anno Domini 1177, et bene ea 46 annis rexit.* Am Hofe 


* Tabula Claustro- Neoburgens,, Ende bes 15ten Jahrhunderts, ap. Pez 1, 1049: 
Heinrich, genannt bon Medbling ber Elter 2c. Hielt fein Fürſtlich geſeß auf der Burgt 
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dieſes freigebigen Fürſten findet aud) Walther fic) geborgen, nach einem Liede, 
das in eines der Jahre 1219 bis 1223 gu feben ift. Lachm. 34 f. [= FF. 
Mr. 119]: 

Die wile ich weiz drt hove sé lobelicher manne, 

80 ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 

der biderbe patriarke missewende fri, 

der ist ir einer. so ist min héfscher trést zehant da bi, 

Liupolt zwir ein fiirste Stire und Osterriche 2c. 

s6 ist sin veter als der milte Welf gemuot: 

des lop was ganz, ez ist nach tôde guot. 

mirst vil unndt daz ich durch handelunge iht verre striche. 


(m. Walth. v. d. VB. 83 f. Ladmann 158. Simrod Il, 166 f.) Nimmt man 
diefen Heinrich von Medlif fiir den edlen Fiirften, von dem Mithart zuerſt in 
Oſterreich und gwar eben in Medlik behauſet worden, fo ift die Kluft zwiſchen 
1217, Wolframs Anfpielung, und 1230, Fridrichs des Streitbaren Antritt, 
ausgeglichen und fiir Nitharts Sängerleben in Ofterreid) auch riidwarts vom 
lestgenannten Yabr ein weiter Spielraum gewonnen. Zwar ſteht unter Ritharts 
Liedern eine Strophe, worin er den Fiirften Frideridh um ein kleines Häus— 
fein bittet, gur Berwahrung des filbervollen Schreines, der ihm durd die 
Freigebigleit dieſes Gönners geworden, MS. Il, 100", 14. Gergleiche and 
Ben. 448, 7 MS. I, 102*, 11 [= Haupt S. 101, 6P: 

Fiirste Friderich, 

unde were ez betelich, 

umbe ein kleinez hiuselin, 

da min silbers voller schrin 

weere behalten, den ich habe von diner milten gebe, 

des wil ich dich biten, 

du vernimz mit guoten siten, 

wan ich han in dime gou 

manege sneede sunderdrén 2c. 


Aber hier ſpricht nidt ein Ankömmling, der Sanger hat ſich dort bereits em 
Schatzgeld erfammelt und die Drohungen der Bauern mehrfad auf ſich geladen. 
Unter Fridrid) fonnte Nithart von Neuem eines Haufes bediirftig fein, Heinnd 
von Medlik war ſchon 1223 mit Tod abgegangen, fein gleichnamiger Sohn 
ftarb nad) 1232 (Herchenhahn 183). (Cine Klage Nitharts an den Fiirften, 
der ihn hat behQset wol, fiber den grogen Bins, der hinnehme, wovon die 
Kinder leben follten, MS. III, 286, 12., fehlt in der Weing. Hdjdr.) 


gu Medling, und war genant Hergog Heinrid von Medling. Hielt inen die gueter unter dem 
gepirg, Newdarjf, Medling, Salenaw, Drestirden, Walterftorf nnd Reyferfperg. Im ward 
Gumpolgtirden mit feiner gugeherung gefdhaft von Herrn Ottafer 2.” p. 1022: ,Heinrid, 
genant bon Medling ber jiinger ac. regiert diefelben gueter etlide jar (mac ſeines Vaters 
Tod) gar erjfamelid), und verfdied an leibs Erben” 2. 
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4 Sefannt ift, wie der Herr von Krenfingen beim Boritberreiten Fried- 
richs I. vor feiner Hausthür figen blieh (Kortiim 202 f. Raumer V, 40. 
Miler IV, 273); daß diefer Rug im die Rechtsſymbolik gehire, zeigt ein 
gleiher Fall nod vom Jahre 1414, den die Chronif des Hauſes von Zimmern 
verzeichnet Hat: „Als es hieß, Kaiſer Sigmund werde auf feiner Reife nad 
Conftang an Moptird voriiberfommen, lief Johannes von Zimmern einen Tiſch 
por das Thor ftellen, und ſetzte fic) an diefen Tijd, die Anfunft des Kaiſers 
erwartend. Als nun dieſer wirklich voriiberfam, erhob fid) Johannes nicht 
pon feinem Stuble, umd antwortete dem Kaifer anf deffen Frage: was denn 
dieß fein Benehmen bedeuten folle? „Kaiſerliche Majeftét! ich will durd mein 
Cigenbleiben nur fo viel ſagen, daß ich ein freier Herr, und weder Eurer 
faijerlichen Majeftit, nod fonft jemanden mit einiger Pflicht verbunden 
bin.” 2. H. Rudgaber, Gefdhidte der Grafen v. Bimmern, Rottweil 1840. 
S. 77. Anm. 1). 

5 MS. 11, 136, 12. (Der Hardegger): „die starken stete.“ 

16 Befonders in Tageliedern: ,ich heer die vogel singen 2.“  ,,heerstu 
die vogelin in dem hage?“ (MG. I, 68*.) ,,dien kleinen vogelinen 
troumet fif esten.“ (MG. II, 237%). Aud MS. 1, 27> f. IL. Parziv. 
162, 6 ff.: 

Gurnemanz de Grdharz hiez der wirt 
ff dirre bure, dar zuo er reit. 
da vor stuont ein linde breit 
af einem griienen anger. 
Wigalois 8471—3, [= Pj. 217, 6 ff.]. 

17 MS. 1, 98>, 3. (Dietm. von Aiſt): 

JO sol ez niemer hévescher man gemachen allen wiben guot. 
Ein getftlider Dichter aus der Mitte des 12ten Jahrhunderts fcildert bereits 
einen mufterbaft höfiſchen Minneſänger auf der Bahre: 

Nv gine dar, wip wolgetan, vnt schowe deinen lieben man 

vnt nim vil vleizechlichen war, wie sein antlutze sei gevar, 

wie sein scheitel sei gerichtet, wie sein har sei geschlichtet. 

Schowe vil ernstleiche, ob er gebar icht vréleichen, 

Als er offenlichen vnt tougen gegen dir spilte mit den ougen 

Nu sich wa sint seiniv mvzige wort da mit er der frowen hohvart 

Lobete wnt site? nv sich, in wie getaner heite 

Div zvnge lig in seinem mvnde da mit er div traitliet chvnde 

Behagenlichen singen. nune mac si nicht furbringen 

Weder wort noch die stimme. nv sich, wa ist daz chinne 

Mit dem niwen barthare? nv sich, wie recht vndare (madtlo$) 

Ligen die arme mit den henden, damit er dich in allen enden 

Troute vnt vmbe vie. wa sint die fvze, damit er gie 

hofslichen (héveschen’ Sib. 855, 4.) mit den frowen? dem mvse dv 
diche nach schowen, 
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Wie die hosen stvnden an dem beine; die~brouchent sich nv leider 
chleine. 
Er ist dir nv vil fremde, dem dv é@ die seiden in daz hemde 
Mvse in manigen enden weiten 2c. 
Heinrich, von des Todes Gehugde 555 f. (Maßmann d. Gedichte des 12ten 
Jahrh. 351., vor 1163 ebendaj. 160. [= Diemers fl Beitrage Ill, 90. B. 
597 ff. Bf-]). 
8 §. Grimm ©. XVI. und Schmeller S. 229. befonders der Abſchied des 
jungen Herrn, Fragm. I. B. 48 ff.: 
Ultime fando , vale‘ matri, famulisque ,valete*, 
Perfusa lacrimis facie dabat oscula cunctis. 
Arrepto freno, monito calcare poledro, 
Cursitat in campo cita ceu volitaret hirundo. 
Ast per cancellos post hunc pascebat ocellos 
Mater, at in sepes conscendens ejus omnis plebs 
Post hune prospiciunt, singultant, flendo gem[iscunt]. 
Cum plus non cernunt hunc, planctum multiplicarunt, 
Detersis lacrimis qui tunc lotis faciebus 
Consolaturi dominam subeunt cito cuncti, 
Que simulando spem premit altum corde dolorem. 
Consolatur eos, male dum se cernit habere. 


Die Hausfrau am Tifde, Fragm. X, B. 15 ff.: 
Incidens panem turbam partitur in omnem, 
Transmisit cuivis discum specialibus escis, 
Cum vino pateram, mittens aliquando medonem. 
(Sergi. V. 10; pueros partitur in omnes.) 
Die Erdbeeren beim Gaſtmahl, Fragni. XIII. B. 84 ff.: 
Tempus pomorum non tune fuit ulligenorum, 
Ni pueri veniunt, de silva fraga ferebant 
Queedam pars vasis, pars corticibus corilinis, 
Que singillatim legerunt undique passim. 
His esis mensa removetur, sumitur aqua. 
(Gefang und Tanz S. 173 u. Harfe und Tang S. 175 f.) 

Das Hodgeitlied, Fragm. X1V, VB. 88 ff.: 

His ita conjunctis enesis fit maxima plebis, 
Laudantes dominum cantizabant hymeneum. 
(Plebis wie oben, Fragm. [, B. 53: ejus omnis plebs.) 

19 Raynouard V. 333: ,,Peire de Valeria si fo de Gascoingna, de la 
terra Arnaut Guillem de Marsan. Joglars fo e] temps et en la sazon 
que fo Marcabrus; e fez vers tals com hom facia adoncs, de paubrs 
valor, de foillas e de flors, et de cans (e) de ausels. Sei cantar non 
aguen gran valor ni el.“ (Marcabrun 1140— 1185, Diez, Leben und Berle 


465 


der Troubadours, Bwidau 1829, S. 42.) ilber vers, als cinfadere iedes- 
form, den Übergang vom Volks- zum Kunfigefange bildend, ſ. Diez, Poel. d. 
Troub. 106—8. Wolf, üb. die Lais 173. 
20 Thibault, Graf von Champagne, fpiter Konig von Navarra, 1201 — 
1253 (Diez, Poeſ. d. Fr. 246): 
Feuille ne flors ne vaut riens en chantant 
Fors ke par defaute sans plus de rimoier 
Et pour faire soulas moienne gent 
Qui mauvais més font sovent abayer. 
Roguefort, de l'é tat de la poés, franc. 212. 
21 Diez, Poef. d. Troub. 246 ff. 
2 Cin Weg der Vermitthung gieng durd die Niederlande. Nithart fagt 
bon einem feiner Dorfftuser (Ben. 311, 5. [H. 54, 35)): 
86 ist er niht ane 
der vlemischen hévescheit, 
da sin vater Batze wénec mit ze schaffen hat; 
md von einem andern (ebendaf. 322, 7. [= H. 81, 33]): 
zwiu sol sin pineclich gebrech? 
im enmac gehelfen niht sin hévelich gewant 2c. 
mit siner rede er vilemet. 
Spiter, im Gedichte vom Meier Helmbredt, auch aus Ofterreich, fpricht der 
alg Yunfherr vom Hofe fommende Bauernfohu in sii i a Bungen, na- 
mentlid) niederdeutidhe Brocken: 
%. 719 f. vil léve susterkindekin, 
gat late Och immer salic sin. 
8. 766 ff. ey wat sakent ir gebirekin 
inde jenet gunérte wif? 
min parit, minen claren lif 
sal dehein gebfrik man 
twdre nummer gripen an. 
Sein Vater fagt dariiber: 
B. 745 ff. als ich von im vernomen han, 
86 ist er ze Sahsen 
od ze Brabant gewahsen: 
er sprach ,lév susterkindekin“! 
er mac wol ein Sahse sin. 
B. 788 jf. sit ir ein Sahse od ein Brabant 
oder sit ir von Walhen 2¢. 
' Vermittelnde Minneſänger find Heinrid von Beldefe, Friedrid) von Huſen, 
Herzog Johann von Brabant. 
23 Ben. 429, 3: Wé wer singet nf ze tanze 
jungen wiben unt ze bluomenkranze. 
391, 4. er het uns an der wile ein liet ze tanze vorgesungen. 


uUh land, Sdriften. III. 30 
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24 Aimeric, Arnaut, Bernart, Bertrans, Gaucelms, Guillems, Gt 
rautz, Raimons, Raimbaut, Ucs 2. Es find die altdeutſchen Eigenname 
Heimrih (Heinrich, Graff IV, 951), Aranold (ebendaj. I, 813.), Pernhe 
(ebendaj. III, 214.), Perahtram (III, 210.), Cozhelm (1V, 281.), Wilihe! 
(IV, 845), Gerolt (IV, 225), Regimund (II, 814), Ra(e)ginbald (II, 38 
Hug (IV, 784). Vergl. Mones Ang. V, 493 u. 1 f. ob. Dieſe deutſche R 
menberrfdaft ift aud) anderwärts in der Geſchichte romanijder Bolfer wo 
gu beachten. 

2 MS. I, 220> (Milon von Sevelingen) [— MSF. 14, 1]: 

Ich sach boten des sumeres, daz waren bluomen alsé rét, 
weistu schcene vrouwe, waz dir ein riter enbôt? 2c. 
Verholne sinen dienest 2c, 
nu hehe im sin gemiiete gegen dirre sumerzit 
vré wirt er niemer, @ er an dinem arme a6 rehte giietliche gelit 
MS. I, 238> (unter Walther, bei Bodmer 182* unter Hartmann, Lachmar 
Bat es ErRerem nidt zugezählt [in Riegers Ausg. unter den unechten Lieder 
S. 193. Pf.]: 
Dir hat — vrouwe guot, 
sin dienest, der dirs vil wol gan, 
Ein ritter, der vil gerne tuot 
daz beste, daz sin herze kan. 
Der wil dur dinen willen disen sumer sin 
vil hohes muotes, verre Of die gendde din. 
2 MS. 1, 195> (Reinmar.) (= MSF. 108, 6. unter Rucke. Pf.]: 
Ich gerte ie wunneclicher tage, 
uns wil ein schoener sumer komen, 
Al deste senfter ist min klage, 
der vogele han ich vil vernomen; 
Der griiene walt mit loube stat; 
ein wip mich des getreestet hat, 
daz ich der zit geniezen sol: 
nu bin ich héhes muotes, daz ist wol. 
27 MS. 1, 99* (Dietmar von Aift) (— MSF. 34, 11.]: 
Ez dunket mich wol tisent jar, daz ich an liebes arme lac, 
sunder Alle mine schulde vremedet er mich manigen tac; 
sitich bluomen niht ensach noch horte kleiner voge! sanc, 
sit was al min vréude kurz, und ouch der jdmer al ze lanc. 
MS. 1, 199* (Meinmar) (= MSF. 196, 23. Pf.]: 
Sol mir disiu sumerzit 
mit manigem liehten tage alsé zergan, 
Daz er mir niht néhen lit, 
dur den ich alle ritter hün gelan, 
Owé danne schcenes wibes! 2c. 
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BMS. 1, 100> (Dietm. v. Aift) [— MSF. 37, 30. Pf.]: 
Unt valwet obene der walt: 
ienoch stét daz herze min in ir gewalt; 
der ich den sumer gedienet han, 
din ist min vréude und al] min liep: ich wil irs niemer abe gegén. 
Rithart, Ben. 390, 1. (MS. II, 104%): 
der ich han gedienet Of gendde her vil lange 
den sumer unt den winder ie mit einem niuwen sange. 
Vergl. MS. 11, 112°, 3.) 
29 Walther 75 [— Pf. 6, 33]: 
Mir ist von ir geschehen, 
daz ich disen sumer alle meiden muoz 
vast under d’ougen sehen: 
lihte wirt mir miniu: so ist mir sorgen buoz. 
waz obe si gét an disem tanze? 
MS. IL, 34> (Ulric v. Lichtenftein): 
Sumers sol man sin gemeit, 
sO mag ein man der vrouwen sin 
wol mit dienste sin bereit; 
vil seelic si sin liehter schin! 
Winter, ich bin dir gehaz, 
dar bi der sumerwunne holt: sé mac 
man werden vrouwen dienen baz. 
(Vergl. Franendienft 50.) Scherzhaft und volfSmafig Mise. 11, 202: 
Swaz hie gat umbe, daz sint allez megede 
Die wellent dne man allen disen sumer g4n. 
(MS. II, 445 ».) 

3% Pap. Hdfdr. der Stadtbibl. gu Trier, 15teS Jahrh. Bi. 12 ff. ,, Vom 
Meyen,“ iiber Treue bet Mannern und Frauen, nak Art der vielen Erzäh— 
lungen in Laßbergs Liederjaal, die Schreibung niederrheiniſch; bentigt von 
Görres, Bolts und Meifterl. ECinleit. XII. (Glücksbüchlein, Druck des 15ten 
Jabrh., Bl. 30°: 

Ein bornfart wirdestu helfen leisten 
Mit zwolf personen aller meisten 
So wirt dir glucks so vill gedien 
Das die andern wenent schrien. 
BWallfahrt zu einer Wunderquelle? vergl. D. Myth. 329. 701.) Hieher befon- 
ders folgende Stellen: 
Bl. 12%. Dan wirt gezeckt in einen wald(e) 
Dar inn ein bronnefart ist geleit 
Dae i(e)cklichs dan mit sonderheit 
Eins liebsten nimpt gar eben war 
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Das ine dan hait gebetten dar 

So wirt dan senen und truren zuestort 

Wan sich hertze ghen(e) (hertze) enbort 

„Und liebe ghen(e) liebe in lieber weise 

Sie hant ein irdische paradise 

An(e) mangfaltigen freuden zwar 2.“ 
Bi. 14>. (Cine Frau ergziblt): 

Sich fuegt eins maels vor langen tagen 

Geliche der zit als nuwe stait 

Als die sommerwonne ane gait 

Eine bronnefart her wart gemacht 

Und mancherlei kurtzweile volnbracht 

Von rittern knechten und schon frauen 

Die sich gesamelten in dieser auwen 

Zu maele eine hubsche schare 

Ich wart auch gebetten dare 

Mit andern frauwen der waeb viel 

ED was dae aller kurtzwiel spiel 

Mit singen und mit sagen 

Manig schone gezelt wart uffgeslagen 

Dantzen rennen springen jagen 

Aller kurtzweile was dae genug 

Ieklichs fandt in siuem gefuck 

Do von sire hertze da mede freud entfing 

Woe ich in der auwen gingk 

Soe sach ich unvortrossen 

Ir zwej und zwej verschlossen 

Mit armen schone umbfangen 

Groef senen und belangen 

Mit freuden doe verstoret wart 

Ane mancher reinen frauwen zart 

Und auch an manchem gesellen gut 

Deme hertze sinne und mut 

(Was) lange zit verborgen 

In senelichen [groessen] sorgen 

Durch miden siner liebsten frauwen 

Die fandt er dann in dieser auwen 

Nach der sin hertze hait lange erquelet 

Und dick gerechet und gezelet 

Bid uff dene tag der bronnen fart 

Das die reine ime zu sehen wart 

Nach willen sines hertzen begir 

Geselle sal ich volnsagen dir 
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Was kurtzwil dae wart volnbracht 

So besorge ich daf if wurde a(n)macht 

Dan if was so mancherlej 

Manig lieplich pare ie zwej und zwe;j 
Fugten sich zusamen 

Weibe und mannes namen 

Sach ich mit armen schoene 

Versloessen inne der auwen gane 

Und lieplich umbfangen 2x. 


It einem Mailiede des 16ten Jahrhundert (Volfslieder Mr. 57. Str. 2) 
beige es: 
spatziren zu den brunnen 
pflegt man zu (in) dieser zeit 2¢. 
md tin Trintlied (Wolfsl. Nr. 215) beginnt: 
Man sagt wol, in dem meien 
da sein die briinnlein gsund x, 
Sergi. auch iederf. II, 222—4. 

3! Stuttg. Bibl. Cod. Theolog. et Philos. 4° Nr. 190 [die Pfullinger 
dandſcht. Pj]. Altengl. Roman von Ricard Löwenherz. (Weber, Metr. Ro- 
mane. 1, 1491, 11. Ellis I], 246 f.): 

Merye is, in the tyme off May, 
Whenne foulis synge in her lay; 
Floures on appyl trees, and perye; 
Smale foules synge merye. 

Ladyes strowe here boures 

With rede roses and lylye flowres. 
Gret joye is in frith and lake; 

Best and byrd playes with his make; 
The damyseles lede daunse; 

Knyghtes play with scheeld and launse; 
In joustes and turnements they ryde 2. 


Jn dem allegor. Gedichte (Hermanns v. Sachſenheim) Des spigels abentiire, Heidelb, 
Hidr. 313 BL 87" (Holland und Keller, Meifter Altſchwert S. 148 f. H.]: 

Uch hatt fraw abenture 

Besunder heissen sagen 

In diesen meiendagen 

Woll sie ein briinfart han 

Uf einem griinen blan 

In einem diefen dal 

Da mench brunnenfal 

Usser herten felsen tiiset 

Dar durch dies wasser fliisset 
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SL 87* Schiffreich gar schnel and dief 2c. 
Mir schribt anch die rein die zart 
Von einer branfart schal 
Siist schriben sie mir all 
Ich sull nit ub biiben. 

S32 Ebert, liberfiefer. 1, 42. Auch Badbuhlen gab es, laut folgende 
Stelle eines geiftlichen Badlieds im der vorbemerften Handfdr. (abgedrudt ir 
$b. Wadernagels d. Rirdenl. S. 621): 

Din badenbale sie 
Die allerschénst Marie. 

33 Agricolas Sprichworter Bl. 129.: Im Meien gehn hürn and biaber 
zur kirchen. Mense Maio nubant male. Zwischen Ostern und Pfing 
sten heiraten die unseligen. Knappen und Pfaffen Ehe werden im Meiex 
gemacht. Im Meien hochzeit halten. Dab hirn und baben sich diser 
Monat herfir lassen und ein Knappen oder Pfaffen Ehe machen, dit 
weret nit lenger dann der Sommer, im Winter so sie weder haus noch 
hoff haben, lauft eins hie, das ander dort hinauf. Deren Meien Ehe 
haben auch vil die frommen Lantzknecht.“ (Mense malas Maio nubere 
vulgus ait. Ov. Gifelein 337. 444 ob.) (Sergl. Cal. u. Morolf B. 677 -80 
Knappen der landſchädlichſten Art bhezeichnet Reinmar von Rweter, MS. Ll, 
202", 141. Der beimatloje Meifter Traugmund nährt fid) „in eins stolzen 
knappen wise.“ — 3u beadten ift eime Stelle bei Nithart, MS. UL 
M7", 8: 

swaz ich im gelobet han, daz wil ich halten war. 

Er gab mir in mine hant 

ein guldin vingerlin; 

daz was der triuwen sin ein pfant, 

daz ist ez ouch der min: 

des wil ich disen sumer lanc sin slafgeselle sin. 
(ilber den Verlöbnißring ſ. Rechtsalt. 177 f. 940.) 

34 Prout sonuit acies.“ Tacit. German. c. 3. 

35 v. Mernig, Geſchichte der Burgen, Rittergiiter, Abteien und Klöſter in 
den Rheinlanden 2c. Heft LV. Coin 1837. S. 8. f. Gergl. W. Menge! in 
ver Germ. I, 65. Pf.) Barths Hertha S. 54 nad Pallhauſen, Topogr. 
Bavar. p. 68. Soldan, Herenpr. 248. Succalmaglio, Vollslieder Rr. 277.) — 
liber die frangofifd-englifde Sitte, am St. Balentinstage, dem 14ten Februar, 
alg der Beit, in welder nad dem BolfSglauben die Vögel ihre Genoffen 
wiblen, fid) Balentine, die Liebfte fiir ein Jahr, gu erfiejen, ſ. Douce, 
Illustrat. of Shakspeare II, 252 ff. (in Begiehung auf das Valentinsliedden 
im Hamlet, Act 4, Sc. 5), Roquefort, Gloss. 11, 682. (Warton, Hist. of 
engl. poetry, add. to Vol. Il, p. 31, ein frangéf. Lied von John Gowes, 
Brand Popular antiquities iiber die neueren Gebräuche. S. auc Auslam 
1839, S. 1383 f.) Roxburgh, Ball. 217—220. 
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3% Ben. 450 (vergl. MS. IT, 124*, 6.): 
Uns wil ein sumer komen, 
(sprach ein magt) ja han ich den von Riuwental vernomen; 
ja wil ich in loben. 
min herze spilt gein im vor vreuden als ez welle toben. 
Ich here in dort singen vor den kinden; 
jane wil ich nimmer des erwinden 
ich springe an siner hende zuo der linden. 

37 (MS. 11, 106, 5. 6—10. 122, 2.5.6. 124, 2. 122>,6, 118%, 3. 
119°, 2. 3. Pf.) 

33 MS. 1, 102° (unter Dietmar von Aift [MOSF. 249 unter den unedhten 
Liedern Dietmars. Pf.], anderwarts unter Liutolt von Sevene, ebendajelbft 
Ill, 595*): 

Swie ungeneedic si mir si, 

s0 wil iedoch daz herze min niender anders danne dar; 
Ez hat mich gar dur si verlan, 

unt wil ir wesen undertdn: 

wie han ich sus an im erzogen? 

ez tuot der tohter vil gelich , diu liebe muoter hat betrogen. 

39 Ben. 360, 7: ; 

Er ist noch tumber danne die uns in den anger sprungen. 
383, 16. Er unt die mir durch den anger wuoten. 

391 f. 4 f. er het uns an der wile ein liet ze tanze vor gesungen 2¢. 
Ein schuoch was im gemal, 
da mite er mir trat 
nider al min wisemat. 
Aller viretegelich 
sweimet er viir Riuwental. 
Oberthalb des dorfes straze steig er tiber den anger 
mir ze leide. von dem stige nach den bluomen spranger, 
In einer héhen wise siniu winelieder sanger. 

415, 6: Der mir hie bevor in minem anger wuot 

unt dar inne rdsen zeinem kranze brach 
und in héher wise siniu wineliede] sanc. 

Bergl. aud Haupts Anm. gu Erec. 6717. Wadern. Lefeb. WI, 1. Sp. 140. 

(Qutber): 
und singen iren Singentanz. 

40 MS. Il, 78: 

Si haten mengen spiegel guot 
gestricket z’einer rise, (vergl. MS. I, 79* ob.) 
daz solde dé ir meie sin; dar under sanc 
fiz rétem munde, alsam ein bluot, (vergl. Flore 5420.) 
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ein maget in siiezer wise, 

wol gestricket, liehte varwe(n], siten lanc. (vergl. en. 342, 3.) 
Din sane vor, die andern sungen alle nach. 

in was gach 

far den walt, 

da huop sich reien manicvalt. 


Vor dem walde in eime tal, 
da sach man swenze blicken , 
da si zesamen kémen, unde mangen kranz; 
Die megde wurfen ouch den bal, 
si begunden stricken, 
dar ndch huop sich des meien ein vil michel tanz, 
Den sang in Béle vor unt manig ir gespil; 
frouden vil 
haten sie: 
in was dort wol, got helfe uns hie! 
41 Ben. 339, 4. (MS. Il, 101°, 9): 
Die geilen dorfsprenze(1), 
die da waren in dem geu 
alle voretenze(\), 
der ſũeret ieslicher ein isenin gewant 
in die herevart 2. 
442 7. 8: Er ist ein ridewanzel, 

in dem geu fiirtanzel (dfdr. veiertanzel): 
Sin gewalt 
der ist an dem reien (Wergl. MS. Ill, 209*, 6 f.) 
under den kinden manecvalt. 

MS. II], 200*, 5: 
Sit (daz nu) die térper under einander sint, 
sO vraégent s’: ,wer sol leiten fiir den tanz diu kint?™ 
umb den kriec s6 wurden etelich ungesunt. 
Péter wolte Uetelgézen han erslagen, 
do er in den leit(e) stap vor (in) sach tragen. 

Viierentanz al8 Name II, 197°, 10. (a. frérentanz III, 762°.) 

III, 289°, 6: dd man hiur ze tanze gie 
und man mir den leitestab enpfolhen het. 

42 Ben. 378: 
Der des voresingens pflac, 
daz was Friderich., 
416, 7: Wé! wer brahte in ie von Atzenbruke her? 

da hat er gesungen vor vil manegen viretac. 


391, 4: 
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Des tuot er wol schin, 
er wil alsé tiure sin 2c. 


er het uns an der wile ein liet ze tanze vor gesungen. 


3 Ben. 412, 4: 
Giuden giengen si gelich 
hiure an einem tanze; 
da muosen drie vor im gigen unt der vierde pfeif. 
Siner vreuden was er rich 
under sinem kranze. 
Er nam im da diu scheene gie vil manegen umbesweif. 
RE. I], 117*, 2: 
Zwéne vor im pfiffen (¥ergl. Ben. 419, 4) 
der dritte den sumber sluoc, 
3: der sumber lfite erdéz; da tanzten meg(e)de iiber al. 
4 Ben. 394, 2: 


chendaſ. 3: 


Nad der erftern Stelle wären die Vortänzer gugleid) BVorfinger. MS. II, 


S6 die voretanzen danne swigen, 

s6 silt ir alle sin gebeten, 

daz wir treten 

aber ein hovetenzel nach der gigen. 
Zwéne gigen, 
dé si swigen, 

daz was geiler getelinge wiinne. 

Seht da wart von Ziche vor gesungen; 
durch diu venster gie der galm. 


I1* lauten beide Stellen anders und find aud) anders eingeretht: 


Str. 2: 
Str. 3: 


Da wirt wol ze zecke vor gesungen. 
zwéne gigen, 

dé si swigen, 

daz was geiler getelinge wiinne. 

Als die vorsingere gerne swigen, 
86 sit alle des gebeten, 

daz wir treten 

aber ein Abenttenzel néch der gigen. 


‘Sagl. die Bar, III, 673*.) 


© MS. 11, 119* ob. (auch die Überſchrift: Ein reie?) Bergl. 11, 113°, 1. 
MS. 11, 116, XXI: ,,Tohter, dé tender! lender] lenderlin!“ ebendaf. 
I: ,Traranuretum traranuriruntundeie !“ 


XX] 


RMS. 1, 2814: 


Ich wil der lieben aber singen , 
der ich ie mit triuwen sanc, 
af gendde und Qf gedingen, 
daz mir triren werde kranc, 


(Vergl. MS. 
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Bi der ich alsé schéne 
an eime tanze gie, 
ir zeme wol diu kréne, 
sé scheene wip wart nie. 
Elle und Else tanzent wol, 
des man in beiden danken sol. 
III, 210%, 2.) 


48 Sdenf Ulridh von Winterfteten, MS. 1, 147°: 


142°: 


Vergl. 138>, 


87*, 31: 


894, 29 f. 


Schrient alle: heid hei! 

nfi ist der seite enzwei! 

Min herzen 

von smerzen 

wil mit den seiten rehte enzwei; 
des wiiefet 

unt riiefet 

ez lite: heid hei! 

40. 1495, 6. Der Tanhuſer, MS. I], 85> ob.: 
heie, nd hei! : 
des videleeres seite der ist enzwei! 

na singe ich aber hei! 

heid, nf hei! 

ni ist dem videlere sin videlboge enzwei! 
Nd ist dem videlere sin seite zerbrochen; 
daz selbe geschiht im alle die wochen. 
Heid, Tanhdsere, 

lä dir niht wesen swere, 

swaé man nQi singe, 

vreliche springe: 

heid, nd hei! 


Vergl. Walther, 104, 6. [— Pf. Mr. 125, 16]: 


hie gét diu rede enzwei. 


Turnei von Nanteiz 193: 


Diz ist der werde turnei 
Na sprechent alle: heid hei! 
Daz er sus ein ende hat, 


49 V. 1614 ff.: 


„wie gehabt sich din sun Rupreht ?* 
zwar, herre, der ist ein frumer kneht 
und ist hiur elter denne vert. 

seht, herre, er treit sin érstez swert 
und hat einen héhen huot 

und zwéne hantschuoch, daz ist guot, 
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er singt den meiden allen vor 
ze tanze, und möhten in enpor 
alle min nachgebdre tragen, 

sie tétenz 2c. 


Der ganze Abſchnitt beadtenswerth fiir die Mengung der Stinde, wie aud 
die Überſchrift anzeigt: „Daz ist, wie gebfrs liut ze edelingen sich gefriun- 
den, von armen edeln — und von ackertrappen.“ Das Gedicht 
vom Meier Helmbrecht hat dabei vorgeſchwebt. 

Ha V. 390 ff. (ein Madchen ſpricht): 

Jener ist der meide rédsenkranz, 

sin stimme ziert vil wo] den tanz, 
an im ]it wol mins herzen glanz, 

wann er hat gel und reidez har 2. 

06 S. ob. Anm. 41—43. Geige, Fromme! und Sacpfeife find aud nad) 
der dort angefiihrten Stelle gum Tange gebräuchlich. 

51 V. 12426 ff.: 

zem érsten tretent sie gar lise 

und rifierent ez darndch mit prise 

und springent denn df als sie toben 2c. 
(Vergl. aud) VB. 12366—72.) Bildlid) BV. 9405 f.: 

bruoder Slunt fiiert vor den reien 

Sin geselle her Trunk den stoup begiuzet. 
Bergl. 505. 4439. 

52 Der Teichner ſpricht hier vom baurifden Urfprung des neuen Tanjens 
gum Theil fajt wortlid) wie Walther von der Verbaurung des höfiſchen Sin- 
gens. Dieß mit der Erinnerung an Nithart geugt weiter fiir die Beziehung 
des Waltherjden Spruches auf die MithartSlieder. 

55 Liederj. Ll, 295 f. B. 10 ff. 

Bi her Nitharts zit voran 
Vant man niwer sit genug Von der buren ungefug 
Mit gebir und (mit) gewant. Nu ist ez uz der puren hant 
Komen an der edeln tail. Mangen tunkt, er hett unhail, 
Wenn er nit der vordrast wir Mit gewant und (mit) gepar. 
Da man tribt unedel wis E do sach man tanzen lis, 
Darnach huob sich raigen sider. Nu ist ez nit denn uf und nider, 
Ich waiz nit wie ichz nennen solt, Ob ichz ubernemmen wolt. 
Doch gelich ichz aller best Zu dem volk daz win brest, 
Ab die uf und nider hiipfent 
Mit dem wunderlichen tanz Oder ainer * dic mit ir swanz 
Fliegen und premen von ir jait, Also habentz triglichait 
Hin und wider mit irn liben, Oder sam der hirsch wil riben, 
Also schupfentz ab und auf. Daz ist mir ain newer lauf. 


476 


Ich tenk noch wol, das ez nit was Und daz ainer ain luter glas 
Uf dem hopt im raigen fürt Volles win, daz nie verrirt. 
Daz wir nu aim tanzer Vil licht nu des vil swer(?) 
Halt umbs glas wil ich gedagen, Er mécht verliesen ab sim kragen 
Mantelrock (und) kugelhut Mit dem schiitten so er tut. 
Ich getenk noch wol den tag, Das man senfter raien phlag 
Denn man iezunt tanzen sicht. 
84 MS. II, 205°, 7: 
Al min nét 
weere tdét, 
mohte ich wenden eines spot, 
des har ist geringeldt, 
er ist geheizen Sigendt: 
sinen becher er mir bot, 
unt zukt’ in hin wider. 
Er sazt’ in 
nich dem sin 
af sin houpt in vréuden fin; 
ndch dem niuwen hove sin 
af den zéhen sleif (verg!. III, 765°) er hin. 
dé was daz min beste gewin, 
daz der becher nider 
Uber diu ougen unt den munt in stnen buosem stiirzet, 
der da vor den reien trat s6 tippicliche geschiirzet, 
der wart d6 mit sinem har unhofelich gehiirzet. 

55 Altd. Blatter 1, 52 ff.: „Was schaden tanzen bringt.“ Wejonders 
©. 52: ,An dem tanz sint vil ursach der sunde: underwiln der gesank 
der frauwenbilde, der fimferlei schaden bringt. der erst, daz sie mit 
irme gesange ziehen zu ine und zu begirde des tanzes ander zuchtig 
personen, die nit ir selbs sint, den ir herz und gemüte verwunt wirt, 
als jung eefrowen, erber ledig téchter, jungfrowen, knecht und megde, 
den es verbotten ist von irne meistern 2., die das gebott ubertrettent, 
so sie den gesank hérn, und dick dar umme gestraft oder geschlagen wer- 
den. des sint die sengerin ein ursach“ 2. ©. 53: ,die sengerin am tanz 
sint priesterin des tufels, und die ine antwurten sint sin closterfrowen, 
und die dar umme stent sint leienswestern und bruder oder des tufels 
pfarrelute, daz tanzhus ist sin pfarkirch, die pfifer und die lutenschleher 
sint des tufels mesener, die mit irn pfifen und luten die andern zusam- 
men rufent eben als der mesener tut oder als der hirt mit sim horn das 
vihe zusammen lockt. 2. dann glicher wise als geistlicher gesank reitt 
zu geistlicher andacht des herzen, also reizt der tanzrimer uniletiger 
gesang zu unkuscher begirde.“ x. ,dann soliche lider sint gemeinlich 
von uppigen unkuschen worten, dar durch die jungen unschuldigen herzen 
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gelert, hermant und gereizt werden, wie sie zu unkuscheit kommen sollen: 
und ist grob swere sunde eim ietlichen, der solich schamper lieder ticht 
oder singt, wann er wirt schuldig an allen den, die dar durch verwunt 
werden und mit böser begirde reizunge in suntliche werck vallen, und 
muf uff sine sele nemen und ewiclichen pin liden fur die sunde, die uf 
den lidern oder spruchen gent, ubgenommen ruwe und buf. dar 
umme werdent dick die tichter und meistersenger und vorsengerin 
swerlich gestraft.“ ©. 54: ,Es was in dem selben land [Brabant] ein 
frevel frech frauwe, die alle heilge tag die tohter und kenaben samelt 
und den tanz anhube und vorsang. als nu die manne und knaben 
bi dem tanz spilten des ballen und ander spile mit stecken, do en- 
pfur eim der steck, als er den ball wolt schlahen, und traf die selbe 
frowe an ir heubt, daz sie nider vil und starb.* 2c. ,Ein ander verlassen 
junge tochter, die auch ein vorsengerin was, als die getanzt hatte, und 
frolichen unkusche lieder gesungen“ 2c. ©. 55: ,es sint vil menschen, 
die vil Janger tanzlieder und uppiger spriiche kunnent: aber von den 
X gebotten und den stucken des glauben und von andern solichen din- 
gen wissen sie nuizit zu sagen.“ 

56 Ebendaſ. 52: ,Der ummegende tanz ist ein ring oder cirkel. 
des mittel der tufel ist.“ 55: ,Sélichen gesank, der ummegenden 
tentz, als schamper lieder, helfen die bdsen geist stiften und tichten und 
sturen darzu.“ (Vergl. 54: ,daz sie also tanzten und umme giengen* 2. 
»sie furten den tanz 2. mit singen und ummegen.“) 56: ,UD dem 
springenden tanz komen vj schaden.“ Sergl. Wolf, iiber die ais 
S. 185—187, wo aus altfranzöſiſchen Ouellen diefelben Tanzarten, Carole 
und Espringale oder Espringerie, nebft dem Borfingen und Antworten, nad 
gewiefen find. (Méon Il, 377: Espringuiez et balez liement* 2c.) 

37 Bergl. Sdhmeller 1, 491: Criimmertan3. 

8 Fohann Adolfis, genannt Neocorus, Chronif des Landes Dithmarjden, 
berausgeg. von F. C. Dahlmann. Bd. 1, Kiel 1827, S. 177 f.: „Nichtes 
weiniger ift tho vorwunderen, (den up dat de Gefenge edder Geſchichte defte ehr 
gelebret und beter beholden worden und lenger im Gebrufe bleven, hebben fe 
de alle faft ben Dengen bequemet,) dat fe nha Erfordering der Wort und Wife 
des Gefjanges, item der Geidenfpele, darup fe od ehre beſondere Denze 
hebben, den Trede tho holden unde den Vott tho fetten weten, und mit allen 
Geberden vorgelifen founen, dat velen frombden Nationen foldes nidt allein 
thothojehende lefflich, fondern tho doende unmögelich. Sind averft der Danze 
leder drierley Art. Erſtlich darna twe unde twe dangen, welches fe einen Bi- 
parendanz beten, den fe erftlicjen fort vor der jungeften BVeide Ao. 1559 
angevangen tho danjen, und vormals gang unbewuft geweſen, als von fromb- 
den Orden ingefihret. Wowol it doc eine fonderlife Manere is und fe od 
jonderlife Lede dartho gebrufen. Darnha de lange Dang, darin fe alle 
mit einander, fo dangen willen, nha der Rege anvaten und diefe is twierley. 
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Erfilih de Trimmefen-Danjz, fo mit Treden und Hangeberen ſonderlich uthge- 
richtet wert, dergelifen fin: Her Hinrich und fine Broder alle dre 2. Item: 
Mi hoden dre höviſche Medlin 2x. Dieje averft is bi velen nicht mehr im Ge 
brufe, demna, dewile be gar dorduth afffamen und aljo vorgeten werden 
mag, id dieſes albir berdre. De ander lange Dang gett faft in Sprungen 
und Hiippende. Diejer Art fin de aller meiften Ditmerſche Leider und Ge 
jenge, wo hernha derjulven etliche, dar it voglifen gefden fan, ſchölen ge 
jettet werden, den Lefer etlider Hiftorien fortlid tho beridten. It fan averſt 
nicht unfoglid) jenne Trimmefen-Danz de VBordraff und dije de Sprung, bi 
wo fonft in anderen Denzen gebruflid, gendhmet werden, wo fe dan aljo od 
etlidben in Gebrufe gejettet werden. Dieſe lange Dange averjt werden aljo 
geforet: De (S. 178) Borfinger, de wol alleine edder od wol einen tho fid 
nimbt, de den Geſang mit fingen fan, da he ehne entlidter und belpe fieit 
und befft ein Drinfgefdir in der Hant, hevet alfo den Gefang an. Und wen 
be einen Verſch uthgejungen, finget he nidt vorder, fondern de gange Hupe, 
jo etweders den Gejang od weeth edder wol darup gemerfet, repetert und 
wedderbalet denſulven Verſch. Und wen fe it den fo verne gebracht, dar it de 
Borfinger gelaten, hevet he wedder an unde finget wedder einen Verſch. Wen 
nun dieſer Geftalt ein Verſch edder twe gejungen und wedderhalet, fpringet 
edder gifft fid einer hervor, fo vordangen unde den Dang vören will, nimbt 
finen Hot in de Hant und danzet gemeflid im Gemale ummeber, vordert ſe 
dieſer Geftalt up thom Danze (in den Geeftorden nimbt he wol od einen Ge- 
hulpen tho fid, de ehme den Danz voren und regeren helpe), unde darup vaten 
je na gerat up ber Rege an, dod dat offt ehrlichen Perjonen de Hoge Haut 
gegunnet wert. WS fid nun de Vordanger ridtet nha dem Gejange unde Sor 
finger, alſo ridten fid de Nadenzer nha ehrem Borer und alle Perfonen 
foldes in fo groter Einideit, wes Stay und Standes fe fin, dorch cinander, 
dat ein Bordanger im de twe Hundert Perjonen an der Rege voren unde 
regeren fan, wo dan vele ehrbare Lude van Liibed des getugen fonen, als & 
mit ehren Ogen nicht allein foldes angeſehen und alsbalt julveft mit im Tale 
gewefen, mhademe fe ehre Frundinnen, de ehr- und dogentfame Dorotheam, 
Hans Carftens nbagelatene Wedewen, dem ehrbaren, vornehmen unde wolge 
lerden Nicolao Henridhs Woldersheim, Erfigefeten tho Watenhujen im Car 
ſpell Oldenworden, eblic) vortruwen unde nha Dittmerfden oltwolhergebrachten 
Gebrutfe bileggen laten, dar fodaner Dang angeftellet worden.“ 

59 Dahlmanns Neocor. Il, 469 f.: ,,Springel-edder Langedang~ Gollsl. 
Nr. 37.); aus Hans Detleffs Bearbeitung und Fortfegung der Chronif des 
Neocorus, (Vergl, I, 182.) 

60 La Chanson des Saxons x. publ. par Fr. Michel, Paris 1839. Pret. 
LXVIII—IX, aus einer Handjdrift des 13ten Jahrhunderts: Moralités sear 
ces vj vers: 

C’est là jus c’on dit és prés, 
Jeu et bal i sont criés. 
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Enmelos i veut aler, 

A sa mere en aquiert grés. 

»Par Dieu! fille, vous n'irés: 

Trop y a de bachelers au bal.“ 
Diefe VBollSliedsftrophe wird aud in Verfen geiftlid) ausgelegt, wie anderwärts 
ein ähnliches Stück eines altfrangdfijden Liedes in lateinifder Proſa, altdeutſche 
Blatter 11, 143 ff. 

61 Mone, niederländ. Volkslit. 212, LiedeSanfang: 
Moeder,. lieve moeder, mocht ick ter linden gaen. 

Vergl. Str. 2. B. 1 des Dithmarſ. Liedes. 

62 Udv. d. Vis. Tl, 54 ff. (vergl. Udv. Il, 235 ff.). IV, 100 ff. Str. 8 

deS erftern Liedes: 
»Du gaa, Du gaa nu Datter min! 
Til Vaagstue gik aldrig Moder din.“ 
ſtimmt mit Stellen bei Nithart. BVorfingen und Vortangen. IV, 100, Str. 3: 
»Han for dennem qveder.“ 
III, 214, Str. 4: ,,Stolt Lyborgs Méer paa Gulvet sprang, 
Og al den Aften hun for dem gang.“ 
IV, 87, Str. 3: ,,For da dandser Hr. Iver Lang, 
Den gjeveste Ridder i dette Land.“ 
Str. 5: ,Det er Hr. Iver, ban qveder saa let.“ 

lI, 55, Str. 12: ,Selv treder Kongen i Dands for dem.“ 

63 Recueil de chants histor. franc. par Leroux de Lincy I, Paris 
1841. S. 79 ff. Wnf.: Al entrade del tens clar 2. Mach der Ausfiihrung 
des Herausgebers fallt das Lied gegen den Schluß des 12ten Yahrhunderts. 
Man vergleide folgende Strophen der Lieder aus Poitou und Dänemark: 


Ele a fait par tout mandar 
Eya! 
Non sie jusq’ & la mar, 
Eya! 
Pucele ni bachelar, 
Eya! 
Que tuit non venguent dangar 
En la dance joiouse. 
Alavi, alavie jalous, 
Lassaz nos, lassaz nos 
Ballar entre nos, entre nos! 


„J ftander op alle mine Yomfruer 
Med Rofentrands! 

Wi ville os bhortride 
Til den bedre Dans.” 

Saa herlig dandfer Han Haagen. 
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Lo reis i vent d’autre part, 
Eya! 

Pir la dance destorbar 
Eya! 

Que il est en cremetar 
Eya! 

Que on li vuelle amblar 

La regine avrillouse. 
Alavi 2. 


Det var Dannerfongen 
Han fader derad ſpörge: 
„Hvad monne danjfe Dronning 
Her udi Danfe giöre? 
Saa berlig 2c. 


Langt bedre fad bun i Höjeloft 
Guldharpen at flaae, 

End hun monne ber i Dandjen 
Med Haagen gaae.“ 

Saa berlig 2c. 


Qui dont la véist dancar 
Eya! 

Et son gent corps deportar 
Eya! 

Ben puist dire de vertar 
Eya! 

K’el mont non sie sa par 

La regine joiouse. 
Alavi 2c. 


Og nu dandſer Helled Haagen 
Og Dronningen fammen, 
Og det vil jeg forfanden fige, 
De have godt Gammen. 
Saa berlig dandfer han Haagen. 
64 Udv. d. Vis IV, 88, Str. 6: 
»Den Midsommers Nat er stakket og blid.“ 
Bergl. Str. 4: „om Midienat.“) Dasfelbe ift wohl, ebendaf. II, 54, die 
»Vaagenat,“ wo jedod) bald von der ,,Vaagstue,* bald vom Borgeled 
(Burgweg), als der Tanzſtätte geſprochen wird. 
65 Udv. d. Vis. IV, 87: ,Der falder saa faver en Rimsaa vel da 
ganges dér Dandsen.“ W. Grimm, altdän. Heldenl. 116: „So tritt fie Den 
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Than von der Erde.” Udv. d. Vis. 1,-237: ,,Men Dandsen den gaaer saa 
let gjennem Lunden.“ II, 59: ,,Saa let da ganger der Dandsen.“ 

66 Sagabibl. 1, 149 f. 

67 ,,Gin geiftlid) Reigenlied in der perfon der ftat Bitrid), guo fob vnd 
wolfart gemeiner Eidgenoffdaft in der wyß: Dört hod) off einem Berge 2.“ 
aus einer Handſchr. von 1562, bei Ph. Wadernagel S. 480 f. Str. 1 und 2 
lanten fo: 


Ich frag, was iid) will gfallen, 
ob mir gebiir, 

das id) vor andern allen 

den Reigen fu(e)r? 


Ot fennt nod wol min vorig gftalt: 
jes bin id) jung, vor was id alt, 
darumb mid Luft 3efingen 

und frolic) mit tid) fpringen. 


Ein edler Herr von witen 
ſchickt mir fein knecht, 

das ich ſölt gu(o) im riten 
on als gebrächt (Geräuſch), 


Das ich mich nichts verhindern ließ, 
es wurd min ehr und großer genieß, 
dann er hett ein jungbrunnen, 

den er mir wölt vergunnen. 


Der Herr, im geiſtlichen Liede Gott, mochte im weltlichen der Maien ſein. 
® Tit. Cap. 39. Str. 6015 f. (Muſ. 1, 260 Ff.) vergl. D. Mythol. 330. 
69 Str. 12 u. 13: 


Thuc(ohnd mit mir gu(o) beſchließen 
nod einen fprung! 

nieman will das verdrießen, 

fo id blib jung! 


Mod eins von üch fei mir erlaubt: 
das id) nod trag uff minem haupt 
diß frengle von zwölf blu(o)men, 
die fic) min all beru(o)men. 


Hie zwiſchen ift gebunden 

am ort (Ende) ein ſtruß, 

min ſchwöſter bat den funden, 

nemt jn daruß , 
Uhland, Sdriften. Ill. 31 


Die 13 Blumen find bier die 13 Orte der Eidgenoſſenſchaft. Sofort die An- 
merfung: ,,Die den Reigen fu(e)rt nimpt hiemit das franjle und bridt darus 
das örtlin oder den ſtruß, dem empfacht von ir die gegenüber iff, umd wirfft 
in uf dem ring, aber die den reigen fu(e)rt ſetzt den krautz wider uff, und 
nimpt uf irem bu(o)jen ein ſtruß, den gibt fie der nechſten bi ir am Reigen. — 
Bergl. den ſchweizeriſchen Ausdrud: „de Struß bab,“ den Sorjug, BSorrang 
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Und werfft in hin, ded madt mir gang 
der dreigeh biu(o)men rofentran;! 

der nechſten an dem reigen 

ſchent ich zu(o)r leg dem meen. 


* haben, Tobler 416. 
70 Rithart, Ben. 452, 2: 


S86 hebet 
sich an der straze vreude von den kinden. 
Wir siiln den sumer kiesen bi der linden, 
diu ist niuwes loubes rich, 
gar wiinneclich 
ir tolden, 
ir habt den meien holden. 


MS. Il, 122°, 3: 


Ben. 437, 4: 


ebend. 387 u.: 


ebend. 410: 


Ich bin holt dem meien, 

dar inne sach ich reien 

Min liep under der linden schat; 
manic blat 

ir d& wac 

fiir der heizen sunne tac. 


Diu linde ist wol bevangen 

mit loube; 

dar under tanzent vrouwen. 

Ir vergezzet niht der griienen linden — 

Wé, wa tanzent nfi diu kint — 

diu was uns den sumer viir die heizen sunne ein dach, 

diu ist griienes loubes worden Ane, 

ni treit uns aber diu linde viir die sunnen nindert schat. 
E do si geloubet was, 

dé hiet man dé vunden 

vil maneger hande vreuden. 2c, 


71 Bergh Nith. Ben. 444 ob.: 


Wigerat, 
sprinc alsd, daz ich dirs immer danke, 
diu linde wol geloubet stat. 


(MS. I, 105, 1. Il, 210%, 2.) 
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72 Altdentide Blatter I, 62: ,tanzen ist in vierlei wise totsiinde. zum 
ersten so ein geordente geisiliche person offentlich tanzt, als miinch, 
nunnen, pfaffen 2c. die tund totsunde von ergernisse wegen.“ 2c. 

3 MS. I, 147%, 48: 

Pfaffen, leigen, tretent an, 

dien got der seelden gan! 2c. 
Rergl. 1, 141*, 38: NO singen, 

ni singen, 

dan noch harte erspringen 

den reigen, 

den reigen, 

pfaffen unde leigen! 

14 Hore belg. Il, 178 f. (Mündlich.) Mad einer briefliden Bemerkung 
FJ. Freiligraths wird diejes Lied „auch in der Graffdhaft Marl, in Soeft, bei 
Sinderipielen gefungen. “ 

75 Shiele, Danfle Folfejagn III, 142 f. 

76 Wunderh. I, 458. vergl. III, 141. 

F Fr. Kuenlin, in den Ritterburgen der Schweiz 1, 292 ff. (mit einigen 
Strophen der Coraula, wie es ſcheint, nad einer handſchriftlichen Chronif, vgl. 
ebendaf. 11, 508, Anm. 202. (Bgl. Uhlands Gedidt: Der Graf von Greiers. H.] 

8 Sr. Grimm, Deutſche Cagen 1, 241 f. (,,Winkelmann heff. Chronit 
S. 375, aus dem Mund alter Leute.“”) Dazu die Anm.: „Die Sitte des hef- 
ſiſchen Schmerttanges, fammt dem Lied der Schwerttänzer wird anderswo 
mitgetheilt werden.” 

79 Udv. d. Vis. II], 19., Refr. „Saa herligt og saa vel der de traadde.“ 
II, 151 ff, Namen der Tangenden werden aufgezählt, Str. 3: 

»For da dandser han Riber Ulf* 2c. 
Str. 10: „Saa da dandser han rige Volravn, 
Med hans Frue, haver ingen Navn.“ 
Bergl. Nithart MS. Il, 107>, 6: 
Er ist gebelsen Ungenant, 
er dunket sich s6 reze, 
er springet an vroun Gepun hant 2c. 
Ben. 373: derst alsé getoufet, daz in niemen nennen sol. 
Str. 15 f.: ,Og Ranild Lange udi Dandsen traad, 
Begyndte en Vise, og fore han qvad. 
Med Liste han qvad, saa let han sprang; 
Alle de Riddere efter hannem sang. 
(vergl. ob. Anm. 62.) Str. 17 f.: 
Op da stod hun Spendelsko, 
Og hun gav Ranild Lange sin Tro. 
Hendes Haar det var udi Silke flet’, 
Hun traadte den Dands for Alle saa let.“ 
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80 fiber die Fohannis- und Veitstänzer j. Forftemann, die driftliden 
Geifilergefelljdaften, Halle 1828, S. 224—38. 321 f. Heder, die Tanzwuth, 
eine GoltStrantheit im Wittelalter 2. Berlin 1832, S. 1—26, 83—8S8. 
Bergl. Wide, Verſuch einer Monographie des grofen Beitstanges 2. Leipzig 
1844. S. 3—13. Mithart Ben. 452, 5. (MS. II, 112°, 9): 


Min har 

an dem reien sol mit stden sin bewunden 
durch des willen, der min zallen stunden 
wiinschet hin ze Riuwental. 


Die geſchichtlichen Namen im zweiten däniſchen Liede gebdren der Reige des 
13ten Yabrhunderts an. 

81 Aus den von Förſtemann und Heder angezogenen Belegen hier nur Cin- 
zelnes. Petri de Herentals Vita Gregor. XI: ,,sanati dicebant, quod vide- 
batur eis quod in hora hujus chorizationis erant in fluvio sanguinis, et 
propterea sic in altum saltabant.“ Ebendaſ. lateiniſche, vermuthlich gleid- 
gcitige Reime: 


»Populus tripudiat nimium saltando. 

Se unus alteri sociat leviter clamando zc. 

Capite fert pelleum (pileum) desuper certum (desuperque sertum?) 
Cernit Mariae fillum et caelum apertum 2c. 

Spernit videre rubea et personam flentem xc. 


Chron. Belg. magn.: „Et coepit haec daemoniaca pestis vexare in dictis 
locis et circumvicinis masculos et foeminas maxime pauperes et levis opi- 
nionis ad magnum omnium terrorem; pauci clericorum vel divitum sunt 
vexati. Serta in capitibus gestabant 2.“ imburger Chron. (Vogels Ausg. 
S. 72): „Und liefen von einer Stadt gu der andern, und von einer Kirchen 
gu der andern 2c. Und wurd des Dings alfo viel, dag man gu Cölln in der 
Stadt mehr dann fiinf Hundert Tanger fand 2c. Und fand man da zu Colln 
mehr dann hundert Frauen und Dienftmagde, die nist ebelidhe Manner 
hatten 2c. Aud) nahmen die vorgenannten Tanger Mann und Frauen fid an, 
daß fie fein roth ſehen möchten 2.” Kölner Chron., gedrudt 1499: ,,Ind vill 
lude beide man ind frauwen junk ind alt hadden die krankheit. Ind 
gingen uid huis ind hof, dat deden ouch junge meide, die verliessen ir 
alderen, vrunde ind maege ind lantschaf x. Item also gegurt mit den 
twelen danzten si in kirchen ind in clusen ind up allen gewijeden steden. 
As si danzten, so sprungen si allit up ind riefen: Here sent Johan, 
80 80, vrisch ind vro here sent Johan.“ 


82 Handjdriftl. Chronit von Straßburg (Förſtemann 236 f., Heder 7): 


» Biel Hundert fingen zu Stragburg an 
Bu tangen und {pringen, Frau und Mann, 
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Am offnen Markt, Gaffen und Strafen, 
Tag und Nacht ihrer viel nidt agen 
Bis ihn das Wüthen wieder gelag. 

St. Bits Tang ward genaunt die Plag.“ 


8 Leg. aur. c. 77: ,,Dixitque preefectus patri: corripe puerum tuum, 
ne male pereat! Tunc eum in domum ducens diversis musicorum gene- 
ribus et puellarum lusibus aliarumque deliciarum generibus immutare 
animum pueri satagebat.“ Chriſtl. Kunſtſymbolik und Qlonogr. Frankfurt 
1839. S. 221: „S. Vitus, M. Ciner der 14 MNothbhelfer. Patron der 
Schaujpieler und Tanger, gegen Tanzwuth, flanges Sdlafen. Sachſen, Sici- 
lien, Böhmen, Corveyn, Hörter.“ (Kam beim Täufer Yohannes die tangende 
Tochter der Herodias in Vetradt, Marc. 6, 22, Matth. 14, 6, oder fein 
Hiipfen im Mutterleibe, Luc. 1, 41. 44, oder das Teufelaustreiben und Heilen, 
Mare. 6, 13 f.? Er ift Patron gegen Epilepfie, Kunſtſymb. 210.) 

SM Rergl. Überſichtl. Beſchreibung alterer Werke der Malerei in Schwaben, 
von Griineifen, im Runftblatt 1840, Nr. 96. Aud die Heilung Trommelfiid- 
tiger, Die mit aufgetriebenem Leth am Boden tegen, ift dargeftellt. 

Sa Ep. Luc. Cap. 1, B. 41, 44. 

856 St. Johannis chorea, la danse de St. Jean, Förſtemann 235. Bal. 
BWadernagel, Kirdenlied 793> und Reientdnge, Fohannislieder. 

8 S. ob. Anm. 81. Die latein. Reime bei Petr. de Herentals fagen: 
»Frisch friskes cum gaudio clamat uterque sexus.“ Cr felbft aber macht 
daraus einen Dimon Frisfes: ,Nam homines utriusque sexus illudebantur 
a daemonio, taliter quod tam in domibus quam in plateis et in ecclesiis 
se invicem manibus tenentes chorizabant et in altum saltabant, ac quae- 
dam nomina demoniorum nominabant, videlicet Friskes et similia 2¢. 
(friskes fiir friskest? vergl. Gramm. II], 587, 2.) (frisch und fro, Liederf. 
I, 61, 89. I, 69 u. Deutſche Mythol. 702, 351. RedtSalt. 10.) 

57 Qiederf. 11, 708, B. 472: Bisz sant Johans sunwenden tag. 

& MS. I, 312°: 


Der spilman riht’ die bungen, die reif er da bant, 
dé nam sich der Léchlin ein juncvrou an die hant: 
„ô dQ vrecher spilman, mach uns den reien lanc,“ 

ja heid! wie er spranc! 

herz’, ‘milz, lung’ und lebere sich in im umbe swanc, 
Daz nf der térper in dem (den?) anger viel, 

daz im sin éren, nas’ und mal mit bluote tiberwiel; 
von térperischen spriingen im alsé wé beschach, 
manger da verjach, 

daz man ze beiden siten sin herz’ sér klopfen sach. 2. 
Welt ir heren wunderlichiu meer’, 

in dunket, wie siben sunnen an dem himel wer’, 
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und er umbe liefe, als ein gedreeter topf; 
in swindelt’ umb den kopf; 
er wand’, er wolt’ versunken sin: er huop sich an den kropf. 


89 Das Folgende über Tarantis und Tarantellen nad Heder S. 26 ff, 
89 f. vergl. Ofens Naturgefd. V, 681 ff. [S. 684: „Wer weiß, ob vas ibe! 
nidt gar von den vielen Flohſtichen herfommt!“] Beit des Tangens: Heder 
36 ob., 37 ob., 43 ob., 51 ob., gweimal im Jahre, vergl. 71. Förſtem. 229. 
Often V; 684 ob.) 
Ma S. Heder S. 22 oben. 
9b Cin andres Geliifte fcildert nach gleidgeitigen Sehriftftellern Heder 
S. 39: „Noch im 16ten Jahrhundert fah mau die Kranfen gern glanjende 
Schwerter ergreifen und in den Anfallen mit wilder Bewegung jdwingen, als 
wollten fie Fechterſpiele aufführen. Dieß thaten felbft Frauen, mit leidenſchaft 
lichen Geberden der weibliden Sanftmuth Hohn jpredhend, und bis in neueren 
Beiten die Kranfheit verfdwand, war dieje Erſcheinung, wie überhaupt der 
Sinnesreiz der Taranteltinger durch Metallglanz ſehr gewöhnlich.“ Sollten 
Schwert und Trinkgefäß and) in deutſchen Tänzen (S. ob. Anm. 53. 54. 5. 
78. vergl. Heder 59, 1.) mit den Geliiften der Tangerregung im urſprünglichem 
Bezuge ftehen? 
91 Heder ©. 90: 
Allu mari mi portati, 
Se voleti che mi sanati. 
Allu mari, alla via: 
Cosi m’ama la Donna mia. 
Allu mari, allu mari: 
Mentre campo, t’aggio amari. 


2 BVergl. Limburger Chronif gum Tanzjahr 1374 (S. 73 f.): „Da fung 
und pfiffe man: 
Wie möcht mir immer bag gefein? 
Jn Rub’ ergriint das Herze mein, 
Als auf einer Auen. 
Daran gedente, 
Mein Lieb, und nit wenle!“ 


Iſt dieß ein deutfder panno verde? 
93 MS. I, 180%. 
Git Minne niht wan ungemach, 
86 miieze Minne unselic sin: die selben ich noch ie in bleicher varwe 
sach. 
94154, 4: diu Sifrides varwe wart dO bleich unde rét (fiber 


Gunthers Mijstrauen in feine Freundfdaft). 284 (Sifrid beim Erſcheinen der 
ſchönen Kriembilde): 
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Er dahte in sinem muote: ,wie kunde daz ergan, 
daz ich dich minnen solde? daz ist ein tumber wan. 
sol aber ich dich fremden, s6 were ich samfter t6t.“ 
er wart von gedanken dicke bleich unde rdét. 
1605 (Rüdigers Tochter, zögernd den grimmen Hagen zu fiiffen): 
Doch muoste si da leisten daz ir der wirt gebdt. 
gemischet wart ir varwe: si wart bleich unde rét. 
239, 4. (Kriemhild erhält Kunde von Sifrids Heldenthum im Sadhfentriege): 
do erbliiete irliehtiu varwe, dé si diu mere rehte bevant. 
240: Ir schoenez antliitze daz wart résenrdt. 
dé mit liebe was gescheiden fz 86 grézer nét 
Sifrit der junge, der wetliche man. ° 
si vreute ouch sich ir friunde; daz was von schulden getan. 
291,2: do erzunde sich sin varwe 2c. (bei ihrem Grufe.) 
525, 4 (Kriembilt vor Sifrid als Boten): 
dé mérte sich ir varwe, die si vor liebe gewan. 
568 (Sifrid bei SKriembilden Jawort): 
von liebe und ouch von vréuden Sifrit wart rét. 
713, 1 (Sifrid bet Gunthers Cinladung): 
— da wart er vréuden rdt. 
1437, 3 f. EEtzel und feine Boten): 
dienst fiber dienste, der man im vil enbét, 
seiten si dem kiinege. vor liebe wart er vreuden rét. 
424: Do si diu swert gewunnen, s6 diu meit gebdt, 
der vil kiiene Dancwart von freuden wart rdét. 
437, 7: Priinhilt diu schene wart in zorne rét. 
1530, 2 f. (Über die Vorausſagung der Meerweiber): 
des wurden snelle helde missevare, 
dé si begunden sorgen Af den herten tdt 2. 
% MS. 1, 187", 5: 
Bleich und eteswenne rdét, 
als6 verwet ez diu wip: 
Minne heizent ez die man 
unde moéhte baz unminne sin x. 
Vergl and MS. I, 40*, 2 (Heinr. v. Velbd.): 
daz dicke werdent schceniu wip 
von solhem leide misse var. 
Man. I, 22> ob. (Gramm. 1V, 725, 3. Myuth. 720**). 

% MS. 1, 198 f., LVIL Der Fragende ift wohl ein Bote, ausgefdictt, 
die Gefinnung der ſchönen Frau fiir den angehenden Sommer zu erforjden 
(j. oben S. 389). Reinmar hat nod) andre Lieder, worin die Frau mit dent 
Boten jpridt. 
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37 Str. 6: 
„Er nam fie bet ibrer ſchneeweißen Hand, 
ec fiibrt fie Durd den griinen Wald, 
da brad er ir ein Zweig (a. fie brad e. Zw.), 
fie fiiffet ibn auf ſeinen roten Mund 2c. 
Bergl. Udv. d. Vis. IV, 92 f.: 
Og der de komme i Rosens Lund, 
Der lysted Dankonning at hvile en Stund. 2. 
»Stolt Elselil! I vilde det ej fortryde, 
Med os de Lindelév at bryde. 
I bryde med os de Lindeblade! 
Dermed gjéres vore Hijerter glade. 
Dagen er lang og Vejen er trang, 
Her ville vi hére paa Fuglesang “ 
BW. Grimm Altd. Heldenl. 116. Kehrzeile: 
„Wer bridt das Laub von den Bäumen?“ 
(,0. h. wer geminnt die Liebe“) Bei Reimmar: 
»gén wir brechen bluomen df der heide.“ 

98 Meinert 76. 

99 Silva de romanc. 259. Simrod ju Walth. IL, 168. Deutſche Myth. 
CXLV, Beſchwör. Nr. XLII f.: „Fieber Hin, fieber Her! lag dich bliden 
nimmer mebr! fabr der weil in ein wilde au! 2.” ,gut morgen, Frau 
Fichte, da bring id dir die gichte 2c.” Ebd. 679 (Flieder). (Anzeig. 1837, 
Sp. 476, Nr. 41: ,nenne alfo did fin [des Rofses] varwe 2¢.“) 

100 Reinmar Str. 1 (= MSY. 195, 37. Pf.] 

» War kam iuwer schener lip? 
wer hat iu, selic frouwe, den benomen? 
Ir wart ein wunneclichez wip: 
nu sint ir gar von iuwer varwe komen 2x. 
Str. 3: Solhiu nô und ander leit 
hat mir der varwe ein michel teil benomen. 
Str. 6: Ové danne schenes wibes! 
Erſtes Vollslied <tr. 2: 
„Ach magdlein an der wonne, 
wie falwet eud) die fonne 
daß ihr feit worden bleich!“ 2c. 
Str. 3: ,Warumb folt id nicht werden bleid? 
id trag all tag groß herzenleid, 
lieb, umbe did) 2c.“ 
(Der Reim: wonne — sonne lautete wohl urjpriinglid) zinné — sunné, in 
ber Reimform des 12ten Jahrhunderts, wie bei Riirenberg, MS. 1, 97, von 
dem befonders aud Str. 6 gu beadten. Vergl. Hieber nod Heinrichs vom 
Tiirlein Krone, bei Wolf über die Lais S. 405. B. 1133 f.: 
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ein schcene wip salwet 
oft von liehter sunne. 
Vergl. ME. II], 466%, 36: 


daz uns dehein weter selwen mac. 


Zweites Vollslied: 
Ay soer mir's ock, ſains Maedle! 
Wuhien houst du dai Foeve? 

101 Yn beiden der Hinblid auf die VBerwandten (Reinmar Str. 6. Vollsl. 
Str. 4. 8), der Geliebte der eingige Troſt (Reinmar Str. 6. Bolfsl. Str. 1. 
vergl. 4), bier das Blumenbreden, dort der gebrodene Zweig (jf. Anm.). Wher 
aud gwifden dem Minnelied und dem zweiten Vollslied ein ergdngender An- 
flang (Reinmar Str. 1): 

„nu sint ir gar von iuwer varwe komen, 
Dast mir leit unt miiet mich sére: 
swer des schuldic si, den velle got unt nem’ im al sin ére! 


(Meinert Str. 7 f.): 

„Onn du fregft noch ma’r Fove? 

Du houft fe mir vertueve. 

Hett’ft du mic ind’ ai (immer in) Rub gelon, 

So hett' id ni mai Foev verloen. 
Überall ähnlich und verſchieden gugleid, wie Abtdmmlinge eines Stammes. 
Merlliche Störungen hat das ältere Volfslied erfahren. 

02 Ben. 446 ff., LIV. vergl. MS. Il, 231% — Str. 3: ,,Triren 
leit und ungemach hat mir verderbet lip und al min sinne 2.“ ftreift 
an die Lieder von der Blaffe, vergl. Reinmar MS. 1, 187*, 5: ,unt ver- 
derbet manigen lip.“ 3u Gtr. 7: ,bi dem Lengebache* ſ. MS. 
IV, 473, Unm. 5. — Nithart vermebt aud) fonft Zwiegeſpräche der Gefpielen 
im feine Lieder, Ben. 331, 4 f., 434 f., 4—8: ,ir wehselrede.“ 

03 MS. Il, 160, Il. Die Stelle der lesten Str.: sag’ mir, wer dir 
liebe trage!* worauf feine Antwort folgt, deutet übrigens auf einen weggefal- 
lenen Schluß. — Yn diejer Geftalt, nur mit Weglaffung einer Strophe, ift 
das Lied nod) einem dritten Sanger zugefdrieben, dem jungen Spervogel, 
in der Heidelberger Handſchrift 357, Bl. 28. (vergl MS. LV, 690 ».) 

104 MS. 1, 350, IL. 

105 MS. 1, 204 f., VIL (Ein andres Geſpräch gweier Gefpielen bei dem- 
jelben Dichter, ebendaf. 208, XV.) [v. d. Hagen, MS. IV, 146°, nimmt 
,sniden* fiir: leider fdneiden.] Bergl. MS. 1, 152°, 5 (Ulv. v. Winter: 
ftetten): ,ich wil in die erne oder anderswa&.“ MG. Il, 299*, 2 (Had- 
loup): ,Wé, wie ist erne rehte [so] guot! 2. daz vréut fiir des meien 
bluot. “ 

06 Nitharts Gefpradlied ift in einer Handſchrift überſchrieben: „Ein reie“ 
(MS. Ill, 231%), aud) heißt es in Str. 1, fofern fie dagu gehört (Ben. 446): 


490 


vré singent aber die vogel, Jobent den meien: 
sam tuo wir den reien. 

107 Bei Nithart und unter Waltram find je die vier erfien Seilen gleich 
einem epifden BerSpaare mit Zwijdenreim, nur tm jweiten Ged cine He 
burg weniger, waS dann bei Scarfenberg ausgeglichen wird. Bei Burfart 
bildet der Kehrreim ein (wenn aud nicht vollfommen das eptide; Langzetlen- 
paar, bas gweite Strophenglied ift gleich Dem erften bet Ritbart, das erfte 
fiirgzt und langert die beiden Halften der epiſchen Zeile. 

8 Hugdietri$ Brautfabrt x. herausgeg. von F. F. OCedsle, Oebringen 
1834, Str. 128. Bergl. mit der Franffurter Handidr. des Hug- und Bolt: 
dietr. BL 49™ (j. and Altt. Zeit und Kunft 2x. Froanfiurr 1822, GS. 292.) 
[= Holtmanns Ausgabe. Heidelberg 1865. Str. 134. FF.) 

109 Bolfsl. Mr. 115, wm Altern Drude begimnt das Lied: „Es giengen 
fic) aus zwo Gefpiele ꝛc.“, im fpatern: „Es giengen zwo Gefpielen gut x.“ 
Unvollftandig, obne Angabe wober, im Wundrerh. Ll, 18 Bu der Rede ded 
Kuaben vergl. die Stelle eines andern Liedes Schffh. 397]: 

»Brauns Meidlin, la} mich unversmecht! 
ich bin meins guts ein armer knecht, 
ich bin wol ewers gleichen, 

ein reicher kauffman kan werden arm, 
ein armer reiiter reiche.“ 

110 Bei dem von Seharfenberg MS. 1, 350%, 5) jagt die Fröhliche: 

yer tet mir nie sô leide, 
ern’ wer mir lieber danne goit.* 
Ym Wunderh. a. a. O. die Arme: 
„Ich wollt nidt nehmen Silber und Gold, 
dap id) den Knaben laffen follt.~ 

111 Meinert 124. Start der gwet Gefpielen, einem abgefommenen 
Worte, find hier gwet Gefellen worden, was unbedenflid) gu verbeffern iſt 
Dak der Roſenbaum den Liebften erfdlagen, ift aud fiir Miſsverſtändniß an- 
gufehen und aus dem folgenden, wiederidndijden Liede gu berichtigen. Souft 
findet fic) der ,roseboum* MS. Il, 337*, 3. vergl. Frankfurt. Ardiv IL, 270. 

112 Hore belg. I, 110 f. mit Melodie. 

113 Hore belg. 1, 112. I, 83. Der eine Anfang: 

Het ghingen twee ghespelen goet 
an gheenre wilden heiden 2c. 
faft wortgleid) auch auf einem deutfden Flugblatte von 1589: ,Ein schoen 
niiw geistlich lied 2. Von den zweyen Jiingeren die gen Emaus giengen. 
In dem Thon ,Es giengend zwo gespilen guot, wol vber ein gruene 
Heyde.* 
114 Hoffmann v. FallerSleben, das deutſche Kirchenlied. re Wusg. 413. 
115 Hugdietrid), Frantfurter Handſchrift Bl. 49°: 
Die eine was trarig, die ander die was fro. 
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Hore. belg. II, 83: 
die een die reet al lachende uut, die ander die was droevich. 
116 Im GEingang einer altfrangéfifden Erzählung, den Fr. Michel, Tri- 
stan x. T. I, Introd. p. LXIV. mittheilt, heißt es: 
Al tenz d’esté, aprés pastur, 
Quant vi parer e folle e flur x. * 
Levai me tost la matinée, 
Tut nua pez, en la rosée 
Alai déduire vers un pré; 
Mires dient que co est santé. 
Depping, Sammlung fpan. Romanzen S. 367: 
La manana de San Juan 
wy 
3 los albos piés 
Blancos mas que nieve blanca. 


Vergl. MS. 1, 112 (Kriftan von Hamle): 
Do min vrouwe bluomen las e 
ab im [Dem YWnger], und ir minneclichen fiieze 
ruorten df sin griienez gras, xc. 
Her Anger. bitet, daz mir swere [sul] biieze(n} 
ein wip, nach der min herze sté, 
sd wiinsche ich, daz si mit blézen fiiezen 
noch hiure miieze Of iu gé 2. 
117 Die Vollslieder brauden auc fonft dieſe Bezeichnung des Frühlings; 
Abſchiedslied (Bollsl. Nr. 64. Str. 1.): 
der mei der tut uns bringen 7 
den veiel and griinen klee. 
Der Fähnrich (Vollsl. Nr. 203. Str. 8.): 
er gab dem fendlein einen schwang 
er schwangs über feiel und griinen kle. 
118 Les chansons nouv. assembl. 1538 Bl. 34: 
L’aultre iour iouer me alloye 


au ioly pour mon plaisir, 
je rencon troys ieunes dames 
, deuisant de Jeurs amys, 


dont lune pleure 
disant: ,helas!“ disant: ,helas! 
fault il que pour aymer ie meure?“ 







Zara muger del 
Con sus mas queridas « 











Et sa seur la plus ieunette 
humblement luy remonstra 
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en disant: ,ma seur doulcette! 
oublier vous fault cela; 

car cest follye 

de tant aymer, de tant aymer 
ung estrangier qui vous oublye.“ 


»Comment seroit il possible 
que ie le misse en oubly? 
car cest celluy de ce monde 
qui est mieukk a mon plaisir; 
quoy que on en dye 
ie lay ayme et laymeray 
et deusse ie perdre la vie.“ 

Cine vierte Strophe paßt nicht gum Übrigen. 

119 V. 64 ff.: 

Lés la riviére par le pré 
U avoit flors & grant plenté 
Blanches et vermeilles et bloies. 


120 Leseregnes de lor frains estoient 
de tille, qui molt mal séoient. 
Über den Gebrauc des Baltes, ftatt Lederwerks, als Zeiden der Armuth und 
des niedrigen Standes, ſ. MedtSalt. 255. 160 f. 943. Hiezu Méon 1, 404. 
121 Lai d’Ignaurés 2. suivi des lais de-Melion et du Trot x. publ. 
par L. J. N. Monmerqué et Fr. Michel, Paris 1832. p. 71—83. 
122 Vergl. Wolf fiber die Lais S. 42 ff. 
123 B. 95: — — la face vermeille. 
V. 262: Et ont taint et pales les vis. 
124 B. 81 ff.: 
Totes estoient desfublées , 
Ensi sans moelekins estoient, 
Mais capeaus de roses avoient 
En lor chiés mis, et d’aiglentier, 
Por le plus doucement flairier. 
Totes estoient en bliaus 
Senglés por le tans qui ert chaus. 
S'en i ot de teles assez 
Ki orent estrains les costés 
De caintures; s’en i ot maintes 
Qui por le chaut erent descaintes. 
(Dieß ftatt des fclidten baarfug in den Vollsliedern, was im der loſtbarern 
Hofdichtung dem ärmlichen Zuftande der Klagenden heimfällt, B. 176—179.) 
B. 254 f.: Ne por yver, ne por oré 
Nierent-eles j& sans esté. 
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%. 186 f.: Sor eles tonoit et negoit, 
Et si grant orage faisoit 2c. 

B. 271 ff.: Que j& en yver, n’en esté 
N’arons-nos repos ne séjor, 
C’adés ne soions en dolor. 

25 Der LiedeSanfang: ,Het reden twee ghespelen goet 2. die een die 
reet al lachende uut 2.“ ift fogar ein Anſatz gum berittenen Buge des lay 
del Trot. 
26 Aus der 1336 beendigten Verdeutfdung nach Maneffier, dem Fort. 
feger de8 Percheval von Chreftien de Troyes, in der Donanefdinger Perga- 
ment-Handfdrift R. 37. 9. BL 151 >. — Schluß der ausgezogenen Stelle: 
Er en antwurt im ein wort niht Und fuor fiir sich hin die riht 
Und die juncfrowe snelleclich Der kunig gar herteclich 
Mit den sporn im néch drang. Durch den hellen vogelsang 
Reit ginre vor, der kiinig nédch In regene und in dem winde héch, 

Er ilte und wonde zuo in komen, In der heiterin, han ich vernomen, 
Gréze mile viere reit er nédch in Durch den walt al fiir sich hin 

In dem regene und in dem winde dé. Gine in der heiterin wérent vré 
Und in der siiezen vogel sang Die flugent néch mit gedrang 

Biz sia kément fiir den walt. 


(liber die Handſchrift verg!. meine Notiz in H. Schreibers Taſchenbuch fiir 
Gejhidte und Alterthum in Siiddeutfdland. 1840. ©. 259 f.) 
127 Méon 1V, 354 ff. 
1% %. 15: Un jor d’esté par un matin. 
@. 222: par un jor de mai. 
129 B. 35 f.: La ont mirés lor color(s) 
Qui sovent lor mue d’amor(s). 
130 B. 60: Mielz aim hennor que trop avoir. 
131 B, 85: Cele devint pale et vermeille. 
132 B. 95: Un Clerc cortois, loial et bon 2c. 
%. 113: Clere d’escole. 
133 B. 159 f.: S’orent de novel esglantier 
Chapieax por plus soef flairier. 
Saft wirtlid) wie im Lay del trot B. 883—85. f. ob. Anm. 124. 
134 B. 171: D’amors sonent un son novel. 
135 Méon, nouv. rec. 1, 353—63. Auch in dieſem Stiice mahnen einige 
Stellen an das lay del Trot: B. 210—21. 246—49. 
136 Carmina Burana 155 ff. (vergl Zeitſchrift f. >. Ulterthum VII, 160 ff.) 
137 Bon dem Ritter und dem Pfafjen (jf. Pfeiffers Heingelin von Konftang), 
B. 40 f.: 
ich wil iuch einen vremeden kampf 
mit worten hie bediuten 2c. 
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BS. 311 fi: 
A meinich solher pfaffen niht, die man messe singen siht: 
ich meine, die pfaffen sint genant unt doch niht héher wihe hant. 
si sint den pfaffen zno gezelt umb niht wan umb ir pfeflich gelt. 
die priesterlichen pfaffen so] man ir dinc lan schaffen, 
der selben ich niht meine; ich meine, die enkleine 
sint pfaffen, als dd mich merkest wol. 
Ez md fo jemlid Ne kloer (clercs), die nod jest im BollSgefange der Bree 
tagme alg Liebbaber umd LiebeSdidhter eine bedeutende Rolle fpielen, Barzaz- 
Breiz, 1, Introd. XXXV—VII. 
BS. 344 fi: 
— sprach ir gespile dé zehant (die Frenndin des Ritters) : 
~ich kan dir niht gekriegen, dd kanst din rede gebiegen 
s*) meisteriichen hin und her. dd meinst ez hin, s6 meine ichz her, 
sus fremde sint din finde. der kriec muoz in daz kiinde 
gezogen werden schiere. hinndn ich appelliere 
und siech es fiir die Minne; diu ist ein rihterinne 
billich in disen sachen und sol in ende machen 
und disen gewerren scheiden: jd wurde er von uns beiden 
se rehte niemer dz getragen.“ ,Wem möhte daz nf missehagen?“ 
sprach ir gespile aber dé, des zuges bin ich harte vré, 
wan da bin ich gesigende unt dir vil gar obligende, 
daz weiz ich sicher als ich lebe, ein stunde ich niht da wider strebe, 
diu Minne sol ez rihten Oz.“ mit disen dingen und alsus 
wart ein gemeiner tac genomen. Ei méhte ich tougenlichen komen 
aber se disen meren, dd Minne unt disin weren 
und sie die sache iz triiegen; daz sich wol mac gefiiegen. 
ich sol mich iieben deste baz, vil liht vernim ich etewaz 
von disen selben sachen, des ich ouch mac gelachen, 
ich sliche ouch iemer hinndn na. 
HOB. 75 ff: 
ich sach in ein paradis, des liehten meigen bltiendez ris 
sach ich in ganzer mugende, ir beider bliiende jugende 
vor wandelunge vrite sich. 


Bergl. and B. 66 ff: 
getorste ich, 86 wolte ich jehen, 
daz man gesehe nie zwei wip 96 wol gestalt, ir beider lip 
da wider einander lahte, ietweder mich wol bedfhte 
die scheenste, diu ie wart geborn. 
41 Siederbucd der Haglerin 163 ff., Rr. 18. 
B. 6 fj.: Als der wald was worden grén, 
Gras und plimen entsprangen, 
Darein kamen die jangen 
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Nach lust und freuden spil, 
Si hetten da kurzweil vil; 
In dem maien das geschach. 
. Aine zu der andern sprach 2¢. 
V. 139 ff.: Ich bin fraw Minn, 
Der lieb schulmaistrin ! 
V. 129 ff.: Da sahen si gen in gan 
Ain frawen, was wol getan, 
Baide an form und an claid. 
Die schwestern erschraken baid, 
Si was in unerchant 
Und trüg ain tosten in der hant. 
Vergl. Schmell. 1, 459: ,Die Taſchen x., Werlzeug gum Schlagen.“ 2460: 
Tujden. Oder etwa: tortsche, torze, Facet?) 
Si sprach usz freiem sinn: 
Wiszt ir, warumb ich chomen bin? 
Die jiingst kennt mich wol, 
Der eltsten ich mich nennen sol. 
Ich bin fraw Minn, 
Der lieb schulmaistrin! 
Wer der lieb unrecht tit, 
Uf die erziirnet sich mein mat. 2¢. 
®. 155 ff. (Schluß): 
Si baid (bôt) ir dar ir schneweisz hant, 
Der straich si gar wol empfant. 
Dabei gedenk an die Minn, 
Wann ich bin dein schilmaistrin! 
Und gab in da den segen. 
Got wöll unser aller pflegen! 
Heinzelins Gedicht ſchließt, BV. 386 ff.: 
Got aller reiner wibe pfleg 
von den ie freuden kamen. 
ni sprechent mit mir: Amen.) 
H2 Flor. et Blanchefl. B. 9 ff.: 
A vileins ne 4 ventéors Ne doit-on pas parler d’amors: 
Mais à clers ou à chevaliers Quar i] entendent volentiers, 
Ou & pucele debonaire Quar el en a molt bien affaire. 
(Bergl. B. 202, aud B. 90: 
parla com bouche de seraine.) 
M3 Dentidhe Streitgeſpräche über Standesvorzug haben wenigftens nod 
ſommerlichen Anlaut; eines aus dem 14ten Jahrhundert neiſchen Weib und 
Jungfrau (Liederſaal II, 343 ff.) beginnt: 
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174. ©. 224 fi.: ,vam Flosse un Blankflosse*; niederlandiſch durch Diederic 
van Aſſenete (14%e6 Jabrhundert) in Hor. belg. IIL. (ebendaj. Ginleitung XI f 
bie weitere Literatur, vergl J. Wolf, fiber die altfrangdfifden Helbengedidte x 
Bien 1433, S. 69 £.) 
US Hlede B. 577: 
daz solte ze palmdéstern sin. 
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%. 589 ff.: dé die frouwen beide gebaren 
und alsé gliche genesen waren 
beide ze einer stunde, 
diu kristen, als si kunde, 
toufte ir tohter ane strit 
Blanscheflfr nach der zit: 
wan der tac heizet paske flérie, 
dé st und skiiniges amie 
nider kémen beide samt 
Flére wart daz ander gnamt — 
ungescheiden aller dinge. 
Diederic van Affenede VB. 234: 
eens palmensondaechs si ghenas 2c. 
(Der Palmjonntag hieß Pascha floridum, Paque fleuri, Pluemoftertag: Halt- 
aug, Calendar. med. evi p. 78.) Nithart, MS. Il, 99>, 8: , mines herzen 
bluomter éstertak.“ (Handſchrift: meins h. plumpter ſ. III, 668° ob.) 
§. Grimm, silva 2c. 113: 
en tres fiestas que ay en el ano 2c. 
la una pascua de mayo, 
la otra por natividad, 
la otra pascua de flores, 
essa fiesta general. 
Gergl. [Böhl d. F.] Teatr. espan. p. 98: Era la Pascua florida en 
el mes de san Juan.) Miederd. B. 91 ff: 
De vrowen mosten de sorge draghen: wente to dem pasche daghe 
De koninghne eines sonen ghenas, des de konigh vro was. 
Einer dochter genas de grevinne. Des vraude sik al dat inghesinde. 
De koningh sprak mit grotem schalle to sinem manne alle: 
»Nu helpet mi dussen kindſerſen rechte namen vinden 
nach dusser wunnichlichen tijd, dar se inne gheboren sint. 
Do spreken se to den sulven stunden alto malen ut orem munde: 
»De jangher Flos si genant, de juncvrowe Blankflos wol bekant. 
Me kan one neine rechten namen geven, icht de kindere scullen leven 
nach dusser wunichliken tijd, dar se inne gheboren sint.“ 
Alsus heten dusse kindere in walschen dinghen. Dat wil ek ju to du- 
deschen bringen. 
Flos bedudet eine blome schone, ghelikent einer guiden kronen. 
Blankflos bedudet eine witte blome wol; wente se was aller do- 
geden vol. 
Dit sint dusser tweger namen in walschen un dudeschen to samen. 
Däniſch (Muſeum fiir altdeutfde Literatur II, 350): 
Palmeséndag i det samme Aar Dronningen fédte en Sén saa klar, 
Og en M6 den christne Qvinde, Den feyerste, den man kunde finde. 


Ubland, Schriften. III. 32 
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De gav dem Navn i samme Id, Fordi de fédtes mod Sommerens 
Tid; 

Flores kallede de den sén, Og Blantzeflor den Jomfru skjön. 

Hans Navn en réd blomme lyder, Hendes Navn et hvidt blomster 
tyder. 

146 Flecke B. 5524 ff.: 
Er (der Thorwidter) hate rdsen geleit 

Schoene bluomen unde gras, Als ez den frowen liep was, 

In ahte kérbe wite, Wan ez was in der zite 

Aller bluomen ursprinc, Dé mit bare er den jungelinc 

In der kérbe einen. Wie möhte er baz erscheinen 

Sine triuwe wider in? Die bluomen sante er dar in 

Den frowen algeliche Und hiez bescheidenliche 

Zwéne sine knehte Disen korp vil rehte 

Blanschefldr der schoenen tragen 2. 


B. 5554 ff.: Einer zuo dem andern sprach: 
»Got gebe sime halse leit, Der uns sé vil hat Of geleit 

Und uns sô iiberliiede: Wir wurden nie sé miiede 

Von 86 vil résen noch sé laz. Ich wene sie wurden naz 
Gelesen in dem touwe; Wan ir hat min juncfrouwe 

Lieber naz dan trucken. Wie harte sie uns drucken, 

Ir enist doch niht ze vil Disiu fréide und daz spil 

Wirt uns alze sire. Ich weiz wol, swie si tradre, 

86 si dise résen siht, Daz ir liebe dran geschiht.* 


V. 5716 f.: 
Bluomen sint mir unmere (jagt BL) Und swaz ze fréiden ziubet x 


V. 5738 ff.: Sit ich an Fléren minne 
Leider geveelet han, 80 lebe ich ane tréstes wan 
Und enruochet mich, wie ez gét, Wer bluomen oder fréide bat. 


B. 5840 ff.: | Sehent, daz was ein selic zit 

Und ein tac vor allen tagen, Dé der korp dar Of getragen 

Mit dem lebenden bluomen wart; Wande dé nam sine vart 
Ein wiinneclichez ende. Diu nf lange was ellende, 

Diu ist von sorgen nQ erlést, Wan si siht ir leides trést. 


Died. v. Aff. BV. 2837 ff: 

dat sal dierste dach van meie wesen. ic sal mi bewissen ende doen 
lesen 

dierste bloemen, die men mach vinden ende salse onser joncfrouwe sinden. 

(2851: deen hadde bliscap, dander rouwe.) 

V. 2863: no acoleie, no lelie, no rose, no viole. 

%. 2867: Nu es comen die meiedach x. 
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M7 Hlede, B. 1991 ff: 
Obenân if dem grabe, Als ich ez vernomen hate, 
Die weremeister machten Zwei kint alsé sie lachten 
Und mit einander spilten. Blanscheflir der milten 
Was daz eine gelich, Von golde elär unde rich, 
Fléren daz ander 2x. Flôre héveschliche 
Sinre friundin eine rése bét Gemachet fizer golde rôt. 
Da wider bOt im sin friundin Ein gilge, diu was guldin x. 
Im altfranzöſiſchen Gedidte, woraus die Befdreibung des Grabes gedruct ift 
(le Romancero francois 2c. par P. Paris, Par. 1833. p. 58), und in der 
niederlindifden Bearbeitung, BV. 930—34, halt irrig Blancefloer die Rofe und 
Florijs die Lilie hin, im Miederdeutfden fehlen die Blumen. — Die Inſchrift 
des Grabmals lautet altfrangofijd (Romanc. p. 59., vergl. p. 61): 
Ci gist la bele Blanceflor 
que Floires ama par amor. 
Bei Flede, BV. 2122 ff. (2236 ff.): 
Hie lit Blanscheflir diu guote, 
Die Flére minte in sime muote 
Und si in ze glicher wis: 
Si was sin friundin und er ir A4mis. 
So in obiger Erzählung von Florance und Blancheflor B. 347 f.: 
Ici est Florance enfoie, 
Qui au chevalier fu amie. 

48 Nur im mittelhoddeutiden Gedichte, V. 147 ff., findet ſich diefe Ein- 
leitung; daß aber aud) fie dem welſchen Vorbild entnommen ift, ergeben die 
Wörter und Formen: geparieret, paiole, Thesaiole, parage, Kartage; 
Hauptftellen find: V. 147 ff.: 

In einen ziten ez beschach, S6 des winters ungemach 

Mit frdiden zergét, Und der sumerwiinne Jat 

Der kalten mandéte zit Den wehselichen strit, 

Sòô die bluomen enspringent Und wiinnenclichen singent 

Die vogele in dem walde Und uns néhet balde 

Meige nach abrellen. SO hat sin gesellen 

Swaz lebendes ie wart leglichez in siner art 2. 


8. 168 ff.: Der bluomen schin gab in trést 
Und der siiezen vogele sanc, Wan sie des winters getwanc 
Uberwunden haten. Diu stat stuont wol beraten: 

Da der boumgarte was, Da sach man bluomen unde gras 
Wiz griiene purpervar. Als dihte sie diu heide gar 

Mit listen wol gezieret. Schone wase geparieret 

Mit maniger slahte varwe: Der wizen flocken garwe 
Vuoren undr einander. 
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Grime eamer we mases. Wer mac sanfte lep gewinnen? 
Des h4at one bilde gegeben Zwei gebebe. der leben 
Was vom minnen kamberlich. Die sider wurden froiden rich 
Von der Minnen daz kam, Dia in dicke was sé gram, 
Dicke eGez. dicke sir. Daz was Flére und Blanscheflir, 
Mit einander beide 2. 
1 Die altftanzöſiſche Darftellung, deren Eimgang (aus der Handidrift 
Nt. W457 ver &. Bibliothet gu Paris) in der Einleitung yu der Chronique de 
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Ph. Mouskes par F. de Reiffenberg, T. I. p. CCXLIX ff. abgedruckt ift, bat 

zwar nichts vom Baumgarten, wohl aber nod) das Geſpräch grweier auf blumen- 

gewirltem Geidenteppid) fitender Schweftern fiber die Liebe, dem der Didter 

in einem Bimmer zuhört (p. CCL). B. 33 ff.: 

En une chambre entray |’autrier, .i. venredi apriés mengier, 

Pour déporter as demoiseles Dont en la chambre avoit de beles. 

En cele chambre .i. lit avoit Qui de paile aournés estoit, 

Mout par iert bons et chiers li pailles, Ainc ne vint craindres de Tessaile. 

lp. CCLI] 

Li pailes iert ouvrés a flour(s), (vergl. Romane. frang. 51: en un lit point 
à flors.) Deux des tires bendés à our. 

Tee m’assis pour escouter Deux dames que j’oy parler. 

Eles estoient deux serours, Ensamble parloient d’amours. 

Les dames érent de parage, Chascune estoit et bele et sage. 

L’aisnée d’une amour parloit A sa serour, que moult amoit, 

Qui fa ja entre deux, enfans, Bien avoit passé deux cens ans. 

Mais uns bons clers li avoit dit, Qui l’avoit mis en son escrit, 

Et le commence avenanment. Or oiiés son commencement, 

Uns rois estoit issus d’Espaigne 2c. 


180 Romancero frang. p. 66 f.: 
»D’un dous lai d’amor 
De Blancheflor, ° 
Compains, vos chanteroie; 
Ne fust la péor 
Del! traitor 
Cui je redotteroie.“ 


Die ebendafelbft p. 64 f. abgedrudte Romanze von Floires Klage fann nidt gu 
den vollsmäßigen Liedern gezählt werden, vergl. F. Wolf, über altfranzöſiſche 
Romangen 2c. Wien, 1834. S. 20 f. Ym Fabliau ,les deux bordeors ri- 
baus* (Roquefort, de l'état 2c. 294) fagt einer der Spielleute: 


Mais ge sai aussi bien conter 
De Blancheflor comme de Floire. 


Der Scherz befteht darin, dak der fafelude Spielmann die Namen trennt, die 
dod eine Gage bilden. 
151 Rithart, Ben. 444, 2 (MGS. Il, 105>, 3. III, 210%, 8): 
» Da siil wir uns wider hiure zweien. 
vor dem walt sint rdsen vil geheien, 
der wil ich ein krenzel wolgetan 
afe han, 
swenne ich disen sumer an dem reien 
mit einem héfschen ritter gan.“ 
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Nithart, Ben. 364, 2 (MS. TI, 208+, 3): 
Seht, wie sich vreut boum unde wise. 
dar abe ich mir hiure lise 
von den gelben bluomen ein krenzel, daz ich trage 
alle viretage. 
MS. I, 101>, 1. (Dietm. v. Aift): 
sit ich den érsten bluomen 
under einer griienen linden vlaht 2c. 
MS. Il, 168* (Frid. d. Knedt): 
Ich enkan in dem walde niht 
ein griienez krenzel vinden, 
wa mite sol miner vréuden trést ir reidez har bewinden, 
‘der man schene bi der giiete giht?“ 
6. aud Walther 39, 10 | Pf. 1, 10]: 
s6 lise ich bluomen da rife nQ lit. 
MS. Il, 395>, 1 (Kangler): 
lesen megde man nu niender bluomen siht. 
132 MS. UI, 199>, 1: 
Umb die linden gét der tanz; 
da ist kurzewil(e) vil, 
[tanzen], springen, singen, gigen und ouch balles spil; 
man’ siht ouch von résen mangen wiinniclichen kranz. 
Ill, 193°, 3: 
Hiure bi der linden x. ~ 
dar kam hin durch tanzen junger liute ein michel teil, 
Schéne begunde ir binden 
Elsemuot und ir gespil; 
ietweder truoc ein résenkranz 2c. 
Ill, 185°, 4: 
Da vant ich ein covenanz 
unt von rdsen mangen kranz 2. 
Ben. 429, 3: 
Wé, wer singet nf ze tanze 
jungen wiben unt ze bluomenkranze! 
153 MG. III, 221*, ob.: 
seht, dad wart verhouwen manic rdsenkranz, 
da daz bluot begunde her nach dringen. 
MS. Ill, 189*, 5: 
résenschapel wart da vil zestréut; 
Har unt haben sach man rizen 
bi dem tanze: des gienc nét. 
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4 Walther 74, 20 ff. (= Pf. 6, 1 ff]: 
Nemt, frowe, disen kranz! 
als6 sprach ich zeiner wol geténen maget: 
s6 zieret ir den tanz 
mit den schenen bluomen, als irs Afe traget 2c. 
5 Ben. 450 f. 3: 
Er sante mir ein rdésenschapel, daz het liehten schin, 
aif daz houbet min; 
unt zwéne réten golzen bréht er her mir über Rin, 
die trag ich noch hiure an minem beine. 
(Bergl. MS. 11, 123%, 3.) 441: 
Na ist diu wise mit bluomen wol gemenget, 
mit liehter ougenweide 
résen Of der heide 
durch ir glanz, 
der sant ich Vriderfinen 
(— —) einen kranz, 
(Sergl. MS. III, 209*, 5.) 
156 Ben. 488, 7: 
Zwéne réte golzen 
si verstal 
einem ritter stolzen 
- von Riuwental. 
Tougen 
si bét im bi dem tanze 
ein krenzel: 
samer got, daz ist unlougen. 
(Bergl. MS. III, 230°, 7. 772> ob.) iederb. d. Hätzl. 180, B. 296 ff: 
Die déchter und die knaben 
Beraiten sich zu dem tanz, 
Ich pring dir ein rosenkranz 
Von deines herzen traut, 
157 Ben, 320 f., 4 f.: 
Hiure, an einem tanze, 
gie er [Wbeltir] umbe und umbe, 
den wehsel het er al den tac. 
glanziu schapel gap er umbe ir niuwiu krenzelin. 
Etzel unde Lanze, 
zwéne knappen tumbe, 
die pflagen ouch des jener pflac. 
Lanze der besweret ein vil stolzez magedin: 
Eine kleine risen guot : 
zarte er ab ir houbet, 
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dar zuo einen bluomenhuot. 
wer het im daz erloubet? 
Owé siner hende! 
daz si sin verwazen! 
die vinger miiezen sin verlorn, 
da mit er gezerret hat den schedelichen zar. 
Hiet er ir gebende 
ungezerret lazen, 
daz krenzel hiet ouch st verkorn 2c. 
MS. Ill, 198>, 3 (Mithart): 
Schéne begunde ir binden 
Elsemuot und ir gespil; 
ietweder truog ein rdsenkranz, 
unde doch niht lange von den getelingen geil; 
Die begunden hiibschlich gern, 
(s)welhem wurd’ daz krenzelin; 
der schapel muost(en) si si da gewern 2c. 
III, 200, 7 (Nithart): 
Peter wolt’ von Lenken nu die bluomen han, 
dar vil térper kam, die ich wol nennen kan: 
daz sint die von Joch(Gouch?)hisen unde die von Tumbenrein; 
seht, dé sint ouch bf (in) die von Narrental; 
von Affenberc die tanzten schéne iiber al: 
die wolten ouch die bluomen gerne mit in fiieren hein. 
MS. II, 212>f., 3 f. (Mithart): 
die ceden gouche huoben einen tanz; 
Eggeriiede dunket sich sé reze, 
ein olbentier er vreze; 
der truoc ze schouwen einen résenkranz; 
Den nam er Vriderfine. 
dar umbe zurnt(e) Engelmar. 
sich huob ein vliehen do von Limenzine. 
sin bruoder, der hiez Hane, 
der muost’ dé lan dic hiben zuo dem har. 
Bremekint der duhte sich 86 kiicken , 
der wolte ouch krenzel ziicken: 
dem wart ein streich mit einem kolben groꝛ. 
Dar zuo sach man Snabelrfz den vrechen: 
nich wil dir’z helfen rechen.“ 
er sprach: ,wa sint nu unser stritgendz?* 
Der wurden mér denn hundert, 
unde sluogen durch den tanz, 
daz keiner dé genas, des nam mich wander, 
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ich mein’ diu eden kunder. 
der strit ergieng umb einen résenkranz. 
MS. II], 260>, 11: 
Umb’ ein kranz von manger liehten rösen knopf 
wart ir sehs und drizeg erslagen. 
Gen. 325, 5: Si rouften sines vater kneht 
hiure vor dem meier Frideriche 
umbe anders niht, 
wan daz er ein krenzel truoc, daz was von bluomen rit; 
daz verseit er da zehant den meiden. 
(verg!. III, 213%, 9: des meiers kneht). 
138 Qiederb. d. Hätzl. 187 ff. Mr. 29: ,Von ainem stréin krenzlin“ 
(vergi. inl. LV), B. 89 ff. 
Ains tags batt ichs durch all ir giiet, Das si mir kunt tat ir gemiiet 
Mit ainem krenzlin sch6n, — — — — — — — — — 
Hett ich dan ie nit wesen fro, Das si mir gäb ain kranz von stro. 
Nit lang darnach gieng si genmir, Ain stréin kranz truog si uf ir, 
Ich erschrak zu der stunden, Das mir nach was geschwanden, 
Meine augen verluren ire liecht. Si sprach, gesell, erschrick nicht! 
Wilt du den kranz, so nimm in hin! Du hast verstanden den sin, 
Tuo nach deinem willen! Ich sprach: fraw, und wolt ir stillen 
Mein pein grosz und ungehewr, So werfent in in ain fewr! 
Si nam den kranz in ir hend weisz Und prennet den mit ganzem fleisz. 
O, wie geren ich das sach, Ich was vor in ungemach, 
Das ward mir ganz benomen. Noch was mir nichtz gréns chomen, 
Ich batt die minneclichen da, So doch verplichen wir das stro, 
Das si genad meinem kranken leben Und wilt mir icht gréns geben. 
Si sprach: gesell, beniiegt dich nit? Du bist des stros doch worden quit. 
Davon mocht dir chain frucht entspringen: Beit, dir mag noch wol gelingen. 
liter den Strohkranz zur Strafe ſ. Schmeller Ill, 676. 
9a Rofeng. nad v. d. Hagens Ausg. (Deutſche Gedichte des Mittelalters 
Thi. 1) B. 207 ff: 
Kriemhilt hat iuch entbotten und heisset iuch mere sagen, 
Ir mohtent lieber heimen ein kranz uz neslen getragen, 
Den da zuo Burgentriche die liechten rosen rot; 
Ir mfissent ez ervechten, und koment sin in not. 
B. 215 f.: 
Do sprach der von Berne: „ieh muoz haben einen rosenkranz 
Und solt ich tiefer wunden niemer werden fri, 
Ich muoz ouch versuochen, waz in dem garten si.“) 
Die Handſchrift liest BV. 207: me, B. 208: 1. heim krenzlin usz ne 
gelin tr. 209: wanne [daj], 210: missent nach er v, u. kumen. 
(Unm. S. 22° u.) 
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1596 Lied vom Kartenfpiel der Liebe: „Des spilens ich gar kein gliick 
nit han“ 2. (orfter I, Mr. 89.) Str. 2: Ein blat von gras das deutet 
das sie mir kein gmüt wil tragen 2c. 

160 MS. 1, 39°, XVIII (Heinr. v. Veld.): 

ich bin worden gewar 
niuwes loubes an der linde. 
MS. I, 188>, 1 (Reinmar): 
Dé ich daz griiene loub ersach, 
d6 liez ich vil der sweere min. 
Misc. 1, 199 (MS, Il, 444*, LII): 
Des griienen loubes bin ich worden wolgemuot. 
MS. Ill, 207, 1 (Mithart): 
Ich han ein (niuwez) viol (na) gesehen: 
Hei(a)! waz mir liebes sol geschehen 
Von einer stolzen meide, diu gét mir an der hant x. 
(vergl. Gen. 364.) (MS. I, 101%, 1. Dietm. v. Aift): 
sit ich den érsten bluomen 
under einer griienen linden vlaht 2c. 
161 MS. III, 202 f., XVL 
Str. 1: Ir riter und ir vrouwen, 
ir siilt Af des meien plan 
den érsten viol schouwen 2c. 
Ir stilt den sumer griiezen 
und al sin ingesinde 2c, 
86 wil ich ff des meien plan 
den érsten viol suochen; 
Got geb’, daz ez mir wol miieze ergan! x. 
Str. 2: Dé gieng ich hin unt here, 
unz daz ich vant daz bliiemelin; 
do vergaz ich aller sweere, 
unt begunde da gar vrdélich sin, 
wol lit begunde ich singen. 2c. 
Str. 8: Dé gieng ich sunder tougen 
af die burg und reite alsé: 
„diu rede ist ane lougen, 
ir sult alle wesen vré: 
ich han den sumer funden!* 
Die herzogin von Beiern 
vuorte ich an miner hant 
mit pfifern, vidlern, fleiern 2c. 
(verg!l. Pfarrh. vom Ralenb., Narrenbud) 305 1.) 
„kniet nider unt hebt af den huot, 
ir lat den sumer schinen.“ 2. 


Str. 5: 
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»verviuochet si der sumer, 
den der Nithart érste vant!“ 


RS. MI, 298 f., 111. 
Str. 4: Als ich den viol gevunden het, 


Str. 5: 


zer herzogin gieng ich df der stet’, 

af einer griienen ouwen. 

ich sprach: ,,wol Of, swer mit mir wel den érsten viol schouwen! 
Der stét dort an eim’ griienen rein, 

dar iiber habe ich alsé klein’ 

den minen huot gesezzet: 

hat uns der winter leit getan, des werd wir nu ergezzet. 
Schier kumt der liehte sumer gemeit, 

bekleit mit klärer sunnen, 

die végel Of der griienen heid’ 

und in der este wunnen 

die singent mangen siiezen schal, 

galander, troschel, [unt die] nahtigal, 

und ander ir genézen 

die vréuwent sich der lieben zit, die kleinen unt die grézen. 
Die herzoginne was bereit, 

mit dienstman{nen], vrouwen unde meit, 

si wurden vrelich springen, 

trommeten, pfifen, seitenspil dez wart umb si erklingen, 
(si) waren alle vréuden rich, 

iedez tanzet’ mit sinem gelich; 

ich Nithart vuort’ den reien 

schén umb den viol hin unt her, schier’ gieng ez an ein zweien. 


MS. 1, 297 f., Ll. 


Str. 1: 


Str. 2: 


Str. 5: 


„der viol wirt gerochen 

an al[ien] den ceden térpern, die in haben ab gebrochen.“ 
Ez geschach an einem samstac spat’ 

dar nach am suntag morgen [also] drat’ 

der viol wart getragen 

al Of den tanzbiihel da hin, als ich iu wil sagen. 
Bir’ Rupreht und Ander(s) sin kneht, 
Gundelwin und Elenbreht, 

die teten vreelich springen 2c. 

unt der Jeckel Schrecke, 

der vuorte Mazzen bi der hant, 

der treip 86 iippiclichen tant 

dort vorn(en) an dem reien 2. 

Der viol stuont Of einer stangen, 

der Nithart tet in her ab langen, 
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braht’ in der herzoginne 2c. 
{alJs6 wart der viol gerochen 
als an den eden térpern, die in haten ab gebrochen. 
Das Ganje ift der Schwank, den ſpäter Hans Sachs als Faftnachtipiel be- 
arbeitet bat (B. 4. Mitrnberg, 1578, Thl. 3. Bl. ALIX ff), Hier fingt die 
Herjzogin jum Reigen ein altes Mailied vor und aud die Bauern fingen jum 
Tang um den aufgericteten Veiel. Bom Auffinden deSfelben heißt es: 
Dort seh ich stehn etliche wislein 
Aubschiessen mit den griinen graslein 
Mich diinkt fiirwar darinn ich hab 
Gesehen einen feihel blab 
Ja, ja ich hab gesehen recht 
Wie wenn ich in der fiirstin br&cht 
Ach nein, eh ich in brecht hinein 
Wiird der feihel verdorret sein 
Drumb wil ich in da lassen stehn 
Der herzogin ansagen den 2c. 
162 MS. IIL, 185*, 1: 
Der swarze dorn (a. Dr. Schwartzer d. II], 757 ».) ist worden wiz. 
Ii], 211°, 1: 
»Der mei hat manic herze héch ersteiget;“ 
sprach ein meit, ,er hat ez wol erzeiget, 
waz sin siieze wiinne tuot: 
wan er kleidet swarzen dorn in wize bluot. 
allez, daz der winter het betwungen, 
daz wil der mei nu jungen.* 
III, 186%, 1: 
man siht bliiete dz hertem holz her dringen. 
Ym Renner, BV. 20155, bildlid und finnreid: 
résen muoter ist der dorn. 
Vergl. Fiſcharts Geſchichtklitt. Cap. 24. [p. m. 291 >] im Berzeichniß der 
Spiele: ,Schwartzer Dorn ist worden weib“ [was fiir Fiſcharts Betheili- 
gung beim Vollsbuche vom Neithart zu beadten]). ,Vom meien,* Trieret 
Handſchrift BL 12°: 
So er (der meie) mit sinen kreften brengt 
Das uber durer (diirrer) erden springt 
Grunes graes und liechte bluete 2. 
163 MS. 1, 9B, 4: 
Uf der linden obene da sanc ein kleinez vogellin, 
vor dem walde wart ez lit, dé huop sich aber daz herze min 
an eine stat, da ez 6 d& was; ich sach da (a. die) résenbluomen stén, 
die manent mich der gedanke vil, die ich hin z’ einer vrouwen hdaa. 
(a. sit stint aller mine gedanc an einer vrowen wol getan.) 
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4 MS. 1, 220%, 12: 
Ich sach boten des sumeres, daz waren bluomen alsé rét: 
»weistu, schene vrouwe, waz dir ein riter enbét? 
Verbolne sinen dienest; im wart liebers nie niet, 
im triret sin herze, sit er nu jungest von dir schiet. 
Nu hehe im sin gemiiete gegen dirre sumerzit: 
vro wirt er niemer, 6 er an dinem arme sô rehte giietliche gelit.“ 
15 MS. 11, 161>, V (wergl. III, 682 *): 
Mich dunket niht s6 guotes noch s6 lobesam, 
86 diu liehte rése unt diu minne mines man (a. minnesam); 
diu kleinen vogellin singent in dem walde, dést manigem herzen liep: 
mir enkome min holder geselle, in’ han der sumerwunne niet. 


Dice alte Strophe, in der vierten Beile itberladen, fteht unter Wlram von 
Green und unter Niune (Heidelb. Handſchrift 357. Bl. 23%), eben weil fie 
cine berrenlofe ift. 
1% MS, II, 71*, 1: 
Ob in einem walde ein linde 
triiege rôsen lieht gevar, 
Der scheene und ir siiezen winde 
zierten al den walt vil gar: 
Rehte alsam 
diu vrouwe min 
hat die tugende, der wibes nam 
muoz vil héhe géret sin. 
167 Welch rése von ir drehen ist edel und wunnebere, 
‘wer die wolt versmeehen durch daz ir vater ein linde breit niht were, 
der diuhte mich der witze in krankem ruome, 
wan keiser und keiserinne den ist diu rése ein edel werdiu bluome. 
Eo eta wird die Strophe bei S. VBoifferce über die Beſchreibung des Tem- 
Pls des HI. Grals in dem Heldengedidt Titurel, Kap. UI, Minden 1834, 
©. 84, zu leſen fein. 
18 Ben. 452, 3 (MS. IW, 112*, 5.): Daz tou an der wise den 
women in ir ougen vellet. (MG. Il, 1225, 1: von dem touwe — 
‘pringent bluomen unde klé.) 
1 Ben. 362, 3 (MS. Ill, 112*, 5): 
Urloup nam der winder ab der wunneclichen heide, 
da die bluomen stént gevar in liehter ougenweide , 
begozzen mit des meien siiezem touwe. 
»Der het ich gerne ein krenzelin, geselle,“ sprach ein vrouwe. 
49, 2. (MS. Il, 106*, 2): 
Komen ist uns ein liehtiu ougenweide, 
man siht der rdésen wunder Of der heide; 
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die bluomen dringent durch daz gras. 
Wie schéne ein wise getouwet was, 
da mir min geselle zeinem kranze las. 


436, 1: Maget, s6 man reie, 
sé sit gemant 
alle, 
daz wir diu résenkrenzel 
brechen , 
soz tou dar an gevalle. 

_ 170 MS. Il, 77>, 8 (vo. Stambeim): 
Wiste Engeldrftt und Irmelin, 
daz wir fif die heide 
nach bluomen wolten g4n, sie liefen mit uns dar. 
„Ja, sagte ich’z in,“ sprach Giietelin, 
»si jahen niéhten beide, 
wir solden disen sumer sin in einer schar.“ 
171 MGS. U, 156>, 2 (Steimar): 

Si was mir den winter lanc 
vor versperret leider: 
Nu nimt si af die heide ir ganc 
in des meien kleider (in die Blumen?), 
Dé si bluomen z’einem kranze 
brichet, den si zuo dem tanze 
tragen wil: 
dé gekése ich mit ir vil. 


MS. Ill, 189%, 2: 
Sam ein gast ich gangen was 
fiir ein ouwen 
durch ein wis(en) in ein gras, 
d& man violbluomen las, 
résen schouwen. 
Daz was eines morgens vruo, 
si was eine: 
d& kam ich geslichen zuo, 
vragen, waz diu liebe tuo, 
diu siieze, reine. 
si erschrikte sére, glich einem kinde (vergl. Walther 74, 29) 
»vrouwelin, nu waz tuot ir?“ si sprach: ,ich binde 
ze zier’ ein résenkrenzel if min houbet.“ 
vrouwelin, nu giinne et mir, 
daz ich rdsen reiche dir 
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zuo dem kranz nach .miner gir.“ 
daz wart von der guoten mir erloubet. 
Gm Hbrigen eines der gemeinften Stiide anter Nitharts Namen. 
2 Yadm. 75, 12 ff. (vergl. 39, 16) 119, 11 ff. Ländlicher MCS. III, 
236 *, 1 (Rith.): 
Ez vrite ein geiler getelinc 
umb eines térpers muomen. 
»Nu tuo’ wir gemelichiu dinc, 
unt gé wir in die bluomen 
Brechen résen z’einem kranz, 
die wir in dem meien tragen zuo dem tanz.“ 
73 Wufer ſchon angefiihrten Stellen fiehe unter Walther 112, 3 ff. 
[= $f. 8, 1]: 
Miieste ich noch geleben daz ich die rôsen 
mit der minneclichen solde lesen, 
8} wold ich mich sé mit ir erkdésen, 
daz wir iemer friunde miiesten wesen. 
wurde mir ein kus noch zeiner stunde 
von ir réten munde, 
86 wer ich an frdéiden wol genesen. 
RE. 1, 198>, 4 (Reinmar): 
@ ich danne von im scheide, 
80 mag ich (wol) sprechen: ,gén wir brechen bluomen df der heide.“ 
RE. 11, 173%, 4 (Geltar): 
sich wil mit im nach résen rét.“ 
Segl. MS. 11, 215*, 11: „wol dan mit mir néch résen.“ 
ll, 116, 3: wir suln beide naeh bluomen gan.) 
I, 40>, 3 (unter Geinr. v. Veld., vergl. 1V, 79. Anm. 1): 
Er sol tougen von bluomen swingen, 
ich wil umb ein niuwez krenzel mit im ringen. 
Ridterner ift die Verwendung des Bildes gum Gegenfay: MS. I, 318%, 2. 
fonrad d. Würzburg: 
Im ist baz, danne ob er viol breche. 
Bergh. I, 101 of. 302>, 5.) MS. Il, 148%, 4 (tugendh. Schreiber): 
waz vréude bluomen ze brechen d& were! 
Conf allegoriſcher Gebrauch von SKrang, Rofen breden und Dorn: Walther 
12, 33 ff. Rithart, Ben. 409, 7.) 
TMS. 1, 9°, 5: 
ich brach der rdésen niht, unt hate ir doch gewalt. 
1% heidelb. Handſchrift 341. Bufammenfein im Garten in der Erzählung 
rer borte* [= Hagen, Gef. Abent. 1, 464, V. 845 ff]: 
Die boum begonden krachen, 
die résen sére lachen, 
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Die voglin von den sachen 
begonden dene machen, 
D6 diu vrouwe nider geic 
und der ritter nach neic. 
Von der rehten minne gruoz 
wart dem ritter sorgen buoz, 
Vil rdsen iz dem grase gienc, 
dé liep mit armen liep enphienc. 
Do daz spil ergangen was 
d6 lachten bluomen unde gras. 
In derfelben Handſchrift SL 356> ,daz redelin* von Johannes von Briberd 
[= Gef. Abent. MI, 123, B. 445): 
Diu zit endihte mich niht lanc: 
vor minen dren was ein gesanc 
Als kleine voglin sungen 
und tisent rotten clungen; 
Min ougen vuoren mir schiezen 
als sie sehen entspriezen 
Réte rédsen in dem touwe 
in einer griienen Ouwe. 


176 MS. 1, 357%, 3 (Chuonrat Sdenfe von Landegge): 
Wer kan trfiiren baz verswachen, 
danne ir zartez roaselehtez lachen? 


Il, 72°, 3 (von Troftbherf): 
Résenrét ist ir daz lachen 
der vil lieben vrouwen min. 
II, 30* (Winli): Sd der vogele kdsen 
von den kalten rifen swachet 
unt diu heide bar der bluomen Ift; 
Dannoch sich ich résen, 
wann ir rétez miindel lachet 
in der minne bliiejen widerstrit. 
I, 10*, 3 (Gergog Heinrich) von Breslau): 
swenne ich min vrouwe ane sihe 
mir ist, wie’z allez rdsen trage. 
(Vergl. Renner 10509.) 
177 MG. III, 187", 2: — 
Der triten munde kiinnen résen giezen, 
siht mans durch ir lachen liistecliche stréun, 
des (wil) ich genieze(n), 
dicke mich in herzen vréu(n) 
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ane dréun 
in armen blanc bekliben. 
(Der Lert hat: strewe: frewe: drew, dick, III, 758* 1.) 
212, 2: Wol méhte mich diu frouwe min gevréuwen, 
gamillen bluomen stréuwen, 
swenn 86 lieplich[e] lachen wil ir munt. 
Ir schoene möhte ein lant gar wol geniezen xc. 
18 MS. I, 21°, 4 f.: 
Bluomen, loup, klé, berg unt tal 
unt des meien sumersiiezin wunne, 
Diu sint gegen dem rôsen val, 
s6 min vrouwe treit, diu liehte sunne 
Erlischet in den ougen min, swann ich den rdsen schouwe, 
der bliiet dz einem miindel rét, sam die résen Oz des meien touwe. 
Swer da rdsen ie gebrach, 
der mac wol in héchgemiiete lésen; 
swaz ich rdsen ie gesach, 
da gesach ich nie sd lésen röôsen: . 
swaz man der brichet in dem tal, da sie die schenen machet, 
sd zehant ir rdter munt einen tisent stunt sd schenen lachet. 


179 Auf die Vorftellung vom Rofenladen Hat guerft J. Grimm in den alte 
deutſchen Wäldern I, 72 ff. aufmerffam gemadt, and dafelbft und in der 
Deutihen Mythologie 625 f. die meiften und widtigften Beugniffe beigebradt. 

180 ,als hi lacht, dan sneuwt het rozen,“ aus Zuinman 1, 306 in 
ber Deutſchen Mythologie 625. (vergl. Mone, altniederlénd. Vollslit. 319.) 

81 Fauriel Il, 382: ‘Oaov ysla xal meprovve ta podad tv modid tg. 
Sergl. Teatro espanol anterior 4 Lope de Vega 2x. Hamb. 1832. p. 94: 

Con todo tu querellar 
cuanto hablas todo es rpsas, 
y dices tan buenas cosas 
que huelgo de te escuchar. 


Aus ver Tragicomedia Triunfo del Invierno de8 Gil Vicente, eines portu- 
gieſiſchen Dichters am Anfang des 16ten Jahrhunderts, der eine geringe An— 
jabl fener Schaufpiele in fpanifder Sprache ſchrieb. 

2%. Wolf in den Wiener Fahrbiidern Bd. 56. (18381) S. 257. Hoffe 
mann, Verzeichniß der altdentiden Handfdriften der Hofbibliothe® gu Wien, 
©. 149, 

183 Altdeutſche Walder I, 72 f.: 

Ir seit ain ungeertes weib, 

ir hasset manigen stolzen leib, 

und geb auch ainen (euch ainem) schwachen; 
wa sach man rosen lachen? 

Upland, Sdriften. LI. 33 


we 
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zwar das tet man an der stat, 
da der schamler pat 
ain schone kuniginne 
umb ir werde minne, 
die doch vil manigem was versagt, 
der preis und ere hett pejagt; 
den schamler gewert ir do, 
der minnet ouch (euch?) und wart so fro, 
das er hupfen pegan. 
das sach der rosenlachender man, 
der lachet, das es voll rosen was, 
perg und tal, laub und gras. 
Gergl. die Erzählung im Liederf. 1, 537 ff.) Auch eine in „le blastange des 
fames ,“ Jongl. p. Jubinal p. 82, angefiihrte Gage: 
Nis l’emperere Constentin 
Ot de sa fame tel hontage, 
Qu’el se coucha par son outrage 
Au nain de si laide figure, — 
C’on le trueve en mainte escripture; 
Et sachiez que ce n’est pas fable. 


184 J. Grimm ftellt das Rofenladen mit Freyas Goldweinen zuſammen 
(altd. Walder I, 73. Myth. 626). Freyr (althoddeutih frd) und Freve 
(althodd. frouwa), Herr und Frau, in nod Glterem Wortfinn aber: die 
Frohen, Freundliden (D. Gramm. III, 335. D. Mythol. 135—37, 189-92), 
find mile Frühlingsgötter (Sagenforjd. 1, 99 f.); wenn nun Frouwa Gol 
weinte, den lichten Thau, fonnte da nidt Frd Blumen laden? Bergl. bieder 
nod) Fiſcharts Geſchichtklitt. Cap. 14. (p. m. 223) in der Sehilderung des Kin⸗ 
derlebens: ,weinet kein Gold, lie} Nacht und Tag werden.“ x, Slim: 
leinmader. Thiermann.) 

185 Geſchichtklitt. Cap. 6. (p.m. 121). (Vollsl. Nr. 2B, Str. 1), Mieder 
deutſches Liederb. Mr. 39. 

186 (Wolfs. Mr. 22. A.) Niederländiſch in Thirsis Minnewit, Amsterdam 
1752. Ill, 97. Oberdeutſche Spuren des Liedes f. in den Anmerfungen. Zu 
Str. 1 vergl. Budan I, 23: 

But will ye go to yon greenwood side, 

If ye canna’ gang, I will cause you to ride. 
Bu Str. 2. MS. I, 172>, 1. (Man. I, 118>, 2 und 208°, 3): 

86 sliiege mich diu muoter min, 

daz were mir lihte zorn. 
Das unfaubre Lied, unter Niuniu und wiederholt unter Kol von Niunzen, bat 
in feinem Versbau die vollsmäßige Strophe gehauft und fo wohl aud dex 
Inhalt eines alten Vollsliedes vergribert. 
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187 Chans, 1538. Bf. 120: 


Allons allons gay, — 
mamye, ma mignonne, 
allons allons gay, — 
gayement vous et moy! 


Mon pere a faict faire ung chasteau, 
il nest pas grant, mais il est bean — 

et allons gay gayement, ma mignonne! — 
d’or et d’argent sont les carneaulx — 

et allons allons gay gayement 2c. 


Et si a troys beaulx cheuaulx, — 
et allons allons gay — 

et si a troys beaulx cheuaulx, 

le roy nen a point de si beaulx — 
et allons allons gay. 


Le roy nen a point de si beaulx, 
lung est gris laultre est moreau, — 
et allons allons gay — 
lung est gris, laultre est moreau, 
mais le petit est le plus bean — 
et allons allons gay. 


Mais le petit est le plus beau, 

se sera pour porter iouer — 

pour ma mignonne et pour moy — 
et allons allons gay. 


Se sera pour porter iouer 
pour ma mignonne et pour moy, 
girons jouer sur le muguet — 

et allons alléns gay. 


Girons iouer sur le muguet 
et y ferons ung chappelet — 
et allons allons gay gayement — 
et y ferons ung chappelet 
pour ma mignonne et pour moy — 
et allons allons gay gayement. 


Das Lied erinnert mit feiner glangreidjen Zuriiftung an jenes deutſche von der 
Goldmühle, fiehe oben S. 239. 

8 Meinert 227. 

69 Nur einmal äußert fic) die miitterlidhe Gorge fo fein, wie in Folgen- 


bem (MS. II, 230%, 7): 


— 
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Tohter, din gemiiete 
hat sich gar verkéret, als diu heide mit der bliiete. 
nu wiinsch ich, daz der engel din (der) diner éren hiiete. 
(Bergl. 232°, 2: 
daz gein disem meien 
sich din muot 
sO verkéren wil.) 
19 Gudr. Str. 198: 
D6 hiez der wilde Hagene ziehen s6 daz kint, 
ez beschein diu sunne selten, noch daz ez der wint 
vil liitzel an geruorte 2. 
Inner zwelf jéaren diu hérliche meit 
wart unmazen schcene; verre ez wart geseit 2c. 
191 Nibel. 280: 
Nu gie diu minnecliche als6 der morgenrét 
tuot fz triieben wolken 2c. 
12 St, Osw. 783 ff.: 
sie was gar ir vater zart, er hete si in ein kamer verspart. 
Of si ne gienc kein liehtschin niht, alsd uns daz buoch vergiht, 
wan durch diu glesin venster in schein der tac Of die kiinigin. 
mit vier und zweinzic juncvrowen guot was si zallen ziten wol behuot. 
vier herzogen dar under die huoten ir zallen stunden. 
ein pheller, der was rét und wiz, den truogens obe der kiinigin mit vii; 
swenne si zuo dem tische wolte gin, sd muosten sie den pheller obe ir has, 
daz der wint noch der sunnen schin niht ne méhte genaéhen der kinigiv. 
193 Lalvj, Volkslieder der Serben Il, 201. 
194 Hausmarden II, 239—42. Bergl. MS. 11, 93%, 4. (Tanbhufer, nad 
einer halbſcherzhaften Beſchreibung der Schönheit feiner Liebften): 
iu si der tanz erloubet, 
sO daz ir mine vrouwen niht bestoubet. 
Mibel. 554, 2 f.: 
den buhurt minneclichen d6 der helt geschiet, 
dazs ungestoubet liezen diu vil schenen kint. 
MS. IL, 122*, 3 (Nithart): 
Ich bin holt dem meien, 
dar inne sach ich reien 
Min liep under der linden schat; 
manic blat 
ir da wac 
fiir der heizen sunne tac. 
MS. II, 97>, 6 (Gali): 
vil starke gefriunde 
froun Elsen schatten bare vor der sunne. 
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Liederbud) der Hätzlerin S. 249, V. 127 ff. (der Mtonat Auguft ſpricht): 
Mag ich nit schOner frawen 
Gehaben in der auen, 
So pring ich si doch uf das wal 
In ain schatten, da si nit sal 
Werden von der sunnen prunst. 

195 Hausmarden II, 228. (384, 18) 480, e. — Beſchreibung eines von 
Regen, Wind und Sonne unberührten Wunderbrunnens in Hartmanns Jwein 
B. 568 ff.: 

Kalt unt vil reine 

Ist der selbe brunne: 

In riieret regen noch sunne, 

Noch entriiebent in die winde, 

Des schirmet im ein linde, 

Daz nie man scheener gesach: 

Diu ist sin schate unt sin dach. 

Sie ist breit, béch und alsd dic 

Daz regen noch der sunnen blie 

Niemer dar durch kumt. 
(Sergi. Mabinog. 1, 138>, 139°, 47.) Die Kraft des Yungbrunnens im 
Titurel Cap. 39. Str. 6015 erfährt: 

wer des zem meien niuzet 

des morgens é daz in beschint diu sunne. 
Muſ. 1, 260.) Bom Brunnen hei Karuant, der ein gerbrodenes Schwert 
wieder gang madjen foll, im Parz. 254, 6 f.: 

du muost des urspringes han, 

underm velse, é in beschin der tac. 
Aud andre Heil- und Bauberwaffer müßen vor Sonnenanfgang gefdipft wer- 
den, Deutſche Mythol. 329. — Whnliches von Pferden, die Ungemeines leiften 
ſollen. Das Pferd, in deffen VBerfolgung Dietrich) von Bern verfdwindet, ift 
fieben Jahre fang unter der Erde groß gezogen worden (W. Grimm, Helden: 
jage 40.) Udv. d. Vis. IV, 32: 

I lede mig ud min Ganger graa, 

Vel syv Aar siden han Solen saae. 

Han Solen ej sae vel i syv Aar, 

Vel femten siden han Sadelen bar. 

I hente mig ind mit Glavind og Spyd, 

Vel atten Aar siden de vare ude. 

Arwidsſ. 11, 19: Hesten star ij stallen, 

Och han er s& spack, 

Ther kom aldrigh betzell wthi hans mun, 

Och aldrigh sadhel p&a back. 

Och thet var then litten hoffdrengh, 
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Han springer p& ginzarzens back , 
S& ridher han femton mijlor vegh, 
Thet var om en sommar dagh, 
Bergl. ebendaf. II, 438, 6—8. Thiele, Danſte Folfefagn 1V, 30 unten. 

196 Sranffurter Liederbud) von 1584, Mr. 147. (= BolkSlieder Rr. 24 
Str. 4. 9. und die Anmerfung dazu. Sind es in der erfterm Strophe nieder 
beutfde Reime: blade — beladen? der Abendtang im Texte der letztern pais 
nidt gum Friihauffte hn.) 

197 Bele Aliz matin leva, 

sun cors vesti e para, 

enz un verger s’en entra, 

cink flurettes y truva, 

un chapelet fet en a 

de rose flurie; 
pur deu trahez vus en la, 
vus ki ne amez mie. 

Als Chema einer lateinifden Predigt in einer Handſchrift des 13ten Jahrhun— 
derts, Altd. Blatt. I, 143. Dak Alis fi gum Tange ſchmücke, nimmt die 
Ausfiihrung an: Cum dico bele Aliz, scitis quod tripudium primo ad 
vanitatem inventum est. Sed in tripudio tria sunt necessaria, sc. vox 
sonora, nexus brachiorum, strepitus pedum. (In ,,Li romans de Je 
rose“ yon [Raoul de Houdanc? vatican, Handjfdrift] werden bei einer Luly 
partie im Walde Lieder gefungen, deren Anflinge mitgetheilt find, darunter: 

Une dame sanz vilonie 

Qui ert suer au duc de Maience 

Haut et seri et cler commence 

Main se leua bele Aeliz 

Dormez ialous ge vos en pri 

Biau se para miex se vesti. desoz le raim 

Mignotement la voi venir cele que iaim — 

Et li gentiz quens de sauoie 

Chante ceste tote vne voie 

Main se leua bele Aeliz 

Mignotement la voi venir 

Bien se para miex se vesti. en mai 

Dormez ialous et ge menuoiserai —) 
Gin anbderes Lied, la changonete de la bele Marguerite,“ zeigt die Jung 
frau gu Lang und Spiel unter der Ulme gehend, und fagt von ifr u. W: 

En son chief ot chapel 

de roses fres nouel, 

face ot freche colorée 2c. 
Görres, Boltsl. Einl. LXI. Bergl. Roquefort 1, 25.) [Bergl. F. Boll, 
Uber Raoul de Houdenc. Wien 1865. 40. S. 4. 5. H.] 
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18 Qui sui-je donc, regardez-moi et ne me doit-on bien amer*, — 
,ve gart le bos que nus n’en port chapel de flors s'il n’aime.* — ,Tuit 
cil qni sont enamourez viengnent danssier, li autre non.“ — ,,Vos qui 
amez, traiez en cd, en là qui n’amez mie.“ — Sämmtlich bei dem bimm- 
ſiſchen Feſte der Court de Paradis“ angebradt, Diéon II, 140—42. 
199 Hier au matin mi leuai, 
en notre jardin entrai, 
trois fleurs d’amour j’j trouai, 
une en prins, deux en laissai, 
a mon ami |’enuoirai, 
qui seran ioieux et gay. 
Der entfpredhende Refrain ift: Las ie n’irai plus, ie n'irai pas iouer au bois. 
Orlando d. Laff. Sr Thl. ſchön. new. Teutſch. Lieder, München 1576, Mr. 22. 
Anfang eines andern Kranglieddens in: Liber secundus suaviss. et jucundiss. 
harmoniar. Norib. 1568. Str. 8: 
En lombre dung buyssonet 
au matinet 
iay trouue belle amye, 
qui faisoit ung chappellet 
de si bon het, 
de luy dict: ma belle amye, 
dieu te benye! 
Daf im 16ten Jahrhundert nod Lieder desfelben Tons gangbar waren, wie 
die obigen aus bem 18ten, ift auch fiir die Unterjudungen fiber das Alter 
mander deutſchen Lieder nidjt unerheblicd. 
200 Böhl, Floresta 302, Mr. 273: 
Del rosal vengo, mi madre, 
vengo de] rosale. 


A riberas de aquel vado, 
viera estar rosal granado: 
vengo del rosale. 


A riberas de aquel rio, 
viero estar rosal florido: 
vengo del rosale. 


Viera estar rosal florido: 
cogi rosas con sospiro: 
vengo del rosale, madre, 
vengo del rosale. 

€bd. 29, Mr. 256: Miro 4 mi morena 
como en el jardin, 
va cogiendo la rama 
del blanco jazmin. 
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Ebendajelbft 308, Nr. 278: 
Cual es la nina 
que coge las flores 
si no tiene amores? 


Cogia la nifia 
la rosa florida, 
el hortelanico 
prendas le pide, 
si no tiene amores. 
Gemahnt an den weifbliihenden Schwarzdorn. 
201 Minstrelsy III, 56. (Cospatrick): 
It fell on a summer's afternoon , 
When a’ our toilsome task was done, 
We cast the kevils us amang, 
To see which suld to the grenewood gang. 


O hon! alas, for I was youngest, 

And aye my weird it was the hardest! 
The kevil] it on me did fa’, 

Whilk was the cause of a’ my woe. 


For to the grene-wood I maun gae, 
To pu’ the red rose and the slae; 

To pu’ the red rose and the thyme, 
To deck my mother’s bour and mine. 


I hadna pu’d a flower but ane, 

When by there came a gallant hende 2x. 
Vergl. Cromef 208: 

We coost the lotties us amang 

Wha wad to the greenwood gang, 

To pu’ the lily but and the rose 

To strew witha’ our sisters’ bowers. 

I was joungest, my weer was hardest, 

And to the green-wood I bud (must) gae, 

There I met a handsome childe 2c. 
Bergl. der angefiihrten Stelle des altenglifden Ricard Lsrwenbher; Gebet. 
Metr. Romane. II, 149): 

Merye is in the tyme off May, 2. 

Ladyes strowe here boures 

With rede roses, and lylye flowers. 
(Chamber$, Scott. Songs 1, 174: 

My love he built me a bonnie bouir, 

and clad it a’ wi’ lilie flouir.) 
Motherwell LXIX, 21. 
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22 Rinlod 202 fi.: 
The Duke o’ Perth had three daughters, 
Elizabeth, Margaret, and fair Marie; 
And Elizabeth's to the greenwud gane 
To pu’ the rose and the fair lilie. 


But she hadna pu’d a rose, a rose, 

A double rose, but barely three, 
Whan up and started a Loudon Lord, 
Wi’ Loudon hose, and Loudon sheen. 


» Will ye be called a robber’s wife? 

Or wil ye be stickit wi’ my bloody knife? 
For pu’in the rose and the fair lilie? 

For pu’in them sae fair and free.“ 


» Before I'll be called a robber’s wife, 

I'll rather be stickit wi’ your bloody knife, 
For pu’in the rose and the fair lilie, 

For pu’in them sae fair and free.“ 


Minstrelsy II, 191 ff. (Tamlane): 
O y forbid ye, maidens a’, 
That wear gowd on your hair, 
To come or gae by Carterhaugh 
For young Tamlane is there. 


There’s nane that gaes by Carterhaugh, 
But maun leave him a wad 

Either goud rings, or green mantles 
Or else their maidenheid. 


Now, gowd rings ye may buy, maidens, 
Green mantles ye may spin; 

But, gin ye lose your maidenheid, 
Ye’ll ne’er get that agen. 2c. 


She hadna pu’d a red red rose 
A rose but barely three; 

Till up and starts a wee wee man, 
At Lady Janet’s knee. 


Says ,Why pu’ ye the rose, Janet? 
What gars ye break the tree? 

Or why come ye to Carterhaugh, 
Withouten leave o’ me?“ 
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Says ,Carterhaug it is mine ain; 
My daddie gave it me, 

I'll come and gang to Carterhaugh, 
And ask nae leave o’ thee.“ 


He’s ta’en her by the milk-white hand, 
Amang the leaves sae green; 

And what they did I cannot tell — 
The green leaves were between. 


He’s ta’en her by the milk-white hand, 
Amang the roses red; 

And what they did I cannot say — 
She ne'er returned a maid. 


203 Bollslieder der Wenden I, 27. 
204 Franffurter Liederbud von 1584, Nr. 242. GBollsl. Mr. 111) Str. 5: 
» Sie mebret fid) mit dem Roſenzweig, 
bis daß der Stiel zerbrach.“ 
Der Rofengzweig deutet darauf, dah es urſprünglich auch ein Blumenbreden 
war. SBergl. MS. Il, 156, VII, 1 f. (Steinmar): 
Eine siieze selderin 2¢. 
Eine dirne, diu nach krite 
gat, die han ich z’einem trite 
mir erkorn. 


Nachher aber: Nu nimt si af die heide ir ganc, 

in des meien kleider, 

Da si bluomen z’einem kranze 

brichet, den sie zuo dem tanze 

tragen wil: 

d& gekdése ich mit ir vil. 
Die Behandlung des mifsliden Gegenftandes im BollSliede fteht fehr im Bor 
theil gegen Hermanns von Sachſenheim efelhafter Erzählung ,,von der Gras 
metzen,“ Liederbud der HAglerin 279 ff. (Bergl. ebendafelbft Cinleitung XXVUI. 
Diut. I, 77 unten, f., Grundr. 341, XII, 2.) 

205 Meinert 213 f. 

26 (Herders) Bolkslieder I, 109 f. Meinert 29 ff. Barnad, Deutjche 
Bollslieder, Thl. II. (Berlin 1820) Vorrede S. VI—IX. Ju Bolfg. Shmel- 
zels Quuodlibet. Nürnberg 1544. Nr. 2O fteht ein Liedesanfang: 

Es wolt ein magd zum (a. zu) danze gan x. 
Vei Barnad Il, 15. beginnt das Lied: 

ES wollt’ ein Mädel tanzen gehn, 

fudt Roſen 2. 
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207 Ritjons anc. songs and ballads, Lond. 1829. II, 44: 
„A mery ballet of the hathorne tre.“ 
Anfang: It was a maide of my countré, 
As she came by a hathorne-tre, 
As full of flowers as might be seen, 
She mervel’d to se the tre so grene! — 
Geſpräch mit der Linde in Sv. Folkvis. III, 115 f., 118 f., mit dem Leinbaum 
in Dainos 141, wo aud) das Madden fagt: 
Denn ich habe zwei junge Briider, 
die tradten, did) umgubanen. 
(Sergl. ebendajelbft 227.) Dod) nehmen dieſe Lieder andere Ridtung. 
208 Bollslieder der Wenden, 1, 88. 
209 Helmbr. B. 555 ff.: 
lieber sun, nu bouwe, 
ja wirt vil manic frouwe 
von dem bouwe gescheenet. 
210 Yamiefon I, 30: 
»O whare got ye that water, Annie, 
That washes you sae white.“ 
I got it in my mither’s wambe, 
Whure yell ne'er get the like. 
For ye've been wash’d in Dunny’s well, 
And dried on Dunny’s dyke; 
And a’ the water in the sea 
Will never wash ye white.“ 
(Sergi. Percy U, 258. Chambers, scott. ball. 274: dun, jdwarjbraun.) 
211 MS. 1, 64>, 1 (Graf Wernh. v. Honberg): 
Wol mich hiute und iemer mé, ich sach ein wip, 
der ir munt von rete bran. sam ein viur in zunder 2c. 
an ir schowne hat got niht vergezzen: 
ist ez reht, als ich ez hün gemezzen, 
sO hat si einen rdten rdsen gezzen. 
Gergl. aud) iederfaal I, 426, 252 f.): 
Sag mir, guot geselle, waz 
fiir salzes hat der verzerret 2c. 

212 Meinert 31. Auf einem Fl. Bl., Bern 1564, wird fiir ein geiftlides Lied 
in derjelben Strophenart als Weiſe angegeben: , Wenn der boum sin loub ver- 
lirt, 2c.* (pergl. Wunderh. III, 76, 138.) S. aud Geſchichtki. Cap. 8, p. m. 150. 

213 Méon 1V, 356, B. 47 ff. 

Mais gieu qui tort a — 

Ne lor sofferrion-nos mie, 

Qu’il nos covient trop bien garder 
Que nus ne puist de nos gaber. 
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Tant com li arbres est foilluz, 
Tant est amez et chier tenuz, 
Ex quant la fueille en est chéne 
Molt a de sa beanté perdue. 
Ansi est de la meschine 
Qui de sa beanté se decline; 
Ja nert si hait enparentée, 
Ne soit en grant vilté tornée. 
24 MSI, 9S*, 4. eben S. 422. Vergl. Milon v. Sevel. 1, 220, 12: 
Ich sach boten des sumeres, daz waren bluomen alsdé rét, 
weista, scheene vrouwe, waz dir ein riter en bOt? 2. 
d. db. Hagen nimmt dieſe Stelle fo: ~ Fa fommen Boten des Sommers, roth 
Blumen, und verfiinden ihres Ritters heimlichen Grug~ 2x. (IV, 157 ».) Daf 
die Rojen ſprechen, ift aber allzu wenig angezeigt und das Ganze dod webl 
Rede Des Voten, wie bei demſelben Didter 1, 219* , 3. 
215 Aus eimer Handidrift des 15ten Jahrhunderts in Fichards Franffurt. 


Archiv WI. 272: 
Es sten dri rosen in jenem dail 


Die rufent jungfrauw an: 
Got gesegen uch, schone jungfrauw, 
Und nemment kein andern man. 
(Vergl. die alte Str. MS. IL, 161>, V.: — unt diu minne mines man.*) 
216 Vollsl. Rr. 150. Tapfer einfdenten, fo viel als: wohl eintränlen. 
j. Anmerfung ju diejem Liede. — Bei Meinert 239 wird an den Federn der 
Nachtigall erfeben, ob der Liebfte lebe oder nicht: 
Ay Nochtigal, Waldvegerlain , 
Derwais’ mir dai waiss Federlain! 
Wais’ mir se wail, wais’ mir se ruoth! 
Lavt mai Liv ober ies har tuodt? 
~Dos lavt ni me, se honn’s derschloen 
Sai Grob sol edle Ruose troen. 
27a Lewn. I, 64. (Udv. d. Vis, 1, 212, 11 ff.): 
»Hver en Gang Du gledes, 
Og i Din Hu er glad, 
Da er min Grav forinden 
Med rode Rosens Blad. 


Hver Gang Du Dig gremmer, 
Og i Din Hu er mod, 
Da er min Kiste forinden, 
Som fuld med levredt Blod.“ 
2176 Heidelberger Handfdrift 109. Bl. 105 >. (Görres 182) am Schluß 
einer ſchamloſen Qagerballade, die aber ſichtlich ältere Bruchſtücke in fic auf⸗ 
genomimen bat. Bergl. Meinert 217. 
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218 Vollslieder Mr. 114. Meinert 172 f. Jn Wolfg. Schmelzels Quor- 

fibet. Nürnberg, 1544. Nr. 19 findet fich der Liedesanfang (Ten.): 
Gat Henicka (8. Hanigka, A. Haynika) iiber die heiden (B. heyd, A. 
haide) aubreit, 
wolt schiessen ein hole dauben (A. tauben). — 
219 Bergl. Deutſche Mythologie 648, 2. 
220 Sergl. Meinert 172: 
Onn weht dar Weind glai nod fo kuhl, 
Dos thut mich ju ni frife; 
Ses mir od eim ma’n Rautekranz, 
Onn dan id thot verlife. 

221 Jn Obigem ift der abnungsvoll Ausreitende fiir verrathen, das um- 
irrende Madden fiir treubriidig genommen, fo fdien es der angegebene Ton 
des Liedes gu verlangen. Meinert, S. 452, Halt Jenen fiir den Verfiihrer, 
das Mädchen fiir die Betrogene; dagu gab freilid) die Uberlieferung, wie fie 
ihm zugekommen, allen Anlaß; ſchon die Stelle vom Tanbenfdug, wie fie hier 
erweitert ift, bahut der veradnderten Wendung den Weg: 

Ur ſchos dar Tauv a Faderlain aus 
Onn lus fe wieder flige. 
Dos Straudein des Pferdes ift dafiir weggefallen. Jn diefer Wendung aber 
wird die Bitterfeit der Gefrinften gur rohen Schadenfreude des Schuldigen. 
Qum Taubenſchuſſe vergl. Frankfurter Liederbud v. 1584, Mr. 147, Str. 5 Ff.) 
— fiber da8 Beripringen der Saiten vergl. oben Anmerkung 48, auc Frant- 
farter Liederbud von 1584. Mr. 214. MNiederdeutſches Liederbud) Mr. 12): 
da hért es sein feins lieb lauten schlagen, 
die seiten waren ir zersprungen, 
Es trauwret so sehr, es trauwret so sehr, 
ie lenger ie mehr, 
von grund auf irem herzen. 
Cbendafelbft: Und wenn ich dich eingelassen hett, 
das wer mir immer ein schand, 
wenn ander jungfrawen ein kranzlein tragen, 
ein schleierlein mühbt ich haben. 

222 Die Winsbelin empfiehlt ihrer Tochter die Ausgleidung jo (MS. I, 
373", 4): 

Trait kint, du solt sin héch gemuot, 
unt dar under in ziihten leben, 

SO wirt din lop dir werden guot, 
unt stat din résenkranz dir eben. 

223 Walther von der Vogelweide nimmt die Lilie bei der Rofe als Bild 
fittiger Fröhlichleit der Frauen (Ladm. 43, 31 f. (= Pf. 16, 19]): 

kan si mit ziihten sin gemeit, 
sO stét diu lilje wol der résen bi. 


926 


Beim Tanbujer ſchen ein Anjos, im der Rofe dad liebentbrannte Herg gu ver 
biſdſichen (MS. II, 83>. 18 f.): 

Der nie herzeleit gewan, 

der gé mit vréuden disen tanz; 

ob im sin herz{e] von minne enbran, 

der sol von résen einen kranz 

Tragen, der git héch gemiiete, 

ob sin herze vroéude gert 2c. 

224 Bergl. J. Grimm in den alideutſchen Waldern I, 133. 

223 Giederjaal I, 153 ff. [Die Handfebrift von 1371J. Dasfelbe mit ad 
meidenden LeSarten im iederd. Der Haigl 168 ff., Nr. 21: „Von uszlegung 
der sechs varb* (vergl. Ginleit. XLVI f.); als GewahrSmann dieſer Farber 
deutung nennt der Didter hier den Grafen Werner von Werdenberg (,v00 
Werdenberg grauf Werenher,* 8. 20—29), ftatt deffen ſteht anderswo: ,det 
here vrigrabe Wyrner van Wirtenberck* (Grunbdr. 318 f.), in emer dlteren 
(Strapburger) Handfdrift aber: der werde grave Wernher von Honberg* 
(MS. IV, 95 *); die andermn Namen find wohl nur aus diefem Beiwort ,der 
werde* entftanden (Anzeig. 1838, Sp. 496, 38: ,,von den 7 Farben.“. — Cin 
fiirzereS Gedicht im Liederbud d. Hätzl. 165 f., Nr. 19: „Von allerlay var- 
ben“ fiigt no Braun und Grau hinzu und bemüht fid, die adt Farben 
nidt blog einfad, fondern aud paarweiſe jufammengeftellt auszudeuten. Bergl. 
aud) das meifterfingerifde Lied im Deutſchen Muſeum 1776, S. 1026 fi. 
[Bergl. ferner Zingerle, gur Farbenfymbolif in der Germania VIII, 497 fi. 
IX, 455 f. $f.] 

226 Liederbud d. Hagl. 166 ff., Nr. 20: ,, Von der grénen varbe.“ 
(Qiederf. Il, 210, B. 52: ,Ir claider griin reht als der walt.“) 

RT Liederf. IIL, 579 ff. Frantf. Ard. LIT, 297 ff., LXIII, daſelbſt S. 314: 

Dennoch so ist mir das herze bla. 
Vergl. Lieder f. 1, 215, 143 f.: 

Wer ainer inwendig aller blau 

Von rechter st&t 2c. 
Ebendaſelbſt Il, 178, 36: 

Da wolt min herz ie tragen bla. 

If, 183, 210: Ain zorn ist swarz, ain stati bla. 

(Liederj. I, 147, 759—63. III, 84 f.) Gin Gefprad der in Blau gefleideten 
Statigfeit mit ber Minne, Frau Venus, die erft in gemengter, ſechsfarbiget 
Kleidung erfdeint, gulest aber dieje abgieht und die rothe vorfehrt, ebendaſelbſ 
III, 57 ff.: „der widertail.“ 

228 iederbud der Hätzl. 88 ff.: Mr. 119. Das VBorwort in Profa ſagt: 
»Zwi junkfrawen kamen ze samen, Aine trig rot an und was frélich mit 
singen von lieb und triu, diu ander trig graw an, und wand trauriclich 
ir hend von lieb, und fraget ie aine die andern, was si abet. Die rot 
sprach* x. Wm Sdluffe: ,Nan rat, welche recht hab!“ 
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29 Franff. iederbud VB. 1584, Nr. 57. Str. 1: 
Nach grüner farbe mein herze verlangt, 
da ich im elend was 
Das ist der liebe ein anfang, 
reht so das griine gras 
Entsprossen auf des meiens schein 
mit so manchen blimlein klar, 
des hat sich ein junkfrauw fein, 
gebildet in das herze mein, 
zu diesem neuwen jare. 

Bon Grau fagt Str. 5: 
Grauwe farbe bringt mir pein 
mit seufzen und auch mit klagen, 
Also ich ein trfiblichen schein 
in meinem herzen trage. 2c, 


(Anders im Liederbud d. Hätzl. 166: 
Graw bedeutet minne git, 
Dabi adel und hochen mit 2c.) 


Str. 7: Schwarze farbe mich ersebreckt, 
es muf ein scheiden sein, 
All mein freude hat sich bedeckt 
under irem finstern schein 2c. 
(Frankf. Liederbud von 1584, Mr. 194. Str. 3: 
Ich fihr rot, weif, gelb, braun mit fleif 2c.) 
230 Frankfurt. Archiv II, 288. 
231 Qiederbud) d. Hätzl. 168, B. 105 ff.: 
Wer im groén hat uszerwelt , 
Der hat zum meien sich geselt ({. gezelt) 
Und hat frad angefangen. 


Bergl. aud) Chants histor. I, 406: 
Qu’en ce printemps et novelle saison 
Les Vers Manteau]x en feront la raison. 

232 Chans. 1538 SI. 56°: 

Las ou sont les liurees que nous soulions porter 
Le iaune mest contraire, le gris me fault laisser 
Cest vng destriment lequel my griefue tant (?) 
Pour toute recompense le noir my fault porter. 
Ma dame saincte barbe vueillez moy secourir 
Et my donnez la grace que ien puisse iouir 
Si mes amours sont faulces ie les changeray bien 
Nous en ferons bien dautres ce moys de may qui vient. 
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233 Cod. germ. Monac. 810. Sf. 153°: 
Trauren var hin mit schalle 
und du scholt urlaub han! 
dir zu wolgefallen 
so wil ich prauen tragen (tragen praun?) 
praun wedeut verschwigen 
und ich weis anders nit, 
mein traurn musz ich sweigen, 
das (f. des) hab ich mich verphlicht. 
Vergl. Bergtreyen Nr. 22, Str. 4: 
Graw engelisch wil ich mich kleiden, 
braun gibt mir ein guten rat, 
gegen einer schénen junkfrawen, 
ich dienet ir fri und spat 2c. 
234 Cod. germ. Monac. 379. Rr. 37, Str. 3: 
Ach auszerwelte gilgen zart 
wie leit mein fréd so gar an dir 
In feiel blab ich stet dein wart 
und ist kein abelon an mir. 

235 iederbud) d. Hätzl. 82, Mr. 109, Str. 1. (wergl. 79*, 2.) 

236 Frankfurt. Ardiv II, 289: 

Der uns das liedelin nuwes gesang, 
Das hat gethon ein hofeman, 
Er hats gar wol gesungen. 

237 Bergl. Roquefort, de l'état 2c. p. 186: ,Un amant désesperé & 
présentoit dans la lice: le gonfalon et |’écharpe, mélés de rouge et de 
violet, annongoient Je trouble de son coeur. Si, aprés la victoire, la 
dame de ses pensées étoit décidée & mettre fin & ses tourments elle p® 
roissoit le lendemain avec le vert de lépine blanche, liée de rubans in- 
carnat, qui signifioient l’espérance en amour. La cotte d’armes d'un 
gris roussdtre, indiquoit le chevalier que la gloire des armes éloignoit 
de plus doux combats. Le jaune, uni au vert et au violet, témoignoit 
qu’on avoit obtenu les faveurs de sa belle et ne devoit jamais se reb- 
contrer chez le guerrier modeste.“ Freilid) ohne Angabe der OQuellen und 
der Beit. Jn einem Liede des Ood. germ. Monac, 379, Rr. 36 ift aud Schwatz 
bie Farbe der Verfdwiegenheit, Str. 1: 

Mein herz das ist umbgeben ganz 

mit swarz und auch in eitel git. 

Ich hoff, mir werd noch heut ein kranz 
geferbet schwarz von wolgemit, 

den ich den klafferen trag zu neid, 
wann wolgemit tit irem herzen we, 


529 


herz mat gedenk darnach 
das es den klaffern ubel gee. 


Str. 3: Alzeit wil ich verschwigen sein, 
Darumb hab ich mir swarz erwelt; 
auf erd der liebste geselle mein 
trait swarz und nichts darzũ geselt. 
Ich hoff, er sweig in gutem sinn 
in eitel swarz gen mir allain, 
das kain schalk darvon freud gewinn 
wan ichs alzeit mit eren main. 
te Refrain lautet: 
Dar umb ein ieder geselle gat 
sol tragen schwarz bisz auf das lest, 
Ob im ein fraw frewd machen tit, 
so schweig dar zi, das ist das best. 
Begl St. Palaye I, 156 f., Not. 62. 161, Not. 67. 
28 Franff. Archiv III, 255 fj. ,.Eyn suberlich lytlin von dem meyen*: 
Min herz freu[we]t sich gein diesem mei[en], 
Der bringt uns blümlin mancherlei{hen}, 
Rot wisz swarz und bla; 
So] ich min bulen nit sehen, so musz ich werden gra. 


Der blimelin der het ich mir eins uzerwelt, 
Zu dem het sich min herz steticlichen geselt, 
Ich gedacht in minem mut, 

Ich hoff, es si vor nesse)krut behut. 2c. 


Wolt ir wiszen, was mir das liebste si? 
Der blawen farw der won ich gerne * 
Blau betiitet stet; 

Din küler wint hat mir den weg verwet. 


Das rote bléimlin das brinnet in der lieb, 
Kein soliches blimlin gewan ich werlich nie, 
Da ichs zum ersten fand, 
Do ich mich dienst gein der liebsten underwand. 


Das wisz blümlin das wartet uf gnad; 
Wolt got, wer ich bi der allerliebsten da! 
Kein wechsel wolt ich nit triben, 

Ich wolt bi minem wiszen blimlin bliben. 


Das swarz blimlin das bringet mir die klag; 
Wann ich der allerliebsten nit enhab 
Und ich mich von ir scheid, 
So truret min herz und fart grosz heimlich leit. 
Upland, Sériften. III. 34 
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Got behfit mir min blimlin fiir diesem falschen wind, 
Wann ich es such und ich es wieder find, 
Wo ichs gelan han: 
Blib stet, ich blib dir undertan. 


Vil guter jar und ein gut selige nacht 
Wiinsch ich der liebsten, die mir das blfimlin gab (1. vlab 
Fir freuden macht si mich alt, 
Es ist ein hibsches freuwelin, das hat mins libs gewalt. 


39 Liederiud des Grafen Hugo von Montfort, Heidelb. Pergam.- Han 
ſchrift 329. Nr. 15 (im Anfangshudftaben eine Frauengeftalt, einen grim 
Kranz m der Hand tragend): 

Mir bkam ain gsell am maientag 
Und bracht mir Iuft von orient 

Mit botschaft lieb. das ich euch sag, 
Die red die ist mit lust benent. 


Vil sach die vacht mit grfinen an, 
Damit die welt sich neren tit, 
Der mai mit frdden auf den plan, 
Da von so habent hohen mit. 2c. 


Meng blfimli rot und bla in bläaw 
Gar liepleich sind entsprungen, 
Dabei so vindt man ital graw, 
Grin ist darin gedrungen. 


Blimli gel brun unde weih 
Gar liepleich sind entsprossen , 
Der mai mit allem seinem fleif 
Mit tawe sind si begossen. 


Meng blatt gekrispelt und gebogen, 
Hin und her gezindelt. 

Anf mengem holz gar unversmogen, 
Etleichs ist gewindelt 2c. 


Ir miindli rét fiir blamenschein 
Ist liepleich anzesehen, 

Ir zenli weisz und dabi vein 
Die sicht man auszher brehen. 


Ir breewli brawn bi augen clar 
Mit scharpfen lieben blikken: 
Der selben bl4men nem ich war, 
Die kunnent herzen strikken., 


— 
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Ir här ist gel far blümen schein, 
Blaw stet in irem herzen, 

Grin ist si gesund und ital vein, 
Das kan wol wenden smerzen 2t. 


20 BolfSlieder Mr. 53 (vergl. aud Hätzl. 58°, 4. Frankf. Archiv IT, 
219 f.). 

Ul P. Etterlins eidgenöſſ. Chronif, Bafel 1507. Bl AXXIX> (gum J. 
1350): ,der houptman graf Hans von Hapspurg, der viel iiber die muren 
win der statt graben, darinnen ward er ergriffen und gefangen, und 
kit man in in den Wellenberg, da lag er inn dri jar gefangen und 
mecht das liedli: ,Ich weil’ ein blouwes blimelin ete.“ Crusii Annal. 
Ssev. dodec. tert. (Francof. 1596) p. 260 (ad ann. 1852): — ,Joan. 
Habspurgius absque precio dimissus est. Detentus fuerat is duos annos 
sex menses in turri Wellenberg: in qua fecerat cantionem: Ich weih 
ein blanwes blfimelein.“ gid. Tſchudi, Chronicon Helvetic, 1, 386. (Bergl. 
Seder]. IT, 318 u. f.) 

42 Bergl. Anzeig. 1836. Sp. 334 u., f. 

43 Cod. germ. Monac. 810, Bf. 153°: 

Der mei mit seinem schalle 
erfreuet manchs gemiet, 
ein plimlein ob in allen 
das stet in hocher plit: 
veiel ist es genennet, 

das mich erfreuen thut. 

wo lieb in lieb erkennet, 
so wirt es nit zutrennet, 
wan es stet wol behut. 


Qu der nadften Strophe folgt Wolgemut.) 
24 Franffurt. Archiv II, 249 f.: 

Der meie ist mir engangen hiire, 
In die erne stet das herze min — 
Zu dir, min zartes freuwelin! 
Verlangen zwinget sicher mich, 
Durch alle din güte gib mir zu stiire 
Mit steter freude ein krenzelin, 
Ein blumelin bla in liehtem schin 2c. 


Anders Altd. Walder 1, 148,12. Bergl. anc ebendafelbft 158: gesellschaft 
tiimel), Vergl. MS. 1, 204 >. 

U5 fiber abfdhaben im Sinne von: ſchmählich abgiehen, fic) fortſcheeren, 
Tiber: .fz schaben, sinen wec schaben“ 2. ſ. J. Grimm, Reinh. F. 
33. Hievon ift ſchabab Ymperativform (gur Recenj. der D. Gramm. 40), 
iden im 14ten Jahrhundert vorfommend, Liederj. II, 198, B. 310 ff: 
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Si ist von mir geschlichen, 
Daz si mir kain antwurt gab, 
Des bin ich laider schabab 
In ir herzen worden. 
Aus dem 1L5ten Jahrhundert im Liederbud) d. Habl. 78>, 25: ,Wolhin, wol- 
hin, ich bin schabab.* 241, 231. Häufig im 16ten Gabrhundert, 3. B. 
in einem iederdrude von 1535, Misc. Il, 253: „bin ich schabab.* Frant 
furter Liederbud) von 1582 u. 94, Mr. 92, LiedeSanfang: ,Ich bin schabab* x. 
Belege de Blumennamens ſ. in der folgenden Anmerfung. Uber diefen font 
Stalder I, 305: ,Gdabab n. — Adonis autumnalis Linn.* Schmeller IIL, 
305: „(ſchab ab) al Nomen 2. Mad Avent. Chr. f. 54 Achillestraut, nad 
Baur im O. L die Euphrasia officinalis L., bei deren Bliithe es mit dem 
Sommer ſchon fdhabab gu geben pflegt, anderwärts Adonis autumnalis L.* 
246 Aud) ohne das Bliimlein wird mit diefen Worten gemabhnt, Liederdud 
d. Hätzl. 52°: 
Gesegen dich got, lieb fräwlin zart! 
Ich schaid von dir und lasz dich hie, 
Vergisz mein nit, es Jeit mir hart 2c. 
Oder ohne ausgefprodene Beziehung auf dasjelbe, Cod. germ. Monac. 810. 
Bl. 138> (darunter die Jahrzahl LXVII, d. h. 1467): 
Mein augentrost das tu gar pald, 
das ich nicht wer trostes an 2c. 
Vergisz mein nit 
des ich dich pit 
ich pleib der dein recht wie du wilt. 
247 Bergl. Ofen III, 999: ,, wurde frither als Augenmittel geriihmt, jeht 
aber vergeffen.“ 
248 Belegftellen fiir derartigen Gebraud folder Blumennamen: Spud 
gedidt im Liederb. der Hätzl. 244, B. 77 ff.: 
Ieh vand auch da in liechtem schein 
Vergisz mein nit das plimelein, 
Des varb ie schaint in st&tikait. 
Cod. germ. Monac. 379, Mr. 44. Str. 4: 
Bis trew und stet mein hochster hort, 
so solt du allzcit frdlich sein, 
und ha(l)t mit stet die lieben wort, 
die dich ermant ein blimlin klain 
In grünem schein bei Wol gemit, 
Darumb, geselle, haltz in hat, 
Das uns nicht (noch?) frewden bringen kan. 
Cod. germ. Monac. 810, Bl. 188>. Str. 3: 
Mein Augentrost, das tu gar pald, 
das ich nicht wer(e) trostes an 
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die sind(?) die sind so manigfalt, 

die ich nach deiner lib hab (I. liebe han). 

Vergisz mein nit, 

des ich dich pit, 

ich pleib der dein recht wie du wilt. 
Sellsl. Rr. 58. Str. 3: 

Ein blimlein auf der heiden, 

mit namen Wolgemut, 

laf uns der lieb gott wachsen, 

ist uns fiir trauren gut, 

Vergif mein nit stet auch darbei. 

grid mir sie gott im herzen, 

die mir die liebste sei. 
Bellsl. Rr. 57. Str. 3—5: 

ein blimlin stet im garten, 

das heibt Vergib nicht mein, 

das edle kraut Wegwarten 

macht guten augenschein. 


Ein kraut wechst in der awen, 
mit namen Wolgemut, 

liebt ser den schénen frawen, 
darzu holunderblut 2c. 


Das kraut Ie lenger ie lieber 
an manchem ende bifit, 
bringt oft ein heimlich fieber 
wer sich nicht dafiir hit; 
ich hab es wol vernomen 
was dieses kraut vermag; 
doch kan man dem vorkomen, 
wer MaDSlieb braucht al tag. 
Sergi. MS. I, 168° u. (Frideric) der Knedt): 
Wie sie hieze, des vragte ich. 
dé jach si balde schdéne, 
si seite: ,S6 ie lenger 86 ie lieber.“ got ir léne! 
alsé hat si mir genennet sich. 
P daz si anders iemen lieber were, 
danne mir, 
sanfter weere ich tét; 
Ich han sus die herzelange swere 
vil von ir 
unt der senden nédt. 
Ich bin ir ie lenger s6 ie leider vor genennet 2. 
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MS. I, 119%, 5 (Nithart): 
Ie lenger und ie lieber ist sie mir diu wolgetine: 
ie leider und ie leider bin ich ir, daz ist min leit 
Vtederd. d. Hagl 76, B. 43 f.: 
Schick mir ze fraden palde 
Ain Wegweis plimelein. 
Ebendaſelbſt S6*, B. 15 ff. 
Daran solt du gedenken. 
Das nit werd abgemat 
Die Augelwaid meins herzen, 
Die mir gewachsen ist. 
Ebendaſelbſt S6>, B. 17 ff. 
Du singst von Augelwaide, 
Die dir gewachsen sei 
uf ainer groénen haide, 
Da sich dein frade bei. 
Ehendafelbft 244 f. (Sprudgedidt), B. 80 ff.: 
Verschwunden was all mein laid, 
Wann ich sach plien Augentrost; 
Das edel plimlin gar erlost 
Mein herz von allem ungemach; 
Aber seliten ich das sach, 
Des merern tails was es verporgen. 
Doch schied mich gar von sorgen 
Das werd kraut Denk an mich, 
Das kraut liesz allzeit vinden sich; 
Nit halbs ich dirs gesagen kan, 
Wann hocher lust Jag daran. 
Chain reif, noch schnee ward so kalt, 
Es grint allzeit in der gestalt, 
Als in des liechten maien plait. 
B. 101 ff.: da Wol ge müt in eren plat, 
Das ist nun alles Wermit; 
und da ich Vergisz mein nit vand, 
Das hat nan nesselkraut verprant 
(vergl. Frankf. Archiv Ll, 256), 
und misz anen mich der frucht. 
Gedenk an mich machet flucht 
Der frad von meinem herzen. 
Aus einem Liede bei P. v. d. Aelſt, 1602, S. 108, aud auf einem FL ¥ 
derfelben Beit, nad) Fe linger je lieber und Wohlgemuth, St. 3 fi: 
Ich kenn ein kraut, heist Augentrost, 
hat manches herzenlieb erlost, 
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fur trawren gut, mach frewd und mut, 
die liebe thut 
alle ding uberwinden. 


So wichst ein kraut, heist Tag und nacht, 
manchem herzenlieb frewden macht, 

die liebe mag, des [durchs] klaffers sag, 
nacht oder tag 

mit nichten zstéret (a. zerst.) werden. 


Auch heist ein kraut Vergif mein nit, 
in deinen trewen ich dich bit, 

die liebe dein, getrew und fein, 

im herzen mein 

bleibt allzeit unvergessen. 


Befilch ich dir mit hdéchstem fleib 
das edle kraut, heist Ehrenpreif, 
ich lob dich wol, wie ich dan sol, 
bist tugend vol, 

ich preise dich mit frewden. 


Herzlieb, nun hab also fur gut, 

brich nicht von mir dein trewen mut, 
gedenk der art, der blimen zart, 
die gott bewart, 

der helf uns beid (a. auch) zusamen! 
1545. T. I. XCII: 

Der mai trit rhein mit freuden, 

hin fert der winter kalt, 

Die blimlein auf der heiden 

blien gar manigfalt. 


Ein edels réslein zarte, 

von roter farben schén, 
Blfiet in meins herzen garte, 
fiir all blfimlein ichs krén. 


Es ist mein Wolgemute, 
das schéne réslein rot, 
Erfrischt mir sinn und mute, 
errett aus aller not. 


Es ist mein Ehrenbreis, 
darzu mein Augentrost, 
Gemacht mit allem vleibe, 
vom tod hats mich erlost. 2c. 2c. 
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Ach réslin’, bis mein Weg wart 
(frenndlichen ich dich bit), 
Mein Holderstock zu aller fart, 
darzu vergif mein ni(ch)t. 
(Bon der Wegwart wird fpaterhin in andrer Berbindung die Rede fein.) 
Vollslieder Nr. 54. Str. 2: 
Das blimli, das ich meine, 
ist brun, stat auf dem ried, 
von art so ist es kleine, 
es heift nun Hab mich lieb 2. 
Gtr. 4: Weib mir ein blimli weibe, 
stat mir in grünem gras, 
gewachsen mit ganzem fleibe, 
das heift nun gar Schabab. 
dasselbig mf ich tragen 
wol disen summer lang, 
vil lieber wélt ich haben 
meins bilis armumbfang. 
Frantfurter Liederbud) von 1584, Mr. 101, Str. 2: 
Ich wei ein kraut, das heibt Schabab, 
krenkt mir das jung frisch herz im leib, 
Es wer kein wunder daf ich werd grauw, 
all mein hoffnung, die ich zu ir hab. 
Und daf sies nit erkennen wil, 
mein trawriges herz leid grofen schmerz, 
das ist kein scherz: f 
ich forcht, es ist mein endes ziel. (Sergl. Gorr. 86.) 
Miscell. I, 283, nach einem Drude von 1601: 
Kein andern dank kriegt ich davon, 
Leer stroh hab ich gedroschen, 
Schabab, ein kérbel ist mein lohn, 
Die lieb ist ausgeloschen. 


249 Das ergiblende Gedicht im Liederbuch der Hätzlerin 243, Rr. 59: 
»Von ainem wartzgarten,“ worin dieſe Weije bereits felt fteht, fann gwar 
{don im 14ten Jahrhundert verfaßt fein, fommt aber dod nur in Handſchriften 
des 15ten vor (j. Einleit. LVI f., gu Mr. LIX); in dem: , Von maniger|ai 
plimlein ,“ ebendafelbft 162, Nr. 17, ift nur erft Wolgemüt al8 fprechender 
Rame gebraudt, die tibrigen Blumen (die gelbe Tormentillo, vergl. Oten I, 
ao die tothe Beton, Betonica, ebendajelbft 1061 f., vergl. MS. Ill, 193°, 
— noch im Sinne ber Farbenlehre, die blaue als Zeichen der Stätigkeit, 
mai enannt; dieſes legtere Gedicht fteht in der Regensburger Handſchrift 

em 16ten Jahrhundert unmittelbar nach dem von den Farben (der Schluß 
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mas verſchieden, Angeiger 1838, Sp. 496), melded gleichfalls im Liederbud 
bt Haglerin 168, Mr. 21, aber aud fdon in Handfchriften des 14ten Yabr- 
bundertS (Ltederf. 1, 153, um 1371; vergl. Cinleit. gum Liederbud der Hab- 
letin LV, gu Str. XXI1) ſich vorfindet. 
230 Bergfrenen Nr. 15 (P. v. d. Aelft S. 116) Str. 2: 

Das red ich bei meim eide, 

sie sol mir die liebste sein. 

Ein bifimlein auf der heiden 

das heift Vergid nicht mein. 

Ein kranz sol sie mir machen 

aub rechtem Wolgemit, 

Den solt du machen eben, 

der liebe got wot (a. sol) dein pflegen, 

so bist du fein (a. bistu sein) wol behit. 
Sdhlug des Viedes: der rei sei dir gesungen, 

hfit dich vor falschen zungen, 

darbei vergid nicht mein!) 
b. v. d. Melft S. 110 Str. 4 f.: 

Wie schén sten geformieret 

die blfimlein auf dem feld, © 

mit irer farb gezieret, 

darauS ich mir erwelt, 

feins lieb, zwei bifimlein kleine, 

eins heibt Vergif nicht mein, 

das ander daf ich meine, 

Ie lenger ie lieber zeun(?). 


Tu mir der blimlein brechen 
zu einem kranzelein, 
dein trew tu mir versprechen, 
mein zartes jungfrawlein 2c. 
tederbud) der Hätzlerin 162. B. 52 ff: 
Si sprach: gesell, wilt du von mir 
Haben ain krenzlin von Wolgemit? 
Das ist fiir sendes trauren git. 
Berg. Altdeutſche Wilder I, 153, 25: „und machent die frauwen gerne fdep- 
pele Darvon.“) 
251 Liederbud der Hätzlerin 14 ff. Mr. 13, ein Minftliceres Graslied (B. 
116: ,die graserin“), daraus B. 49 ff.: 
Da stind ich in der awe, 
‘Die plimen wurden feiicht 
Von dem vil siissen tawe. 
Darnach der tag her leiicht 2c. 
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V. 71 ff.: Mein bitten 
Was, das si mir ain kranz 
Von Habmichlieb solt machen 
Und auch von Wolgemit x. 

V. 81 ff.: Si sprach: ich bin her chomen 
Gar kaum mit grofer eil, 
Nimm hin von disen plimen 
Ain kranz, den trag die weil, 
Von triii und unvergessen, 
Ich hab diern recht gemessen , 
Besessen 
Ward ich erst recht mit stat. 

Darzi lasz dich nit mien 

Oder auch wesen laid, 
Gar schier so werden pliien 
Die andern plimlach baid. 
So will ich nit emperen, 
Ich wiil, nach deim begeren 
Dich gweren, 
Und wars den claffern laid. 

252 Qiederbud) der Hablerin 171 ff., Mr. 22: ,, Was allerlei pletter be- 
deiiten“ (vergl. Ginleitung LV). Wltdeutfde Walder 1, 144 ff.: ,,von der 
baume bletter,“ aud) aus einer Handjdrift des 15ten Qabrhunderts. Beide 
Aufzeichnungen ftimmen vornherein zuſammen, weiterhin dienen fie eimander 
gegenfeitig gur Ergänzung; von den nambaften Blumen der Lieder find folgend 
gedentet: Vergißmeinnicht, Augenweide, Gemuth (Wobhigemuth), Wegweis; de 
legte fo (Hablerin 173.): ,Wegweis. Wer wegweis plimen tregt voo 
im selber, bedeiitet, das er nit uf den weg chomen kan, der seinem lieb 
sten gevellig sei, und doch begert, das er den geweiset werd. Wem ¢s 
aber gepoten wird von seinem liebsten, bedeiitet, si w6ll sich sein under- 
winden, mit ganzen triuen und mit aller gerechtigkait ze weisen und das 
pest ze lernen. Wann die plim sich alle zeit zu dem pesten cuert gegen 
der sunnen. Ob si wol ettwenn mer darumb_leidet, doch trést si sich, das 
si nit dann gerechtikait mainet.“ Altdeutſche Walder 1, 152: wer wege 
weid blumen dreigt, der begert, das er gewist werde uf alle dogent, die 
sime liebsten gefellig sine. Weme if aber geboten wird von sime liebstes, 
der sal bedenken, daf er si uf deme rechten weg und sich durch keinerlei 
la} abwisen und sin herze, sine sinne und sin gemude gegen sime liel- 
sten mit ganzem willen kere, also auch die wegeweise sich allezeit keret 
gegen der sonnen.“ (Rad J. Grimm ebendajelbjt: ,,cichorium silvestre, 
solsequium, Welbrifeldhen, Wegweis, Sonuenwirbel.“ Vergl. 135.) — Liber 
altfranzöſiſche Blumendentung ſ. Roquefort, de état 2. 186 f., wieder ohne 
Angabe der Quellen (vergl. Altd. Walder 1, 136 f. 155, Anm. 73. 158, Anm. 84). 
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23 MS. II, 263%, 2: 
dé Diem unt Heime zarten 
die bluomen fz dem garten. 
BVergl. III, 226°, 5: 
dé vinden wir des griienen in dem garten. 

24 MS. 1, 15>, 1 f. (Herzog Joh. v. Brabant): ,ein scheenz boun- 

gartegin.“ II, 279, 2 (Gadloup): 

Ez ist ougen wunne hort, 

sO man schcene vrouwen sament 

in dien boungarten siht gan x. (Ettm. 44.) 
Hore belg. I], 171, Str. 5 f. 

255 über die Rofengarten ſ. Mone, Unterjud. 3. Geſch. der t. Heldenf. 
©. 44 f. CEbenderfelbe im Angeiger 1836, Sp. 50—52. W. Grimm, der 
Rofeng. LAXV—VIII. — Cin Rojengarten gu Osnabriid, 1525, bei Soltau 
295. Prätor. Rübez. 519. Bu Roftod: ,,Saven Linden up den Rofengabhrden, “ 
Angeiger 1832. Sp. 293. 

256 Rofengarten, Ausgabe von W. Grimm, B. 165 ff.: 

sie heget einen anger mit résen wol bekleit, 

der ist einer mile Jang und einer halben breit. 
dar umme gét ein mire, daz ist ein borte fin: 
trutz si allen fiirsten, daz ir einer kume drin. 

2357 W. Grimm, Rofeng. LXXVII. Hiegu aus dem Liede von der Lüne— 
burger Fehde, 1371, (Wolff 370 aus Leibuit. Script. rer. br. III, 185): 

Gy Heren weset alle fro, 

Gy sint in dem rosengarden. 
fat. Ley. s. v. rosa: in rosis vivere; in eterna vivere digne rosa, Mart. 
Anzeiger 1, 292 unten. Die Berwohner des Kuhlanddens fühlen fid) in ihrer 
Gebirgsheimat ,, wie im Rofengartlein,” Meinert 306. 

238 Mone im Angeiger 1836, Sp. 51, aus der Heidelberger Handſchrift 
343, Bl. 134 +. 

259 Rofengarten B. 1478 f.: 

Der monich vil kiirliche durch die résen wuot, 
des begunde lachen vil manegiu frouwe guot. 
B. 1486 f.: 
Dé begunde sich faste walken der miinich Ilsan, 
er zerfuorte vil der résen, 6 dan er wart bestan. 
(v. d. Hag. B. 1639 f.: 
Do begunt sich walgern der miinich Ilsan 
In dem résegarten x.) 
Vergl. MS. 1, 305* (Willeh. v. Heingenburf): 
Ob ich in dien résen wiiete 
an den giirtel min, die touwes weren naz, 


540 


sost min muot 
doch ze vréuden kleine zc. 
MES. 1, 23>, 4. (Burk. v. Hobenvels): 
in minem vréudegarten miies’ er wellen, 
260 RMalther 103 [Fr Rr. 124): 
Swa guoter hande wurze sint 
in einem griienen garten 
bekliben, die sol ein wiser man 
niht lazen unbehuot, 
er sol in spilen vor als ein kint 
mit ougenweide zarten. 
da lit gelust des herzen an 
und git ouch héhen muot zc. 
Der Garten fdeint hier den Fiirftenhof yu bedeuten, in dem die ,, Wobhlgezoge- 
nen,” die guten Kräuter, gepflegt, die Unniigen, das Unfraut, ausgeſchieden 
werden follen, vergl. die nächſtfolgenden Strophen. 
261 MS. 1, 27>, 1: 
sie ist Selden sunder triutel: 
in der wiirze garten kan si brechen 
ir résen, ir bluomen, ir tugent friihtic kriutel. 
Gergl. deutſche Mythologie 506***.) 
262 B. 23954 ff.: . 
Wer lange hat den ougensmerzen 
Der gedenket ofte in sinem herzen, 
Swenn er niht wol gesehen mac: 
Got herre, gelebt ich noch den tac, 
Daz die freude mir geschéhe, 
Daz ich die liehten sunnen séhe 
Vnd bi minen freunden séze, 
Mit den ich freuntlich triinke und éze 
Vad mit in kurzwilen gienge 
Da mich der und ich disen enpfienge 
Bi schonen frouwen in wurzgarten. 
Vergl. MS. Il], 185°, 6 f. (Nithart): 
Vierzec kendelin mit win 
si truogen in ein gertelin 2. 
sé zehant dé schankt man in 
den vil klaren dsterwin; 
den trunken si mit schalle. 
263 Muscatblut (Mnf. f. altd. Vit. 1, 128. Bergl. Angeiger 1836, Sp. 51.) 
[== Grootes Ausg. S. 102. Pj.]: 
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Kam ich in iren garten, 
Darin wolt ich fun freuen mich, 
Gar lieblich mit ir kosen: 
Was wolt sie mich entgelten Jan, 
Die wolgetan , 
Die tugendlich, die erenrich! 
Sie weist mich in die rosen. 
Griinewald (P. v. d. Aelſt S. 64. Niederdeutſches Liederbuch Mr. 35. Miscellan. 
I, 207): 
Gar lustig ist spacieren gan, 
lieblich die sonne scheint: 
Ich weil ein magdlein wolgetan, 
mit der will ich noch heint 
von herzen frélich sein 
in irem wurzegirt(e)lein, 
spatzieren, umbfairen 
den lieben langen tag, 
dann ich zum selben migdelein: 
herzlichs verlangen trag. 
264 Volkslieder Mr. 52. Den Anfang der Aten Strophe dieſes Liedes: 
In meinen garten kompstu nit 2c. 
vergl. mit Rofengarten B. 168: | 
trutz st allen fiirsten, daz ir einer kume drin. 
Gud Muscatblut: 
kim ich in iren garten 2. 
265 MS. Ill, 267%, 3 f.: 
da ich ziune 2. 
Disen zan 
mag ich ff dirre verte kim gevlehten 
fiir der minne wurzelgart. 
7: daz ich min zfin verdiirne, 

266 Mehreres über diefes Lied in den Anmerfungen dazu. Wernh. vom 
Niederrhein in der geiftliden Deutung eines Gartens, 36, 24 ff.: nu wil ich 
a den garden inslizen, wi iz der menischi sal anne van, ob he dar in 
willit gan. Gin Räthſel vom Rofengarten MS. UI, 108%, XVIII, 1, vergl. 
oben S. 313. Anmerfung 136. 

267 ilberreft eines weltlichen Mailieds in einem geiftliden von Benedift 
@letting, Fl. Bl. von 1567. Anfang: Es nahet sich dem Sommer 2c. 

268 Der gewihnlide Cingang des Liedes in den Druden des 16ten Yabr- 
bunderts: Von deinetwegen bin ich hie x. fann nidt aus einem Guffe mit 
vem Übrigen gefommen fein; dagegen erfdeint der muthmaßlich edhte Anfang 
niederlindijd und fdwedifd in andern Berbindungen, Hore belg. II, 170 f. 
Sv. Folkvis. II, 235. 
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269 Liederbud der Hawlerin 243, B. 17 ff: 
Es (das hag) was g@schrenkt mit list: 
recht als ain herz geschaffen ist, 
Also was es mit eggen drein. 
S. 244, B. 50 ff.: 
Sich, diser wurzgart ist mein, 
da hett fraw Er ir wonung inn, 
Fraw Triii, Stat und fraw Minn 
In friden auch waren hie 
In dem gartlin 2. 
BVergl. Cod. germ. Monac. 810, Bl. 153%, in einem Maienliede mit Bere! 
und Wobhlgemuth (j. oben Anm. 243): 
die edelen blimlein zarte 
in dises meien zeit 
mit tugentlicher arte 
entsprossen ausz liebes garte(n) 
habn sie manch herz erfreut. 

270 Deutider Didterwald 175. 

271 Frankfurter Liederbud) von 1584. Nr. 162. P. v. d. Aelſt S. 9. 
(Görres S. 73 f.) ,Auh argem wohn“ x. Das etwas unflare Lied endigt 
mit einem herben Schabab. 

272 Volfsl. Mr. 66. Bergl. Liederbuch der Hätzlerin 78 *: 

Was ich geséet hab durch gewinn, 
Das will ain ander schneiden 2c. 

273 Udv. d. Vis. IIL, 127 ff., Str. 7 f.: 

Jeg plantede i min Urtegaard 2c, 
Jeg haver plantet en Urtegaard 2c. 
(Grimm 283 f.) 

274 Deutſche RechtSalt. 141. 861 unten bis 863. Die verſchiedenen Recew 
fionen des Liedes fprecdhen von einem, gwei, drei Fingern. 

275 MS. 1, 181%, 2 oben (Heinr. v. Morunge): 

Helfet singen, alle 

mine vriunt, und zieht ir zuo 

Mit (gemeinem) schalle, 

daz si mir gendade tuo. 

Schriet, daz min smerze 

miner vrouwe herze 

breche und in ir dren gé: 

si tuot mir ze lange wé. 
MS. 1, 108>, 3. Il, 58%, 1. 64>, 1. u. 65", 8. 73> u. 74%, II, 1. 91", 
2. 155°, Refr. 155>, 5. 157%, 2 u. (Muj. 1, 419, 4 v. u. Lachm. Sing. & 
Sag. 5 u. MS. Il, 38, 5. Liederj. 11, 236, 942—5.) Uber das provengalijihe 
clamar merce ſ. Raynouard, Choix x. T. V.°p. III, not. a. (Cento nov. 
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ant, Rr. 61. J. Grimm, Meiftergef. 95 f. Diez, Leben u. Werle der Trond. 
€. 532 ff.) 434, 1. 354. Wud dieß beruhte auf einem lehnredhtliden Gee 
braude, Assis. de Jerus. ch. 256. 261. (QWilfen, Geſchichte der Kreuzzüge 
I, 373.) 
26 Ribel. 1007, 2: 
mit klage ir helfende da manic vrouwe was, 
Lai dIgnaurés B. 532: 
Or m’aidiés & faire mon doel xe. 
Das Xrauernbelfen befteht Hier im Gelithde gemeinfamen Faftens mebhrerer 
frauen.) Floresta p. 245°: 
lo responsos que le dicen 
yo los ayudé 4 decir: 
siete condes la lloraban, 
caballeros mas de mil 2c. 
7 Mit A. Str. 4: 
Die sonne ist verblichen, 
ist nimmer so klar als vor 2c. 
dergl. MS. I, 319%, 5 (Rubin): 
die tage schinent niht s6 schdéne (mér) als é, 
unde... dar zuo sé suoze niht: 
nieman in liehter varwe,.als @, die bluomen siht, 
78 Gefammtab. 1, 8. Bilmar, die zwei Recenfionen 2c. der Weltdron. 
Rudolfg v. Ems 2. Marburg 1839. S. 32: 
Dé sprach der wise Adam: , ich bite dich, wazzer Jordan, 
und die vische, die dar inne sin, und in den liiften iuch vogellin 
und iach tier alle gemeine, daz ir mir helfet weine(n) 
und minen grézen kumber klage(n), den ich von minen siinden trage. 
Ir sit unschuldic dar an, ich bin der gesiindet han.“ 
Dd her Adam diz gesprach, san er umbe sich sach. 
diu tier und ouch diu vogelin, daz wazzer liez sin vliezen sin, 
ellin geschefede half im klage(n). 
7 Walther 124, 30 f. [= Pf. Mr. 188, 30]: 
die wilden vogel (diu w. vogellin, fadjm. 214) betriiebet unser klage: 
waz wunder ist, ob ich d& von verzage? 
liederbuch der Hätzlerin 282> unten, ſcherzhaft: 
Das sei den wilden gemsen (gensen?) clagt, 
Wie ich mich von ir schid. 
80 Rheſa 185. 
Bl Boltsl. Mr. 855. Mr. 25. Jn einer Nachahmung diefer Stelle, an 
men $1. Bl. von 1583: 
Den bschluf wil ich ietzt fangen an, 
ich bitt, labt euchs zu herzen gan, 
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mit klag dif lied tun enden: 
Auch hédret auf die nachtigal 
zu singen in dem grinen tal, 
der mon die sonn tut blenden. 
(bet Peter Unverdorben. Bolfsl. Mr. 126. Str. 6.] 
282 Sn. Edd. 67 j. ; 
233 Jr. 16. Str. 9. Dieſe Strophe fdeint fiir ſich beftanden gu haber 
fo ftebt fie im AngSburger Liederbude von 1512. Nr. 3: 
Zwischen perg und tieffe tal, da liegt ain freie strassen, 
wer seinen pill nit haben mag, der mS in faren lassen. 
And bei Forfter 1549 u. 1563, I], Nr. 27 und 1V, 1556, Nr. 32 (Efp. Zweig, 
(Ja) zwischen berg und tiefe tal 
da get ein enge strasse , 
wer sein bulen nicht haben will, 
der soll in allzeit faren lassen. 
Ein handſchriftl. Notenbud von 1533 hat als AnfangSseile: ,Zwischen per 
und tiefe tal,“ comp. von Henr. Yſaac. (Wunderh. 1, 190) Udv. d. Vii 
I, 251, 8: 
Mellem Bjerg og dyben Dal 
Bortrinde de stride Strémme; 
Men den, som haver en fuldtro Ven, 
Han ganger saa sent udi Glemme. 
Sv. Folkvis. Il, 69. 
4 Rr. 48. Str. 6. Bergl. Hore belg. I, 177: 
Het windje dat nit den oosten waait, 
dat waait tot allen tijden 2c. 
(Udv. d. Vis. III, 128, 7: Det er ikke med min Villie.) Appengeller ted 
den bet Tobler 313°: 
J ba gmeint, i bei e Schageli 
fo hübſch ond au fo fein, 
bo bed merfd jo der fiiele Wind 
wobl fiber dD’ Heide gweit, 
:|: wobl iiber d’Heid :): 
wohl iiber de Bodafee, 
ie trau i au mi Lebalang 
feina Bueba meb. 
B35 MS. 1, 97>, 10: 
Ez gat mir vonme herzen, daz ich geweine, 
Ich unt min geselle miiezen uns scheiden. 
286 imburger Chronif gum Jahr 1361 (S. 47 f.): „In diefer Zeit ſung 
man dif Lied: 


Aber fdeiden, fcheiden das thut webe, 
Bon einer, die id) gern auſehe“ 2x. 
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Edon bei Bink (MES. I, 29, 111) im Kebhrreim: 
Scheiden daz tuot wé, unt muoz doch sin 2¢. 
237 Rolfslieder Nr. 86, Str. 4. Rr. 87, Str. 4. Mr. 79 A. Str. 6: 
du heffst min junge herte ut fréuwden in trurent gebracht, 
dat ik van die mot scheiden, adde to veel dusent guder nacht! 
Diefe Lieder gehören zu den Tageweifen, vergl. den Kehrreim einer ſolchen, 
MS. Il, 165%, V: 
swa sich zwei liebe scheiden, die haben herzeleide klage. 
Soßenheres Heinr. d. Löwe, Str. 8 (Makmanns Denfmaler 1, 124): 
Da bi sol man nemen war, 
daz scheiden ist ein schwere pin, 
wo sich zweie von einander scheiden, 
die gern bi einander sin 
28 [VolfSlieder Mr. 68. 69. 70.] Schon in einer Handjdrift mit der 
Jehreszahl 1452 fteht das Lied: „Der Walt hat fich entlawbet“ 2. in einer 
gajung, von der die Drude des 16ten Jahrhunderts beträchtlich abweiden 
Magmann, Beitrage zu einer Geſchichte des deutſchen Liedes in der Münchner 
algemeinen Mufitzeitung 1827, Mr. 6 ff.); dort fommt die Stelle vor (Str. 2): 
O swarz und grabe varwe 
darzu stet mir mein sin, 
do pei si mein gedenken sol, 
wenn ich nicht bei ir bin. 


Ich ftund an einem Morgen” 2c., ſchon von Heinrid) Bebel (geft. wahrſchein—⸗ 
ich 1516: Clef, Culturgejd. Il, 2. S. 787) als cantilena vulgaris in la— 
leemjde Diftichen iibertragen, ift aud) nod) in das 15te Jahrhundert gu feven. 
Jasbrud“ 2c. ift mir mit Jahresangabe nicht friiher alg 1539 begegnet. 
29 Forft. 1539. Nr. 94. (Frantfurter Liederbuch von 1584. Mr. 73): Ein 

A. freundlich, schén und lieblich 2. Forſt. 1539. Nr. 37: Ach edles N. 2. 
ir. 54: Ach B. nit brich 2. Mr. 126: Ach hertzigs M. 2c. Mr. 29: Mein 
tiniges A. 2c. Mr. 127: O hertzigsS. Gon im Liederj. III, 637, B.9 ff: 

Ich han in minem herzen begraben 

Ain E, fur alle buchstaben, 

Ir aigen bin ich und niemants me. 


20 Rr. 57. Str. 5. B. 8 lautet verſchieden: wer was liebs braucht all 
tag; wer meDige lieb braucht all tag; mebig (mibiglich) lieb alle tag; 
aus dieſen Bar. läßt ſich als urjpriinglide Faffung erſchließen: wer Mablieb 
braucht all tag, obwohl ic) diefen Biumennamen fonft in jener Zeit nicht vor- 
finde. Vergl. Schmeller 11, 626: maflaidig.) 

21 Steglein find wohl die Stäbe, woran der Roſenſtrauch aufgebunden 
wird (Stald. II, 398: der Stiegel, Stigt, Stab, Pfabhl; ſtiegeln, ſtäbeln, 
Pablen” Vergl. Schmeller LI, 624: die Steigen, Witter aus Stäben oder 
fatten 2.) Frantfurt. Archiv III, 270: 
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Die réshaum sol man stigen, 
Die uf der straszen stant, 
Die jangen meid sol man prisen , 
Die uf der gassen gand, 
Die jumgen meid sol man prisen. 
(Qeder]. TI. 387, 102 f.: Mich stiget und meret Unséld und armut 
MS. II, 22> 2 RNirhart): 
Ich bin eine, diu (da) niht gereien kan; 
wé! war umbe solt’ ich brisen minen lip?) 

232 BolfSl Rr. 56. Das Lied von 9 Str., woraus hier Str. 1. 2 u. 6 
entnommen worden, ftebt bei P. v. d. Aelſt, 1602, zweimal mit verfdiedenen 
Unfangjeilen, S. 72: Wach auff, wach auff, meins hertzen ein trost x. 
und Seite 94: Her zu mein Schatz vnd einiger Trost «x. Gtr. 1 und? 
entbalten nidtS vom Risleim. Yu einer friibern Sammlung (RMegnart und 
Lechner, 1586. Rr. 22) tommt die eingelne Strophe vor: 

Will uns das meidelein nimmer han, 

rot réslein auf der heiden, 

So wollen wirs nur faren lan, 

Ein anders wéln wir nemen an, 

Ein schéns, ein jungs, ein reichs, ein froms, 

nach adelichen sitten. 
Ähnlich im obigen Liede bei P. v. d. Aelſt Str. 5: 

Wann mich das miagdlein nit mehr wil, 

résiein auf der heiden, 

So wil ich weichen in der still, 

und mich von ir tun scheiden, 

So wil ich sie auch fahren lan 

und wil ein andere nemmen an, 

Ein hiipsche schon jungfrawe, 

réslein auf der heiden. 
An bheiden Orten fceint ein Glteres vollsmäßiges Lied gu Grunde gu liegen. 
(Nithart Ben. 441: résen Of der heide 2c.) Bergl. Herders Bolfslieder II, 
1779. S. 151. S. 307: „Aus der miindlidhen Sage.” (Goethes Werle, Ausg. 
v. 1827. I, 17.) 

293 P. v. d. Aelſt, S. 115. Die Anfangsbuchſtaben der 8 Geſätze bilden 
der Namen Dorothea. 

294 MS. 1, 335%, 1 (Reinm. v. Brennenberg): 

Ich han got unt die minneclichen minne 
gebeten vlé@(he)liche nu vil manic jar, 

Daz ich schiere nach unser drier sinne 
vinde ein reine wip, s6 het’ ich gar 

Allez, des min herze an einem wibe gert 2. 
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I, 344°, 6 (Otte zem Turne): 
Hab ich (noch iht) der siinde, 
des ruoche got vergezzen, 
Wand’ er gap mir ze kiinde 
die zarten, diu mich senden hat besezzen. 
Sus hat er schulde ein teil an mfnem muote, 
wand er geschuof die klaéren 
s6 wandels vri, daz si nie mei! beruote. 


ll, 262°, 3 (von Suwenburg): 
wer gesaz bi gote an dem rate, dé diu guote 
mir wart widerteilet? des her ich niht sagen. 
1, 3244, I, 1.) 
8 (Volts. Nr. 31. A.] 
2% Poemata Walafridi Strabi, in Canisii antiq. lect. T. VI. Ingolst. 
164. p. 641: Ad Amicam. 
Cum splendor Lune fulgescat ab ethere pure 
Tu sta sub divo, cernens speculamine miro, 
Qualiter ex Luna splendescat lampade pura. 
Et splendore suo charos amplectitur uno, 
Corpore divisos, sed mentis amore ligatos, 
Si facies faciem spectare nequivit amantem, 
Hoe saltem nobis lumen sit pignus amoris. 
Hos tibi versiculos fidus transmisit amicus, 
Si de parte tua fidei stat fixa catena, 
Nunc precor ut valeas felix per seecula cuncta. 
8B. 3012 ff.: 
Nd kam ez als6 nach ir site 
Daz er umb einen mitten tac an ir arme gelac. 
iu gezam des wol der sunnen schin, daz er dienest muoste sin, 
wand er den gelieben zwein durch ein vensterglas schein 
und het die kemendten liehtes wol beraten, 
daz st sich mohten undersehen. 


(Sergl 4979: daz ich iwer dienest miieze stn.) (The Mabinogion 2c. by 
lady Charl, Guest, P. III, Lond. 1840 p. 103 f. in Geraint the son of 
Erbin,“ dem walfden Eref: , And one morning in the summer time, they 
"ere upon their couch, and Geraint Jay upon the edge of it. And Enid 
"8 without sleep in the apartment which had windows of glass. And 
the sun shone upon the couch. And the clothes had slipped from off 
tis arms and his breast, and he (p. 104) was asleep. Then she gazed 
‘poo the marvellous beauty of his appearance, and she said: „Alas, and 
‘= | the cause that these arms and this breast have lost their glory and 
be warlike fame which they once so richly enjoyed!“ And as she said 
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this. the tears dropped from her eyes, and they fell upon his breas 
And the tears she shed, and the words she had spoken, awoke him“ x 
28 Bolfsl: Schein uns zwei lieb zusammen.“ Walafr.: ,sple 
dore suo charos amplectitur uno.“ Hartmann: ,wand er den geliebe 
zwein durch ein vensterglas schein.* Als Boten dienen Sonne und Sta 
der bedrangten Eva in der vorangefiibrten Legende, Gejammtab. 1, 13 f.: 
in grézer riuwe si dé sprach: 
-Owé, daz ich ni nieman han, ze dem ich vinde tréstes wan! 
Daz 1a dich, herre, erbarmen, daz ich vréuden arme 
Niergen vinde deheinen rat. 86 gréz ist min missetat, 
Daz mir sint elliu geschepfede gram, weste ez doch her Adam! 
Weste ich, wen ich viinde, der ez im wolde kiinde(n), 
Ich wolte im ez enbiete(n); daz er mir dar zuo geriete. 
Na wil ich biten gerne dich, sunne, und ouch dich, sterne, 
Swen ir zem oriente kumet, daz ir mir ze miner nete vrumet, 
Unt kiindet dem lieben herren min, daz ich han s6 grdézen piu. 
San zuo der selben stunt Addme wart ir klage kunt. 


299 J. de Bento, Newe Teutſche Liedl. München 1569. Mr. 20 (.Th 
anff den rigel von der thir“ 2., aud) bei Orlando di Laffus, Newe T. Lied 
Minden 1569. Nr. 16): 

»fraw, ich kan schleichen recht wie der moneschein.* 
Sl Bl. anf der Berliner Bibliothef: „Es hat ein maidlein sein schu vet! 
loren* x., Str. 4: ,Ich kan geen wie der sunnen schein.“ thmiile 
Sechs Briefe 15, 7 ff.: 
da gést mir vil digge daugen 
minnecliche vor den augen 
alsO der liehte sunnenschin. 

300 Pjalm 147, 18: „Er ſpricht, fo zerſchmelzet es; er läßt feinen Bui 
wehen, fo thauets auf.“ 

301 Nr. 43, Str. 1. (vergl. Mise. 1, 261. Geſchichtklitt. Cap. 8 P. ™ 
150.) So auc der Anfang eines Liedes (Ir. 44): 

Es ist ein schne gefallen 
und ist es doch nit zeit, 
man wirft mich mit den pallen, 
der weg ist mir verschneit, 
B. 3 ift des Reims wegen fo geworden. Str. 3: 
Ach lieb, lab dichs erparmen , 
daf ich so elend pin, 
und sleuf mich in dein arme, 
so vert der winter hin. 
Bergl. and) Anzeiger 1836. Sp. 335: „der kiile wind hat mir den we 
verwat.* 
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W2 Schluß des Liedes: „Kin stunt vermag“ 2. in der Heidelberger Hand- 
ſchrift 343. Bl. 101 >. 

3S Fraulfurter Liederbud) von 1584. Mr. 219: ,,Mein herz thut sich 
erfreuwen* 21. 

4 1G. Griinew.* Fl. Bl. o. O. u. J., wahrſcheinlich aber zu Bafel bei 
Job. Sebriter am Anfang des 17ten Jahrhunderts gedrudt. Die von Schrö— 
ter um dieſe Beit auf Flugblattern ausgegebenen Lieder find grofentheils die- 
jelben, welche um 1570 ebendajelbft bei Gamuel Apiarins in gleider Form 
erſchienen, und fo ift wohl aud der Name aus einem alteren Drucke mit her- 
iberqgefommen. 

WS Wunderh. IT. 146 f.: „Ich bab’ mir ein Maidlein auserwählt“ 2c. 

306 Das ied: .Die schdne sommerzeit x. (P. v. d. Aelft, S. 115) bat 
ahnlichen Ausgang: 

Allein mein lieber gott 

der wolle mir alles geben, 

daf mir zu leib und seele dient, 

auf daf erschallt im grinen walt 

ein schon lieblicher ton, 

der mich erquicken kan 2¢. 
Bergi. mod die Endftrophen der Lieder: ,, Der Sommer und der Gonnenjdein” 2c. 
m Rofth, New. liebl. Galliardt. Erfurt 1593, und: Nu groete di godt im 
berten” 2c. Niederdeutſches Liederbuc 138. 

OT Franffurter Liederbud v. 1584. Yr. 250: ,Gut gesell und du must 
wanderen* 2¢, 

#8 [Spaterer Zuſatz: Dian fann fich im griinen Walde verirren, aber Jorg 
Griinewald ift ein Name, der feine Stellung in der Geſchichte des deutſchen 
riederweſens angufpreden bat.) 
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Uplands Schriften 


Gelhidte der Didtung und Sage. 


Vierter Band. 








Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1869. 


Budbruderei ber J. G. Cotta'ſchen Budbandlung in Stuttgart, 


Vorwort des Herausgebers. 


Die Abficht, einen Theil der in feine Cammlung alter hod- 
und niederdeutidher Volfslieder aufgenommenen Ctiide im Ein— 
zelnen zu erldutern, hat Ubland jdon in dem vom 4 Wuguft 1844 
datierten Vorworte, Vand I, S. V, angefiindigt. „Zwei Fleinere 
Bände,“ jagt er, ,jollen eine WAbhandlung iiber die deutſchen 
Volfslieder, fodann diejenigen bejonderen Wnmerfungen umfaffen, 
welche zur Kritik, CErlauterung und Gefdidte einzelner Lieder 
nod) dienlid) ſcheinen.“ 

Aus diejen Worten ergibt fid) deutlid), dag keineswegs alle 
Lieder mit Wnmerfungen bedacht werden follter, und fo enthalt 
denn auc) in der That das Hier gum WAbdrude gelangende Manu— 
jcript nur Erlduterungen 3u einem Theile der 368 Numern, welde 
die Cammlung im Ganzen befaft. 

Gegeniiber diefer fic) beſchränkenden Wuswahl mag daran 
erinnert werden, daß zu einer nidt unbetradtliden Anzahl hiſto— 
tijdher BVolfslieder der zweite Band der ,,Sdhriften” Erklärungen 
gebradt bat, dag viele andere Stücke im dritten Bande erdrtert 
worden find. Von weiteren Hilfsmitteln zum Verſtändnis unferes 
Volksliedes fet e8 mir geftattet, hier nur das grofe Werk von 
R. von Liliencron, die Schriften von Soltau, Hildebrand und 
Vilmar zu erwähnen! 

Wann Ubland die „Anmerkungen“ begonnen und abgeſchloſſen, 
Dariiber habe ich in dem fehr fauber auf einzelne Quartblatter mit 
lateinijden Buchſtaben von ibm felbjt gefdriebenen Manujcripte 
feine Ungabe gefunden. Wus den angefiihrten Büchern gebt 
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wenigftens hervor, daf er bid in feine legten Sabre an dieſer WArbeit 
thatig gewefen ijt, wie er denn auch in fein Handeremplar der 
„Volkslieder“ fortwährend verjdiedene Ergänzungen nacgetragen 
hat, die ich nun in eckigen Klammern an den betreffenden Orten 
eingereiht habe. 

Über die Art, wie Uhland ſeine Aufgabe gefaßt hat, bedarf 
es, da ſich die Anlage des Ganzen ſogleich erkennen läßt, kaum 
der Bemerkung, daß zuerſt die Quellen der Lieder angegeben wer— 
den, hierauf die Nachweiſung der verſchiedenen Lesarten und die 
Erklärung ſchwieriger Stellen folgt und daß ſich endlich hieran 
häufig Vergleichungen aus der Litteratur des Volksliedes der ver— 
ſchiedenſten Sprachen in überraſchender Fülle anreihen, die uns 
aufs neue Uhlands außerordentliche Gelehrſamkeit und ſeinen un— 
ermüdlichen Fleiß bewundern läßt. 

Wie der Schluß des Vorwortes zum dritten Bande der 
„Schriften“ zeigt, hatte die Veröffentlichung der „Anmerkungen“ 
unſer unvergeßlicher Mitherausgeber Franz Pfeiffer übernommen, 
und er hatte auch bereits Hand angelegt, als er ſeinen Freunden 
und der von ihm ſo rüſtig gepflegten Wiſſenſchaft allzu frühe ent— 
riſſen wurde. Pfeiffers übrigens noch nicht abſchließende Bearbei— 
tung des Manuſcriptes, das er ſchon in ſeinem ganzen Umfange 
geordnet, hat ſich bis auf Mr 89 erſtreckt. Es verſteht ſich, daß 
alle von ihm herrührenden Bemerkungen die Anfangsbuchſtaben 
ſeines Namens erhalten haben. 

Die Zuſätze von Profeſſor von Keller ſind durch ein K, meine 
eigenen durch ein H bezeichnet. 

Die weiter folgende Abhandlung iſt unter der Aufſchrift „Über 
das altfranzöſiſche Epos. Von D. Ludwig Uhland“ zuerſt gedruckt 
worden in: Die Muſen. Eine norddeutſche Zeitſchrift. Heraus— 
gegeben von Friedrich Baron de Ila Motte Fouque und Wilhelm 
Neumann. Drittes Quartal. Berlin, in der Saalfeldjdhen Bud- 
bandlung. 1812. 8 ©. 59 bis 109. Am Sdhluffe des Aufjabes 
findet fid) ©. 109 die Bemerfung: „Die Beilage, welche Proben 
aus altfranzofifden Gedidten enthalt, folgt im nadften Heft.“ 
Diefer Unkiindigung entipredend wurden die fraglichen Proben 
in dem vierten Quartal S. 101 bis 155 mitgetbeilt. 


Für die neue Ausgabe habe ich von verfdiedenen Hilfsmitteln 
Gebraud) maden finnen. Es hat mir nicht nur der erfte Drud, 
jondern aud) Ublands Handjdrift vorgelegen, die ich fiir eingelne 
Etellen mit Vortheil vergliden habe. Befonder3 niiglich ift mir 
jodann ein von Ubland ſelbſt angelegtes Verzeichnis der zablreiden, 
mandmal nidt gang leicht erfennbaren Febler des erſten Drudes 
geworden. Ich babe diejelben ſämmtlich ftilljchweigend verbeffert. 
Die genannten Hefte der „Muſen“ hat Uhland lange Beit 
nicht mebr bejeffen und er bat erft in den fiinfziger Sabren, 
wenn id) nicht irre, die eigene Arbeit wieder erwerben finnen. 
In dieſem feinem Cremplare aber, und zwar in dem Hefte, wel: 
hes die „Proben“ enthalt, habe id) eine Reihe handſchriftlicher 
Underungen gefunden, welche id) denn aud an der Stelle der 
friiberen Lesarten, die id) in die Anmerfungen verwiejen, in den 
Lert aufgenommen habe. Was ich felbjt zugefept, habe id) auc 
bier durch edige Klammern und den Anfangsbuchſtaben meines 
Namens als von mir Herrithrend bezeichnet. 
Die Bedeutung der Wbhandlung iiber bas altfranzöſiſche Epos, 
ibre belangreiden Ergebniffe fann ich nicht beffer hervorheben, als 
wenn id) den Gang, welden die Unterjudung nimmt, aufzeige, 
was id) gliidlider Weiſe nad einem handſchriftlichen Blatte mit 
deS Verfaſſers eigenen Worten zu thun im Stande bin. Die 
Gliederung feines Aufſatzes hat Ubland hier folgendermagen an- 
gegeben : 
„Die zwei Hauptbranden ber altfranzöſiſchen Poefie find: 
A) der epiſche Gefang, 
B) die Erzählung. 
A) epifder Nationalgefang. 
a) Conftituierung desfelben : 
1) nad Stoff und Umfang, | 
2) nach dem Geifte der Darftellung, 
8) nad Form und Vortrag. | 
b) Geſchichte desfelben. 
c) Abfonderung deSfelben von andern fid) gum Epifden neigenden 
Gedidttreijen: bem normannifden und bretagnifden. 
B) Erzählung. 
Schlußbemerlung: Überwiegen des germaniſchen Elements im epiſchen 
Geſang, des galliſchen in der Erzählung.“ 
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Nad diefer Überſicht bedarf es kaum einer Hinweifung dar: 
auf, welche Herrfdaft Ubland fich alSbald über das Gebict feiner 
Forſchung erworben, mit welch klarem Blid er jofort die Eigen: 
thümlichkeit desfelben erfannt bat, und ebenjo fann eine weitere 
Hervorhebung des bleibenden Gewinnes nidt wol von Nöthen jein, 
welden feine Studien der Wiſſenſchaft eingebracdht haben. Die Ar— 
beit, ausgeftattet mit all dem angichenden Reize, welchen ſtets der 
Bericht einer erften Entdedung ausübt, bat aud) heute nod nidts 
von ihrem Werthe verloren und die nacdfolgenden Unterfucungen 
haben nur dazu gedient, im Gingelnen näher auszuführen und 
fefter gu begriinden, twas Ubland zuerſt nachgewieſen hat. Seine 
Leiftung aber wird man um fo höher ſchätzen, wenn man bedentt, 
daß ihm noch keineswegs zablreiche Ausgaben altfranzöſiſcher Did: 
tungen zu bequemer Beniigung zur Hand gelegen, dak er feine 
Kenntnis des altfranzififden Epos ſich mühſam aus der Quelle 
geſchöpft, aus den Handfdhriften felbjt und in verhältnismäßig 
furzer Zeit (fein Wufenthalt in Paris dauerte nur vom Mai 1810 
bis in den Januar 1811) fic) gebolt hat. 

Die Manner aufzuzählen, welde nad Uhland an den alt 
franzöfiſchen Studien in verſchiedenen Richtungen fid) erfolgreid 
betheiligt, darf id) mit Rückſicht auf meine Zuſätze zu der Abhand— 
lung bier unterlaffen. Gine Geſchichte der dem altfrangififden 
Heldengedidte gewidmeten Arbeiten hat überdieß Leon Gautier im 
erften Bande feines grofen Werfes Les épopées francaises. 
Etude sur les origines et l'histoire de la littérature nationale.“ 
Paris 1865. 8. gegeben. 


Tiibingen, 17 Juni 1868. 
Wilhelm Ludwig Holland. 


Anmerkungen 3u den Volksliedern. 


Upland, Schriften. IV. 1 


Erſtes Bud. ; 
Crongemunt. 


(1) Strapburger Pergament-Handfdrift A. 94, Bl. 17° bis 18 « 
(vgl. J. Grimm, Altd. Walder Il, 8 ff. Wadernagels Alt, Leſebuch, 
2te Ausg. 1839, S. 831 ff). 
1. lege. were. 8, trovgemunt. 4. frarbe foll heifer: fcarbe, fdarbe, 
mergus, Laudente, Deutſche Gramm. Ill, 368. Schmeller Il, 397. 6. der 
teh. 7, trogmunt. w’ombe. 9. trovgmunt. 10. wolf] wal. entwiden von 
dem andern. 12, ageleie. 
1. Fridthiofs S. ©. 11: (Fornald. S. Il, 91) ,hvat heitir pa, 
madr? edr hvar varstu i nétt? edr hvar er kyn pit?* (Cbd. 92. 
499.) Fornm. 8, VI, 360: hvar héku per land, edr hvar voru 
ber ? ndtt?* Garo V, 76: ,,quorsum inde cursum direxeris aut 
ubi te vesper exceperit, queso.“ Arwidsſon, Svenska Fornf. IL, 
148: ,Hvar hafver Herr Pilegrim gistat i natt?“ gl. 1, 326, 9. 
Bul, 5 (2, 6) vgl. Leider: Bon den Wappen (Wiener Sabrb. I, 
Anz.⸗Bl. 36) BV. 36 bis 40: 
Ez folt manigem goren fein, 
daz man feit fein ritterfdaft. 
warumb flenft [verliert] er leib und draft? 
nicht anders, dann durch fpeis bejag 1, 
und wil dann, baz man ftille dag. 
2. Hartmanns Gregor 2905: 
niwan der himel was fin dad. 

8. Orendel (Augsb. 1512) BV. 108 f.: 
Do fam ein armer wallender man, 
der wolt gu dem bHeiligen grabe gan. 


' Mein um Erwerb ber Roft. 


B. 113 f. 


er was genant! Tragemunt, 
im waren LXXII tünigreich funt. 


Canct Ostwald: 
a. [Wiener Handſchrift in der Zeitidrift fiir deutſches Alterth. 11, 92 fF. 


B. 41 fi. 


B. 101 ff. 


Aljo Oswalt an vie zinne quam, 
do jad ber fomen einen man, 

zu jeinem bofe ber da ging, 
Oswalt en wirdiglich entphing. 
ber ſprach: , liber bruder mein, 
wi ijt Der name dein?” 

ber fprad: „ich beige Tragemunt, 
alle lant fint mir wol funt, 

zwe und febenzig zungen. 

Sinte Oswalt an der frunt 

jprad: „vil liber Tragemunt u. ſ. w. 


Uber die Bedeutung des Wortes Tragemund, von dem die Form 
Trougemunt nur eine entſtellende Umdeutung — Trügemunt ijt, vgl. 
pas Schriften II], S. 190 Bemerkte, außerdem nod) Dufresne, Glos- 
sarium med. et inf. latinitatis, ed. Henschel, Il (Baris 1842), S. 937, 
wo folgende Formen verjeichnet twerden: ,Dragumanus, Droga- 
mundus, Drocmandus, Drogemannus, Drogomannus, Turchimap- 


nus.“ SBf.] 


b. Schaffhauſer Handjdrift, herausgegeben von Ludw. Ettmiiller. 


Zürich 1835. 


V. 195 ff. 


B. 223 f. 


Im fam af finen Hof gegan 

ein edler pilgrim wolgetan, 

der was geheizen Wärmunt. 

zwei und fibengig laut waren im funt, 
diu heter gewandelt mit éren 

in dem dienft unfers lieben Lérren 

und durd die ére der himelſchen fiinigin, 
Dar guo ftuont im daz gemilete fin. 

er truog ein palm in finer bant 

und gruogt fant Oswalt in Engellant. 
dd ſprach der pilgrin Wäremunt: 

„zwei und fibengiq lant fint mir wol funt.” 


' Hagens Ausgabe: gebeifen. 


V. 207 f. ,Warmunt, edler pilgerin, 
du folt mir gotwilfomen fin.” 
V. 399 den flolgen pilgrin Warmunt, . 

Warmunt (wie warqueto, warfpello, veridicus, Deutſche Gramm. 11, 
640. Graff 1, 921, war, n. veritas, Graff 1, 919), Gegenfag von 
Trougemunt — Triigemunt, munt im nod) gewöhnlichen Sinne ge: 
nommen. (Warmunt heißt im Gedichte von Orendel ein Herzog, defjen 
wilde Roſſe Meifter Cife jagt, vgl. Fornald. Ség. I, 150.) 

Tiber alte fabrende, wallende Manner vgl. Morolf B. 1852. 
1855 ff. 3647 ff. Biterolf V. 211 bis 387. Eggen-Liet Av. XXVIII Ff. 
Wilfina S. ©. 229. Ellis 1, 245 f. MS. 1, 88, Xl, 1. Konig 
Tyrol (MS. I, 249%): 

zwö und fibengic fprade diu werlt Hat. 

3, 7. Zu ützüt (im Mſer. vgut) f. Deutide Gramm. III, 62. 

4. Im gedrudten Räthſelbuch Biij ift der Vogel one Magen: 
der Habih. Bol. Mone, WAnjeiger 1838, Sp. 260. 

6. die rame? [der Rabe, val. Wadernagels Glofjar s. v. raben 
und mbd. Wörterbuch 11, 546%. Pf.) 

7, 8 Dainos S. 175: 

Reden wollen wir ein Wortlein, 
denfen einen Gedanfen: 
wo der Quelle Tiefjtes, 
was der Liebe Liebftes ? 

10. Zu den unniigen gengen vgl. J. Grimm, Reinhart Fuds 
XXXV. Yn Mones Anjeiger 1838, Sp. 260 lautet das Rathfel, 
aus dem 16ten Sabrhundert in ein Buch etngefdhrieben, alfo: 

Cag mir, jungfer wis! 

warum ift der wolf gris? 

warum ift ber wald wis? 

warum hopt der bas? 

waruin qrient der was? 

warum iſt ſchilt und helm verbliden ? 

warum iſt ain guot geſell von dem andern gewichen? 
Antwort. 

pon alter wird der wolf gris 1, 

pon tuft und ſchne wird der wald wis, 


' Bgl. Merlin S. 4 f. 
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pon gwonbeit bopt der bas, 

pon regen und thow gront der was, 

pon grofen fdlegen und fticen 

ift ſchild und helm verbliden, 

bon grofer untrem ift ain guot gefell von dem andern gemiden. 

Hiernad möchte Str. 10, 3. 6 ftatt unniigen Sübichen gu fegen 
jein: von Sibchen untriu. 

Altdeutſche Walder III, 125 unten, 138. 

12. Pargival 1, 1 ff.: 

Iſt swivel herzen nadgebir, 
Dag muoz der ſele werden fitr. 
geſmähet unde gezieret 
ift, fred ſich parrieret 
unverzaget mannes muot, 
al8 agelfterm varwe tuot. 
der mac dennod weſen geil, 
wand an im fint beidin teil, 
des himels und der belle. 
der unſtäte gefelle 
bat bie ſwarzen varwe gar 
und wirt od) nad ber vinfter var; 
fo babt fich an die blanfen 
der mit ſtäten gedanfen. 
2,17 valſch geſelleclicher muot 
ift gem bellefiure guot 
und ift hober werdefeit cin bagel. 

Ladmann, tiber den Cingang des Parjival S. 7 f. 

Finnifdhe Sprüchwörter (aus einem Werke von G. A. Gottlund, 
einem jungen ſchwediſchen Gelebrten, nad miindlidjer Lberlieferung), 
mitgetheilt von K. Sederholm, Morgenblatt 1837, Nr. 252, S. 1012: 
, der Specht ift bunt im Walde, das Menfdenleben nod bunter.” 





Kranzfingen. 


(2) Handfdhriftlid, auf Papier in grofem 8°, aus der zweiten 
Halfte des 15ten Jahrhunderts, mit der Überſchrift: Inpetratio serti; 
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J 

das folgende Blatt der Lage fehlt, das noch vorhandene dritte gibt 
nachſtehende Strophe: 

Sve iſt mir liep die allerliepſte frouwe min 

Für ſye do wolt ich ſterben gern und ſolt es ſyn 

Man ſeit in hymelrych 

Syg man vil froude gewert 

Wan id myn fines liep anfid 

So han is was myn hertz begert. 

Dann folgt: „Ein Gedidht von Mortten, alß der Hertzog von 
Burgundien darvor lag. Ym 76. Yor.” u. f. w. 

Herr Dr Heinrid) Schreiber, dem id) die Mtittheilung bes frags 
mentarifden Krangliedes im Original verdanke, hat dasfelbe der Haupt: 
ſache nad in feinem Taſchenbuch fiir Geſchichte und Wlterthum in Süd— 
deutſchland, Freiburg i. Br. 1839, S. 362 ff., verdffentlidt. Bal. 
Hoffmann, Fundgruben I], 297 f. 

Str. 1: hiet vB, cave (cavete), apage! über bie Formel: hütt fieh 
Sdmeller Il, 258. Str. 2: wichz, weidet! alte Dual-, dann Pluralform, 
Grimm, >. Gramm. I, 1049 f., Schmeller 1, 118 f. B. 3: die Handſchrift 
bat immer biibfte, biibften u. f. w.; trent. B. 5: voger, fo auch weiterbin; 
rofen frenglin. Z. 6: nach hoffelichen ift: ond fin, anggeftriden. 3B. 9: vch. 
8. 10: fiirett. 3. 14: mirß; hübſte. 8. 15: N. bezeichnet, daß die Formel 
je nad) der Ortlichkeit ausgefüllt werden könne. Str. 2, B. 1: iungfroume. 
3. 2: hütt. 3. 4: wortten ſchür. Str. 8, B. 1: vater ift in der ältern 
Eprade im Singular unverdnderlid, d. Gramm. I, 686. B. 4: dz. B. 5: 
bonnen. Gtr. 4, 3B. 3: fieffen engelin. 3. 4, 5: gus, mug. 3B. 7: ſchrinß. 
3. 8: zartt. 3. 9: gen für geben, gebent, wie Str. 6, B. 6; dy. B. 9: 
eB; zytt. 3.10: wortten. Str. 5, 8.1: kynnen. 8.4 feblt: tein. 8.4, 5: 
wag, fprowe, in der folgenden Str.: fproug, verſuchte ftarfe Formen des 
Prät. von wäjen, webhen, fprajen, fprengen, vgl. d. Gramm. I, 968 f.; 
vgl. Herborts Liet von Trove, B. 2191 f. und Frommanns Anm. dazu: 

Mine ougen ich bejpréwete (fpréte), 

Den wint id mir guwémete (wete). 
B. 6, 7: Die Wiederholung diejer Beilen aus Str. 3 ift nur angegeigt. 
Str. 6, B. 1: litt. 

[Zu Str. 4 vgl. J. Grimm, Reinhart Fuds S. 368 unten.] 
Zu Str. 5, 6 vgl. aud Grimm, Mährchen I, 241 f.: 

Dec’ dict) gu, mein Schwefterlein, 
daß Regen dich nicht naft, 
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dag Wind dich nicht beſtäubt, 
dag du fein ſchön gum Konig kommſt! 
Meinert 14: 
To bhounte heärſt du ka'n Glouceflang, 
Do hounde heärſt du ka'n Vogelgejang, 
Do bounde heärſt fan Weind ni wehn, 
Do hounde fibft fan Raen ni fprehn. 
Grimm, deutide Rechtsalterthümer 38: 
alg die funn ofgét und der wint weiet und der regen fpreit. Bedm. 
&. 628. alles, was der wint bewegt und der regen bejprecht (1. bewäjet. 
befprajet). Weisth. von 1515 bei Würdtw. 1, 427. [Weisthiimer 1, S. 162 
oben.] Bgl. Grimm, deutſche Mythol. 536. ** 


Bu Str. 5, 6 Konrads von Würzburg Goldene Schmiede vor 

W. Grimm, Berlin 1840, B. 24 ff: 
jo min gedanc wil gaben 
if 3¢ Dinem [= Marien} werden lobe, 
jo fmebet ez den himeln obe 
rebt al8 ein vlückez vederſpil; 
ſwenn aber id bie niden wil 
mit gedanfen juoden ez, 
jé reichet jiner trefe mej 
viir alles abgriinde; 
fin ende ich nimmer viinde 
und griiebe ich üf den dilleſtein. 

Anmerfung S. 145: ,,32. dilleftein, grundfefte, auf weldher die erde 
rubt, bier gleichbedeutend mit bellebodem (unten 1253), entgegengefept 
ber bimele dach“ (1252). Konrad beſchreibt die getvalt gottes (MS. 2, 
199°): „vür der bimele dad) dit blideft und dur (der) belle dilleſtein.“ 
Dieterichs drachenkämpfe (Pfälz. handſchr. 226%) ruft Wolfhart, als 
er die ftimme eines riefen vernimt: ,,twan, ez fumt des tiuvels ſchrei. 
ba von wir fin erſchrecket: der dilleſtein der iſt enzwei, Die toten ſint 
lif getwedet.” V. 1252 ff.: 

des höhe'vür Der Himele dad 
und durch der belle bedem vert, 
der Hate im felben dich befcbert 
zeime 113 ertweltem gademe. 
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Su Str. 5, 3. 3 vgl. Liederfaal IT, 607, 17 ff. [2. Grimm, 
Vridankes Befcheidenheit. Göttingen 1834. 8. ©. 109, 8.10. 11. H.]: 
Wn einer ftat ein Hunt erbal, 

Daz über al die welt erbal. 

Zu Str. 6, 3.1 vgl. Wadernagel, deutſches Lefebud) I], 28, 22: 
Bor belles flammen. 

(3) $l. Blo. J.: , Ein ſchön neüw Lied, Wie man vmb ein 
Krank ſingt.“ Holzſchnitt. Der Singer, den Krang aufhebend, zwiſchen 
zwei bekränzten Frauen. Hinten: T. B. S. (Thiebolt Berger, Straf- 
burg, um 1570.) Auf das hier Mitgetheilte folgen nod) drei Räthſel 
mit Wuflifungen: Cinger, fag mir u. f. w. Das dritte von der das 
Evangelium bedeutenden Miible (vgl. Kiinig Tyro, MCS. I], 248° Ff. 
Aretin, Beitr.). 

[Str. 1, 3. 3, 4 vgl. MS. MI, S. 299a, 3.] Str. 6, 3. 2: Wann 
jt mir, Gir. 8, 3. 8: fpagiere. Str. 9, 8. 10: Truckers knaben. 

Cebajtian Frands Weltbud), 1542. B. [jb.  ,,(Superftition der 
Francken an S. Johans tag:) Die meid maden auf difen tag rofen- 
bafen, aljo, fi lafjen inen machen häfen voller licher, die licher fleiben 
fi mit rofenblettern ju und fteden ein liecht darein, wie in ein [atern, 
benfen nadmals dijen in der höhe gum Laden herauß, da jingt man 
aledann umb ein kranz meifterlieder; funft aud) oftmals im jar zuͤ 
ſummers jeit, fo die meid am abent in cim ring berumb fingen, fummen 
die gefellen in ring und fingen umb ein kranz, gemeinflid) von nägelin 
gmadt, reimweis vor, welcher das beft thut, der hat den kranz.“ (Levfer, 
deutfde Predigt. Cink. XXX, Anm. ,annulos vitreos, serta“ u.ſ. w.) Val. 
Muf. f. altd. Lit., Bd. Il, S. 186 f., 3. Regenbogen. Görres, Meifter: 
lieder 226 ff. Samml. f. altd. Lit. 1, 39 ff.: Bebam. J. Grimm, Meifter- 
gejang 114. MS. I, 173%, IL. Nithart (Benedes Beiträge II, 325): 

Si rouften fines vater kneht 

hinre vor Dem meier Frideride 

umbe anders nibft, 

wan daz er cin frengel trucc, daz was von bluomen rot; 
daz verfeit er Da zehant den meiden. 

Bibliotheca Tieckiana. Berlin (Aſher u. Comp.) 1849. (Chansons. 
Nr.) 225. Wie man umb ein Kranz fingt. Cbd. (Augsburg) o. J. 

Gin fl. BL, gedrudt gu Niirnberg durch Valentin Newber, o. J. 
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enthalt: „Vier Geyſtliche Reyen Lieder, das erjte: Nun fumm herzu 
bu junge ſchar. Im thon, Wie man womb freng fingt” u. f. tw. Das 
erfte, 12. Str., beginnt fo: 

Ein Reien Lied, im Thon, 

wie man umb Krenz finget. 

Mun kumb herzu, du junge fdar, 

und was id eud finge, das nempt war! 

Mit frewden wolln wir fingen, 

Das frohlich thut erflingen. 

Wir wollen preijen unfern got, 

Der bei uns ftehet in aller not 

und ift gu helfen ſtäts bereit; 

Dem fei lob, ehr in ewigfeit! u. ſ. w. 

Die legte Strophe hat drei Reimpaare. Am Schluſſe diefes Liedes: 
„Hermanus Vulpius.“ Schmeller, II, 391: Das Krang-Singen oder 
Singen ,umb die Krenz an den UAbendreien” wird verboten durd) das 
alte Amberg. Stdtb.: ,, Kain Fungfrau oder Maid foll den Handwerlé 
gefellen und Knechten an einem Abendreyen einen Krang ju erfingen geben. ° 
Ebd. lll, 375. H. Schreiber, Das Theater gu Freiburg u. f. w. Free 
burg i. Br. 1837. GS. 10 f. BWerordnungen des Raths gu Freiburg 
gegen „das Abendtanjen auf den Gafjen, um das Kränzlein finger, 
ben Reihen fpringen,” 1556 bis 1568, in den Monaten Suni und Gul: 

Anzeiger 1836, Sp. 50. MS. IL, 228° I, frengeleite. Nithart, 
Ben. 429, 3. 415, 6. 

Bu Str. 2, 3. 7 f. vgl. Toblers Appengellifden Sprachſchatz 425° ob. 

Zu Str. 7, 3. 11 f. vgl. Frifius, Ceremoniel der Büchſen— 
mader u. f. w. Leipzig 1712. GS. 621 f.: Umfrage der Gefellen, 
oder Gefellen: Stab. J. Gliidju, mein Jung-Geſell! Gab Dank, mein 
Alt: Gefell! Wo fommt mein guter Gefell her, dak er fo fain gebust 
ift in feinen fraujen Haaren, als wie ein Sgel? Zwar in feinem ſchönen 
Angefidt, als wenn er alle Tage was neues erdidt, in feinen ſchönen 
Bart, rect auf vie fpanifde Art, in feinen ſchönen Rragen, gleid 
wie es die Junfern gerne tragen, in feinem ſchönen Elends - Gollet, 
mit Barmherzigkeit gefiittert, in feinen ſchönen Hofen, als that er gerne 
mit ſchönen Jungfrauen fojen, in feinen ſchönen Striimpfen und Sauber, 
aber durchſtochen und unten durdbroden, als war er lang des 
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Raijers Trabant gewefen, hinter ber Jungfrauen Wagen ber, und bat 
eine Helleparten tragen müſſen, mit drei Zinfen, in meiner Hetmbte 
beift man e8 eine Mift-Gabel. Wo fimmt mein guter Gejell weiter 
ber fo geſchwind, daß id) ihn bet Meifter, Gefellen und Jünger binter 
dem Tifche find? 

Zu Str. 9 vgl. Ruodlieb, Fragm. XVI: 
B. 10 Quid respondere Ruotlieb nunc vis, hera per me? 
Dixit: „die illi nunc de me corde fideli 
Tantundem liebes, veniat quantum modo loubfes], 
Et volucram wanna quot sint, tot dic sibi [minna], 
Graminis et florum quantum sit, dic et honor{um]!* 


B. 65 Dixit: ,dic illi de me de corde fideli 
Tantundem liebes, quantum veniat modo laubes, 
Et volucrum wunna quot sunt, sibi dic mea minna, 
Graminis et florum quantum sit, dic et honorum!* 
Das ift: 
Sag ihm fo viel liebes, als jest Comme laubes! fo viel ber vögel wonne, fag 
ibm meiner minne! fo viel gras und blumen, fag ibm auch des ruhmes (zu rubme)! 
Bal. S. 226. 216. (Tobler, Appenzelliſcher Sprachſchatz 239°.) 
Zu Str. 10, 8. 15 f. vgl. den Schluß eines Dreifdnigliedes 
(Niirnberg, F. Guttnedht, in Docens Miscellan. I, 278): 
Wir ftanden auf ein Lilgen Reis, 
Gott geb euch allen das Himmelreich! 
Wir ftehend auf ein Lilgen Blatt, 
Gott geb eu allen ein gute Nacht! 
Ritjons Anc. popul. Poetr. 19, 375 f.: 
Thus be these good yemen gon to the wod, 
And lyghtly as lefe on lynde. (Percy I, 134, 3.) 
Deutſche Gram. UI, 750: 
Une feuille de lis. 
Liederfaal Il, 477, 168: 
Sö tiur als umb ein blat der finden. 
bend. I, 300, 132: 
nibt ein rofenblat. 
Rinderl. 37 (Mittfaftenlied) : 
Wir ſchreibens woh! auf ein Lilienbiatt, 
Wir wiinfden dem Herrn einen guten Tag u. ſ. rw. 
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Wir wiiniden dem Herm einen filbernen BWagen, 

damit fell er ins Himmelreid fahren. 
S. aud ,Nadtfabrt~, Mr. 260, Str. 3 und Anm. dazu. 
Büſching, der Deutiden Leben u. ſ. w. im Mittelalter I], 400, 
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€o wolln wir end nun danfen 
mit Sadjen und mit Franfen. 
(RirchweibliedD aus dem hildburghauſiſchen Lande.) 

Fiſcharts Gejdidtilitterung Cap. 25. 1651. S. 292. Spiele: 
raters.“ „Was fiir Bliimlen gebt ihr mir gum Kranz?“ S. 296 
„Des Verdienfts des Liebkranzes.“ Ebd.: , Womit verdicneten thr den 
Kranz?“ S. 297: , Was fiir Blumen jzieren fich wol?“ 


Eitle Dinge. 


(4) A. Bicinia u. ſ. w. Viteb. 1545. B. J. Ten. nach Rr. XC%. 
Dise. XCVI, iiberjdrieben: „Ein Berdrey.“ 

€tr. 3, 4: Cöln. 4, 5: zelen. 5: bawen. 

B. Job. Adolfis, gen. Neocorus, Chronif des Landes Dithmarjden, 
herausgegeben von Dablmann. Siel 1827. 1, 180; vgl. Anton Vie: 
thens Bejdreibung und Gefcidte des Landes Dithmarfden. Hambury 
1733. S. 109 f. 

Weitere Behandlungen: Meinert S. 80. Schmeller, Mundarten 
Baverns S. 556. Wunderh. ll, 410. Sternezablen, 1 Moſ. 15, 5. Man. 
II, 65°, 5 bis 66°, 3. (MS. Il, 91® VII, IX. 92° X). 100°, 3. 
109%, 1 bis 3 (Verwandl.). 236%, 3 bis 237%, 2. (MS. Il, 389°, 
VIII.) Kindermährchen 111, 249 bid 52. Rechtsalterth. 60, 36. 677 he 
79 (Sceinbufgen). Wrwidsfon I], 85. 86, 6 bis 15. 205 bis 7 (val. |. 
310). 302: Herr Magnus. Nyerup 1, 84, 4 f. 88, 33; IL, 342 bis 45, 
aus Levning I, 28. Udv. af d. Vif. II, 10. (Hier reihen fich dann dee 
manderlei Verwandlungsgeſchichten an; die Wiinjde und Cinbildungen 
werden in Handlung gefest, vgl. Minstrelsy 5 ed. UI, 43 u., f. ob 
(SJamiefon 11, 374 u., f. ob, 379 u., f. ob. Chambers 191 u). 
Buchan I, 24 u., ff. II, 219 u., f. Poln. Volfsfagen 113 f. (Ur 
widsfon II, 188); die Heirath zwiſchen Bruder und Schweſter gebort 
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eben aud) zu den unmigliden Dingen, vgl. Minstrelsy 5 edit. II, 
250. Ill, 275 fgg. Poln. Volksſagen 128 bis 30 ob. Mothertwell 
LXXX, 77). Qamiefon II, 158. Kinloch 145 ff. The elfin knight 
(Budan I, 296 bis 98. Motherwell, Append. 1 bis 111). Rinlod 
74 ff. The gardener (Buchan Il, 189 f.). Buchan I, 232 f. Schwabs 
Sdhiweizerburgen I, 113. (Lh. Wright), Songs and Carols u. f. w. Mr. 6. 
Motherwell LXXIV, 44. Cgeria 45, Mr. 27. (Alt. Wald. I, 130). 
(Fornald. S.1, 245 bid 47 (Krafa); vgl. Grimm, Mährchen Il, 53, 
Mr. 94. Ll, 175 u. bis 77). Reinhart Fudhs CCXVI*. Meinert 
28. 60. 73. 93. Anmerfung zu Nadtfabhrt. 


Wünſche. 


(5) B. Niederdeutſches Liederbuch Mr. 99. 

Str. 1, Z. 1 follte wohl heißen: Hedd ic de joven wünſche gewaldt. 
Str. 8, 8. 3: wir. Die dritte Beile erfdeint zuweilen al urfpriinglides 
Reimpaar, Str. 3, 5, vielleidt auch 7. 

Lapbergs Liederfaal I, 180, 187 f.: 

Han id unrehte nd gefeit, fd muoz mir gefdebhen leit. 

Leo, Rectitud. 57: 

Beo pe be pinum. and let me be minum, 

Lapbergs Liederfaal Il], 477 ff.: Die Wiinfde. 

B. 1 ff. Ich wünſch mir alle; durd daz jar, 
Ich wan und wurd ez halbes war, 
Sh wurd nad wane ride. 


V. 37 ff. Ich wölt, daz durd) den winter falt 
Vogel fungen jung und alt 
Und viol, rdfen und der clé 
Scone wüechſen durd den fné. 
Ich wölte aller meifter fang, 
So wir mir nibt der winter lanc. 


Wol verftan und funnen, 

Ich wolte, daz die prunnen 

Be merzen waren guoter win, 
So mobte id) des gefunder fin. | 
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S61 7. Biinjden if kurze wil 
Und wirt fin niempt gebeggert ge leinem gil. 
Hoffmanns Fundgruben I, 338, 13. Mone, Ouellen und Fo 
ſchungen I, 145 ff.: „De vier beren wenfden“ (aus bem L4ten Sabri. 
Mone bemerft dariiber S. 147: ,,Erfindung nenne ih den Sprud, we 
in derjelben Handjdrift mebre Erzählungen von Herren: und Frauei 
Wünſchen vorfommen, fo dag man fiebt, dak die Namen der Helden 
jage aud in dieſe Didtart bineingejogen wurden.“ 
W. Wadernagels Deutſches Lejebudh I (2te Ausgabe), 567: ,De 
Mabre von den drei Wiinjden.“ 
Ep. 570, 34 babe drier wünſche gewalt. 
€p. 571, 20 oder ih wiinfd einen fdrin vol 
ſwie guoter pfenninge id wil, 
der immer fi gelide vil, 
foie vil ic druz genemen fan; 
und ſwem id drily ze memene gan, 
baz er dod fi geliche vol. 
Bgl. Mone a. a. O. 152, 125 ff: 
ende Daer vor mi foude ftaen 
een cop van finen goude, 
die van guibenen penningen 
altös vol weſen foude, 
fo wat ic daer at déde, 
dat bi altös vol bléve, 
dat ic alder werelt 
genoed modte geven. 
Nibelunge (Lachmann) 1063 [= Holgmann 1136. 1137. Pf): 
Ez was oud nibt anders, wan gefteine unde golt. 
unde ob man al die welte bate verfolt, 
jin ware minner niht einer marfe wert. 
1064 Der wunſch lac dar under, von golde ein riletelin. 
ber daz bet erfunnet, der möhte meifter fin 
wol in al der werlde fiber islichen man. 
v. d. Hagens Ausgabe 2040° ff.: 
Sivrit was fo ride, als ir wol habt gebort; 
im Diente daz fitnicride unt Mibelunge hort; 
deS gab er finen degenen vil volleclich genuoc, 
wanbde fin wart pod nibt minre, foie vil man von dem ſchatze trucc. 
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J. Grimm, Reinhart Fuchs CXXI u., f. ob. Meon IV, 386: Les 
quatre souhais S. Martin. Schändliches Zerrbild ber Fabel; darin 
jedoch beadtensiverth, was der Bauer ju feinem Weibe fagt, V. 81 ff.: 

Et sachiez bien, que je criembroie, 
Se le sohait vos octrioie, 

Que tel chose souhaidissiez , 

Dont moi et vous empirissiez. 

Ne connois pas bien vos amors; 
Se déissiez, que fusse uns ors, 

Ou asnel, ou chievre, ou jument, 
Jel’ seroie tout esraument; 

Por ce si redout vostre otroi. 

Keller, Sept sages CLXXXI ff. Marie de France II, 140. 
Grimm, Mährchen LI, 151, 87. 198, 110. Simrod, Walther von der 
Vogelweide I, 161, 8.1. Reinmar von Zweter, Minnef. I, 145°: 

Und bet id) drier wünſche gewalt 
Und die wurden war, 

Sö kunde ic) niemer werden alt, 
Si wolde id wiinfden u. f. w. 

waft diefelben Worte wie im niederdeutſchen Liede Str. 1, B. 1. 3. 
Str. 8, 8.3, aud abnlider Rhythmus von Str. 1, 3.1. 3. Walther 
von der Vogelweide (Ladmann) 84 [= Pf. Mr. 127]: 

Dri forge hab id mir genomen u. ſ. w. 
76 Der winterforge han id dri. 
Fidard 11, 260: 
Der fdaden der warent dri. 

Iwein S. 312, 554. MCS. LI, 423%, 3. 

Fiſcharts Geſchichtllitterung Cap. 25 im Verzeichnis der Spiele S. 
297°: „Drei wünſch auf eim ftiel.” Ebend.: „Wünſch dap beiden 
mgt.” ©. 294°: „Was wünſcht dir von deim bulen?” Burfart 
d. Hobenvel, Man. I, 88%, 3 (vgl. 89%, 1): ⸗ 

Ich ban funden mir ein ſpil, 
Daz mir minen vinger bindet, 
Sd wünſche ich doch, ſwaz ich wil. 

Nibelunge 281, 3: 

ob ieman wünſchen ſolde u. ſ. w. 
MS. III, 443°, XLIV. 
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Die Perjonification des Wunſches (Grimm, deutide Mythol. 99 f. 69: 
ijt nicht als eine mythiſche nachgewieſen, fondern nur als eine allegorijd 
oder vielmebr ſprachliche, aus der fortwirfenden Lebendigkeit und Bildlic 
feit ber Sprache bervorgegangene; die Belege find aud nur der Ritte 
poefte entnommen. Auf ähnliche Weife werden Salde, Gliid, Minne, Ebr 
Welt, Abenteure (f. Zeitſchr. f. deutſches Wlterth. 1, 55 f.) u. f. w. perjon 
fictert. Das perſönliche Auftreten der Sälde in einem Gedichte der deu 
ſchen Heldenjage, Etzels Hofbaltung, berubt auf einem Misverftdndni 
der fpateren Bearbeitung, wie eine Vergleichung derfelben mit Dem Regen: 
burger Brudjtiid ' ergeben wird. Odin als Osfi ijt adoptator, nemli 
ſeiner Wunſchſöhne und Wunſchtöchter, der Cinherjen und Valkyrjen 

(6) Aus einer Handſchrift des 16ten Jahrhunderts, im Befige de 
Frbrn. W. vw. Harthaufen, m Mones Anjgeiger 1838, Sp. 73 j 
Aus einem geſchriebenen Liederbude mit der Jahrzahl 1639 (mit nieder 
deutſchen Formen) im deutſchen Mufeum von 1780, Bo IL, S. 283} 

Str. 1 feblt un Muſ. 8B. 5: hette. Z. 6: wüſte. Str. 2, B 5: Mui 
unverſchmehet. 3. 6: knecht? Str. 3, 8. 2: frundlid. B. 7: möchte, Muj 
madte mir. Str. 4, 8. 1: were, Muſ.: wer, Z. 2, Muſ.: gu ihrem fueſſe 
3. 3: urjpriinglich etwa: g. ft. wolt id) mid) ſchmeichen zu ir? vgl. Schmelle 
lil, 463. 3. 5: wol vor d. fd., Muſ.: u. fpr. wolde ich vor die ſch 
3. 6: dan, Muſ.: dann. Str. 5, 3. 2: ſäße uf einem. Z. 7 andere 
Str. 6, 3. 1: new, Muſ.: neue. 3. 3, Muſ.: ruetter. 8. 5: es fied 
maniger, Muſ.: ES ftehet mannider; diir. 8. 6: bliebe da vur, Muſ.: bier 
be davor. 8. 7 Muſ.: bredt. 

Einfacher, dod aud verdorben, fteht das Lied im fein. Wimanad 
1777, S. 116 ff. Darüber bemerft Büſching, Samm. d. Volksl., S. 330 
„Dieſes Lied, gu welchem die Melodie vom Herrn Kapellmeiſter Reichat 
ift, nabm Herr Nikolai aus der in feiner Bibliothek befindliden ge 
prudten Sammlung von Bolfsliedern, unter dem Titel: Schöne Bergh 
reyen, auffs new zuſammen bradt mit außerleßnen Liedern; gu Nürn 
berg Btudts Hans Daubmann 1547.“ 

Die Verwandlungen laffen fic bier fo an: 

Wolt gott, ich wer ein fleins vögelein, 
ein kleins waldvögelein! 

gar lieblich wolt ich mich ſchwingen 
der lieben zum fenſter ein. 


1 [(Mbgedrudt in meinen Erzählungen aus altdeutſchen Handſchriften S. 1. RJ 
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Bolt gott, ih wer ein kleins hechtelein, 
ein kleins hechtelein! 

gar lieblich wolt ich ir wiſchen 

under iren tiſche. 


Wolt gott, ich wer ein kleins ketzelein, 
ein kleins ketzelein!! 

gar lieblich wolt ich ir mauſen 

in irem hauſe. 


Wolt gott, ich wer ein kleins pferdelein, 
ein artlichs zelterlein! 

gar zartlich wolt id ir traben 

gu item lieben knaben. 


Wolt gott, id) wer ein kleins hundelein, 
ein kleins bunbdelein! 

gar treulich wolt ic) ir jagen 

die hirſchen, hünlein und haſen. 


(Willkürlich mit andrem zuſammengeſetzt im Wunderhorn J, 363 f.) 
Reinert 49. 

„Ein hübſches lied in des Brembergers thon.” Anf.: „Wie wol 
dem tag” u. ſ. w. Fl. Bl. 40. o. O. u. J, Berliner Bibl., abſchrift— 
lich mitgetheilt durch Ph. Wackernagel, 3 Str., die zweite lautet ſo: 


Wölte got, das ich were ein (lauter) ſpiegel glas, 

das ſich die meine allerſchönſte frawe alltag ſolte vor mir zieren! 
So wer mir wol und wer mir immer deſter baß, 

das fi das ir golt farbes Hare falltag] ſolte vor mir pflanzen 2. 


Wer id) ein guldens fingerlein 

und das mid mein allerfdinfte (fram) in iren henden zwüge! 

wer id) ein ſeidens hemmetlein, 

das mid) die rein und die gart an irem liebe ([. leibe) trüge! 

wer id) ein aidorn prawn und fprung ir auf ir ſchöß! 

von rechter lieb fi mid) an ir arm flop; 

id hiels und fufts in (I. an) ir roteS miindlein, 

das nem id) fiir des faifers gut und folt id) immer deſter drmer fein. 


' Bgl. Tobler 231 u. 
? pflanjieren, vgl. Wunderhorn UI, 114. 


Upland, Sdriften. IV. 2 
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Anfang ves Liedes von der ſchönen Mtadlena, fl. Bl. um 1570: 
Wer ich etm wilder falfe 1, 
jo wolt id mic ſchwingen anf, 
id wolt mic nider laffen 
fiir eins retchen ſchuomachers [burgers] bans. 
Darinnen ift ein magetlein, 
WMadlena ijt fle genant, 
jo bab ich alle meine tag 
fein ſchöners brauns madlein erfant u. ſ. w. 

Bal. fein. Alm. 1777, S. 160. Wunbderhorn IIT, 25. Dagegen 
ift das Lied gleichen Anfangs Wunderhorn 1, 63 f. neue Didtung. 

S. aud die Schlußſtrophe des Liedes Mr. 8s: 

Wolt gett, id war ein weiger ſchwan u. ſ. w. 

Viel Verwandtes aus den Liedern andrer Volfer in den WAnmer 
fungen ju dem Liede „eitle Dinge” (Mr. 4). Minstrelsy, 5 ed. Lil. 
106 f. Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 25, im Verzeichnis der Sprele 
S. 21%: „Du der Has, ich der Wind.“ Bell, Ferienjchriften 1, 79. 
Reinbart Fuchs CXXI f. 


Vogelhodseit. 
(10) Fl. Bl. 1613. o. O.: , Bon einer Vogel Hochzeit. Das exit: 
Der Stieglitz genant, vormals nie gedrudt. Das ander, Es wolt gut 
Reiger fiſchen u. ſ. w.“ 

Zu B, Str. 31, 3. 1: Wannenwöhr, eine Sperberart, Mones 
Anzeiger 1838, Sp. 429. Schmeller IV, 3. 9. Tobler, Appenzelliſchet 
Sprachſchatz 277° ob. 

Norwegiſch, fl. BL: Rabna-Brydlup uti Rraafalund u. f. w. 
Chriftiania. Tryft i det Wulfsbergsfe Bogtryfterie af R. Hviid. (Dan. 
Liberfegung vom Anfang des 17ten Jabrh. in Nyerups Udvalg u. f. w. 
JI, 97). Wendiſch, aus dem Liineburgifden in: J. G. Eccardi Histor. 
studii etymol. linguee german. u. ſ. w. Hannover 1711. ©. 269 
(Cantilena, quam in tabernis considentes Venedi nostri cantare 
solent), mit deutfder Uberfegung, daraus in Herders Rolfsliedern |. 


1MS. 1, 87 b, 8 (Burk. vw. Hobenvels): 
Mobte id vliegen als cin fneller valle, 
Ich wolte oud ba bin 
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104. Litthauifd: Dainos u. f. w. S. 67 bis 71. Lettifdh: ebendafelbft 
6. 312 big 14. Engliſch: Ancient Ballads and Songs u. jf. w. By 
Th. Lyle. Qondon 1827. GS. 65: The marriage of the Froggie and 
the Mouse. Mus Th. Ravenscrofts Melismata, London 1611. (Bol. 
Seotish Songs. London 1794. Vol. 1. S. XLI. Sabr 1549. Bonerius 
6. 23.) Chambers, Scott, Songs 1, XXIV big XXIX. 

Rafer und Fliege, v. d. Hagen 156, vgl. Myerups Udvalg II, 
104. Gule und Adler, Meinert 69. Robins Tesment, Budan I, 
273. 318. Minstrelsy, 5 ed. I, 20. N. (dasfelbe, 2 ed. ILL, 6. MN.) 
Shatfpeares Cymbeline, Act. IV, Se. Il, ed. Sam, Weller Singer, 
Th. IX, S. 97 f. Douce, Illustrat. of Shaksp. Il, 107 f. 343 
big 47. SK. Halling: ,,Thierfabel vom Zaunkönig“ in Mones WAngeiger 
1835, Sp. 312 ff. Grimm, Reinhart Fuds XLIV. Mitfons Ancient 
Songs and Ball. 1, LXXXV f. Il, 155. (Perey IL, 154, 2.) Motherw. 
ll. Grimm, Hausmabhrden Il, 92 (Nr. 102). Ul, 190. Budan UW, 
298, 2». u. Meon IV, 365, V. 341 ff. Christmas Carols by 
Sandys ©. LXV. Meinert 68, 2. 248 u. (wenn man den Erfdlagenen 
liegen lagt. Bgl. Boner 203, LXI. Meinrads Raben. Chambers, Scott. 
Songs II, 583 f.: The Wren. N. Jahrb. der Berliniſchen Gefellfdhaft 
u. ſ. w. LU, 64: Eisvögel. Chans, pop. de la Bret. Il, 135 u. 138. 
Rothkehlchen. J. Grimm, deutſche Rechtsalterth. 378, 1. Weber, de 
invest. et servit. feudor, ludicr. ©. 49; vgl. Seem. Edd. 33, 21. 45, 
40 f. Schayes 232 ob. Udvalg af d. Vif. I], 122: ,Bonden og Kra: 
gen” (vgl. Altdeutſche Walder 1, 112). Dainos 63. J. Grimm, Rein: 
bart Suds CCXVIII bis CCXXII oben. 447, 1. CXXVIII, 17. 
Mones Anjeiger 1835, Sp. 358: Exequie lupi. Thiermann: Iwein, 
396 bis 599, 979 bis 988, vgl. Histoire littér. de la France, B. XV. 
Paris 1820. S. 236 f. (Bgl. meine Wusgabe des Chevalier au 
lyon von Greftien bon Troies. Hannover 1862. 8° S. 15. ff. 36. 
H.] [Fauriel Il, 390. 1, LXXXIIL] MNyerup 1, 86, Str. 17 bis 23 
(Vonved). Gn Svensf. Folfv. 11, 138 fommt der Thiermann nidt 
vor. Schröter, Finn. Runen 71. 73. 81. 140. Ganander, Finn. 
Mythol. 14 f. 22 f. 51 bis 53. Vita Merlini V. 451 bis 63. 102 f. 
Introd. S. XLU. Dietr. Dradenf. Str. 106 big 113. 117 (S. 156 f.), 
vgl. Ellis III, 279 f. Gin Lied vom Gimpel, Wunbderhorn IIT, 42. 
De Florance et de Blancheflor, Meon, Fabliaux IV, 354. (Non- 
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veau Recueil 1, 353). Roquefort, de Tétat de la poés. francoise 
dans les 12 et 13 siécles, ©. 295. W. Scotts Sir Tristrem 285 
(280 ob.): des Raben Theil am Hirfde. Sn. Edd. 80 (vgl Sem. Edd. 
140 f. Udv. d. Bif. 1, 197). Jubinal, Cont. I, 168 ob. Bagel: 
futtern, mein Walther v. d. V. 153. Anjeiger 1833, Sp. 70. Vita B. 
Mathild. ap. Leibnit. B. [. ©. 202. (Schwabs Schwetyerburgen II, 
346 u. 358 u. 370: Bogelreht? Agung fiir Jagdvogel? val. Pipitz 74, 
Anm. 3.) Finn Magnuf., Lex. mythol. 836. Pipig. Die Grafen 
yp. Kyburg 133 u., f. ob. Helmpr. 551: „dein geneufjet der wolffe 
und der ar.“ (Die Wolfeflag VB. 65 bis 71.) Chriſtliche Kunſt— 
fymbolif und Sfonograpbie, Frankfurt 1839. S. 191: „S. Sopbronia, 
alg Ginfiedlerin. Vögel bededen ibren Leichnam mit Blumen.“ (Jn 
der Leg. aur. fommt fie nidt vor.) Parziv. 119, 15: fuln vogele 
durch mid) freude Lin? (überhaupt die Stelle vom Bogelfang 118 bis 
120). Lapbergs Licderfaal I, 385 [= Pfeiffers altd. UÜbungsbuch 
Nr. XVIL, 28 fF.]: 

Ein rapp vil höher minne pflag; 

Der gie hin ze dem tanje, 

Mit ſinem rojen frange 

Trat er den firggan dray 1; 

Des froute fic) der liehte mai, 

Die rein begunden riſen u. f. w. 

(Renner 180, 76: „und als ob ein’ den virlei trete” u. f. w. 
Schmeller 1, 632 ob.: Fyerltanz. Roquefort Il, 186%: Qui font 
rondeaux et virelais.* Schmeller Il, 108 (Grill). (Bgl. Liederf. l. 
323, 30 bis 35.) 


Kuckuck. 


(11) Baſſus des andern theyls viler kurtzweyliger, friſcher Teut: 
ſcher Liedlein u. ſ. w. Nürmberg 1553. Mr. 29. Sechsſtimmig comp. 
von L. Lemblin. 

Str. 3, 3. 1: „alß dann ſchwang er fein gfidere.“ Vgl. Meinert 
174. Wunderhorn III, 130. Der beregnete Hahn ein Bild der Ver 
legenbeit und Niedergefdlagenheit, Meon, Nouv. Ree. Il, 240 f.: 


' (PP. rien virelei; anderwärts virlei, firlefet, vgl. mhd. Wirterbud s, 327. PF) 
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Et je las qui sui enchéus, 
Sui comme li cos empléus. 
S. 241 Chiere encline com afolez, 
Et comme li mastin foulez. 

J. Grimm, Andreas u. Elene XXVI f. (vgl. Seem. Edd. 167°, 30 
mit ebend. 66°, 48, aud) Trougm. Str. 1. 2 und ,, Frau Nadhtigall. “) 

(12) ob. Eccard, Newe deubfde Lieder u. f. tv. Mülhauſen 
1578. Mr. 23. Die erſte Strophe am Anfang, die beiden andern am 
Schluß eines Quodlibet. 

Str. 1, Z. 2: Hertzen Liebe. 

Wolfgang Schmeltzels teutfd. Gef. 1544. Mr. 9. , Quodlibet. 
Gudgud.“ Anfang: 

Ein gudgud wolt auf fliegen 

zu feinem bertsen liebe u. f. w. 
Weiterbin : 

pfui dich, pfui did), du ſchwarzer vogel! 

fo thut man did) dod) nindert Loben; 

fo fleug du bin gar balde 

wol in den gronen walde, gudgud ! 

Bis hieher ijt ber Tert des Quodlibets derſelbe, wie bei Eccard, allein 

diejer ſchließt bier, wogegen Schmeltzel gleid) lange fortfahrt und fo endigt: 
all mein anfdleg geen binterfid, 
id) armer gudgud wo fol id aug? 
wil fliegen auf die zinnen, 
wil heben an gu fingen, 
gud gud g. 9.9.9. g.g. g. mit fretem mut, 
gudgud, du bift ſchabab, 
id) weiß mir ein andre im bag. 

(13) 115 guter netwer Liedlein. Niirmberg 1544. Nr. 30, durch— 
componirt von Yoh. Miller. Frankfurter Liederbud) von 1582 und 
1584, Mr. 38. Heidelberger Handfdr. 343, Bl. 95 mit 4 tweitern, 
nicht dazu gehörenden Strophen. De morte Cuculi, Dornavii Amphi- 
theatrum u. f. tw. (Hannover 1619) 1, 457; aud) bei Mabillon, Vetera 
Analecta (Paris 1723), ©. 409. Bgl. J. Grimm, deutfde Mythologie 
389 ff. Hoffmann, Hore belg. VI, 238. Fiſcharts Geſchichtklitterung 
C. 25, S. 297, Spiel: , Ym Winter aug, im Sommer an.“ 


Känzlein. 


(14) A. 115 guter newer Liedlein. Nürmberg 1544. Mr. 5! 
(Comp. Lud. Senffl.) 

Sir. 1, 8.3: bey der. Z. 4: Den walde. Str. 2, 8. 2: fol. B. 3: few 

%, G. Forfters fr, Lied! III, 1549. Mr. 4. (Comp. Lud. Senffl 
Ill, 1563. Nr. 4. (Comp. Steff. Mahu. Baſſ. MT, 1552. Mr. 4 
nur Gir. 1, aud) Steff. Mabu.) 

Str. 2, 8. 3: lablein, 1563: leublein. Str. 3, 8. 3: geſchach, 1563 
gſchach. 

C. G. Forſters fr. Liedlein III, 1549 u. 1563. Nr. 64. (Comp 
G. Othmayr.) Baſſ. 1552 nur Str. 1. Yn der Ausgabe von 154! 
Mr. 11, (Comp. J. V. Brant) ftebt die erfte Strophe in der Form C 
wie unter Mr. 64, Dagegen die zwei folgenden in der Form B, wi 
Mr. 4, die Wusgabe von 1563 hat dann aber aud) diefe beiden Stropber 
nad) der Form C beridtigt. 

Str. 1, Z3. 2, 1549, Mr. 11: i. fliegen aug, 8. 3 ebd.: 6. n. fo gar a 
3. 4. ebd: m. fo m. 3. 5 ebd.: die ewlen. 8. 6; trawren, nur 1549 
Nr. 11 hat rictiger: trawen, dräuen, vgl. Schmeller 1, 412 u. Str. 3, 
3. 4: verzalt; in der Ausgabe von 1563, Mr. 64, fonft: vergelt; Schmeller IV. 
250: Cinen vergellen (4. Sp.), ein geridtlides Urtheil, befonders das der Act 
oder deS Banned iiber ibn ausfpreden u. f. w. Wer einen Berzalten ge 
haujet u. f. w. Uber die Conjug, von zellen ſ. d Gramm. 1, 946 u. 3. 6 
aud): zurück; vgl. Schmeller III, 78. 

Cine ausführlichere, allegoriſche Klage des Käuzleins von feiner 
Liebe zur Nachtigall: „Ich armes fogelin kleine“ u. ſ. w. in Fichard⸗ 
Frankfurter Archiv III, 263 ff. 


Nachtigall. 


(15) A. Fl. Bl Straßburg bei Thiebolt Berger. 
Str. 3, Z. 1: Ich meint du biſt. Str. 12, 3. 2 und Str. 13, 3 1. 
fürs Burgenmeyſters hauß. Am Schluſſe nod 3 Str.: 
Wer iſt, der uns das Liedlein fang? 
cin freyer Trummeter iſt evs genant u. ſ. w. 
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Ral. Fiſcharts Gargantua Cap. 1, S. 25: „Es ift ein Lind in 
jenem Thal, ift oben breit und unden ſchmal u. f. w. Der Gud: 
gaud der flog binden auf, twol fiir der Bederin Haug, darinn ein 
Goldſchmidt maußt.“ [Vgl. aud A. F. C. Vilmar, Handbiidlein fiir 
Freunde des deutſchen Volksliedes. Marburg 1867. 8°. .S. 204 bis 
207. §.] 

B. P. Mohr, Bur Verfafjung Dithmarfens. Altona 1820. S. 194, 
aué der handſchriftlichen Chronif von Hans Dethlefs. 

Str. 9, B. 2: vor ein Borgermeifters Dohr. Ctr. 10, B. 1: juw 
Borgermeifter. 

Geiftlih von Heinrich v. Lauffenberg: Es ftot ein lind in bimel: 
rid u. ſ. w. 

Sir Ferumbras (Ellis, Specim. II, 371): 

It befell, between March and May, 
When kind! corage? beginneth to prick, 
When frith and fielde waxen gay 
And every wight desireth her like, 
When lovers slepen with open eye, 
As nightingales on green tree, 
And sore desire that they coud fly, 
That they mighten with their love be u. ſ. w. 


(Der provenzaliſche Ferabras hat nidts hievon.) Minnef. II, 

248° Q: 
it fale gen vogelen fi gezalt! (Deutſche Myth. 705, 478.) 

(18) G. Forfters fr. Viedl. 1, 1539 und 1560. Mr. 47. (Comp. 
Yaur, Lemlin, Baſſ. 1552 nur die unvollftdndige Str. 1.) 

Str. 1, 3. 5: die nadtigal, Ausg. v. 1552 u. 1560: fraw (fran) nacht. 
gol. 3.8: br. ja bringen, fo aud je am Schluſſe der folgenden Strophen. 
Str. 2, 2. 1: Yedoch feindt, die Ausg. von 1560: Jedoch fo feind. Str. 3, 
3.1: Margaretha. Z. 5, 6: find, jundfraw. 3. 7 f. vgl. d. Gramm. IV, 
674: ſanges krönen (Nith.). 

3u Str. 1, 3. 6 vgl. Vridanc 142, 11 f.: 

Ich name der nabtegalen fanc 
viir der ſüezen harphen flanc. 


! Nature. 
2 The heart. 
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Zu Str. 2 vgl. Gudrun Str. 1197 bis 1220. Str. 3, B. 4: „das 
mepdlein mit frat Gertraut” ift die geliebte Ungenannte, ſ. Anm. zu 
„Drei Fraulein“ (Mr. 21). 

(19) a. Als etn Lied gum Reigen um „den feyhel,“ die erſte 
Frühlingsblume, eingeriidt in Hans Sachſen Fasnadtfpiel: „der 
Neydhardt mit dem Feyhel,“ 1562. (Ged. B. 4. Th. 3. Nürnberg 
1578. Bl. 50.) 

Der Anfang des Liedes findet fic ſchon in einer niederlandifden 
Pergament: Handjdr. geiftlider Gejange aus dem 15ten Yabrbundert 
(Hoffmann, Hore belg. II, 82): 

Die mei, die mei, die meie 
die brinct u. f. w. 

Die erfte Strophe, mit Singnoten, eröffnet aud ein geiftlides 
Lied, überſchrieben: „Ein ſchöner abend reyen,“ auf einem fl. BL: 
„Drey hüpſche newe Geyſtliche Lieder u. f. w., getrudt 3u Bafel, bey 
Samuel Apiario, 1569.“ Dasfelbe geiftliche Lied, mit der tweltliden 
Eingangsſtrophe und mit der Unterſchrift: , Jacob Klieber”, auf einem 
andern fl. BL: ,, Bier Geifiliche Reven Lieder” u. f. w., gedrudt zu 
Niirnberg durd Bal. Newber. Str. 1, 8. 2 lautet in diefen beiden 
Druden: ,bringt uns der bl v.“ Bu Str. 1, 3. 3 vgl. Sigenot 
(vy. d. Hagens Ausgabe) Str. 26: 

er furt ein freiß gemnte 
der bod gelobte man. 

b. , Das Gevftlid Meven Lied. Bon dem Gnadenreiden, lieblichen 
Meven, Chrijtum am Creiis bangende. Ym thon, Es nabet ſich dem 
Sommer, der Winter ijt bald dabin u. f. w. Getrudt 31 Bajel, bey 
Samuel Apiario. 1567.4 Am Schluſſe: „Bendicht Getting.” Tie 
Gusgebobenen drei weltlichen Stropben find dort, unter 27, die erſte, 
vierte und fedéte. Die Elingenden Reime u. f. w. mögen vom Be 
arbeiter herrühren. 

Niederlandifdher Liedesanfang in einer Papier-Handſchr. des 15ten 
Jahrhunderts (Hore belg. Il, 83): 

Het gaet bier teghen den fomer 

al datmen fingben fal. 
= Anfangsftrophe in: „Altus des dritten teyls viler ſchöner Teutfder 
Liedlein“ u. ſ. w. Nürmberg 1549. Rr. 33. (G. Othmayr): 
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Es nabet fich gegen dem fommer, 

grün wil id) mic leiden ; 

den liebften bulen, den ic) hab, 

von dem wil id) and fdeiden, 

das ſchafft allein ir untrew wanfelmiitig fin; 
bab urlaub, far dobin! 


Drei Fraulein. 


(21) A. 115 guter newer Liedlein. Nürmberg 1544. Mr. 25. 
Comp. von Lud. Senffl. Orl. d. Laffus, 3ter Th. ſchöner newer teut: 
ſcher Lieder. Miinden 1576. Mr. 6, Frankfurter Liederbud) von 
1584. Mr. 50. G. Forfters fr. Liedl. III. 1549. Mr. 30. (Comp. 
G. Forfterus.) Ul. 1563. Mr. 30. (Comp. G. Othmayr.) Im 
Baff. 111, 1552 (aud G. Othmayr), nur Str. 1. 

B. 115 guter newer Lieder Mr. 40, comp. von Lub. Senffl, mit 
dem Refrain: „dölpel, dölpel, dölpel.“ 

Den wahren Namen der Geliebten zu nennen, galt im Minne— 
ſange fiir unſchicklich (Kachmann, die Gedichte Walthers von der Vogel— 
weide S. 189. Raynouard V, 192. 195 u. [F. Diez, Die Poeſie oer 
Troubadours. Zwickau 1826. 80. ©. 149. 150. H.]). Es ſcheint aber 
auch eine alte Form geweſen zu ſein, das Dritte, Trefflichſte, unge— 
nannt 3u laſſen, gl. li Romans de Berte, par Paris (Paris 1832), 
6,173 

Trois menestrels y ot qui mout font a proisier, 
devant le roy s’eu vindrent, ni voudrent detrier, 
et devant la royne pour li esbanoier; 

li uns fu vielleres, on l’apeloit Gautier, 

et autres fu harperes, ot non maistre Garnier, 
l’autres fu fléuteres, moult s’en sot bien aidier, 

ne sai comment ot nom, mentir ne vous en quier. 


Chans. 1538, SI. 120: 
Et si a [mon pere] troys beau!x chevaulx, 
le roy nen a point de si beaulx; 
Lung est gris, laultre est moreau, 
mais le petit est le plus beau. 
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Cbd. Bl. 69°: 
de troys chasteaulx que iay 
aura [ma dame] la seigneurie; 
« lung est dedans Millan, 
laultre en Picardie, 
laultre dedans mon cueur, 
mais ie ne lose dire, 

Landnam. 4, 7 (Isl. ség. 1, 199): hialpi mer sva Freyr ok 
Niérdr ok hinn almattki as! Egilsſ. 365: Freyr, Nidrdr, landas. 
(Deutſche Mythol. 140.) Sn. Edd. 3: Har, Jafnhar, en sa ofarst er pridi 
heitir. (Ebd. 110) (Thunar, Wodan, Saxnét?) Deutſche Mytbol. 244: 
Hadburc, Siglint und eine Ungenannte: aller wifefte wip; zwei oder 
drei? Yn den neugriedhifden Volfsliedern ift bas UAnfteigen gum Dritten, 
Erheblichſten, das beſonders aud auf die Liebe Bezug hat, herkömmlich: 
TO toltov, TO xaddlregor u. ſ. w. Fauriel, Chants popuiair. de 
la Gréce mod. II, 254, vgl. 1, 4. II, 190. 316. 318. 344. 380. 
Italiän. Volfslied (Br. Grimm, Altd. Walder 1, 130): 

C’erano tre zitelle, e tutte tre di amor, 
ninetta, la pid bella, si messe a navigar. 

Simrod, Walther v. d. Vogel. I], 161, 3. 1. Meinert 122. 
Anfang eines alten fcottifden Liedes (Scotish Songs, London 1794. 
Vol. I, S. L, N. 46): 

Three birds on a tree, 
Three and three, and other three, . 
The boniest bird come down to me u. ſ. w. 

Ebendaſelbſt: 

I saw three ladies fair singing, hey and how upon yon leyland, hey. 
I saw threw mariners singing Rumbelow, upon yon see stand, hey. 
Val. Fauriel I, 4. II, 344: 
Toia aoviana xatovray U. ſ. w. 
To rpitov, to xainrepov mvpiodoyde xai Aéyer- 

Saga Ragnars Lodbr. Cap. 8 (Fornald. S. 1, 256): 

pér munud sja at fuglar prir sdétu { trénu hjd ydr, peir sigdu mér 
pessi tidendi. 

S. aud Anm. ju: „Er ift der morgenjterne.” Nr. 66 B; au 
»Brennenberg.” Nr. 75; gu „die Wünſche.“ Nr. b. Nyerup LI, 
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346, 6.8. 347, 13. Lewninger af Middel-Alderens Digtefunjt II, 
Ropenbagen 1784. 8° 119 bis 21. Qndhold Mr. 16. ,,Die Nonne.“ 
Rr. 96, Str. 1. 2 „Elslein.“ Mr. 257, Str. 5 bis 9, namentlid 


Cir. 9: 
Der jiingft, der under den briidern war, 


der mar der allerbefte u. ſ. w. 

„Nachtfahrt“ (Nr. 260), A, Str. 9 f. B, Str. 4. „Der met 
wil fic) mit gunſten“ (Mr. 18), Str. 3, B. 4: „das meidlein mit 
frau Gertraut.” Drei fingende Jungfräulein im Liede: „Schloß in 
Ufterreih” (Mr. 125), Str. 17. Auch im Leben der Gertrud v. Often 
Gap. 1, 8 4. Nachtigallen und Qungfraun, Myerup I], 178, 8 f. 
Ritjon 1, LXXXVI Not. Drei Jagdhunde, Altd. Wald. III, 142, 185. 
(8, Str. 2. Gaſſenhaw. 7.] 


Rofenbredjen. 


(22) A. Niederdeutſches Liederbud) Mr. 39. 
Das fleine Lied ift von allerlet Buthat erdriidt. Voran geben 
wei Strophen: 
Ick gin! my giftern morgen 
ſpatzeren Dord den woldt, 
id horde de vodgelin fingen, 
fe fungen junf und ofdt, 
unde id hörde fe alfo gerne fingen. 


Ick fteed) up einen boem, 

de my tho Hoge was, 

de twyge brefen tho ſtücken 

unde id vell in dat gras, 

mit Des quam dar myn jote leef gegangen. 


Diejer Weife zulieb ift dann aud) jeder Strophe des im Texte 
ausgeſchiedenen Liedes eine miifige Beile angehängt; ber erjten: „dar 
wil ic yuw trüwen tho einer echten frouwen;” der zweiten: „unde td) 
worde ſehr geſchlagen werden;“ der dritten: „gy hebbet od yuw ebr 
beholden.“ Hintennach folgen noch zwei unpaſſende Strophen: 

Yn myn fons leef armen 
dar lad id unde jdleep, 
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id moft Dar wedderiimm uthgabr, 
was beeth, was foldt, was warm, 
van der allerleveften möſt id ſcheiden. 


Seiden, hitter ſcheiden, 

alft piimmer wefen moth, 

wo node bat id ſcheide 

pan myns berten blodt, 

two mode dat icf ſcheide van der allerleveſten mon! 


Die vorangeftellten zwei Strophen find Anfange andrer Lieder. In 
einer Pergament-Handſchr. niederlandijder geiftlider Lieder, die Dem 
Schluſſe des 15ten Jahrhunderts anjugebdren fdeint, findet fic unter 
den vorgefebten Anfängen weltlicher Lieder: „Jc clam die boem al op, 
die mij thoghe was.” Hoffmann, Hore belg. I, 111. LU, 84. 

B. Jn: Thirſis Minnewit, Amſterdam 1752, IL, 97 (vel. II, 9) 
fteht tas Lied hollandifd mit denfelben Anbangfeln, wie im mieder- 
deutfden Liederbude, nur mit Ausnahme der Stropbe, die bier den 
Anfang madt, es beginnt: „Ik flom ’er den boom al op” u. f. w. 
Die drei ausgefdiedenen Strophen lauten: 

Lief, wilt gy met my ryden, 
lief, wilt gy met my gaen? 

if zalder jou henen lyden, 

Daer de geele goudroosjes ſtaen. 


St wilder niet met jou ryden, 

if wilder niet met jou gaen, 
myn moeder zouder myn fdelden, 
myn vader zou my flaen. 


Waerom jou moeder jou ſchelden? 
waerom Zou vader jou flaen? 

gy hebt de geele goudroosjes 
voorwaer geen Teed gedaen. 


(Man. Il, 208°, 3 f. 118, 2.) 
Gine Parodie des hergeftellten Liedes in den kurzweiligen, frifden 
Liedlein. Nürnberg 1553. Mr. 73: 


Ach jundfraw, wolt ir (mit mir gan) 
aber (oder) wölt iv mit mir reitten, 
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fo fanff ich dix ein fichelein, 
porm Schwartzwald müſſt ir ſchneiden. 
Eine andre ebend. Nr. 35: 

Bu Regenspurg hat es ſich verfert, 

ei nitte verſtan, 
die megdlein haben ſpaniſch glert, 

iſt wol gethan, ei nitte verſtan, 
gebt mir ein kron, ſunſt laſt mich gon! 
mein mütterlein würt mich ſchelten. 


Ach junckfrau, wolt jr mit mir gan, 
da dann die roten röslein ſtan? 
iſt wol gethan, 
gib euch ein kron, thut mit mir gon! 
euer mütterlein wirt nicht ſchelten. 
Bu Str. 1 vgl. Buchan I, 23: 


But will ye go to yon greenwood side? 
if ye canna’ gang, I will cause you to ride. 

(23) $l. Bl. Straubing, bei Andre Sommer. 

Das benützte Cremplar ift vorne mangelbaft, es beginnt mit 
ben Worten: „rewet did, ja dich.” Die Ergänzung aus Fifdarts 
Gargantua Cap. 6: „Jedoch bas weiß ich, wann einen die Ros an: 
ladelt, bag ers gern abbred. Ich bred) immer hin, auf das alte 
Liedlein: 

Die Roslin find gu brechen Zeit, 
derhalben brecht fie beut! 

und wer fie nicht im Gommer bridt, 
der brichts im Winter nidt.” 

Str. 6, 3. 3: jr trem. 

[Bilmar S. 215 bis 218. §.] 

(24) Frankfurter Liederbud) von 1584. Mr. 147. Es folgen 
nod) 9 Strophen, weitere Verfuche in derjelben Versweife. Bu Str. 4 
vgl. Hoffmann, Rirdenlied 138 ob. Anthol. fathol. Geſänge 104, 1. 
Hore belg. II, 138, 8: „ter balver middernadt.” 
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fia fel. 


(25) (Herders) VBolkslieder 1. Leipzig 1778. 109. Meimert 29. 
Zarnack, Deutſche Bolfslieder. ter Theil. Berlin 1820. Vorrede 
S. VI bis IX. Engliſch, aus einer Handfarift um das leste Viertel 
des 16ten Jahrhunderts, in Ritfons Ancient Songs and Ballads. Yon- 
pon 1829. Il, 44: ,A mery ballet of the hathorne tre.“ 3u Ctr. 
2. 3 vgl. Qamiefon I, 30: 

O whare got ye that water, Annie, 
That washes you sae white? 
(Percy II, 258, 5. Chambers 274 ob.) 
Helmbredht 556 f.: 
ja wirt vil manic frouwe 
von Dem bitwe gejdinet. 
Liederfaal II, 426, B. 252 f.: 
waz vor ſalzes hat der vergert? 

Rol. Sv. Folfwif. IL, 115 f. 118 f. (Sjt die Verwandlung in 
nordifder Weife hingugedidtet, wie bet ber gur Nadtigall verwandelten 
Jungfrau?) Dainos 141 (vgl. 227). Rechtsalterth. 577. 


Linde. 


(26) G. Forfters fr. Liedlein. Ten. III. 1549 und 1563. Mr. 74. 
(Comp. J. BV. Brant.) Nur Str. 1 in: Baff. II. 1553 und Ten. II. 
1565. Nr. 76. (Comp. J. Leonhar. de Langenatw.) Aud in: Alt. LIL 
1549 und Baſſ. Ul. 1552. Mr. 74. (Comp. J. V. Brant.) 

(27) IFl. Bl. Augsburg bei Agatha Geglerin. Boel. Ublands 
Volkslieder II, S. 1000. H.] G. Forfters fr. Ltedl. Den. V. 1556. 
Mr. 18. (Comp. J. VB. B.) 

MS. III, 329%: ,, Diu linde” u. ſ. w. Minnef. I, 74°, 4 (ith): 
Wigerdt, finge aljd, dag id) dir iemer lone! 
Din finde vil ſchöne geloubet frat. 
Miscellan. U, 205 u. [= Carmina Burana S. 216. Pf.]: Refl. 
Hoy et oe maledicantur tiliee juxta viam posite. 
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Jungbrunnen. 


(29) Handſchriftliches Notenbuch von 1533. (Wiener Hofbibliothek, 
Muſikal. AN. 47. D. 30). Newe Teutſche Lieder u. f. tv., durch Ivo 
de Vento comp. München 1570. Nr. 16. Fiſcharts Geſchichtklitterung 
Cap. 8, S. 149. Docens Miscellan. J, 261 aus einer muſikaliſchen 
Sammlung der erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts. Joh. Schultzen 
Muſicaliſcher Lüſtgarte, Lüneburg 1622. Mr. 9. 

(30) Frankfurter Liederbuch von 1584. Mr. 56. Heidelb. Hdſchr. 
343, Bl. 132. Auch mehrfach auf fliegenden Blättern: Baſel bei 
Sam. Apiario o. J., ebd. bei Joh. Schröter 1608. Niederdeutſch im 
Liederbuch Nr. 68. Überall gehen die zwei Strophen voran: 

Von deinetwegen bin ich hie, 
herzlieb, vernimm mein wort! 

all mein hoffnung ſetz ich zu dir, 
daraus treib ich kein ſpott; 

laß mich der treu genießen, 
herzallerliebſte mein, 

thu mir dein herz aufſchließen, 
ſchleuß mich, herzlieb, darein! 

Man hat uns beid verlogen u. ſ. w. 

Auch folgt eine ſiebente: 

Zu dienſt ſei das geſungen u. ſ. w. 


Die Schlußſtrophe wechſelt mehrfach. Es iſt klar, daß jene drei 
farbloſen Strophen nicht aus Einem Guſſe mit den übrigen ſein können. 
Der echte Anfang des Liedes, der im Deutſchen verloren gegangen, hat 
ſich holländiſch, mit hinzugekommenem Refrain, an die Spitze fremd— 
artiger Strophen geſtellt: 

Noa Ooſtland wil ik varen, 
daar woont er mijn zoete lief 
over berg en over dalen, 
ſchier over der Heiden, 
Daar woont er mijn goete lief. 


Al voor mijn zoeteliefs deurtje 
Daar ftaan twee boompjes fijn, 
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Deen Draagt noten van musfaten, 
jdier over der Heiden, 
en d'ander draagt nagelen fijn. 
(Hore belg. 1, 170. Wirſis minnewit I, 101.) 
Aud ſchwediſch erdffnet diefer Anfang eine geiftlide Umbichtung, 
bie nad dem boben Liede hinüberſpielt: 
Till Ofterland vill jag fara, 
dar ber aldra firaften min, 
dfoer berg od Djupa dalar, 
allt under fa grönan find. 


Alt for min faraftes hydda, 
Dir ftar toa trin fa grin, 
fom alltid dro beprydda 

med frufter fom Infta fa ftén. 


De grénslas bade vinter od fommar, 
i lunden dar de fta, 
den ena bar musfotte-blommor, 
den andra neglifor ſmaͤ. 
(Svenſta Foltvif. af Geijer od Afzelius II, 235.) 


Gine deutide geiftlide Veränderung des Liedes, fl. BL, Niirn: 
berg durd) Bal. Newber, o. J., hebt an: 
Gu meines herren garten 
wachſen der blümblein vil, 
der glaub thut fic ſchon marten, 
die lieb fein pflegen wil u. ſ. w. 
Str. 3, 8. 1 bid 4, lautet verſchiedentlich, 3. B.: 
In meines bulen garten 
da ftehn vil edler blüt, 
wolt gott, id) jolt ihr warten! 


das wer mein$ Herzen freud. 
oder: 
Gn meines bulen garten 


do jdmedets algeit wol, 
darin fie mein thut warten, 
mein berg ift freuden voll. 
Die getwablte Lesart findet fid) in der Strophe, wie ſolche im Frant 
furter Liederbud) pon 1584, Nr. 111, in das Lied: ,, Der Rofengarten’ 
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(Mr. 52) eingefdoben ift. Ähnlicher Weife bei Mailand (1575). Nr. 1. 
(Vilmar S. 218. §H.] 


— — — 


Sonnenſchein. 


(31) A. Frankfurter Liederbuch von 1682 und 1584. Nr. 66. 
B. Niederdeutſches Liederbuch Mr. 105. 

Der Gedanke dieſes Liedes iſt in einem andern, weitläufigen des 
Frankfurter Liederbuchs Mr. 219: „Mein herz thut ſich erfreuen“ u. ſ. tw. 
unbehülflich ausgebeutet. Dort lautet Str. 2: 

Alſo ich unbeſunnen 

gedenk bei mir allein, 

daß mir ſcheinet die fonnen!; 

bu edler fonnenfdein, 

{dein mir den weg gu ir! 

nach ir fteht mein begir, 

dev ſchein thut mid fonft frenfen, 
das mag man gfauben mir. 

Str. 4 fcbliept: 

dod) muß gottes will gefdeben, 
bet dem eS fteht allein. 

Anzeiger 1837, Sp. 467: Beſchwörung ,,bet dem heilgen Tag, “ 
„und bei dem heilgen Gonnenfdein und bet der heilgen Erden.“ Val. 
d. Mythol. 425, 3. Seem. Edd. 194, 3. Gonnenfdein als Cigen: 
name, Griineifen, Manuel 118. (P. v. d. Aelſt), Blumm und 
Außbund u. f. w. 1602. GS. 92: „Ein jamerlide Klag’ eines Lieb— 
habers, darin: 

Ob villeicht fold) grok ungemad 
Die Helle Sonn erfehen thete 
Und uber mid erbarmung bette. 

Ob nur Phraſe oder ob volfsmagige Crinnerung, tft nicht gu ent: 
ſcheiden. Val. Eiſelein, Spridw. 472 ob. Cree 3015 bis 21. Gefammt: 
abenteuer 13, V. 321 bis 28. 


1 Riederdeutiades Viederbuc Mr. 47. 


Ubland, Sériften. IV. 3 
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Goldmable. 

(a2) Deke Strobben ſchließen fie im denfelben Liederbüchern un: 
abgdentert dem vorigen Liede (Nr. 31) an. Im niederdeutfcben Lieder: 
bude it tie Stropbe angehanat: 

Te uns direh nie leedtlin fan, 
je wel geiungen bat, 

dat Wert gedahn em ſchlömer; 
gett gede em ein frölik jabr! 

Dieter Schlemmer iſt aud in Str. 3 ftatt des Ritters cingedDrungen. 

Auf der Voritellung von dt Goldmiible berubt fdon der altnor 
diibe Gréttaiaungr (Sn. Edd. 146 ff.). Unter der Cegensberrfdaft 
des Anniiden Ufo wurde Gold in den Mühlen gemablen (Gananders 
Ninn, Wotbel., aberieRt von Peterfen. Reval 1821. S. 15). Gudrun 
i291 bis 34 (4915 BS WW) [= Bartfh Str. 323. 1129. §H.]. 
Nverup IV, 6S, 24: ,de maler canel og bvede, Sv. Folfv. 1, 26, 
Av. u.: mandel“. (Udv. II. 11, 3. Arwidef. I, 205, 3.) Ms. I, 
S48, 8: „die zwen Me malnt in tougen golt. 


Mihlrad. 


(33) In zwei mir befannten Druden des Liedes: „Jungfräulein, 
fol id mit eud gan” u. f. w. (Ny. 52), namentlid einem fl. Bl 
von Baſel, bet Sam. Apiario, ift diefe Stropbe vermöge der gleichen 
Versart untergebradt. Auf einem fl. SL von 1641, 0. O., bilft fie 
die zwei letzten Geſätze eines veriworrenen Liedes bilden: „Schabab if 
mir gewachſen“ u. ſ. w. 

3. 2: da ſtat, da ftebt, auch: ſieht ſich. 

Stanifurter Liederbud von 1584. Nr. 70: , Bor Lieb brennt mir 
mein Herz im Leib” u. ſ. w. Schlußſtrophe: 

Dort ferne auf jenem Berge 
da malet cin RNarrenrad, 

Das treibet nichts, denn Liebe, 
den Taq und aud die Nat. 
Das Rad ift ganz zerbrochen, 
die Liebe bat ein End, 
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Fahr hin, du guter Gefelle! 
id) fret nod, wo id) will. 

Dasfelbe im niederdeutiden Liederbud) Mr. 95: 
Dort verne up einem Berge 
dar malet ein Marrenrat, 
Dat drift nichts, denn de Leve, 
den Dach unde och de Nacht. 
bat Rat is gang thobrafen, 
de Leve Heft ein Ent, 
vabr hen, du gude Gefelle! 
id frie, wor ic wil. 

wl. Bl. 1641 (Meiringer Heft, Bl. 41°): 
Dort oben auf jenem Berge 
fteht fic ein frummes Rad, 
es malet nichts, dann Liebe, 
die Nacht big an den Tag, 
und wem es werden mag, 
Ade! ich fahr dabhin. 
Das Had das ift zerbrochen, 
die Liebe Hat ein End, 
gejegen did) Gott, mein ſchönes Lieb! 
id) gefic) did) heut und nimmermehr, 
Wde! id) fabr dabin. 


Laß rauſchen! 


(34) A. Str. 1 in Docens Miscellan. J, 262, aus einer muſika— 
liſchen Sammlung der erften Halfte des 16ten Yahrhunderts. Str. 2 
und 3 aus Wolfg. Schmeltzels teutſchen Gefaingen. 1544. Mr. 25. 

Gtr. 1, §. 1: birt 8. 3: De feine Magd, F. meidlin trawren. 
Str. 2, 8. 1: Sdm. Lar. l. lar. B. 2: get. B. 3: pulen. B. 4: griine. 
Str. 3, B. 1: baftu. Z. 2; grünen. Z. 4: Hergem. 

B. Jn Forfters fr. Viedlein. Den. V. 1556. Mr. 35. (Comp. 
J. V. B.) 

Daß dieſe drei Strophen zuſammen gehören, zeigt die vermittelnde 
Strophe bei Forſter. Im Wunderhorn I, 50 („mündlich“) find fie aud 
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verbunden und durd) neue Zudichtung gemebrt. [Bgl. Schriften lil, 
S. 409. 410. Bilmar S. 191 bis 195. H.] 


Ringlein. 


(35) G. Forfters fr. Liedlein. Ten. V. 1556. Mr. 6 (Comp. 
L. S.) und Rr. 9. (Comp. J. BV. B.) Vol. Wunderhorn U1, 129. 
W. Wadernagels deutfdes Lefebud II, 28. 

3. 3: fo wil. 


Lieb und Leid. 


(36) Fichards Frankfurter Archiv IL, 270, aus ciner Handfdrift 
des 15ten Jabrhunderts: „Eyn fuberlid [ytlin von einem bulen.“ 

Str. 1, Z. 1: liedhter ſ. 3. 2: fiel. Gtr. 5, B. 3; Str. 6, 3. 1: 
eigelin. Ctr. 5, 3. 2: gand. Gtr. 6, B. 4: leg, dar by. Bgl. Minne. |, 
68a, 1. 966, 4. 1806, 7. Il, 246, 6 Str. 7, 3. 3: Und das id ud 
neme, Bgl. Str. 8, 8. 3. Str. 9, B. 4: righ. Str. 10, 3. 4: gedendt. 
Str. 11, 8. 1: numme. Gtr. 12, 8. 1: ienem dail. 8. 3: ud. 3B 4: 
nemment. 

Der öfters angezeigte Ton: „Es get ein friſcher ſommer daher ſdo 
wert ir hören newe mer)“ u. ſ. w. ſetzt eine andre Versweiſe voraus, 
vgl. Soltau 307. 377. Grüneiſens Manuel 216 (vgl. 416, 1). 

Su Str. 1, 3. 1 vgl. Frankfurter Liederbud) von 1584, Nr. 119 
(, 3h babs geftellt” u. ſ. w.), Str. 2, 3. 3 f.: 

Es fompt ein frifder fommer daber, 
e$ griinet an der Heiden, 

Zu Str. 4 vgl. Walther von der Vogelweide (Ladmann) 74, 10 ff. 
[= Pfeiffer S. 69, 25 ff. H.] Ettmüller, Sechs Briefe u. ſ. w. 
9, 36 f.: 

und claget fine wunden, 
Die nod unverbunden ftint u. ſ. w. 
[Su Str. 5 vgl. S. 182, Str. 2.] 
Bu Str. 6, 3. 4 Gudrun 1620 [= Bartſch Str. 405. H.]: 


id) wolte im ligen bi. 
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Bu Str. 12 ſ. das Reuterliedlein: „Ich ritt mit Luft durd) einen 
walb” u. f. w. (Mr. 150) Str. 3 (vgl. Meinert 239, 4). Fein. Uhm. 
1777. 124, 1. 128: ,Die Linde im Thal” Str. 4. Minnef. I, 39%, 
5. (Dainoé 307.) Str. 11 und 12 fniipfen wieder an Str. 1 und 2 an. 


Springeltany. 


(37) P. Mohr, Bur Verfaffung Dithmarfens u. f. wv. Altona 
1820. S. 198 f., aus der handſchriftlichen Chronif von Hans Dethlefs. 
A. Viethens Befchreibung und Gefchichte tes Landes Dithmarſchen. 
Hamburg 1733. S. 109. Doh. Wdolfis, gen. Neocorus, Chronif des 
Landes Dithmarſchen, herausgegeben von Dabhlmann. Riel 1827. 
II, 569 f.: „Springel- edder Langedanz.“ Mone, Niederländiſche Volks— 
litteratur 212, Liedesanfang: 

Moeder, lieve moeder, mocht ick ter linden gaen. 

Chanson des Saxons, préface LXVIII, 15. (Bgl. Görres, Volksl. 

LXI. Altd. Blatter Il, 143, 11.) 


Reigen. 


(40) $ranffurter Liederbud) bon 1584. Mr. 1061), Otth Sieg: 
ftiden Harnifd) Newe Auserlefne Teutſche Lieder u. ſ. w. Helmftadt 
1588. Ten. Mr. 8. Hier nur Str. 1. 2. 5. 

Str. 1, B. 1: H. ond fpr. B. 2: Fr. fein Mann. B. 3: Fr. gedencke. 
8. 4: H. adh feblt; Gr. f. Du. Str. 2, 8. 1: H. nit. Z. 2: H. mir, vgl. 
Schmeller 1V, 114. B. 3: H. v. ift ein j. B. 4: H. bublns arme. Str. 3, 
3. 2: wol ang. Str. 4, B. 3: dieſen tans. Z. 4: anderen. Z. 5: gebe. 
Str. 5, B.1: H. geht. B. 2: Fr. dev Hat gut fr. zu ſ. B. 3: Fr. der ſ. 
bulen. 3. 4: . wol feblt. 8. 5: Gr. i. aud d. m. 

Zu Str. 5 vgl. Brief Meifter Ruodperts von S. Gallen, 11tes 
Jahrhundert (WW. Wadernagels d. Lefebud) 1. Ate Wufl. 157): „Temo 
die beiligen holt fint, der mag horfco gebetin” [horjf, celer]. (Bgl. 
aud Hoffmann, Kirdenlicd 90, 2.) 
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Jahreszeiten. 


(41) A. Aus einer Handſchrift des 16ten Jahrhunderts, im Be— 
ſitze des Fthrn. W. v. Haxthauſen, in Mones Anzeiger 1838, Sp. 82. 
Aus einem geſchriebenen Liederbuch mit der Jahrzahl 1639 im deutſchen 
Muſeum 1780, Bo. HU, S. 282 f. Auch hier halb niederdeutſch. 
Sir. 1, 3. 2: Muſ. mirk t. abn db. dade. B. 4: Muſ. perlin. 3. 5: 
folte, Muſ. ſolde. 8B. 6: Muſ. rage. Str. 2, B. 1: Muſ. Ahn p. ged 
8. 2: Muſ. lengern u. d. dage. Z. 3: Muſ. underPfand. B. 4: ermlein. 
Muſ. ermlin. 8. 5: folte i. m. ruften, Muſ. fo fold i. m. ariiften. 3. 6: 
wans m. Infte, Muſ. Woes m. lüſte. Str. 3, B. 1: Her nah, Muf. Hie 
nad kümpt. 2B. 2: Der meye dv. br. u. blome. 8. 3: blomelin manigeric 
B. 4: foldt, Muſ. Hold. B. 5: Hoerde, Muſ. hor d. fr. nachtigall. Str. 4 
B. 1: Muſ. allen waldvigelin, 8. 3: lage ih in meines liebes, Muſ. Leg 
id) in meines liebS ermelin bl. 3. 4: wuſts. 8. 5: nummer vorromen, Dit. 
niimmer verroemen, 38. 6: Muſ. Wis fie qu. 
Hierauf folgt nod) an beiden Orten die unpaffende Strophe: 
Der uns dif new Muſ. newe] liedlin ſank, 
der hat gar wol gefungen, 
es bat IMuſ. es] gethan ein junffraw fin Muſ. jungfrantin), 
dranf gerne win, 
fie war ihrem freunde [Muſ. freund) auc) getreuwe, 
es wirt iby [Muſ. wird i. nicht) ruwen Muſ. rewen). 
(Bearbeitet im Wunbderhorn I, 39 Ff.) 
B. Antwerp. LiedeFensb. 14°. 
Auch im ritterliden Frauendienfte fand Beſchenkung mit Armeln ftatt: 
Ste, Palaye, Mémoires sur l’ancienne Chevalerie. Paris 1781. 7.1, 
S. 91. 164, Not. 69. [K. Weinhold, Die deutſchen Frauen tn dem 
Mittelalter, Wien 1851. 8%. GS. 165. Benede- Miller: Zarnde, 
Mittelhochdeutſches Wörterbuch unter Stade. W. J. A. Fondbloct, 
Gefdiedenis der middennederlandfde dicdttunft. I]. Amſterdam 1852. 
6% ©, 313. Le chevalier a la manche. §.] 


State Liebe. 
(42) YU, Niederdeutſches Liederbud Nr. 18. Frankfurter Lieder: 


bud) von 1584. Nr. 37. Mit der Überſchrift: ,, Dif Lied haben vnlé) 
die Weiſen bedadt, von einer ſchönen Qungfrauwen gemadt.“ 





Str. 3, 3. 1: diffem nyen Fahr. Str. 5, 3. 2: fchwenet. Str. 1: foor, 
dürte, vetforen, diirr werden, dürr maden. Bremiſch niederſächſiſches Worter- 
bud IV, 924. Aud) in oberdeutſchen Diundarten, Stalder 11, 371 f. Schmeller 
Ill, 280 f. Durd Misverftdndnis im Frantfurter Liederbud) ſaur und ver- 
jauren,, vgl. D. Mythologie 615: fauere Winde. 

B. Heidelberger Handjdrift 343, Bl. 139. 

Str. 4, Z. 3: fert. 

Parodiſch in einem handfdr. Notenbuche der Univerfitats - Bibliothek 
zu Bafel, F. X, 2: 

Wann id des morgens frite uffitand, 
jo ift mir min finble geheitet fdon, 
jo fumpt min lieb und gibt mir ein gutte morgen. 

Val. Wunderhorn III, 71. Antwerpener Liederbud) von 1544, 

Rr. 10. 


Verfdneiter Weg. 


(43) $l. Bl. um 1570. Die erfte Strophe aud) in Docens 
Migcellan. I, 261. 

Auf dem fl. BL bilden je zwei Zeilen ein Geſätz mit zwiſchen— 
itebendem Refrain: ,, Jorg niffel, fig michel, hudelump, hans jocel, gut 
tud, budelumpe.” In folder Geftalt fannte Fifchart das Lied, Gar: 
gantua Gap. 8: ,,Sein Nachbaur Jadelein, Han Jäckel Guttud Hude— 
lump. G3 ift ein Schnee gefallen, es giengen drei gut Gefellen, Jörg 
Rigel, Sig Midel, Hudelump Hank Gadel, Spagieren umb das Haug, 
Hudclumpe, dann es ift nod) nit Beit, O Lempe, dev Weg der ift ver: 
jdneit.” Der Refrain gibt die pofjenhaften Namen der drei Gefellen. 

Etr. 1, Z. 2 bei Docen: und es. Mad) Str. 3: Das meitlin das fondt 
friden, bif es fie auf gemacht; was in feinem Reimverbande fteht und den 
Jujammenbang ftirt. Gtr. 4, 3. 2: fiden. 


Bwei Wafer. 


(46) Gfdenburgs Denkmäler altdeutfder Didhtfunft. Bremen 
1799. S. 461. Wie es fceint, aus Haßlers Luftgarten Neuer Teut: 
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ſcher Geſäng u. f. w. 1601. Anders gewenbdet bei Meinert 39: „der 
vorſichtige Liebhaber will fid) ein Ctegletn legen, ein Schiff ift ibm yu 
foftbar.” Qn Forſters fr. Liedlein I, Baſſ. 1553. Ten. 1565, Rr. 49 
fteben zwei Strophen einer Ballade: 

Es warb ein finer jiingling 

uber ain braiten fee 

umb eines königs todter, 

nad) leid geſchach im wee. 

Ach Elßlein, holder bule, 

wie gern wer ich bei dir! 

fo flieſſen zwei tiefe waffer 

wol zwiſchen mir und dir. 

Bal. „Zwei Königskinder“ (Mr. 91). Das fcherzhafte Lied ſcheint 
cine Parodie des tragifden zu fein. Der unbebolfene Gunge und das 
fundige Madden aud in bem Liede: „Wo find ich dann deins Baters 
Haus“ u. f. w. Mr. 258. WAlterthumseitung 1816, Mr. 13, S. 52. 
Mone, Quellen und Forſchungen 1, 160 f. Meinert 110. Wunder: 
born Il, 413. [Bilmar S. 211. 212. H.] 


Reif und Schnee. 


(47) A. Frankfurter Liederbuch von 1584, Mr. 62. 

Str. 1 bis 4 ift fe die vierte Reile wiederholt; flatt deffen hat Str. 5 den 
Anhang: daß fie nit tangen fan, Str. 6: daß ich fo elend bin. 

B. Niederdeutfdes Liederbud) Mr. 14. 

Str. 6, B. 4 iff wiederbolt. 

©. Heidelberger Handfdr. 343, Bl. 109. 

Ctr. 3, B. 1: Gries. Str. 5, B. 4: hör ichs fingen vff. 

Die zweite Halfte jeder Strophe ijt als fic) wiederholend begeidnet. 

Die Wufforderung, trauern ju helfen und die Finger aufzureden, 
ift den Redtsformen der Cideshiilfe entnommen, val. J. Grimm, 
deutſche Recdhtsalterth. 141. 862 f. Im Minnefange wird mebrfad jum 
mithelfenden Gnadenruf, Gefang und Wunfde aufgefordert. 

Heinrich v. Morungen, Man. 1, 57° [= Minnefangs Friibling 
146. Pf]: 
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Helfet ſingen, alle! 
mine friunt, und zieht ir zuo 
mit ſchalle, 
daz fi mir gendde tuo! 
ſchriet, Dag min ſmerze 
miner frouwen herze 
bree und in ir dren gé! 
ft tuot mir ze lange wé. 
Ulrich v. Liedhtenftein, ebd. II, 42°: 
Wol her alle, helfent fingen 2 
wibes lop, dag ich ie gerne fanc! 
tuot ir daz, in mac gelingen, 
ſwie mir nod nie wol an in gelanc. 
Konrad v. Altftetten, ebd. UL, 48%: 
Nu wiinfdent algemeine, 
daz min [eit gergé! u. ſ. w. 
ein unbevane mit armen blanc 
des wiinfdent dem, der den reigen fanc! 
Steinmar, ebd. Il, 106%, als Rebrreim: 
wiinfdent, daz fi minen pin 
wenbde, daz ir iemer faelic müezent fin! 
(Val. ebd. I, 44%, 5. Il, 47%, 5. 106°, 3. 107%, 6.) Uber 
das provenjalifde clamar merce f. Raynouard, Choix u. ſ. w. B. V, 
S. lll, Note a. (Cento novelle antiche, Mr. 61. J. Grimn, 
Neiſtergeſ. 95 f. Diex, Leben und Werke der Troubadours. Bividau 
1829. €. 532 ff.) 434, 1. 354. Auch dieß berubte auf einem lehn— 
tebtlidben Gebraude, Assises de Jerus. Cap. 256. 261. (Wilfen, 
Geſchichte der Kreuzzüge 1, 373.) Liederfaal Il, 236, 942 f. Sonſt 
witd in deutfden Volksliedern mandmal die Hiilfe zur Veftattung an- 
getufen. Niederdeutſches Liederbud) Mr. 120: 
Godt grote imum heren alle, 
minen vader mit im talle! 
unde if bir ein bere efte ein edelman, 
de mi differ doden 
begraven helpen fan? 


‘Wan. Il, 540, 2 v. Ob., 1 v. u., 656, 2 v. u. 
7 Sal. Lachmann fiber Singen und Cagen 5 u. MES. Il, 38a, 5. 
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Herders Bolkslieder I, 118 f.: 

Wo frieg ich mun zwei leidfraulein, 

Die mein feimes liebchen ju grabe wein'n? 

Wo frieg ich nun ſechs reuterknab'n, 

die mein feins liebchen gu grabe trag'n? 
Herzogs Gefchicte der deutſchen Nation.: Litter. S. 177: 

Wolt got, het ich gween bhawerstnaben, 

die mit mein lieb gu grabe beifen tragen! 

Lied von der Bernauerin: 

Die mix helfen meinen vater begraben, 
rotbe mantel miiffen fte baben, 
roth müſſen fte ſich tragen. 
Und die mir Helfen mein feins lied begraben, 
ſchwarze mantel müſſen fie baben 
und ſchwarz miiffen fie fic) tragen. 
Nibelunge 1007, 2: 
mit flage ir belfende Dd manic vrouwe was. 
Floresta I, 245: 
los responsos, que le dicen, 
yo los ayudeé a decir; 
siete condes la Jloraban, 
caballeros mas de mil u. j. w. 

Lai dIgnaurés V. 532: ,Or maidiés a faire mon doel u. ſ. w. 
(Das Trauernbelfen befteht hier im Geliibde gemeinfamen Fajtens meh 
rerer Frauen.) Landsfnechtorden Str. 14: „Darnach belfen fie einandet 
das Requiem fingen.” Falkenſtein (Mr. 124): 

A, Str. 4 et fo wil if wal jegen de miiren tren 
un belpen leffen truren. 

B, Str. 6 fo wil id) under die muren flan 
und wil im belfen truren. 

[Wilmar, Rud. v. Ems 32 ob. Fifche, Vögel follen tweinen belfen. 
Im Liede bei Forfter V, 18 will die Linde helfen trauren. Rheſa 139: 
die Sonne.] Lied: „Es waren dret Solbdaten git” (Züricher Lieder 
bud) 596), Ctr. 9: 

Sie wurden in einen Thurn gelegt, 
wol zwiſchen zweien Mauren, ja Mauren, 
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da fam Graf Held fein Töchterlein, fein Töchterlein, 
den Soldaten half fie tranren, 
wol zwiſchen zweien Dtauren. 
[Vgl. Schriften I, S. 542. 543, Anm. 274 bis 276, wo ein 
Theil diefer Stellen aud) angefiibrt ift. Pf.)] 


Winterleid. 


(48) A. Fl. Bl. mit dem Zeichen: T. B. S. (Thiebolt Berger, 
Strapburg, um 1570). Frankfurter Liederbud) won 1584, Nr. 120. 
Niederdeutfd im niederdeutfden iederbud Mr. 41. 

B. Heidelberger Handſchr. 343, Bl. 91°, mit Abweidungen (val. 
Görres, altd, Volks- und Meifterlieder 45). 

A. Str. 2, B. 1: Diejfen? Str. 4, 8. 1: und vil; niederdentid: tho 
weinid, tho veel. 

B. Str. 6, 8. 1: Aud Suden. 8. 3 feblt: wenn. 

Die beiden hoddeutfden Drude haben am Schluſſe nod: 

Gott wöll allen jungfrauen ihr ehr bewaren 
vor allen falfden zungen! 

Bu Str. 2. 3 vgl. Nyerup WI, 417: 

ihvo fom Haver en fuldtro ven, 
han elffer bende vift over alle. 
Bu Str. 4 vgl. Hore belg. I, 177: 
Het windje, dat nit den ooften wagdit, 
Dat waait tot allen tijden u. ſ. w. 

[Bgl. Schriften HI, S. 544, Anm. 284. PBF] Bal. aud) die 

Räthſel von der Rubelofigkeit des Windes. 


Seinslicb von Flandern. 


(49) Frankfurter Liederbud) von 1584, Nr. 77. 

Str. 3, 3. 5: an jhren Henden. Str. 5, 3. 7: nimmermehr. Bu Str, 
1, 3. 6: aller, adv. gang, vgl. Schmeller I, 42. 

Niederdeutſch im Liederbud) Mr. 51, vgl. Mr. 6. 

Gelehrte Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern der königlich 
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bayeriſchen Alademie der Wiſſenſchaften. B. 1. Minden 1835, Rr. 7, 
Sp. 55 (Warnfdnigs flandrifde Staats- und Rechtsgeſchichte. B. 1, 
angezeigt von Phillips): „Nur die Schweizer gebrauden flamifd fir 
fein; fo ift z. B. etm flämiſches Schaf eines von edlerer Art, mit einet 
tiberaus jarten Wolle, davon aud ein halbflämiſches Schaf, Flamili 
aber und Flamili ein zärtlicher, weidlider Menſch. (Vel. Stalder, 
ſchweizeriſches Idiotilon 1, 377 f.) Sonſt aber herrſcht fiber die Flam: 
lander nur eine Stimme; thre Derbbeit und ihr Wankelmuth find 
ſprüchwörtlich geworden. 3. B. Cod. mon. chart. lat. s. (Deutfde 
Reime von Mind Hufemann in Wejtfalen, vom Jahre 1575) Bl. 79°: 

unger Gejell, ſich vor did! 

De Jungffrouwen ſynt bedreidlid, 

Se font uth Flandern ! 

Und geven einen um den ander. 

Chen jo heißt es in dem von Büſching herausgegebenen Leben 

Hanjens von Schweinichen Th. 1, S. 77: 

Ich bin von Flandern, 

id) gebe eine um die andern; 
ferner in dem iederbiidlein von Franffurt a. M. 1584, Lied 
LXXVII: 

Mein feins Lieb ift von Flandern 

Und bat einen wanfeln Muht, 

Sie gibt ein umb den andern, 

Das thut die Leng nit gut. 

So läßt aud) Leonhard Fronspergers Kriegsbud) (1596) die bet 
den damaligen Heeren im Trojje befindliden Weiber fagen: 

So feindt wir Hurn faft von Flandern, 
Gebn ein Landsknecht umb den andern. 

Ähnliche Auskünfte geben einzelne Idiotika, 3. B. Behrendt, Schle— 
ſiſches Sdiotifon. 1787. S. 15: „den kennt man ſchon, er ijt von 
Flandern, ev ift ein Flander, er flandert, d. h. er lügt und wind 
beutelt.” Ahnlich Goelius (Ulysses Belgius. 1631. Lugd. ©. 12): 

Flandria fles fletu flectes fallacia frena 
Flandria flos florum formidas fraude fruentes. 


' Dev Reim wird in derlei Stellen das Befte gethan haben. 
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So jagt aud) Sdmeller (bayer. Wörterbuch I, 588): Flandern, 
flandern: bin und ber bewegen, das Fländerlein (Fland'l): flatterhaftes 
Madden. Demgemäß heißt e8 aud) von den Niederländern im All— 
gemeinen: Man folle fic) hüten vor einem ſchwarzen Deutſchen, weißen 
Stalianer, rothen Spanier und einem Miederlander, er fei, was Farb 
er twolle. Bgl. (Simon Dac) Zeitvertreiber. 1700. ©. 168.” [Vilmar 
S. 190. 191. §.] 


Wurzgärklein. 


(51) Fl. Bl. „Getruckt zu Strasburg bey Thiebolt Berger” (um 
1570). Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 165. An beiden Orten 
mit der Überſchrift: „Ein ſchöner Bergreven. “ 

Str. 2, 8. 3: Bwey Meine 6. Str. 4, B. 2: Fl. BL. nit gar. Str. 5, 
8. 3: Frankfurter Liederb. der liebften. Str. 6, 8. 5: ganze. Str. 7, B. 3: 
und welde. Str. 8, 3. 3: Fl. Bl. bewrifh. 8. 4: Fl BL des w. Str. 9, 
3. 4: Frankfurter Qiederb. S. Annenberg. 

Das fl. Bl. hat eine Strophe weiter: 

Singt er uns das, er fingt uns mehr, 
er hat fo fren gefungen. 

Gott bebiit allen frawen ihr ebr! 

es ift umber die rhatſchmid fommen, 
fie habens fo frey gefungen. 

Belten, zeltnen (tolutim ire), im Paß gehen; Helter, Zeltner, Paßgänger 
(equus ambulator, Schmeller IV, 256), bier vom Reiter eines ſchmucken 
Pferdes, vielleidht im Gegenſatze de3 Herrn gum Knedte, deffen Str. 9 gedentt; 
vgl. die Stelle aus den Monum. Boic. VI, 241 (bet Schmeller a. a. O.): 
„Vier geltendpfard und vier knechtspfärd.“ 

Str. 1 bis 3 find ein Rathfellied von begliidter Liebe, Str. 4 
ftellt die Frage, das wohl verzäunte Gartlein, das ,, noc nit offenbar 
it”, foll erfcloffen, der Baum aufgebunden, d. h. das Rathfel, der 
Knoten gelöſt werden. Ctr. 5 bis 8 enthalten die Antwort, das Ver: 
ſtändnis wird aber nur angedeutet und dem Bilde des Minnegliids der 
bittre Hohn eines Enttäuſchten in der Weiſe dev Liigen- und Poffen: 
lieder (vgl. Wadernagels Leſebuch II, IX Ff.) entgegengefegt. Man fann 
ſich vorjtellen, da der Beltner den einen, fein Knecht den andern Theil 
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fimge. Str. 9, welche hicrauf bintweift, ijt verdorben, vermuthlich da 
turd, tag tas Lied yu emem Bergreien aus ©. Annaberg gejtempelt 
werden follte Mud die im Terte weggelaſſene Endjtrophe zeigt mit 
bem dorrelſinnigen: „under die rbatidmid fommen“ den Räthſelſang 
an. Eines dex altenglifden Ratbfellieder (in Ih. Wrights Songs and 
Carols uf. w. Yonton 1836. Rr. 8, aus einer Handfdrift des 
15ten Jabrhunderts) bebt fo an: 
I have a newe gardyn 
and newe is be-gunne, 
Swych an other gardyn 
know I not under sunne. 
In the myddis of my gardyn 
is a peryr set, 
And it wele non pere bern, 
but a pere jenet. 
The fayrest mayde of this town 
preyid me 
For to gryffyn bere a gryf 
of myn pery tre u. f. w. 
Der Garten als Bild der Chrijtenheit unter den Rathfelaufgaben 
bes Wartburgfrieges, Docen, Miscellan. 1, 131 f. Bu Str. 5, 38. 5. 
Uber Strobfranze ſ. Schmeller I, 676. Burk. v. Hohenvels, Man. 1, 
85% u., Refrain: 
Mir ift von ftrowe ein ſchapel und min vrier muot 
Lieber, daune ein rdfenfranz, fd ic bin bebuot. 
Liederbud der Haglerin 187, 29. [Vgl. die Anmerfungen zu Nr. 86. 
252 und Schriften UI, ©. 417. 418. H.] Nyerup UI, 128 (417): 
Seg Haver plantet en Urtegaard u. ſ. w. 
Helmbredht 324 f.: 
ob id) ie gegiunte gin Dir oder ander ieman u. f. w. 
Wernher v. Niederrhein 36, 24 bis 27: 
nu wil id 2 den garden inſlizen, 
wi iz Der mennijdi fal anne van, 
ob be darin willit gan. 
(Vol. Schriften U1, S. 541, Anm. 266. S. 542, Anm. 273. Pf. 
Bu Str. 6 vgl. Viederbuch der Hätzlerin 78, 103. [Schwabenkr. 155% ob.) 


— — —— — — 
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Rofengarten. 


(52) Bergfreven Mr. 54. Fl. Bl. ,,Getrudt zu Baſel, bey Samuel 
Apiario” (gegen 1570). Meiland 1575. Mr. 1. Frankfurter Lieder: 
bud von 1584, Mr. 76 und 111. Fl. Bl. Bafel, bet Yoh. Schröter, 
1605. P. v. d. Aelſt S. 69. Fein. Alm. I, 69. 

Der Anfang lautet aud: „Ach jungfraw, fol id“ u. f. ww. Das 
Lied ift in den Druden mehr oder weniger mit ungebirigen Strophen, 
zum Theil aus: ,, Von deinet wegen bin id) hie” u. ſ. w. verfest, wo— 
gegen bet Meiland Str. 3 bis 5, im fl. Bl bet Yoh. Schröter Str. 3 
weggefallen find; jene tourden im Texte ausgeſchieden. 

Bu Str. 4 vgl. die Stelle aus einem Minneliede Gotfridd von 
Strafburg (Man. ll, 183. v. d. Hagen, Gottfr. v. Straßb. W. II, 101 f.): 

Ich unverdabter man 
war tuon id) wort, war tuon id) finne, 
jwanne id) bi der ſchönen bin, 
Daz id) niht reden fan? 
jd gar verftummet mid) ir minne, 
Daz ic) bin gar dne fin. 
Swanne ich fpredhen fol ze not, 
jd fan ic) barte fleine, des mich vrume, 
jd wird ich blitc von fdamen rit; 
dar nad befunder 
fan id) wunder, 
ſwanne id) von ir fume. 
(S. aud) Man. 1, 54%, 2 165%, 5. 23%, 2 625, Qu. f. w.) 
Waz hilfet min umbefagen? 
mit einem worte fiz beflinget, 
fi fprichet fiirglich: ine wil u. ſ. w. 
Aus demfelben Liede yu Str. 3: 
Swaz gritenes af von erden gé 
oder touwes oben an nider rijen muoz, 
foup, gra8, bluomen und fle, 
der vogel dönen 
geb der ſchönen 
wunnecliden gruoz! 
Zu Sir. 5, 8. 8 vgl. Wigalois 2191: „ez duͤhte fie alles eine.” 
Su Str. 6, 8. 5 vgl. Sdmeller 1, 329: „Ihre Haar pflangen fic in 


ih 


‘omidem* Ju coms J. 7. 3 Boflfowre 118: 


la ‘egmet ime mich 
im Serycgmr ‘ram Tore mit & fréegen ant. 
Som ‘won ambtieliin 5. 27, w] 


Des Slamlein 


‘33> Mug emer Handichetft des 18ten Jabrbunderts in Fidard: 
weamaret Grim (IL 263 

Er 1. 3. 4: Dr. anh weeectur fe. Em 3, B 4: ich dienen, vgl 
2 Geomm [. 6a Se. 6. 3 4: mer fers das? Sex. 7, J. 4 etwa: id 
Sev, WE ws me x? 

(4) RM Sle OC. uw F (um 1570). Hedelberger Handfidnit 
343. BL 70%. 

—€= 1. 3 1: H* 346 wes me am Mimlein bloe. 3. 3: Hr es 
Sect im geaeaer are. 3.5: Fr uch Memre cS mirgent f. 3. 7, 8: fel 
ter Ret ord fhaicem wth it es ummmer ta Z. 8: Fl. BL fal. Ste. 
2, 3 1: Ge JS wees oe eer Mamie weife es fieht in gennem Miett. 
3. 4: mum oe Some ven cr, wimman gl. Schmeller 1], 698 f.). 3 5: 
i. BL sfgoemivet, HX es it mix abgemese. 3 7: Gi. BL Mein lied han 
ih verleter, G21 meim liek bart mich verichmett. 3. 8: FL Bl. id dann fr. 
EL, £2. i Mba mt fr. j. Sc. 3, 3 1: Hr. meine. Z. 2: Fl. BL roßyen 
tett, Hdi. rekua rett. 9. 3: FL BL bergen troft ift es genennet. 3. 4: HU 
cuff Rirter beiten ſtett. Z. 6: Hof. it dirt. Z. 8: Hrj. bab i m. croft 
Str. 4, 3. 1: HF. Jo w. m. e. blümlein w. 8B. 2: Fl. BL gewachſen inn. 
€ti. fibett mir jn. Z 3: Hei. it gem. Z. 4: Fl. VBL das heiſſet ſch., Ht 
Es heiſt nun gar fd. 3. 5: HP. Das bluemlein. 3. 6: Fl. VBL wol gegen 
difem ſ. L 3. 7: Ovi. woltt 3 8: Hdſ. mein bulen- vmbefanng. Sit. 5 
B. 1: Hj. feinen zeitten. (Vgl. „des todes zeichen“ d. Myth. 492.) 8. 2: Hot 
vil blümlein 3. 3. 3: FL BL onder den flaffer fan ex fic) ſchmeichlen, Hr 
gbett vinb die Maffer ſchmeichlen (vgl. Schmeller III, 463). 3. 4: HL Bl. 
Mm. andadtiger a., Hdj. m. ungtremmer a. 8. 5: Fl Bl. wol nad. §. 8: 
jo m. Die Hof. hat für B. 5 bis 8: 
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vil großer lieb uff erden, 

die itzund mus zerghen, 

was mir heuer nit mag werden, 
das wil ich ein ander jar hann. 

Str. 6, Z. 1: Hdſ. De. h. leidt groß lummer. Z. 4: Fl. Bl. Meyens, 
Hdſ. woluff des Meyes friſt. Z. 5: Hdſ. wan fic) die Reiffen v. B. 6: Hdſ. 
vnd aud. Z. 7, 8: Hdſ. von der allerliebſten werdt ich Entpfanngen detts 
dem klaffer Ym hertzen whe. 

Das fliegende Blatt hat vier, die Handſchrift (vgl. Görres S. 9 ff.) 
drei, wenn nicht durchaus unedte, dod wobl entbehrliche Gefage weiter, 
alg in ben Text aufgenommen tworden, aud) ift von Str. 5 an die 
Etellung der Strophen und Halbjtrophen verfdieden. 

fiber Schabab f. Stalder II, 305. J. Grimm, Reinhart Fuchs 283. 
Schmeller Ill, 305. [Vgl. meine Ausgabe der Schaujfpiele des Herzogs 
Heinrid) Julius von VBraunfdiweig. Stuttgart 1855. 8. ©. 730, Anm. 1. 
6. 906. §.] 

Zu Str. 3, 3. 6 ,, bat verdorrt” vgl. d. Gramm. 1V, 162 u. 

Glos u. Blankflos V. 1016: 

De blomen, be ef meyne u. jf. w. 
V. 1053 Dat i8 de blome, de if meyne. 

P. Ctterlins eidgenöſſiſche Chronif, Baſel 1507, Bl. XXXIXb 
(Züricher Mordnadt 1350): ,,Die fic) danne allenthalben verfdlagen 
batten in die biifer, die tourdent alle geredrot; ber houptman, graff 
Hans von Hapjpurg, der viel über die muren uf in der ftatt graben, 
datinnen ward er ergriffen und gefangen und leit man in in den Wellen: 
berg, da Lag er inn dri jar gefangen und madt das liedli: Jd) weif 
ein bloutves bliimelin u. ſ. w. Und wurdent demnach groß frieg gen 
der herſchaft und denen von Zürich von finen wegen, als ir das hienad) 
werden hören; und bo er ledig ward, wurdent vil faden und frieg ver- 
ridt mit dem keiſer, Dem herzogen und anderen fiirften und berren u. ſ. w.“ 

Crusii Annal. Suev. Dodecas tertia (Frankfurt 1596) S. 260: 
„Anno 1352 u. f. w. Medio mense Julio Tigurum iterum ab Alberto 
Austrio obsessum est, Imperatore Wirtembergensi Eberhardo. Interventu 
autem Brandenburgici Marchionis, cum vix mensem obsidio durasset, pax 
est facta. Ex cuius conditionibus Joan, Habspurgius absque precio 
dimissus est. Detentus fuerat is duos annos et sex menses in turri 
Wellenberg, iz qua fecerat cantionem: „Ich weiß ein blauwes Bliimelein.” 

Upland, Sdriften. IV. 4 
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XEgid. Tschudii Chronicon Helvetic., berausg. von J. R. Yielin, 
Thl. 1, Baſel 1734, S. 386 (a. 1350): 

„Graf HanB von Habfpurg und andre die wurdent im Statt- Graben 
qefangen, es ward ond der obgenant Friherr von Bonftetten gefangen, fi 
wurdent beid in Wellenberg, jeder an ein beſonder Ort, gelegt, darinne der von 
Habſpurg dritthalb Yar gefangen fag, und machet in der Gefänknuß das Liedli: 
„Ich weiß ein blawes Blümelein“ u. f. w.“ 

Der Thurm Wellenberg iſt der (neuerlich abgebrochene) Waffer: 
thurm zu Zürich. 

Ein weiteres Lied ähnlicher Art: „Der Mai trit rein mit freuden“ 
u. ſ. w. Bicinia, Viteb. 1545, T. 1, Nr. 92. [Vgl. Schriften III. 
S. 436 bis 438. Die Erzählung von Tſchudi bat Göthe wahrſchein— 
lid) Veranlaffung yu feinem Gedidte , Das Bliimlein Wunderſchön“ ge: 
geben. Bgl. Githes Gedicdte, erlautert von H. Viehoff. II. Düſſel 
borf 1847. 8° GS. 349. 350. Göthes lvrifche Gedichte, fiir gebildete 
Lefer erladutert von H. Diinger. I. Elberfeld 1858. 8°. S. 238. H] 


Mailieder. 


(67) Bicinia u. ſ. w. Viteb. 1545. T. 1, Mr. 91. Heidelberger 
Handſchrift 343, Bl 34b. Meiland 1575, Mr. 3, nur Str. 1 bis 3; 
bagegen unter Mr. 4 (mit der Anfangs-Str.: Wolauff, gut Gfell, von 
hinnen u. f. w.) Str. 4. 5. Fl. Bl. (Zwen ſchöne bergfreven u. f. tv.) 
Niirnberg durd) Chriftoph Gutknecht, in Bragur 1, 358. Frankfurter 
Liederbud) Mr. 20. Fl. BL. Niirnberg bei Johann Langenberger, 
1610. $l. Bl. Bafel bet Johann Sehrbter, 1613, mit der Anfangé: 
Str.: Wolauf, gut gfel, von binnen u. f. tw. (Mr. 64) Str. 4. 5. 6. 
2. 7. (Wadernagel II, 29. 1609.) 

Str. 1, B. 8: Bar. dargu, Bar. Fraw Nadtigal. Str. 2, Z. 5: Bar. 
dem. §. 6: md. 3. B. 8: Bar. ferr, Bar. breit. Str. 3, 8. 1: grunet. 
Bar. dem Walde. Z. 2: bliimlein bl. fein. B. 3: Bar. dem Felde. Str. 4, 
3. 3: Bar. gliebt, Bar. den ſchön Jungfrawen. B. 4: Bar. die Holderbliit. 
B. 5: Bar, weiffen. B. 6: Bar. guter. 8. 7: gros gelt, Bar. vnd tuts geld 
Darumb gloffen; man fan gelt darauß lofen; vgl. Schmeller I, 504. 8. 8: 
Var. ſchöne (ſchön) franglein drauß gemadt, Bar. ſchön Kring darauß gemadt. 
Str. 5, B. 3: Bar. heimlichs. B. 4: Bar. nicht darfiir, darnor nit. 8. 5: 
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Bar. oft v., Bar. id) hab gar wol. Z. 6: Bar. alls was diß. B. 7: Bar. 
firfommen. 3. 8: wer was liebs braudt all tag (fo and) die Heidelb. Hodſchr.); 
mer meffige lieb braudt all tag; me(d)ffig (mäſſiglich) lieb alle tag; ans diefen 
Sar. läßt fic als urfpriinglide Faffung erfdlieBen: wer Maßlieb braucht all 
tag. Str. 6, Z. 4: Bar. bl. ſchon. 8. 5: Bar. davon. Z. 6: ſchenken fie. 
Sar. ſcheulens. 38. 7: thun fie. Bar. den fie. Bar. freundlid fie in. Z. 8: 
jn, Bar. ibm. Str. 7, B. 2: Bar. die Meyien)geit. B. 3: Die. B. 6: 
Bar. d. ichs leben. Bar. pfenning. B. 7: Bar. den. B. 8: hinab, Bar. nab 
Srag.); ftiege binab; ftiegen ab; ſtägen ab. 


Niederdeutſch im Liederbud Nr. 17. | Vgl. Schriften 1], S. 449. 
Bilmar S. 222 bid 224. §.| 

(58) [Fl. Bl. Niirnberg durch Kunegund Hergotin. Pf.]) Meiland 
1575, Mr. 2 [P. v. d. Aelſt S. 95. Pf.] Heidelberger Handſchrift 
343, BL 18, aud BI. 136, Cir. 1. 3. 2, beidemal vermifdt mit dem 
Yiede: Der mon der ftet am hidften u. f. w. (Mr. 86). Frankfurter 
(und Erfurter] Liederbud) von 1584, Mr. 30. Fl. BI. Niirnberg bei 
job. Langenberger, 1610. Fl. Bl. o. O. u. J., wahrſcheinlich: 
Bajel bet Job. Schriter. [Vgl. G. Forfters fr. Liedlein I, 1549 u. f. w. 
Rr 19 Pf. 


Str. 1, B. 3: Bar. fein. B. 5: Bar. fo offt ift meinem hertzen wol. 
tr. 2, 3. 2: Bar. ſchöns. 3B. 4: Bar. fo finde ic) nichts hie (nichts dar). 
3. 5: Bar. denn hebt fic) erft ein. In der Heidelb. Hdſchr. lautet Str. 2: 

Und wann id lig und fdlaffe, 
fommt mir mein feins lieb fiir, 
wann id) dann wider ermwade, 

fo fert er (fie) wider dabin. 

o wee meins Herzen ein große noth! 
vil lieber molt ich(8) fterben, 

vil weger wer mir der tod. 

Etr. 3, B. 1: Bar. Bwey. Bar. auff griiner h. 8. 2: Bar. die heifen 
B. Str. 4, 3. 1: Bar. möcht. B. 2: Bar. einen. B. 6: Var. nur. 


[Sm fl. BL o. O. u. J. (= Züricher Liederband 669 ©. 687) folgt 
nod) eine Strophe: 
Der uns das lied gejungen, 
von neuem gefungen bat, 
da8 hat gethan ein junger fnab, 
gott geb ihm ein fein gut jar! 
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er finget uns das und nod viel mebr, 
denn er ift innen worden, 
was fdeiden vom der liebe thut. Pf.) 
Miederdeutfd im Liederbud) Mr. 63. 
Str. 1, 8. 2: berin. 
Str. 3: Ein blimelin up gröner heiden, 
mit nabmen Wolgemodt, 
feth ung de leue godt waſſen, 
ift uns vor trurent gudt u. f. w. 

Bu Str. 4. 5 Wadernagel zu Simrods Walther von der Vogel 
weide 11, 161, 8. 1. Zu Str. 4, 3. 3: weden, ſ. Deutſche Mythol. 
504, 2. WUnjeiger 1834, 278 u. 

(59) Fl. Bl. Bafel bet Fobann Schröter 1611. Andres Flug: 
blatt o. O. u. J., dod) wahrſcheinlich aus derfelben Drucftatte. Hier 
fteht am Schluſſe des Liedes (dem nod) zwei andre folgen): G. Griinew. 
Vogl. Anm. gu Nr. 238. [Biwet weitere Drude ſ. Volfslieder, Quellen 
S. 1004. Pf. 

Str. 1, 8.1: inn. Z. 5: Bar. die Allerliebſt a. e. Gtr. 2, 3. 1: d. 
e. Meyen. ZB. 3: Bar. thuft fo h. Gtr. 3, B. 3: fr. und geſundes. 3B. 5: 
die mir o Gott Haft erfdaffen.. Bar. die du mir Gott haft erſchaffen. Str. 4, 
8. 5 feblt: gott. Bar. wanns nit fdidet vnd ſchaffet Gott. Z. 6: Bar. its 
alles. Gtr. 5, 8. 3: Bar. frewt. B. 5: beffer. Bar. nicht liebers möcht mr 
geſchehen. Str. 6, B. 3: Bar. feines m. B. 5: nun foll ond wil, Str. 7 
3B. 5: Sungfra(ujwen. Z. 6: Bar. fie herzlich l. a. Str. 8, Z. 5: rede 
geſchaffſejuer. 3. 6: Bar. m. ih jhr. Str. 9, 3. 1, 2: Bar. gern bin, je. 
3. 3: mirs. 3. 4: Bar. d. m. fod. Bar. neyd. 3B. 5: fo fan ond will 
Str. 10, B. 2: der un. Bar. find der Neyder fo viel. 3. 3: Bar. dannod. 
3. 5: bertlid) tr. 8.6: Var. weiſt. Str. 11, 8. 4: Bar. die Herts allertiebfte. 
Str. 12, 8. 5: erfrewen. Str. 13, 8. 6: Bar. befilch ich jhr in jhre Ham. 
Str. 14, 8. 2: der Allerliebften. 8. 3: ES möcht fonft ein anderen (Var. dea 
andern) v. 3. 4: der aud) m. 8B. 5: ſolches. 3. 6: Bar. Magetlein. 

Niederdeutſch im Liederbuch Mr. 77. 

Str. 1, 8. 1: im. 8. 5, 6: vnd of de leueſte vp Erden, de my im 
Herten licht. Str. 2, B. 1: du Edler Meye. Str. 3, Z. 3: ein frolyd vnd 
gefundt Leeuent. 8. 5: de du my Godt heffft gefchapen. Str. 4, 8. 3: mor 
Herte fiicht vnd fehnet. 8. 4: bebafft. 8. 5: went Godt nicht ſchict om 
ſchaffet. 8. 6: fo ys ydt alles. Str. 5, 8. 5: nicht leuers möcht my ded 
gefdeben. Str. 6, B. 3: ein fyn bruns Megdelin. Z. 5: nu ſchal vnde wil 
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id er warden. Str. 8, 3. 1: in allen. Z. 5: rechtſchäpner leeff. Str. 9, 
3. 3: ſchal my dod. Str. 11, 3. 5: befft fe my Gott anders vtherfaren. 
Str. 14, 3. 4: de ock meent de Negefte ſyn. B. 5, 6: So hebbe id dod 
ſülckes gemadt, van wegen aller brunen Megdelin. 

[Vilmar S. 200. §.] 





—— — 


Die Liebſte. 


(60) Frankfurter Liederbuch von 1584, Mr. 42: Ym Thon, Yr 
jungen Gefellen, jr habt etwern twillen. 

Niederdeutfd im Liederbud) Mr. 31. 

Str. 1, 8. 2, 3: Allerliebften. B. 5: miederd. deyth he fe. Str. 2, B. 1: 
hatte. 3. 6: fordt. Str. 4, B. 1: feines. Str. 5, B, 2: geb. Str. 6, 
8.1, 2: Ehe. Z. 3: wolt aud. B. 4: etwa: auf guter baut, anf gutem 
Unterbau, Grunde? niederd. vp gudt gebuwt. Str. 7, B. 1: diefes. 3. 4: 
Yanenburg, miederd. Liinebord. 

(Vilmar S.-197 bis 199. §.] 


Abſchiedslieder. 


(64) Forſters fr. Liedlein LI, Mr. 65. Pf.] Frankfurter [und 
Erfurter] Liederbud) von 1584, Mr. 54. Str. 1 aud) bei Meiland, 1575, 
Rr. 4, mit zwei Strophen aus: Herzlich thut mid) erfreuen u. ſ. w., 
ebenfo fl. Bl. Bafel bet Yoh. Schröter, 1613, mit 5 Strophen ded: 
ſelben Liedes. 

Str. 1, B. 2: Meil. mein bleibn; fl. Bl. nit mehr Hie, nimmermee? 
3. 3: Grif. Lob. der Meene th. B. 4: Grif. Lob. die Feyel, Meil. und fl. BL 
den Veyl. B. 5: Frif. Lob. Vor dem Wald höret m. f., Meil. und fl. Bl. 
im Wald da. Z. 6: Meil. der flein Waldvoglin gf. Fl. Bl. der fleinen Walt- 
voglein Gefang. Str. 2, B. 2: Grif. Lob. gelag. B. 4: gegen. Str. 3, 8.3: 
gegen. Z. 8: ander, deutſche Gramm. 1, 764. 

Ein bildlides Gagerlied: Dort ferne vor jenem Walde u. f. tw. fl. 
BL Nürnberg durd) Val. Newher (Frankf. Bibl.) ſchließt: 

Die junffraw ftunt an der zinnen, 
fie fad) gum fenfter nang, 
in redter liebe und trewe 
warf fie ein frenglein rauß 


o4 
vont fetel und aud von rofen, 
ven fetel und griinem flee; 
von berzen liebe ſcheiden, 
ſcheiden das thut mee. 

[Bilmar S. 176. 177. H.] 

(66) [FL BL o. O. u. J., wabrideinlich durd) Runegund Hergotin, 
tm Weimarer Sammelband A. 16. Fl. Bl Augsburg, Mattheus 
Frand, um 1566, im Wiirjburger Liederband Mr. 54, in beiden fait 
wortlich iibereinjtimmend und danad gedrudt. Pf.] G. Forfters fr. 
Liedlein ILL, 1549 und 1563, Mr. 33 (comp. von G. Otbmarr, 
Baſſ. 1552, nur Str. 1). Wielfach unter fis und von den fl. BL 
abweichend. Pf.] Heidelberger Hantfdrift 343, Bl. 112 (bet Görres 
S. 77). [BSgl. Scriften II, S. 433. §.] 

(67) G. Forſters fr. Liedlein II, 1549, Mr. 17. 1563, Rr. 18. 
Hevdelberger Handjdrift 343, Bl. 89% Rol. Wunderhorn J, 207. 
Barianten der Heidelberger Handſchrift: 

Str. 1, 8. 2: aus bergen grumdt (fo). 3. 4: tramr dod jue. 3. 5: 
der feblt. Str. 2, 8. 1: Js h. m. e. girtlen geb. 8. 3: der garten ift mit 
ef. 3. 4: mit in meim & 83.5: mirs. 3. 6: kreütlein. Str. 3, 3 4: 
fi bat ein m. rot. 8.5: ic bend find. Str. 4, 3B. 1: folt id mig. vere. 
8. 2: a. doch mander th. 3. 4: darum der ein leücht mit mues (fo). 3-5: 
fo mag es leider mit geſein. 3. 6: von h. 

Bgl. Eiſelein 546. Antiwerpener Liederbud von 1544, Mr. 14]. 
[Bilmar S. 177. 178. H.] 

(68) 65 teuticer Lieder. Tenor. Argentor. Nr. 42 (comp. von 
F. Stolger). G. Forfters fr. Liedlein 1, 1539 u. f. w. Nr. 61. LE, 1549 
u. ſ. w. Nr. 5. Heidelberger Handfdrift 343, Bl. 96. 115 guter 
netver Liedlein, Riirnberg 1544, Nr. 54. 55 (comp. von Ludw. Senffl). 
Frankfurter und CErfurter Liederbuch Nr. 16. Liederhandfdrift aus 
Weftfalen S. 38. [Su 12 Strophen erweitert: Fl. Bl o. J. Auge 
burg durd Mattheum Franden, im Würzburger Liederband Mr. 97 
und bei P. v. d. Melft, 1602, S. 161 bis 163. Pf.] 

Str. 1, 3. 1: Bar. iſt ons d. w. 8. 2: Bar. diefen. 3. 3: Bar. wir. 
3. 3, 4: Bar. betriibet w. i. b. mein feins lieb m. m. a. 3. 5: Bar. ident. 
§. 7: Bar. heimliches 1; gros heimlichs 1. Z. 8: Bar. ond macht mir ide. 
m.; macht mir ein fd. m. Str. 2, 3. 1: Bar. Läßt du mir nichts zur lete. 
3. 2: Bar. ſchwarz brauns weiß meidelein; mein feins prauns megetiein; du 
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‘bones magdlein fein. 8. 5: Bar. thut m. B. 8: Bar. die weyl; wirdt mir 
fof, Str.3, 3. 1: Bar. Schauw gu; Feins lieb; B. 2: Bar. Kläffer; gu vil. 
3 3: Bar. recht gidaffen (vgl. Schmeller III, 328 f.). 3B. 6: Bar. d. bis. 
3 8: Bar. gue hundert (tanfent) g. n. 

Das Lied ijt im Texte gegeben, wie e3 im 16ten Jahrhundert ver: 
breitet war; aus einer Handjdrift bes 15ten Jahrhunderts (1452) in 
6 Strophen, aud) ſonſt vielfach verfdieden, ift dasfelbe mitgetheilt und 
mit den Druden bei Docen 1537, Miirnberg 1544 und Wittenberg, 
Bicinia 1545, 3ufammengeftellt bon Maßmann in der Münchner allge- 
meinen Mufif- Zeitung, 1827, Mr. 6. Diefe ältere Faffung ift weit: 
idtweifig und zum Theil unflar. Cie beginnt: 

Der walt hat fich entlawbet 

gen diſem winter falt. 

mein freud pin id) werawet, 
gedenfen madn mid alt u. f. w. 

Im niederdeutiden Liederbud) Mr. 91 beginnt ein Lied von andrem 
Strophenbau : 

Entlovet weren uns de wilde, 
de friſche mei tritt herin u. f. w. 

[Vilmar ©. 175. 176. §H.] 

(69) A. [der Lert nad) Forfter, der, wie aud) das Frankfurter 
Liederbudh, „Isbruck“ ftatt „Insbruck“ hat. Yn den drei tibrigen 
Aufjeihnungen ift zwiſchen Str. 2. 3 eine vierte eingefdoben: 

Ah fräwlein, du folt nicht weinen, 

du bift dod) (nod: Augsb.) nicht alleine, 

nimb dir ein ringen muot! 

id) will dich nidt aufgeben, 

die weil id) hab das leben, 

hett ic) ded keiſers guot. 

(fiir dich mem ich nicht 's feijer$ quot. Augsb.) By] 

Str. 3, Z. 4: der eren frumm, f. Sdmefler I, 611. 

B. Heidelberger Handfdrift 343, BI. 107°. 

Str. 1, 3. 1: Qfprugth; mues, and) weiterhin. Str. 2, B. 2: bueln. 
3. 3: düchh. Z. 4: febe, gurudh. 8. 5: fein’ Glückh. Str. 3, B. 5: gebabt. 
3.6: dan, alleine. Str. 4, 8.1: ftuend. 8.2: waynen. 3.3: muet. 8. 6: 
guet. Str. 5, B. 2: Anna. Z. 6: bebiiet. 

[Bilmar S. 173 bis 175. H.) 
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(70) [Vgl. VolfSlieder 1, 2, S. 1005. H.] Docens Miscellaneen 1, 
269. Feiner Heiner Almanac 130. Mit geiftlider Umbdidtung in 
Wadernagels Lefebuch Il, 93, legtere aus dem Wunderhorn Ill, 46. 

Vulgaris Cantio, Yd ftund an einem morgen u. f. tv. per Henri- 
cum Bebelium poétam in carmen Latinum redactum. (Nicod. Frisch- 
lini Facetie u. f. w. Lips. 1600. S. 283.) 

Str. 1, 8. 3: Bar. hett. B. 4: hort. B. 5: Var. was h. wf. 3B. 6: 
Bar, er fprad zu f. b., fie fprad) gu jrem b. Z. 7: Bar. muh; durd de 
Schreibung , mus” foll angezeigt werden, daß Hier die alte Gorm des Prat. 
muofe (0. Gramm. I, 962) vorliegt, wie offenbar Str. 4, B. 5 das Frit. 
Conj. milefe. Bar. geſchieden. Str. 2, B. 3: Bar. thuft. B. 5: Bar. med 
auff mein lieb (feins lieb), fo (mun) merd feing lieb. 8. 6: Bar. thuft ou. 
thut m. fröwen. 3. 7: Bar. ich weiß. Str. 3, B. 2: Bar. jr h. traurens, 
leides. 3. 5: Bar. fiir dich ſetzen (fo fets) ic) all mein hab. Z. 6: Bar. dus; 
pind wiltu bey mir bleiben. 8. 7: ich batt. Str. 4, 8.1: Bar. der fnad 
ſprach wolgemuthe; der gfell der ſprach mit züchten. Z. 2: Gar. dein Ge 
danden. 3. 3: verger; vergeeret id) dir all d. G.; fo verzehrte mich dein Gute; 
fo verzehr(then wir d. g. 8. 4: Bar. iff bald dabin. B. 5: mug; milft; 
mig. 3. 7: Bar. gib; fey du dein w. d. Str. 5, 3. 5, 6: Bar. id will 
verlagen guet ond Eehr, mit dir will $b von hinnen. 8. 7: Bar. ift; ſchwet. 
Str, 6, 3. 1 bis 4: In der Heidelb. Handſchr. 343: Du follt did) wol gebaben, 
fprad) fic) Dev Jüngling guet, du finft wol ander Inaben, die dir geben freüd 
pnd muet, vnd gedend wol a. 8. 4: Bar. nun ſchl.; flag divs auf deinem 
Muth. ZB. 5: Var. ond gerend a. B. 6: Bar. fein ſolches treiiwendt (trawen); 
keins Argen trauen; fein arges gönnen; folds nit getrawen. Str. 7, 8. 1: Bar. 
Herumme; da feret er fit) umbe. 8. 2: Bar. ond fpr.; er redt; nichts. 8. 3: 
Bar. ſchmiegen; das vil vmme. 8B. 5: Bar. es w. Z. 6: Bar. Schlemmer; 
Truder. B. 7: Var. wie es eim Frawlein gieng; niederd. wo ydt dem Fröuw⸗ 
lin gind; der Hers allerliebften fein; in der Heidelb. Hofdhr. 343 lauten 3 
5 bis 7: fie waynet das fdier was todt, der Iſts wol Ynnen worden, dem 
folhs zuhannden gotth. — 

Die Heidelberger Handfdrift 343, die das Lied am meiften ab: 
weidend und, wie es fcheint, aus getriibter Erinnerung niedergefdrieben 
gibt, fügt drei weitere Strophen ein, deren letzte in eine andre Beré 
art fallt. Mad) Str. 2: 

Jah mues in frembde lande, 
tuet meinem herzen wee. 
beüt mir dein ſchneweis hende! 
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ich geſehe dich nimer mee. 
nun gſegen did) gott, meins herzens ein cron! 
gott dank dir deiner trewe, 
die du mir haſt geton! 
Weiterhin: 
Wir haben der lieb mit ein gepflegt 
gar heimlich frue und ſpet. 
du folt dich mein vermegen, 
in trewen id dirs rat, 
und folt eS werden offenbar, 
fo fembft du, lieb, gu ſchanden, 
das wer mir laid fürwahr. 
Dann als vorlekte Strophe: 
fund id) did), herzlieb, ſchließen ein 
in bag junge herze mein, 
wann ee id) did) wolt fahren lan, 
ee wolt id) ewig parfues uf dornen gan. 


Ubrigens hat Bebel diefe drei Strophen vor fic) gehabt, 3. B.: 


Ante per hamatos errarem, mortis ad horam 
Sentes et tribulos nuda genu atque pedes. 


So aud) die Faffung des Anfangs der Str. 6: 
Invenies etiam de tot modo millibus unum 
Urbis amatorem, cui placuisse velis, 
Quique tibi penitus veteres expectoret ignes, 
Tam cito femineo corde recedit amor. 
Ähnlichen Anfang hat das ſchottiſche Lied: Jock o' Hazelgreen, 
Rinlod) 206: 
It was on a morning early, 
Afore day licht did appear, 
I heard a pretty damsel 
Making a heavy bier u. f. w. 
(Aud bei Budjan 11, 252. Bgl. Minstrelsy, 5 ed. 1, 276. I, 216. 
Sudan I, 111 und 169. I, 23 und 259. Floresta I, 250, Mr. 134.) 
(Vilmar S. 165 bis 173. H.] 


Sweites Bud. 


Ulinger. 


(74) UW FL BL Baſel bei Sam. Apiario (um 1570): „Ein 
bipid new Lied, Von dem Blinger genant” u. f. tw. Fl. Bl. ebd. bei 
Job. Schröter, 1605. 

Str. 2, 8. 3: Bar. der der f. Str. 3, 3. 1: Bar. wolt. 3B. 3: Bar. 
lebren, aber 8. 2: lehrnen. Str. 4, 8. 2: Bar. haar in. 8. 3: Bar. Meidet. 
Str. 7, 3. 3: Qundirawen. Bar. gebangen. Str. 8, 3. 3: Bar. Tauber. 
3. 4: Sar. anff einer. Str. 10, 8. 1: Bar. Er breyt. Str. 11, 3. 1: Bar. 
jab. 3. 2: Bar. weint. 8. 4: Bar. leid. Str. 138, 3. 1: Bar. mit jn. 
Str. 14, 8. 3: Bar. ih will bey. Str. 15, ZB. 4: Qundfrawen. Str. 17, 
8. 4: Bar. eynngangen. Str. 18, 3. 5: Bar. Scarlamantel. 8. 4: Bar. 
ftebet. Str. 21, 3. 2: Marie, Var. Sone. Z. 3: Bar. fompft, jo aud 
weiterbin. Gtr. 22, 8.1: Bar. andren. Ctr. 23, B. 2: Bar. hilff mix 
lieber br. m. 3. 3: Bar. gu dr. Z. 4: Bar. wird gu. Str. 24, B. 3: 
Bar. allen. Str. 25, B. 2: feinen. Str. 26, 8. 3: Bar. ftand (ogl. 2. 
Gramm. 1, 945). 38. 4: Follen, fo and nadber. Str. 27, 3. 2: Bar. an 
binden witt. 3. 3: Bar. rede. Str. 28, B. 4: jes ft. Str. 29, 3. 1: Bar. 
du nit Vl 8. 2: Bar. das bitt nit du. 8. 3: Scharlamantel. Str. 3, 
3. 4: Batters. 

Ortsname Olingen im untern Elſaß, f. Herzogs Chron. Alsat. 
Strapburg 1592, B. 3, S. 40. [Vgl. Ulingen a. 965 bei Neugart 
Mr. 754. Uiblingen im badifden Amte Bondorf. S. Förſtemann Il. 
1432. Pf.) 

Su Str. 10, 3. 3. 4 Meinert 62: 

Wr bot, fe foulld’ ien lauſe, 
fai galwaiß hoer auskrauſe. 

Feiner Almanach II, 101: 

Feins libchen, ihr müßet mir lauſen, 
mein gelbkraus härlein durchzauſen. 


a9 





Arwidsfon 1, 298, 4: 

Od tod ftola tamma och kruſa edert Har. 
1, 303 Men aldrig löska jag ert fagergula har. 
Bal fan J faͤlöska mitt fagergula har. 

Zeitſchrift f. deutſches Wlterthum 3, 494 u. 7, 547.] 

a. Zu Str. 16. 20 vgl. Three early english metrical romances, 
ed. by J. Robson, Yondon 1842, S. 65: the avowynge of king 
Arther u. f. w. Gtr. XVII: 

If he were in a dale depe, 
He had no knyghte him to kepe. 

b. Zu Str. 25 Gudrun Str. 1198: 

Die valten liez er vliegen, dd reit er balde dan. 

Altdeutſche Blatter 1, 129: 

unde vergaz der hinden met den Hunden. 

Widuk. e. 1, c. 2 in fine: Saxo statim emittens accipitrem, 
sociis retulit quee audivit. 

Volksbuch: Fortunatus, Augsburg 1609, Aiiij®: „Dem Grafen 
gefielen die Wort des Jungen wol und fprad: , Nun twill die Galea 
gleid) gehn, bift du fertig?” Ex fagt: „Ja, Herr!” und warf das Feder: 
fpil, fo er in der Hand het, in die Luft, liek es fliegen, gieng unge: 
fegnet und ohn Urlaub Vatter und Miter mit dem Grafen als fein 
Knecht in die Galea und fithr alfo von Gand” u. f. w. (Buffes) Wla— 
dimir 75 f. 

[B. Ctr. 17 Schambach, Niederfadfifde Eagen 350 ob.] 

Am nadften fommt dem alten Liede vom Ulinger das bei Meinert 
61, vgl. 438, wo die Taube den Mörder anruft: „du Ollegehr!“ 
(Worth. 410: „dar Ollegehr: der Nimmerfatt.”) Demfelben wird jedod) 
das Haupt abgefdlagen: „Do lieg, du Hävle, blutte” u. ſ. w. (Soltau 
183, 2: „Ain haubtman ber hieß algeer”?) (Das Anreden des abges 
fdlagenen Hauptes aud) in Hinrich [= BVolfslieder Nr. 128. PF.] 
Str. 10.) Bei Herder (Volkl. I, 79) führt Ulrich lieb Ännchen in den 
Wald, um fie den Vogelfang gu lehren; der Bruder findet fie gehangen 
und dennoch die Frage: „warum find deine ſchuh fo blutroth?” und 
die Antwort vom gefdoffenen Turteltdublein. Ännchen fommt ing 
Grab, Ulrich auf das Rad, um fie fingen die Engel, um ibn ſchreien 
die Raben. 
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Alterthumszeitung 1812, Mr. 35, Beilage, breslauiſches VolfSlied 
mit Tontweife. Ulrid) und Hanfelein freien um Rautendelein; Ulrich 
fiibrt fie in den Wald, wo eilf Jungfrauen hangen; er geftattet ihr 
vier , Gal”; blutige Hände, erſtochenes Taublein; der Bruder haut dem 
Mörder den Kopf ab: ,,jeht lieg du hier im Blute” u. f. w.; fie ins 
Grab, er aufs Rad, ihr fpielen die Gloden, ibm jfcbreien die Raben. 

Bei Meinert 66: Ulrich und Annle. „Anſar (2?) Uleraich“ freit eimer 
Königin Töchterlein (ähnlicher Anf. 5 und 246), im adten Sabre führt 
ex fie in den Tannenwald 3u einem Brunnen und ſchlägt ibr das Haupt 
ab; al8 er faum eine balbe Meile gegangen, begegnet ibm der Bruder; 
wie fommts, dak das Schwert blutig? (Bgl. Meinert 248.) Turtel: 
tiublein. Der Bruder haut ihm das Haupt weg: „Do lieg, du Haple, 
blutte” u. f. w. (Worth. 385: „Anſar, bisher unverftandlider Bor- 
name des Ritters Uleraich.“) 

Fein. Alm. Ll, 100: Der fingende Ritter entfiibrt die Königstochter; 
fie foll ihm Taufen und weint dariiber; bitte fie bem Vater gefolgt, 
wäre fie Raiferin worden; wegen diefer Rede fcblagt er ihr das Haupt ab: 

Da liege, feins Liebchen, und faule! 
Mein jung Herze mug trarwren. 

Er namb fein Röſslein bet dem Baum 
Und band e8 an einen Wafferftrom. 
Hier ftee, mein Röſslein, und trinfe! 
Mein jung friſch Herge mug finfen. 


Hier Iniipfen fic) die Tidtungen aus Ciferfudt an, dod) mebr der 
Anlage und Stimmung, als den einjelnen Zügen nad, f. bei dem 
Liede: „Es ftchen drei ftern am himmel“ [Mr. 76 D. H.]. 

Die Frage um den blutigen Schuh, das blutige Schwert, ift em 
Bug, dev nur auf die twirflide Tidtung der Jungfrau, und gwar nur 
auf die Tidtung durch Hauptabfdlagen oder Erſtechen paßt. Durd 
diefen Bug Elingen die deutfden Lieder mit den fonft ſehr verſchiedenen 
ſchottiſchen und ſchwediſchen vom blutigen Bruder an: Percy L, 47. 
Motherwell 60. Jamiefon 1, 59. Svenska Folfv. III, 3, mit der Bes 
merfung ©. 6, dap ſich fein entfpredendes danifdes Lied vorfinde. 
Arwidsfon Il, 83, vgl. 1, 309. Schröter, Finn. Runen 124, 141, Nials- 
Saga c. 12: ,blédug er 6x pin, hvat hefir pa unnit?* Cromef 225. 

MNibelunge, Ladmanns Wusg. Str. 1892: 
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u jaget mir, bruoder Dancwart! wie fit ix fd rdt? 
ich wane, ir von wunden Tidet gröze ndt u. f. w. (vgl. Str. 1888, 3.) 
, Nu fagt mir, meifter Hifdebrant! wie fit ir fo naz 
von Dem verdbluote, oder wer tet tu daz? 
(. 2245, 3. 2246, 3. b. d. Hagen Anmerf. 294. Alfonsi 
cleric. 76. XXX. 160 f.) Seem. Edd. 160, 6: hvf er brynja 

Odi stockin? Mud bier wird Jagd wvorgegeben (Sn. 226°, 2: 

-oddr, vgl. 215% u.: oddr = sverd), vgl. 154, 35. Grimm, Edda 94. 

Niederlandifdh: Das Lied von Halewyn, mitgetheilt durch Willems 
un Unjeiger 1836, Sp. 448 ff., aud) auf neuern fliegenden Blattern: 
Antwerpen by J. Thys, Mr. 15. Gend by L. L. van Paemel, 
Mr. 25. 

Willems bemerft a. a. O. Sp. 450: ,,Diefes “alte Volkslied wird 
nod jet in Brabant und Flandern viel gefungen; die Melodie ijt ſehr 
ſchön, der Lert aber in den fliegenden Bliattern, die auf den Märkten 
verfauft werden, vielfaltig verdorben. Man verfiderte mid) neulic, 
dab auc) in Norddeutfdland, in Weftfalen und der Gegend von Ham: 
burg ähnliche Lieder vom Zauberfinig Haletwyn im Gebrauce find.” 

Herr Halewyn fingt ein Lied; alle, die es hiren, twollen bei ihm 
fein. Das Königskind reitet wobhlgefdmiidt in den Wald; fie fommen 
an ein Galgenfeld, wo viele Frauen hangen; er heißt fie fic) ben Tod 
fiefen, fie wablt das Schwert. Sie heißt ihn das Oberfleid ausgichen, 
weil Magdeblut weit fprike; eh er das Kleid ausgezogen, liegt ihm das 
Haupt vor den Füßen, das noc) triigerifde Räthe gibt; fie wafdt es 
in einem Bronnen und reitet damit fort; der Mutter Halewyns, die 
tbr begegnet und nad) bem Sohne fragt, fagt fie: 

if Heb zijn hoofd in mijnen ſchoot, 

van bloed i$ mijn vorjdoot rood. 
Vor ihres Vaters Thore blajt fie das Horn; das Haupt wird beim 
Mahle aufgelest. 

Hoffmann, Hore belg. Il, 162 (Le Jeune 292): ,, Ban des 
marfgrafen zoon.“ Dieſe Aufzeichnung ftimmt am meiften mit der 
vm Fein. Alm. II, 100; der Ritter, der nachher aud) Landstnecht heift, 

ſich als eines Marfgrafen Sohn zu erfennen; dennod) twill fie fic 

et Das Haupt abbauen lafjen, als feine Hausfrau werden; erfteres 


hieht: 
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Hij nam het hoofdje bij het haar, 
bij wierp Het in een fontein was klaar, 
een fontein was diep ban gronde: 
„leg daar, jou lagdende monde! 
leg bier, leg daar, jou lagdende mond! u. f. w. 


Die Annäherung an das Lied vom eiferfiidtigen Knaben ift bier 
am ſtärkſten. 

(Das Lied: ,,Dat alle berghen goude waren,“ Horee belg. II, 116, 
wozu nod Arividsfon I], 227 anjufiibren, bat andre Grunbdlage und 
flingt nur entfernt bier an.) 

Schwediſch: Sv. Folfv. Ul, 94: „Röfvaren Rymer.“ Er will 
die Jungfrau in ein berrlid) Land fiibren, wo foviel Gold ift, als bier 
Sand (vgl. Nyerup UI, 327 f. W. Grimm, Altdän. Helden. 75. 507), 
im Rofentwald aber jeigt er ihr ein Grab, tworin fie liegen foll. Ste 
bindet ben Schlafenden und durchſticht ihn mit ihrem Meffer, dann bläſt 
fie fein vergoldetes Horn (defjen aud im Liede von Halewyn gedacht ijt) 
nad) feinen fieben Schweſtern, welche fich ſchon ber Beute freuen und mit 
Cpaten herbeifommen, die Jungfrau gu begraben, nun aber den Bruder 
begraben miiffen. Cbd. IL, 97: „Röfvaren Brun,” mit dem Refrain 
„Det blafer od) bet regnar norbdaft ut i fjallen, der bvila od tre 
Nordman.” Brun verkündet der Jungfrau, daß ev ſchon eilf andre 
getddtet. Cie bindet, twedt und erftidt ibn, er foll fiir Hunde und 
Raben daliegen. Wrwidsfon I, 298: „Den falsfe Riddaren.” Sie reiten 
iiber den Fünfzehnmeilenwald (vgl. Aucas. et Nicol. Meon I, 397: 
„li forés, qui bien duroit trente liues de lone et de 1é*); er bat 
acht Königstöchter umgebradt, fie foll die neunte fein; fie bindet, wedt 
und erftidt ihn mit feinem Meffer, heißt ihn fiir Gunde und Raben 
liegen, algdann blajft fie die fieben Schweſtern mit Sdhaufeln und Spaten 
herbei und reitet vogelfdnell von dannen. Eine Bariante ebd. 301: 
alg fie durch den Fünfzehnmeilenwald geritten, fieht die Jungfrau, wie 
iby Liebfter ein Grab gräbt, zu eng fiir das Rofs, gu lang fiir de 
Hunde, es ift fiir fie beftimmt; wo acht Pfable ftehn, liegen acht Jung: 
fraun; fie erbietet fidh, ihm gu laufen, bindet und weckt ibn, fdblagt 
ihm dann mit feinem Schwerte Haupt und Hand ab: „lieg nun für 
Hunde und Raben, lieg nun und ſchwimm in deinem Blute!“ 

Schottiſch: Kinloch 212 (vel. 228 f. Anf.): „Duke of Perth's 
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three daughters.“ Die Erfte geht in den Wald, Rofe und Lilte gu 
pfliiden, cin Herr aus Lothian (Loudon Lord) fpringt auf und beift 
fie, zur Strafe fiir bas Blumenpfliiden, wablen, ob fie eines Räubers 
Weib genannt oder mit feinem Meffer erftodhen fein twolle. Sie wablt 
Jenes. Ebenſo ergeht es der zweiten Schweſter. Die dritte wablt 
gleicherweiſe; als er aber aud) fie ermorbden twill, reitet ihr Bruder John 
beran mit bret Dienern und verfiindigt bem Mörder, daß er an einen 
Baum gehangen oder in den Giftfee werde geworfen werden, den Kröten 
und Rlapperfdlangen zur Speiſe. 

Motherwell 88 (vgl. XXII, Mr. XXVI, C* u.): Baby Lon* 
(aus Perthfhire): Drei Sungfraun geben aus, Blumen zu pfliiden, ein 
verbannter Mann fpringt auf und gibt der erften Schweſter die Wabl 
wie oben, fo aud) der zweiten; die dritte will keines von beiden, denn 
fie babe in diefem Wald einen Bruder, der fie rächen würde; fie fagt 
den Namen desfelben: Baby Lon. Der Mörder ift eben diefer Bruder 
und wendet fein Meffer gegen fich felbjt. 

Budan 1, 22 (292): ,The gowans sae gay.“ Refr.: ,aye as 
the gowans (Mafliebe) grow gay the first morning in may.“ Die 
ſchöne Sfabel ſitzt nähend in ihrem Zimmer, da hort fie einen elfiſchen 
Ritter (elf-knight) fein Horn blafen. (Vgl. Ebd. 1], 296. Kinloch 145. 
Motherwell, Append. 1.) Cie wünſcht fid) das Horn und den Elf: 
ritter, alsbald fpringt er gum Fenſter herein; er finne das Horn nidt 
blaſen, alg wenn fie ihn anrufe. Sie reitet mit ihm in den Wald, da 
beigt er fie abfteigen; fieben Königstöchter hab’ er bier erfdlagen, fie 
miifje bie adjte fein. Sie beredet ihn, ausguruben, und lullt ihn durch 
tinen kleinen Zauber in feften Schlaf; mit feinem eigenen Schwertgurt 
bindet fie ihn und mit feinem Dolde durchftipt fie ibn; bat er fieben 
Rinigsticter erfdlagen, fo lieg’ er hier alg Ehemann von allen! 

Budan II, 201 (331): ,The water o' Wearie’s well.“ Der Ber: 
fibrer barfnet Alle in Schlaf, ausgenommen die Kinigstodter; er nimmt 
fie binter fid) auf fein Pferd und reitet mit ihr jum Waffer von 
Wearies- Well; fie muß immer tiefer hinein fereiten, bid and Rnie, 
bis an den Goldgiirtel, bis ans Kinn. Sieben Königstöchter hat er 
bier ertranft, fie will er zur achten machen und ihr die Glode läuten. 
Da bittet fie ihn nod) um einen Kuſs zur Starfung im Tobe; als er 
fih aber nad ihr iiber den Gattelbogen biidt, nimmt fie ibn in beide 
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Arme und twirft ihn fopfiiber hinein. Hat er fieben Königstöchtert 
hier ertranft, fo will fie ihn gum Bräutigam von allen maden und 
felbft die Glocke läuten. Sie ſchwimmt ans Land und danft Gott fiir 
ibre Rettung. 

Ebd. ll, 45 (309): „Fause Sir John and May Colvin.“ Gir Yobn 
wirbt um May Colvin, er verfidert, Burgen, Städte dretundswanjig 
zu haben; fie will obne Erlaubnis ihrer Eltern ibm nicht folgen. Cr 
hat ein Geliibde gethan, daß fie dicfe Nacht mit ihm geben ſoll. Durd 
einen Sauber, den er in ihren Ärmel ftedt, wird fie dazu gebradt. 
Sie nimmt viel Gold und Silber mit, fowie ihres Baters beſtes Pferd 
(dieß aud) im Liede von Halewyn). Gie reiten zu Binyan's Bai, einet 
einfamen Stelle mit boben, fteilen Felfen, two Niemand ihr Schreien 
biren fann. Acht Yungfraun hat er bier ertränkt, fie foll die neunte 
fein. (Are these your bowers and lofty towers?) Cr beifst fie Juwelen 
und Kleider ablegen, gu foftbar, um fie verderben gu laſſen. Sie bittet 
ibn, fic) umgutvenden, damit er fie nicht entfleidet febe. Als er fid 
umbrebt, twirft fie ihn in die Gee; dort foll er liegen, wohin et fie 
legen twollte. Bevor die Glode drei ſchlägt, ift fie wieder gu Hauſe. 
Der fclaue Papagei fragt, was fie mit John gemadt, mit dem fie 
geftern Abend weggegangen. Sie ſchweigt ihn und er hilft ibr beblen. 
(Der Stil ijt theilweife troden, aber ber Inhalt gut.) 

Rol. Percy III, 225. . 

Motherwell 67 (LX. LXX, 24): May Colvin, or false Sir Joho.“ 
Hier reiten fie einen Iangen Gommertag; die Stelle ift nicht genannt, 
fiecben Königstöchter hat er ertränkt; er foll fid) umbrehen und nad 
bem Blatt am Baume fehen; er fleht nod aus dem Wafjer um Hand 
reichung (St. Oswald V. 711 ff. Udv. d. Vif. 1, 213, 20 f.); fle ver 
fpridjt bem Papagei ein Käfig von gefdlagenem Golde, die Stabe 
(spakes) von Clfenbein. 

Chambers 232: ,May Collean.* Hauptſächlich die Anmerkung über 
bie Ortlidfeit und Ortsfage. 

Franzöſiſch: Roman de Rou 1, 288 bis 290: Der normannijde 
Herzog Ricard (sans peur) fieht auf der Jagd, als ſchon der Auguſt 
voriiber, von fern einen Ritter, bas Schwert neben fid) im Graje und 
bet ihm eine ſchöne, woblgetleidete Jungfrau. Als der Ritter den 
Herzog fommen fieht, enthauptct er die Sungfrau, wofür ibm Genet 
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das Haupt abſchlägt. Der Herzog bewundert die Schinheit Beider und 
lagt fie am vierten Tage begraben. Mie erfubr er, twober fie waren. 
Wegen der Sünde diejes Todſchlags ward die Cache nidt aufgefdrie- 
ben, aber die Vater haben e3 ben Söhnen gejagt. 

Blaubartmahrden: Perrault, la barbe bleue (eine neue Ausgabe 
deS Perrault durd Jacob Bibliophile 1835). Grimm, Hausmahrden I, 
206, Mr. 40. 224, Mr. 46. Ll, 70, Mr. 40. 75, Mr. 46. 378, 3. 
Armer Heinrid) 173. 

Morgenblatt Mr. 28, 13 Juli 1856, S. 657 (Wanderungen 
durch celtijdbes Land 1): „Hätten wit bloße Romantif geſucht, in der 
Nahe von Nantes würden wir genug gefunden haben. Yd) nenne 
3}. B. nur das Schloß Raoul des Blaubarts, defjen Ruinen ſich wenige 
Stunden ndrdlid) von der Stadt an einem fleinen Gee reizend ſchön 
etheben. Zwiſchen den Ruinen twadfen fieben Trauerbdume zur Erinne— 
tung an die fieben Weiber, die der edle Ritter fiir ihre Neugierde etwas 
bart beftraft hatte.” 

Sem. Edda 53 (Hym. kv. 10): 

»var karls er kom 
kinnskdégr frörinn.“ 

Spanijh: Romance de Ricofranco, §. Grimm, Silva 252 
(= D. F. J. Wolf y D. C. Hofmann, Primavera y flor de romances II. 
Berlin 1856. 8°. S. 22. 23. Man vergleide ferner: Altſpaniſche 
Romanjen, überſetzt von F. Diez. Berlin 1821. 8% S. 179. 180. 
Romanjzero der Spanier uno Portugiefen von E. Geibel und A. F. 
v. Schad. Stuttgart 1860. 8°. S. 377. 378. §.]. Mach vergeblider 
Jagd naben ſich die Jager ded Königs dem Schloſſe Maynes. Darin 
ift eine Jungfrau, um die fieben Grafen und drei Könige twerben. 
Ricofranco, der UWragoner, raubt fie. „Weinſt du um Vater oder Mutter, 
nie mehr twirft du fie feben; weinft du um deine Briider, ich erſchlug 
alle drei.” Sie weint über ihr ungewiffes Schickſal. Er mig’ ibr fein 
Meffer leihen, damit fie den Saum vom Sdleier febneide. Er reicht 
es ihr und fie ſtößt ihms in die Bruft, fo rächt fie Vater und Mutter 
jammt den dret Briidern. 

[Vilmar S. 51 bis 60. H.] 


Ubland, Schriften. IV. - 
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Brenuenberg. 


(75) A. Niederdeutſches Liederbud Nr. 44. 

Str. 10, 8. 2: ſchencke. Str. 12, 8. 3: du r. 

Jn: „Nye Chriftlyfe Gefenge vnde Lede, vp allerley ardt Melodien, 
der beften olden, Düdeſcher Leder u. f. w. dörch Herm. Vefpafium, 
Prediger tho Stade. P. K. (Paul Knoblaud gu Lübeck) 1571.” ftebt 
por einem der geiftlic) veränderten Lieder (Mr. 44) der Anfang ves 
weltlicen : 

Idt if nicht lange, dat idt gefdad, 
Dat Brionenberd u. f. w. 

(Kinderling in Bragur V, 25. Rod, Compendium der deutiden 
Litteratur: Gefdhidte, 2te Ausg. Il, 87.) 

Zu Str. 3. 4 vgl. Minnef. I, 7%, Lied unter dem Namen des 
Herjz0g8 Johann von Brabant (er fam 1260 gur Regierung und ftarb 1294): 


Eins meienmorgens fruo 
was id) af geftan, 
in ein ſchönz boungartegin 
folde ich fpiln gan; 
dä vant ic) drie juncfroumwen ftan, 
fi warn fo wol getan, 
diu eine fang fiir, diu ander fang nd: 
Harba lori fa harba lori fa harba lori fa uw. f. w. 


Dö ich erſach daz ſchöne frit 

in dem boungartegin 

und id) erhoͤrte da füeze gelüt 

von dem megden fin, 

dd verblive dag herze min, 

dag id) muojte fingen na: 
Harba lori fa u. ſ. w. 


Dod gruofte id) die allerfdhinften, 

din Dar under ftuont, 

ic) liez min arme alumbe gan 

bo ger felben ftunt, 

id) wolte fi fiiffen an ix munt, 

fi fprad: lat flan, lat ftan, [at ftan! 
Harba lori fa u. f. w. 


(Vgl. MS. I, 184%, 5: Wh (a ftén u. ſ. w. Parise la Duchesse 201: 
or me laisiez ester! 214: je laiserai ester. Yevninger II, 118 bis 21, 
Indhold Mr. 16. Nyerup III, 345 bis 347.) [Bu Str. 7 vgl. ©. om Didr. 
af Bern, utg. af Hyltens Gav. 151 u.] 

Hochdeutſch ift Brennenberges Schidfal in einem Meiftergefang er: 
zählt: „Ein hübſches lied von des Brembergers endt und todt, Jn 
bed Brembergers thon.” Fl. Blatt o. J., gedrudt gu Nürnberg durd 
Chriftoff Gutknecht. Wnfang: 

Mit urlaub, fraw, umb ewern werden dienftman, 
geheifen was er Bremberger, 
ein edler ritter reife. 

Jn feinem thon fro id) euch wol fingen fan, 
darin mic) niemand verdenfe, (fo) 
fein lob id) immer preife. 

Er hat gefungen manidfalt, 
bas rebdt id) auf die trewe mein, 
von einer ſchönen frawen u. ſ. w. 


(Vgl. Wunderhorn II, 229, hier fehlt die zweite Strophe. Grimm, 
deutſche Sagen Il, 207 bis 212.) Aud im N. Lit. Anzeiger durch 
Grimm, Muſeum I, 141. 

Die mittelhochdeutſche Erzählung Ronrads von Wiirgburg [das Herz: 
mähre. Pf.], tworin der Ritter nicht genannt ijt, ftimmt mehr mit der 
nordfranzöſiſchen vom Caftellan von Couch; dod) erſcheint der Liebende 
nidt als Sanger. Sie ift gedrudt in Laßbergs Liederfaal I, 359 und 
fdon friiber in Millers Sammlung Bd. 1, , Von der Minnen,“ two 
jedod) die Schlußſtelle, in welcher fic) der Dichter nennt, durd) etliche 
andre Zeilen erfegt ift. IS. aud) die Wusgabe von Fr. Moth. Frankfurt 
1846 und in v. d. Hagen, Gefammtabenteuer 1, 225 ff. Pf.] 

Die Lieder Reinmanns von Brennenberg ftehen in der Sammlung 
von Minnef. I, 184 ff. Auch im Verzeichnis über die Dichter der 
Rolmarer Handſchrift erſcheint „der Brannenberger,” Mufeum f. altd. 
Vit. I], 184. [S. nun: Meifterlieder der Kolmarer Handfebrift, herausg. 
von K. Bartfd. Stuttgart 1862. S. 69. 163. Pf.] Bel. auch ebb. 
I, 140 f. 107, Anm. 18. Aus denfelben, I, 184°, 5: 

Swem fi wont mit rehten triuwen ftitecliden bi, 
bem wabfet niemer gräwez Har und wirt oud) aller forgen fri. 
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[S. 189: totz los cortes cavayers d’aquela encontrada] et guerriron R. a 
foc et a sanc; e ’] reis Anfos d’Aragon venc en agella encontrada, gant 
saup Ja mort de la dompna et del chavalier; et pres R. et desfetz li lo 
chastels et las terras; et fetz G. et la dompna metre en un monimen 
denan l'uis de la gleiza a Perpignat, en un bore q’es en plan de Rossillion 
et de Sardogna, lo cals bore es de] reis d’Aragon. Et fo sazos, ge tuit 
li cavalier de Rossillion et de Sardogna et de Cofolen et de Riuples et 
de Peiralaide et de Narbones lor fasian chascun annoal; et tuit li fin 
amadors et las finas amaressas pregaven dieus per Jas lor armas u. ſ. w. 
El bore, en lo cal foron seppellitz G. et la dompna, a non Perpignac, 

Hiernad ,,secondo che raccontano i Provenzali,“ wieder in Neben: 
umſtänden abweidend, Boccaccio, Decamer., Giorn. 4, Nov. 9. Ynbalt: 

Messer Guiglielmo Rossiglione d& a mangiare alla moglie sua il cuore 
di messer Guiglielmo Guardastagno, ucciso da lui et amato da lei. I) che 
ella sappiendo, poi si gitta da una alta finestra in terra e muore, e col 
suo amante é sepellita. 

Raynouard II, 111 (Guillem von Cabejtaing): 

Aissi cum selh, que laissa °] fuelh 
E pren de jas flors la gensor, 
Ai eu chauzit en un aut bruelh 
Sobre totas la belhazor. 

III, 117 (€6d.) Suffretz, qu’ ie us bais Jos guans! 
Que de l'als sui doptans. 

Verwandten Ynbalts ijt bas däniſche Lied: ,,Maribos Kilde“ 
(MNyerup I, 316). Hier läßt der eiferfiidtige König feinen Grafen durd 
die Riche in Stiide hauen und auf der Königin Tif tragen; abet 
diefe fammelt die Stiide und taudt fie in die Quelle von Maribe, 
worauf der Mann twieder erftcht. Der Refrain ijt: „Den langefte Nat — 
Mig tvinger Clffoven.” Cine Strophe, die bet Nyerup feblt, lautet 
in W. Grimms Überſetzung (Altdäniſche Heldenlieder u. ſ. w. S. 85): 

Berbaut ihn flein wie einen Fiſch 
Und tragt ihn auf der Königin Tijd! 

S. aud) eine ſchottiſche Ballade fpdteren Stils: .Lady Diamond,” 
Budan II, 208. 

Jn einer Münchner Pergamenthandſchrift des 13ten Gabrhunderté 
Bl. 19° ftehen die lateiniſchen Strophen [= Carmina Burana, ed. 
Schmeller, S. 116. Pf.]: 


Ista Phrison decantabat 

juxta regis filiam, 

fgram que se simulabat, 

dum perrexit per viam 
desponsari. 

Sed hec gnanus (nanus?) 
notans sponso retulit, 

mox truncatur ut profanus, 
tandem sponso (sponse?) detulit. 


J. Grimm, Silva 138 bis 140. Bgl. J. Grimm, deutſche Rechts: 
alterth. 616 bi8 618 ob. Liederfaal Il, 359 ff. : 

fiber des Brennenbergers Ton oder Weife f. J. Grimm, alltd. 
Meiſtergeſ. 135. (15, Anm. 4. 109 u.) Vel. Wunderhorn UL, 113 u. 

Der angefiihrte Meiftergefang von des Brembergers Ende it „in 
feinem thon” gefungen; es ift derfelbe Ton, der in den Dtinneliedern 
Reinmanns von Brennenberg vorbherrfdt, nur ift der vordere Theil des 
Abgelangs etwas mehr in Reime gefpalten. 

Fiſchart, Gargantua Cap. 26 (S. 308): „Ein gut Gefeglein Berg: 
tein, Bremberger, Vilanellen und iwinnenbergifde Reuterlidlin gu 
fingen” u. f. tw. (Ebd., Podagr. Troftbiidlein B V.) 

Jn der Cinladung 3u einer Singſchule ber Briiderfdaft ber Meiſter— 
fanger zu Freiburg vom Jahr 1630 (Mones Badifdes Archiv Il, 206) 
wird gefagt: „Was auf einer geiftliden Singſchuel verbotten ijt, das 
weift ein jeder twoblgelernter Maifterfinger vorhin wohl, als nemlid 
Bofjenlieder, Bremberger, Bergrifd) [fo], aud) foll feine Reiglied, 
Schmützung, Sdmehung oder Cingreifung in ReligionsSaden gejungen 
werden.” [Vgl. Schriften I], S. 304. §.] 

Mf. Docen (auf der Miindner Bibliothef) ©. 26: Cin Minne: 
lied im Ton Reinmanns von Brennenberg, aus der Hoheneicher Hand: 
ſchtift B, Bl. 11: ,, Gin Prenberger.” Diefelbe Handſchrift W, Bl. 37 
bat-ein Meijterlied: „Ein Brennenberger donn wife.” Es ijt ein Gee 
ſpräch eines fterbenden reichen Geighalfes mit feinem Gobne. 

Mufeum f. altd. Vit. 1, 107, Anm. 18. 115 bis 20. Grundriß 504 
ob. IVgl. aud) Schriften I], S. 325. 326. 344. VIL, S. 410. Cento 
novelle antiche Mr. 62, deutfd in: Stalidnifder Novellenſchatz, aus: 
gewählt und überſetzt von A. Keller. I. Leipzig 1851. 8° S. 15. 16. 
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§. Wolf, Uber die Prager Romanjenjammlung S. 181. 182. F. Liebredht 
in Vieifers Germania I. Stuttgart 1856. 8°. S. 260. An Ublands 
Romanzye , Der Caſtellan von Coucy* braudt faum erinnert zu — 
Deniclben Sto bat aud Conz behandelt in feinem Gedichte, Des 
Ritters Herz.“ Die Geſchichte de3 Guillem von Cabeftaing bat A. Bsttger 
in Romanjen bearbeitet. §.] 


Tagelieder. 


(76) B FL BL , Getruckt ji Bern, by Sigfrid Apiario. 1564.” 
Noch zweierlei alte fliegende Blatter o. O. u. J. Fl. Bl. Baſel, bei 
Jobann Schröter, 1611. 

Das eine der Flugblãtter ohne Datum, doch wahrſcheinlich ebenfalls 
von Johann Schröter in Baſel, hat zum Schluß eine weitere Strophe: 
Gott Batter, Gott Sohn Jeſu Chriſt 

und Gott heiliger Geiſt, 
laß dir die allerſchönſt befohlen ſein, 
lag dir fie befohlen ſein! 

Mehrfache Sujage und Abweichungen gibt das Blatt von 1611. 
Hier beginnt das Lied: 

Ein Knab auf diejer Erden 
da ift gut wohnen bei, 

trdft mir fie Gott im Hergen, 
die außerwählte mein! :|: 
Leucht uns der Morgenfterne, 
leucht uns mit bellem Schein, 
erwedt mir mein Gefange 

die außerwählte mein. :|: 

Str. 2, B. 2 feblt: wol. 3.3: mann jm was. B. 4: den Schaden 
miijt er ban. Gtr. 3, 8 1: Wann mic was. Z. 2: fins. B. 3: ich bin. 
Z. 4: geritten. Gtr. 4 feblt. Str. 5, 8. 1: Woe muß ih. B. 3: men 
Roſſz wil nicht mehr bleiben. Str. 6, 8.1. 2: Binde es oben ane, an einen 
Gilgen gweig. 3. 3: ond l. d. Zwiſchen Str. 6 und 7 ftebt diefe: 

Sie nam ibn an ihr Arme, 

an ihr fdneeweife Bruſt, 
fomm ber, du edler Giingling! 
das mar meines Herzen Luft. :|;: 
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Str. 7, 3. 3: Ich bin verwundt fo ſehre. Str. 8, 3. 1: Biſtu verwundt 
fo jebre. Z. 4: wol auff den pfennig mein. Str. 9 feblt; dagegen folgt ein 


Anbang: 
Wer ift, ber uns das Liedlein fang, 


pon newem gefungen hat? 

das hat gethan ein Schreiber gut, 

@ott geb ihm ein fein gut Yabr! :|: 

Er hats fo fret gefungen 

bei Mädt und külem Wein, 

dabei da find gefeffen 

drei ſchöne Jungfrewelein, :|: 

Die eine heißet Urfel, 

die ander ſchöns Annelein, 

die dritt will id nist nennen, 

die muf mein eigen fein. :|: 

Das Lied fei dir gejungen 

gu tauſent guter Nacht! 

gu dir fan id nicht fommen, 

der Engel Gottes did) hewabr! :|: 
(Riederd. Liederbuch 97, Str. 7, Reim: ſcheidet — beybdet.) 

Geiſtliche Bearbeitung des Liedes auf einem fliegenden Blatt des 

l6ten Jahrhunderts, Magdeburg bei Wilhelm Roß o. J.: 
O Chrifte, Morgenfterne 1, 
leucht uns mit hellem Schein, 
ſchein uns vons Himmels Throne 
an dieſem tunkeln Ort, 
mit deinem reinen Wort u. ſ. w. (10 Str.) 

Vol. Rambach, Unthologie chriſtlicher Gefange ll, 163. 

Str. 1 lautet in allen Lerten, mit Ausnahme des verdorbenen von 
1611, in der Hauptfade und abgefehen von der ſchweizeriſchen Schreib— 
weife gleich; einmal heißt es in 3. 2: erwedt mid) (anderwärts Str. 2, 
8.1: Wer ift der, der da f.). Bum Verſtändnis diefer Strophe mögen 
nadfolgende Wndeutungen beitragen. 

' Mone, Shaufyp. Il, 60: 


Waket, rittere! dat is fire dad, 


if porneme ber morgbenfterne flad. 
Suhm, Symb. 80: 

Auch der klein lawrein 

Mut ir morgenſtern fein(?) 


Su? tm fémadbtider Mundart auf einem filiegenden Blatt Des 
L7tem Qabcbunterts, Sir. 30 (Hansle jum Pfarrer): ,, Und wenn at as 
lace? ta Moarscitearn finga“ uw ſ. w. Bal Hoffmann, Kirdenl. 102 - 
Ade, motzeniterme* uj. m. Deutide Redhtgalterth. 441, 2: und ber 
mergeniterme fein uf. me. Schmeller Il, 616: ,, Der Morgenftern, 
Cheenmuti am Mergen dex Brautnadt (Werdenfels).“ 

(Sem. Edda 30, 23.) Horant, Hiarrandi, Herrenda, oriens? 
Fornaid. S. IL], 223: ~Draumbit (aec.) ok Hjarrandahljéd* (at bũta 
trupeare, amputare, butr, m. truneus). Qiarrande als Cigenname, 
Liat S © 95. Gudrun 1515 [= Str. 379 Barth. H.]: 

De FH dir mbt verendet’ und ez begunde tagen, 

Héerant begende Anges aw jf. w. 
(aud Abends 1486. 1505, doc ift jenes die Hauptitelle). J. Grimm. 
Andreas u. Eleme XXX f. XXAVI, 2 J. Grimm, deutſche Mythol. 
431 (au matin par son l'aube). 428. 413. (3m Rom. de Parise S. 182 
und 213: par soz u. f. to. Ferabras 3493: Lo mati sus en lalba u. f. tv.) 
Ravnouard UT, 342: vuelh far alb’ ab son novelh. — dezir lalba. 
Il], 251 u.: son dalba. (Ggl Diez, Poefie der Troubadours 115. 
Raynouard Il, 235.) Polniide Bolfsfagen 6, 2. 

Gn ſchwediſchen Volksliedern ijt es ftebende Gorm, dag der an 
berrlidem Geſang Erwachende folden anfanglid einer frembden Urjade 
zuſchreibt. Cv. Follviſ. WI, 44: 

Od tonungen vatna’ i högan loft lag: 
„Svad ar for en fogel, ja val fjunga ma? 
49 ,Qvem Gr det, fom 6148 i min förgyllda nr?“ 
53 ,Hvem Gr det, fom pa min gullbarpa flair?“ Il, 85. 58 

Arividsfon I, 38s: 

„Hvem Gr det, fom leker pa gullbarpa fa vil? 
I, 392 Oc fonungen vafnar i högan loft, 

Ea fid ban bora bur den vifan bon ged. 

„Anten Gr det Chriftus af bimmelrif, 

Eller dr det guds englar lit!“ 


394 f. Det gar en getpiga i heden od fang, 
Hon vader upp fungen i höga lofts foal. 


Od fungen han fade till fmafvenner fa: 
„Hvem dx det fom pa guldharpan flar?” 1, 397, 401. 
Nyerup IV, 101, Str. 4. 5. Die Königin erwadt am Gefange 
bes Ritters beim Tanje, fie fragt, welche ihrer Qungfraun die Harfe 
ſchlage. IV, 43. Mitfon, Anc. Engl. metric. Romane. III, 171 fg. 
aus dem altfranzöſiſchen Gedichte von Horn, von hes Lewtern Harfenjpiele : 
Lors print la harpe a sei, si commence a temprer. 
Deu, ki dunc lesgardast, cum il la sot manier, 
Cum ses cordes tuchot, cum les feseit trembler, 
A quantes faire les chanz, a kuantes organer! 
Del armonie del ciel lie pureit remembrer u. f. w. 
Triſtan 7646: 
daz ft al dort ber vernämen 
einen alſö ſüezen barpfen flant 
unde mit der Harpfen einen fant, 
got möht' in gerne hören 
in finen himel foren. 
Morolf 2513: 
Er fonde wol der engel griff. 
Renner 10984: 
Seit ein iglich ftern bat 
einen engel, der im an Die ftat 
weifet, Do er Hin fol gen, 
wie folten wir franfen denn beften 
und leiten uns die engel mbt? 
Swelh menjd an dis geftirn ſiht 
und gotes wunder niht merfet daran, 
Dev ift guter wige wan. 
Siwenn id) niht mak gefehen di rounder, 
Die unfer Herre bat befunder 
oben bebalten in finen taugen, 
fo merfe id), daz die menfden augen 
alle zeit fehen ob im ſweben, 
fliegen, fingen, als ob fie leben, 
nu rot, nu gel, nu praun, nu weiz. 


Bal. Deutfde Mythologie 414, 4. 5. 550. 
D. (3. G. Jacobis) Iris, Br. 5, Berlin 1776, S. 134 ff., mit 
Melodie. Jacobi bemerkt dazu S. 132: „Das war ein Lieblingsftiid 
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unjrer Borjabren, und meine Freund und Freundinnen und id haben 
ofter, wenn wir uns im die vergangnen Sabre bineintrdéumen twollten, 
bie Sterne damit bewillfommt.“ (Bgl. Samm. d. BolfSlieder durch 
Biijding und v. d. Hagen 231. 412 Ff.) (Herders) Volkslieder Thl. 1, 
Leipzig 1778, S. 38 ff. Herder fagt dariiber S. 316 f.: „Die Melodie 
bat das Helle und Feierliche eines Abendgeſanges, wie unterm Lidt 
ber Sterne, und der Elſaßer Dialeft ſchließt fidh den Schwingungen 
derſelben trefflih an u. f. w. Der Anfang des Liedes ift mebrern 
PVolfslicdern eine Lieblingsſtelle.“ 

Str. 1, 3 1: Sac. lendten, Sterne. 8. 2: H. ihren fh. 3. 3: H. 
gr. eu. 3. 4: §. Roffelein. Str. 2, 3. 1: H. beim 3., beim 3. 3. 2: J. 
bindt es. 3.3: J. Und feg d. Str. 3, 3. 1: J fann es u. m es. BS: 
J. Mein Hergel i. m. es. 3B. 4: J. Ah Shige! Str. 5, 3. 3: J. Er 
ftieB es f. Qiebe; H. durchs H. Str. 5 feblt bei Jac. Str. 6, 3. 2: H. em 
rothes G. 3.3: J. warf es ins fl. B. 8.4: J. gabs; H. feinen klaren Sd. 
Str. 7, 3. 2: H. b. an den tiefen S. 8. 3: J. feines Lieb. B. 4: H. jetzt h. 
Str. 8, 3 3: H. wir Beid’; J. dieſe beyde. 

Das Lied ſchließt ſich nad einer Seite an das vom Ulinger (Mr. 74), 
nad ber anbern an Ddiejenigen, in twelden der Heimfehrende an der 
Geliebten, die einen Undern gebeirathet, oder an der ungetreuen Frau 
Elutige Rade nimmt: Meinert 146 (vgl. 47. 104 ob.). Wunderhorn 
II, 17. Münſteriſche Geſchichten u. ſ. w. 203. Schwediſch: WArwidsfon 
II, 53, vgl. 448. Italiäniſch: La bella Margherita, Altd. Walder I. 
160 (daraus aud in Ggeria 44), Agrumi 230. Proben der Treue am 
bellen oder triiben Ringgold, Cdelftein u. f. w. in verfdiedenen Sagen. 

[Vilmar S. 119 bis 124. §H.] 

(77) Aus einem fliegenden Blatt ,,Getrudt yu Augspurg bey 
Midael Manger” (um 1580), hinter dem Liede vom Eppele von Gay: 
lingen, abfdriftlich mitgetbeilt von Hr. M. Korner in Miinden. 

Str. 1, §. 2: der tage iſt. Str. 2, 3. 3. 4: laft. Str. 4, B 4: ſcheid. 

Der Troft, den der auffteigende Tag der Frau zurückläßt, ift weg: 
gefallen, bagegen folgt nod) eine nicht hieher gehörende Stropbe: 

Es ryt ein Ritter wolgethon, 

da begegnet jhm ein Jungkfraw fdon. 
„Jungkfraw, mein Pferdt ift wel beſchlagen, 
es fan die ſchönen Mäydlein tragen.” 
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Vol. „Das gelbfraufe Haar“ Nr. 108, 5. Meinert 11. Ähnliche 
Perjonificierung in dem Gefprade des Liebenden mit Mai, Sommer: 
wonne u. f. to. Minneſ. I, 3°. Liederſaal IL, 712: 

Her Tag, ix miigt wol fin gemeit, 
dag ix fi folt befdinen u. ſ. w. 
(Vgl. Deutſche Grammatif III, 346.) 
Zu Str. 1 Arwidsfon Il, 214, 8: 
„Hade iagh nydfar till thenna dagh, 
Jagh jtulle the[m] fafta vthj villande haaf, 
Thet ſtulle nattajs od aldrig dagaſs mehra!” 
The ftulle uu athffilliafs, fom gerna villia famman var. 

Nyerup V, 17: 

Havde jeg Nöglen til den Dag, 

Jeg vildbe Hannem fainfe i vildene Hav, 

Saa det ſtulde nattes og aldrig dages meer, 

De maatte väre ſammen, fom Havde hinanden i Hjertet far. 

Val. Hartmanns Gregor 2922: „den fliizzel warf er in den ſe. 
(Gesta Romanor. Bl. 64°.) Hore belg. II, 83, LiedeSanfang aus einer 
Pergament- Handfdrift bes 15ten Yabrhunderts: 

Had ic den flotel vanden dad, 
ic worpfe u. f. w. 

Antwerpener Liederbud) 11°. 

Isengrimus 368 (S. 13): ad presens nimis est ista ligata dies. 
Reinardus III, 318 (ed. Mone S. 154): 

heu mihi, quo tardat fune ligata dies? 

(Bgl. II, 205, S. 149: nocte profunda.) J. Grimm, Reinhart 
duchs LXIV. Seem. Edda 135, 11 f. W. Grimm, Heldenfage 20. MS. 
Ml, 377°, 6 (Vrouwenlop): 

Kund’ id den tag mit feffen in gevueren, 
vieng’ id) den wint in ftriffen und in fnueren u. ſ. w. 

[Mythologie 706. 1224.] 

Zu Str. 2, 8.3 f. vgl. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 237 
(Biewol id) arm und elend bin u. ſ. w. Heidelberger Handfdrift 343, 
B. 335, [Bolfslieder S. 137. H.]), Str. 5: 

Fehrſt du dabin und left mid Hie, 
was leffeft Du mir gu der Leste Hie u. f. w. 
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3u Str. 4. Qn einem bollandifden Bolfsliede: ,, Nagtegaaltje, 
fleon vogeltje foen“ u. ſ. w. (De nieuwe Overtoomjde Markt:Saipper 
u. f. w. Amiterdam 1831, S. 78) finden fid folgende Strophen: 

Mon hietje ſchroyft my al uit Parys, [een brief 7] 
Zat by jal nemen een ander wof. 

Reemt bo een wf, if jal nemen een man, 

Jd jal zien, wie't langft nit houden fan. 

S. aud Anm. ju „Ich bin durch fräuleins willen“ Str. 2. Heidel: 
berger Handjdrift 343, BL 108 [Bolfslieder S. 176. H.]: Geltebot 
bir fein anders weybe, So geliebet mir fein annderer Man. 

(79) A. Niederdeutſches Liederbud Rr. 53. 

Str. 2, 3 3: wad; ebenfo Str. 3, 3 3. 

(80) Frankfurter Liederbud von 1584, Mr. 60. Berandert und 
erweitert, dod) nidt yu feinem Vortheil, fteht dag Lied ebd. Mr. 155: 
„Der Wechter der blies an den Tag“ u. f. w. 

Str. 1, J. 1: verfiindiget. Str. 2, 8.1: feines. 8.3: den w. Rr. 155 
bie. 3. 6: die balbe m., feblt in Nr. 155. Str. 4, 3. 4: memes. Str. 5, 
3. 5: ſcheinet. 

(Vilmar S. 161. 162. §H.] 

(81) [Bgl. Ublands Bolfalieder I, S. 1007. §H.] 

Str. 1, B. 2: g. manden tag, Fert aus der Hej. B. 3: Hdſ. Ru fagt 
mit ſchone jungfframe. 8.4: was. 8. 5: willens; Hdſ. of ich mic wöllet nem- 
men. 3. 7: Hdj. ich fol ond mues von binnen. 3. 8: Hdf. Ga ſchöns. ZB 9: 
Hdf. mix liebt fein. Str. 2, B. 1 bis 3: Hdj. Geliebdt dir fein anders weybe, 
So geliebet mir fein annderer Man, fo ther dic) her gue mir. 38.6: meinen; 
Hdſ. B- 6. 7: dem allerliebften mein, ond wils mit recht beballten. 3. 8: 
Hof. Ja fons. B. 9: Hdſ. dein lauter aigen will i. f. Str. 3, B. 1: Hr. 
(bier Str. 5) Ach freiilin Fo hab mit eüch g. 8.5: Das Z. 3 bis 9: Hoy. 
Ich hab durch Cud gelytten lieb ond leid, So bin Ich durch Eurentwillen 
geritten, fo mand zeit, des follt Jr mid lafen geniefen, Ja. Scones mein 
lieh, Alde Ich fahr dabin. 

Im Frankfurter Liederbuch, wie auch im niederdeutſchen, folgen 
zwei weitere Strophen: 

Er nam ſie bei der Hende, 
bei ihr ſchneeweißen Hand, 
er führt ſie an ein Ende, 
uber ein ſchmalen Gang, 
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wol in ein Kämmerlein finfter, 
da lag der Held und foblief. 
Der Wedter an der Zinnen, 
o ſchönes mein Lieb, 

den Hellen Tag anblies. 


Ligt jemand hie verborgen, 

der Heb ſich bei der Zeit, 

daß in die Leut nit ſpüren 

wol bei dem ſchönen Weib! 

Joh feh die Morgenrst herdringen, 
den Tag ſpür id) im Thal, 

die Heinen Waldvögelein fingen, 

o ſchönes mein Lieb, 

darzu Fraw Nachtigal. 

In der Heidelberger Handſchrift noch eine dritte: 
Wir zwei mir [fo] müeßen ſcheiden 
aus diſem grienen clee, 
ſo geſchicht uns allen beiden 
an unſerm herzen wee. 
do kert er ir den rucken, 
er ſprach nichts mer zue ir, 
das frewlen thet ſich ſchmucken, 
ja, ſchöns mein lieb, J 
ade, ich far dahin. 

Dieſe Strophen gehören andern Wächter- und Abſchiedsliedern an. 
Die drei echten, wenn auch im Einzelnen erneuert und am Schluſſe 
unſicher, haben noch etwas vom Tone der Geſprächslieder des ältern 
Minneſangs. 

Zu Str. 1 vgl. MCS. I, 9606, Milon von Sevelingen: 

Dod ich dich loben hörte, dd Hete ic) dic) gerne erfant; 
durch dine tugende manige vuor id) ie wallende, ung id) dich vant. 

(83) A. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 201. Die erfte 
Strophe aud) bei J. de Vento, „Newe Teutſche Liedlein,” München 
1569, Mr, 25: 

Es flog ein tein waldvigelein 
der lieben fürs fenfterlein, 
es klopfet alfo leiſe 
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mit feinem gülden ſchnebelein: 

„ſtand auf, ber; fieb, und laß mid ein! 
id bin fo lang geflogen 

wol durd den willen dein.” 

Str. 1, 8. 1: Meine?. B 2: gum Fenfter ein, ridtiger ber J. De Bento. 
Str. 2, ZB. 3: gu halber vgl. Sdmeller II, 176. 

Im Franffurter Liederbud folgen nod) fiinf Strophen, dte fic) aber 
nicht zu den vorbergebenden fiigen. Cie gehoren der Hauptjadhe nad 
einem Wadterlied an und erfdeinen theiltweije, in einfacderer Versart, 
unter Mr. 41 derjelben Cammlung: „Es taget vor den Often.“ 

Tagelied des Vogels, MS. 1, 101, XML (Dietmar von BWift). 
Nyerup I, 322, 25 f. Yamiefon I, 162 ff. 

(86) G. Forſters friſche Liedlein LJ, 1549, Mr. 18. 1563, Mr. 19. 
(Comp. G. Othmayr.) (Wunderh. III, 19: , Fliegendes Blatt aus 1500.") 

Str. 1, 3.2: dſon. 3.5: ond w.; B. ond in w. 3.7: B. da. Str. 2, 
3B. 2: folt. 3. 4: B. weyß. 8. 5: B. mehr. Z. 6: bulen, rhiimen. Str. 3, 
3. 1: Mandr; B. Mander; feinem. 3B. 3: B. lohne. B. 7: wehe. Str. 4, 
3. 1: B. ober fb. Z. 3: bergen; B. berge. Z. 4: trawen; B. trawren. 
3B. 5: vngemacht; B. ongemad. Z. 7: B. ade. 

Die Situation ijt diefe: Der Gefell will in ſtürmiſcher, dod voll 
mondbeller Nacht zum Feinslieb gehen, aber wie foll er bei folder Helle 
dabin gelangen? Cie bat ihm Vorſicht empfoblen und er felbft wets, 
daß man mit feiner Liebe nidt pralen foll; wer bei lichtem Mondſchein 
sur Geliebten gebt, bem wird ein Roſenkränzlein, griiner denn Klee, 
d. b. ein Neſſelkranz, das CSinnbild der WAbweifung (f. Anmerf. zu 
„Neſſelkranz“ [Nr. 252. H.]); darum muß er verjidten, beflagt die 
berbe Trennung und fingt der Liebjten nur von fern eine gute Nacht ju. 

[Vgl. Vilmar S. 163. 164. H.] 

In der Heidelberger Handfdrift 343 fommt das Lied zweifach vor, 
Blatt 18 und 136, beidemal vermifdt mit Strophen bon: „Wie ſchön 
bliit ung der meie“ u. f. tv. welches, mit Ausnahme der um eine Hebung 
langern fiinften Seile, den gleiden Bers hat und bei Forfter unmittelbar 
auf jenes folgt, mit Ausgleichung der kleinen Verſchiedenheit im Vers 
mage und gleichfalls von Othmayr componiert. Die Hauptftellen der 
ream Blatt 136 (mit einigen Barianten der ſonſt noc ſchlech— 

etn Recenfion Blatt 18 f.) lauten fo: 


Str. 1 Die fonn ftet fic am höchſten, 
der mon ift underthan, 
mein feins lieb foll mid) triften, 
wie foll eS im ergan? 
im regen und im falten wind, 
ad gott, follt id) in ſuechen, 
wo ich ine im ellend find. 
Str. 3 Mander thuet fic) feins buelen rüemen 

des nadtes bei dem wein. 
was fie im gab [gab fie im] gur lege? 
von rofen ein frenzelein, 
das gruenet fich recht wie der wald. 
wer id) bei meinem buelen, 
id jungt, ic (und) wiird nit alt. 

Hier ſchließt ſich dieſe Strophe an: 
Herzlieb, ich will did) bitten, 
wo du bei ben gfellen (bei geſellen) bift, 
gedent du mein in giidten! 
bie welt ift voller lift, 
gedenf deS meiner (meinen) in feinem wort! 
jo will id an dir halten, 
du bift mein ho(d)dfter hort. 

Cine Fajjung des Liedes, die gleichmäßig hoddeutfd auf einem 
fliegenden Blatt o. O. u. J. (Frankf. Bibl.) und niederdeutſch im Lieder: 
bud Nr. 3 erſcheint, ift hauptfadlid) wieder in Str. 1 und 3 vom 
Forſteriſchen Texte verſchieden und verwechſelt ebenfalls die Stellung der 
Himmelslichter: 

Str. 1 Die ſunn die ſteht am höchſten, 

der mond Hat fic) verfert, 

jo fürcht id) nichts (nd. nicht) fo barte, 
den reif und küelen ſchnee 

und aud) darzu die ſcharpfen wind. 

wo foll id mid bin feren, 

das (md. Dar) id) mein feins lieb find? 


Str. 3 Der fic) feins buolen (nd. fynes leues) thuot riimen 
wol bet dem monde fdein (nd. all by dem manefdyn), 
was gibt man im gu Ione (nd. tho fohne)? 
bon rofen ein frengelein, 

Ubland, Schriften. IV. 6 
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wenn (nd. denn) das ift griener, Denn (md. als) Das gras. 
leg ich dir, berglieb, am arme, 
wo (nd. fo) wer mir defter (md. deſte) baß. 
Ware hier der Cingang von Str. 1 ettwa fo berjuftellen: 
Der mon der fteht am hidften, 
thut meinem herzen weh u. f. w. (Bgl. Str. 3, 8 7) 
(meim bergen dem gſchicht mee? Schffh. 566, 2.) 
fo trate diefe Strophe fiberhaupt erft recht in den Ginn des Ganjen 
ein: der belle Vollmond ware dem Liebenden mehr gu fürchten, als 
Reif, Schnee und ſcharfe Winde. 
Forfter gibt zwar friihe Jahrzahl, aber bet ibm find die Terte 
nicht unberiihrt geblieben, vgl. Vorrede gu Thl. 1. 
(87) (Bgl. Volkslieder S. 1007. H.] Ym Wunderhorn J, 314: 
„mündlich“, bearbeitet. 
Sm Frankfurter Liederbud) [autet Str. 2: 
Der wedter an der ginnen, 
der uns den tag Her blies, 
er lief fein born erflingen 
lieblid) und daz(u) ſüß: 
„jungfraw, wedt ewern gefellen, 
hüt end) fiir ungefelle! 
Denn es ift an der zeit.“ 
Ym Franffurter Liederbuch feblt Str. 4 gänzlich, in der Heidel: 
berger Handſchrift ift fie ſehr incorrect. 


Der Schwan. 


(88) Dem Terte liegt das Frankfurter Liederbud yu Grunde, mit 
dem das niederdeutfdhe und das im Wunderhorn I, 212 abgedrudte 
fl. Bl., Nürnberg bei Valentin Neiber, 1500 (2), übereinſtimmen. Die 
zwei andern Flugblätter tweiden betradtlid) ab. 

Str. 1: B. Ich weiß mir and ein wunder ſchöne magt, wol am ihres 
Batters zinnen fag, fie fac) herauß, fahe daber reitten wol jres hertzen tuft. 
Ich fad mix eins mals ein wunder ſchöne magd, vor jres Batters fenſterlin 
flan, fy ſach darauß, was fad) fy dört her reyten, jres bergen einigen troft 
3. 4, niederd.: darher geryden. Nad) Str. 1 hat das fl. BL o. O. u. J. fol 
gende: 


83 


€$ gieng cin junkfrauw fine 

durd) einen wald, der was griine. 
was fand fie alba? 

fie fand ein ſchönen jungen tnaben, 
der ir gelobet was. 

Str. 2, 3. 1 etwa: a. d. ginne? Wunderh. voll (?) d. w. (Graff, Sprad- 
idag I, 278: an diemuoti leben. N. 59, 2) etwa: ander wonne? vgl. Reinhart 
Fuchs CCLVII*, 8. 2: falbet; nieterd. Liederb. faluet. 8. 3: hat euch e. a. viel 
Ld. i In dem Bl. v. 1573 lautet die Str: 

Ach meidlin underwunden, 

wie hat dich verblent die liebe ſonnen, 
das du biſt worden bleich! 

oder haſtu ein andern lieber, dann mich, 
und das gereüwet dich. 

gm fl. BL o. O. u. J.: 

Ei, wunder nimpt mich, wunder, 

das uns ſo ſcheinet die liebe ſonne, 

das du biſt worden bleich; 

du haſt ein andern vil lieber, als mich, 
das wird gereüwen dich. 

Str. 3, 3. 2: alle tage; niederd. all dag. Z. 3: liebe vmb did); niederd. 
Leeff umme dy. Fl. BL v. 1573: 

© “Und jolt id) dann nidt werden bleich? 
id) trag in meinem berzen groß leid, 
berg lieb, umb did, 
das bu mich übergeben haſt, 
mid) armes meidlein jung. 

Im BL o. O. und J. fehlt diefe Str. Etr. 4, 3.1: B. ubergeben. 3. 2: 
niederd. dod. 3. 3: B. dann all die. 3. 4. 5: B. laf ab von allen dein fore 
gen, fein’ Meidlin volge mir. Bl. o. O. u. J.: 

Warumb folt id) ein anderen lieben? 
du bift mir neünmal Lieber, 

Dann alle meine freiind. 

laß ab von all deim ſorgen, 

du waders meidelcin! 

Str. 5, B. 2: war wol genäyet; niederd. Hemdelin wol geneyet. Bl. v. 
1573 al8 Str. 2: 

Was jdhidt fy im entgegen? 
von feiden ein hembedlin, 
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und das war weif, 
darinn gieng fy gefdniiret, 
bas wader meidlin jung. 
Bl. o. O. u. J. als Str. 3: 
Was truog fie ihm entgegen? 
pon weifer feiden ein bemmetlein, 
bas war alfo weif, 
darein was fie gejdniiret, 
das wacfer meidlein. 


Str. 6, 8. 1: B. Da nam er fie bey jhr. Z. 3 bis 5: B. da redt er itr 
bie treüwe, die redte ſtätigkeit. Bl. v. 1573: 
Er ſchwang fy hinderfich auf fein roß, 
er fürts auf feines vatters ſchloß, 
{fy brad) cin zweig, 
jy küßt ihn auf fein roten munt, 
daz wader meidlin jung. 

Str. 7, B. 2: Magd; niederd. Maget. Wunderh. der gute Held nabm Ur 
faub von der Magd (?). B. 3: Wunderh. Derfelbig gute Held. VL v. 1573: 
Und da der guot gefell feinen willen hat gethan, 

ba wolt er urlaub ban 
und lief das ſelbig meidlin in großen forgen fton, 
und was er ir gelobet bett, 
bas bielt er aber nit. 
Das fl. Bl. o. O. u J. hat hier drei Strophen: 
Da das wader meidlein feinen willen hett gethon, 
ba wolt er wider urlob von ifr ban, 
das was fie nit fro, 
und alles, was er ifr guofaget, 
das leüget er allda. 


Gie want ihr bend und rauft ihr par: 
„was id) armes meidlin gethon 

mit einem jungen man! 

id) hab ae meine freiind 

erzürnet allzuo mal. 


Ich hab erzürnet meine beſten freünd zuomal 
und muos darzuo mein ſchönen buolen verlan, 
das rewet ſehr mich, 
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fo will id) feinem meidlin raten, 
bas es mehr thuo wie id.“ 
Str. 8 lautet im Frankfurter Liederbud, wie aud im Wunderhorn: 
Und wer id) weißer, denn ein ſchwan, 
id) wolt mic) ſchwingen uber berg und tiefen thal 
und fahren uber den Rhein, 
und wüßten das alle die freunde mein, 
fie fingen ein liedlein. 
Niederdeutſch: 
Unde weer ick witter, denn ein ſchwaen, 
ick wolde my ſchwingen aver berg unde deepe dael 
und varen aver den Ryn, 
und wüſtent all de fründe myn, 
ſe woerden trurich ſyn. 
Fl. Bl. v. 1573: 
So wolt ich, das ich wäre ſchnee weißer, dann ein ſchwan, 
id) wolt mic) ſchwingen über berg und tiefe thal, 
wol uber die wilde fee, 
fo wißt mein vatter und muoter nidt, 
wo id bin fommen wer. 
Sl. BL o. O. wu. J.: 
So wolt gott, id) wer ein weifer ſchwan! 
id wolt mic) ſchwingen uber berg und tiefe thal, 
fiber ein breiten fee, 
jo wüſten alle meine freunde nidt, 
wo id Hin fummen wer. 
Im Frankfurter Liederhud) fteht hinten nod folgender Sprud: 
Schöns lieb, halt fefte, 
wie der baum feine efte! 
id lag von der liebe nidt abe, 
man trag mid) denn bin gum grabe. 


[Bu diefem Licde, insbefondere ber Str. 2. 3. 6, vgl. die tweitere 
Ausführung Schriften U1, S. 403 ff. und die dazu gebdrigen An: 
metfungen von 93 an, die hier im Manujeript twiederfehren. Pf.] 
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RKerenftein. 


(89) Den Abdrud in Seckendorfs Mufenalmanadh, Regensburg 
1808, S. 16, „aus der finigl. Bibliothek zu Minden“, bat Makmann 
fiir mid) mit bem Cod. germ. monac. 379, Bl. 140 vergliden. Das 
Lied ift bier überſchrieben: „Ein tag weyß“. Jn den Strophen, twelde 
feds Langjeilen haben, ſetzt die Handſchrift je nad der vierten das 
Zeichen der Wiederholung, twodurd) twohl das Gleichmaß des Tones 
ausgedriidt wird, indem bei vier Langjeilen die zwei letztern im Gefange 
gu wiederholen find, bei fedjen aber die Weife der dritten und vierten 
mit andern Worten twiederfebrt. 

Str. 1, B. 5, etwa gur Herftellung der Strophe: 

der enpeut euch, {done fraue, 
fein vil werden gruoß? 

Str. 2, 8. 2: bas maged rain. 8. 11: vd; vgl. Boner. ALU, 20: vow 
frofte was er wol behuot, dod) Ebd. Ill, 53 f.: Der mit der gungen ſchaden 
tuot, vor dem ift tum ieman bebuot. Str. 3, B. 4: ein mägdlein die was w. 
8. 6: warfft. Str. 4, B. 1: dein will an mir jergangen. 8. 2: das maged 
rein. Z. 3: den geleichẽ. 8. 6: reift. Str. 5, 8.4: tin, Z. 5: den wil; wil, 
m, ift: Schleier (velum) und könnte nur etwa auf ein Bauberrofs (vgl. Grimm, 
bd. Mythol. 613. LVIIL CXXXVIII) gedeutet werden, wozu jedod: an der 
hefte haben (balten) nicht gut pafst; vgl. Wigal. 260 f.: 

DO ſach fi bi der mitre zetal 
einen ſchönen riter baben. 

Triftan 5363 ff.: 

ba funden$ oud) Morganen 
und iife faftelanen 
vil ritere Britiine haben. 

Die Änderung in ,voln” ftellt zwar den Vers nod nidt ridtig, 
(etwa: ,den wilden voln?”), wird aber anderwärts beftdtigt, Sigenot 
(Lafbergs Ausgabe) Str. 2: 

Ginen voln er fére bant 
ze eines boumes afte. 
S. aud Ulinger Str. 26. 27. Cttmiillers Ortnid I, 27: 
Gin ros daz bafte er vafte an ein lindenzwi. 
8. 6: beffte. Str. 6, B. 8: verloren. Str. 7, 3. 6: Gy ware an ein an der lied. 

Die Wechſelrede in Str. 1, 2 Elingt an die Botenlieder des Minne 

fange3 an, 3. B. Milon von CSevelingen (MS. I, 96°): 
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Dir enbiutet finen dieneft, dem du biſt, frowe, als der lip. 

ex heizet Dir fagen zwäre, du Habeft im elliu andriu wip 

benomen 3 finem muote, dag er gedanfe niene hat. 

Nu tuoz Dur dine tugende und enbiute mir etesliden rat! 

du Haft ime vil nach beléret beidin fin unde leben, 

er Hat dur dinen willen eine ganze frdide umbe ein trüren gegeben. 


Ghd. (MS. I, 975): 


Ich fac boten des fumeres, daz waren bluomen alfd rot. 
weijt du, {dine frowe, waz dir ein ritter enthdt? 

verbolne finen dieneft, im wart liebers nie niet. 

im tritret fin herze, fit er nu jungeft von dir fdiet. 

nu höhe im fin gemifete gegen dirre ſumerzit! 

fro wirt er niemer, é@ er an dinem arme fd rehte gitetlide ltt. 


Der Vers ift im Grunde derfelbe; auch die Form ,,dinen ougen” 
ijt bei Milon wwiederfehrend, ebenfo bet Dietmar von Aiſt (vgl. Muſ. I, 
305 oben). 

Hartmann von Aue (MS. I, 182° [= Des Minnefangs Friib: 
ling, herausgegeben von K. Ladmann und M. Haupt. Leipzig 1857. 
8°, S. 214. 215. §.]): 


Dir hat enboten, frowe guot, 
fin Dieneft, der Dir eS wol gan, 
ein ritter, der vil gerne tuot 
daz befte, daz fin herze fan. 
der wil dur dinen willen difen fumer fin 
vil höhes muotes verre iif die gendde din. 
dag folt du minneclide enpfan, 
Daz id) mit guoten mären var, 
fd bin id) willefomen dar. 


Di folt im minen dieneft fagen: 
ſwaz ime ze liebe miige geſchehen, 
bag möhte niemen baz bebagen, 
der in fd felten habe gefeben, 
und bite in, daz er wenbe finen ftolgen lip 
ba man im lone! id) bin im ein vil vremedez wip 
genpfaben ſus getane rede. 
ſwes er oud) anders gert, 
dag tuon ich, wan des ift er wert. 
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Reimmar d. WM GRE. L 78*): 
fin lange; fremden muoz id Magen. 
bu felt im, Lieber bote, fagen, 
wie germe ich im fibe und fine froide verndme. 
Gin Lied äbnlichen Cingangs im Franffurter Liederbud Mr. 84, 
Heidelberger Handidrift 243, BL. 108, niederdeutſch im Liederbud Nr. 36. 
1 36 bin durch fräuleins willen 
geritten fe mande nadt, 
fo bitt id end, edles fraufem, 
wes habt ifr end bedadt? 
habt ifr mid willen gu nehmen, 
fo verheißt mirs bei der zeit! 
id fol ven binnen reiten, 
© fons mein lied! 
mir geliebt ein anders weib. 
2 ,,Gelieben dir andre weiber, 
fo febr tid weit von mir! 
mu ſprechen fich die lente, 
daß ich die ſchönſte fei; 
das [ob wil id bebalten 
metm feinen bulen allcin, 
aus frijdem freiem gewalte, 
ei ſchöns mein lied! 
dein eigen fol id fein.“ 
3 Bart frau, ih bab geſcherzet, 
ift mir von herzen leid, 
id bin durch eurentwillen 
geritten fo mande eid, 
des folt ihr mid, zart frane, 
allzeit genießen lan. 
thut ener herz aufidliepen, 
ſchließt mid darein, 
berzallerliebfte mein! 


Abendgang. 


(90) A. Fl. Bl. mit der Bezeichnung: T. B. S. (Dhiebolt Ber: 
ger, Stragburg, um 1570): , Gin ſchöne Tageweif von eines Riinig’ 


, 
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Todter, wie es jhr mit einem Biwerglein ergienge. Im thon, Rundt 
id) von bergen fingen ein ſchöne tageweiß.“ Fl. Bl. Bafel, bet Cam. 
Apiario, 1573: ,,Cin hüpſche Tageweif, von eines Königs Tochter vnnd 
einem jungen Sitter, Es wonet Lieb bet liebe.” Am Schluſſe: ,, Lieb 
ift Leides anfang.” Heidelberger Handfdrift 343, Bl. 103. Dabei bie 
Randbemerfung: „Iſt gewefen ein hergogin [sic] von Mechelburgs doch— 
ter. Die Burg heijt Stergerdt.” Dem gemäß ift aud) im Terte nie 
von König oder Königin, fondern nur von „hertzog“, ,, hergoginne” die 
Rede. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 223. Fl. Bl. Bafel, bet 
Sohann Schröter, 1613. $l. BL. Straubing, bet Anna Commerin, 
Wittib (um 1618). Wunderhorn I, 243: ,, Fl. Bl. Niirnberg, bei Va: 
[entin Neuber um 1506.” Anhang zu Wolffs Proben althollandifder 
Volfslieder 197, aus einem fl. Bl. ,, gedrudt gu Nürnberg durd) Kune: 
gund Hergotin.” Niederländiſch: Hore belg. I, 105. Danijd: Udv. 
af d. Viſ. I, 50. (Ortliche Ankniipfung der Cage, Nyerup V, 69.) 
Schwediſch: Arwidsſon Il, 289. 440. AW. Afher u. Co., Catalogue 
de livres rares et curieux, Berlin 1847, seconde partie ©, 27, 
Nr. 6579: Büchlein über die vier Cvangeliften. Qn ve tho die tag: 
weyſs bes frölins im hole fteyn. En vers. 6 fig. e. b. 8°. Speyer 1525. 


Str. 1, 8. 2: B. hertzen l. B. 3: B. tiinginne, foniginne. Hdj. hertzogin. 
3. 4: Hdſ. Ein herbog was h. Z. 5: B. hetten. 8. 6, 7: Hdſ. vnd fundten. 
B. daß fie v. g. h. 3. famen n. Str. 2, 3. 2: Hdf. fie gieng wol einen a. 
8. 3: Hdf. vor jres vatterS Burge. B. 5: Hof. adh. VB. Ach Wächter dörfft id 
vertrauwen dir, trawen dir. Z. 6: Hdf. Ich wollt dich f. m. V. fehr reid) wil 
ih d. m., reichlid) wilt id) did) bgaben. 8. 7: B. das folt dw glanben mir. 
Str. 3, B. 1: Das thet ich alfo vil gern. B. Jr follet; Yor folt mix wol v. 
3. 2: Hdf. gart aller liebfte Sungthfraw fein. B. 3. e. j. rein, fin. B. 3, 4: 
Hdj. fo fiirdt id) alfo feere, den liebften herren mein. V. fo förcht id) nidts 
als fere, alS emwers vaters grim; Ich will euch gar nit feblen, das fag ich end 
gang fiirmar. 2.5: dann ich firdten; Hdf. id) fürcht fo ſeer eürs vatters Borns; 
B. id förcht (förchte) e. v. z.; Wiewol ih förcht. Z. 6: Hdf. wann es end 
migelinge; V. wo es mir miflinge; wo es mir miffelinget; wo eS vns miffe 
lunge. 8. 7: Hdf. das l. Het i. v.; V. mein leib hett i. v. Ctr. 4 mur in den 
fl. BL von Bafel und Straubing. 8. 3: B. ihm fehlt. 8. 4: B. dort n. wol 
ind. h. 3. 5: B. ligt. Z. 7: V. frengelin. Str. 5, 3. 1: Hdſ. Mir ſ. n. 
miffelingen; B. nicht. 8. 2: Hdſ. Ich will nur ver den hag; V. ergehn. 3. 3 
Hf. ond jdlaff dann gulange; B. wenn; wann; wurde. B. 4: Hdf. fo wedh 
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mich mit deim gefange; B. gethön. 8. 5 bis 7: Hdf. Bnd lag mid) wedter jue 
dir hinein, dieweil fo ſchleft mein Mueter, dargue der Batter mein. 8. 5: B. 
wenn; fo. 8. 6: B. trut; trinm; trewer gefell. 3. 7: B. mit gefang. Str. 6, 
B- 1: jm das g. zuo bebalten; Hdj. Ey gab jm dem Mantel zu bewahren. 
B 2: Hdrj. den rod ann feinen a.; B. feine. 3.3: farendt; B. Fabhrt; Fung: 
fraume; Hdſ. Run fart bin Jungfbfraw edell. 8. 4: Hdf. feblt und. B. 7: gee 
mit. Jn finuntliden Exemplaren, auger dem Strafb. BL, dem Frankf. Lieder: 
bud und Wunderhorn, find Str. 6, 7 gu einer verfdmolzen, die im Drude 
von Apiarius fo lautet: 

Dem Wadter thet fie gnaden 

pund ſchied von jhm allein, 

die nacht die was gar finfter, 

der Mon gar! wenig fdein, 

gar bald fam fie zuem? Holenftein, 

e$ fang Frauw Nadtegalle3, 

bey einem Brünnlein fein 4, 

Str. 7, 3. 1: war; B. fo f. Z. 2: B. wenig. B. 3: B. war. B. 6: B. 
Linden. Str. 8, 3. 1: B. fingeftu; mw. fingft Fr. N. Madtegalle. B. 2: Meines; 
B. Waldvögelein. Z. 4: B. ja des ich w. b.; def ich jest w. 6. B. 5: B. vonmd 
jp.; jn mir. 3. 6: braune. Str. 9, Z. 1: erbort; Hdſ. Bnd diß erhort der 
Bwerge; B. hort, erhirt, gwerglein. 8. 2: Hdſ. Yn der hölen do et was; 
B. der. Z. 3: Hdj. vfhueb er fein fiiefe. 8.4: Hdj. gar heimlich ſchleicht er dar; 
B. da es die jundfraw fand. Z. 5: bott; die Hdſ. hat dieß als Gte Beile. B. 6: 
Die Hdj. hat als Ste Beile: ad) Jundfraw Ir follt mit mir gan; B. mit mr 
follé; m. m. follet jr geben; m. m. fo folt jhr gane; m. m. follend jhr gone. 
B. 7: Hdſ. Jr folts nit fahrn lon. Hieranf folgt allein in der Hdſ.: 

Ab 30g fie Yren ſchleir, 

fie warf jn vff eins Baumes aft, 
nw fidftu vil edler ritter, 

das id) albie was, 

mid fiiert ein wilder gwerg dabin, 
ad reider Crift von bimel, 

wie foll es ergan? 

Str. 10, 8. 6: B. fpote, hinnadt fpate. Str. 11, 8. 1: B. Qwerglins, 
Bwergleins, Bwergen. 3. 3: B. gſchwinde, geb. f. f. w. geſchwinde. B. 4: B. 


1B. bet w. ſ. 

2 Hdf. Sie fam onder einen, 

8 Hdf. als onder ein grüene lynde. V. Nachtigalle. 

* Odf. barunder cin priinlein was clcin. B. briinnlin {1 
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genom(m)en. 8.5: B. groffe. 8.6: V. ehe morgen der tag hergat, eh morgen 
d. t. bergebet; eh Morgens der Tag herbridte. B. 7: B. fein; fo fetnd (find) 
drey menſchen todt. Die Hdſ. hat für Str. 10 und 11: 

Er füert ſie zue ſeiner mueter 

wol jn die höll hinein. 

Nun füer fie balde, 

du ſchaffeſt vns gros Jamer vnd pein, 

du ſchaffeſt vns gros Jame [sic] vnd hertzenleid, 

ehe ſie die nach noch vollendet, 

drey mordt werden vor großem leid. 


Str. 12, 3. 3: B. füret, Er führet fie gar balde. Z. 4: da er fie; Hof. 
do er fie funden hett; B. da er fie vormals fand; da er fie genommen (gnom- 
men) batt. 8. 5: V. d. 1d. e. MR. vnd was todt, d. l. der Ritter verwundt 
biß off den todt, d. l. d. R. wundt biß in todt. B. 6: V. Yungfrawe. B. 6, 
7: B. da fam die ſchöne Jungfrauwe, in jamer ond groffe not (ond in noth) 
Qu der Hdf. lauten ZB. 5 bis 7: 


da bueb fic) groß Samer, ond hertzen leid, 
do lag des edlen hertzegen find 
Yun feinem fdwerdt was todt. 


Str. 13, B. 1: Hof. Außzucket er das ſchwert; BV. 30g. B. 2: Hdj. ond 
ſiach es ſelbs durd) fic); B. felbs. 8. 3: haftu; Hdſ. ond haftu did ermordet. 
8. 4: Hdſ. ertédten will id) mid. Z. 5: Hdſ. Es foll fic) nymer mer eines 
Titters find; B. fein Riniges f. Z. 6 feblt in der Hoſ. B. 7: Hdſ. ermorden 
wie db. m. B. ermorbden, ermurden. Statt Str. 13 find auf den beiden Basler 
Bl. und dem von Straubing drei Geſätze des Liedes: „Kondt ich von hertzen 
fingen” bier eingejdoben. Str. 14, 3. 1: morgen; B. als es Morndeft; Hdſ. 
Der Wedhter an der Zynnen. B. 2: Hdj. hub vf ein lied gefanng. Z. 3: Hdſ. 
mid daudt in taufent Jaren; BV. So ward mir all mein tage, in feim J., 
dod) mein Tage. 8. 4: Hdſ. nod nie fein n. ſ. 1; V. k. n. dod nie. B. 5: 
Hd. als mid die hinacht h. g.; B. gethon; V. dann mir hat diſe nacht gee 
thon, Dann mir dieſe n. h. gethene, denn. 3. 6: Hdj. B. ad. B. 7: V. w. 
witt es m. ergohn, ergon. Str. 15, B. 1: Hdj. Vnd dif erhirt die muetter; 
V. erhirt, fiinigin, Königin. 3. 2: Hdſ. amm beth, vnd do fie fag. 3. 38: 
Hd. nun hort vil edler berre; B. o hören e. h., Nun höret, O höret, nun 
hörend. 3. 4: Hdf. vernembt d. w.; B. was ift vnfers w. B. 5: Hdf. ond die 
et hinacht hat gethan; B. Wie jm dif Nacht doch hett gethan (Het gethon), dif 
Nacht aud hat (hab) gethon (gethan). 8. 6: Hdf. Yr fiirdtenn vnſer dochter; 
%. fürcht. 3. 7: Hdf. fen nit wolgethan; B. die hab nit wol gethon, d. h. nidt 
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wol gethan, an jhr bab vbelS gethan. Str. 16: fénigin, fiinigin; & Der 
Konig ſprach gar balde. B. 2: BV. zünd, giint. B. 3: B. Iuog, febt. 9.4: B 
ob wir f. f. bie, ob jr fie findet nicht. 8. 5: V. Findet, ob fie mit lig (nidt 
ligt) am Bette jhr. 8. 6: wirdts, wirts; B. fo muoß es vnſeren (onfern) w. 
B. 7: B. foften 8 leben (das leben) darfiir, Ctr. 17, 8.1: B. Kiinigin, Roni 
gin, war, 8.2 B. zünt an, Sie zünd an, fie gundt (giimdt) bald an ein liecht. 
3.3: B. vit l., Sie fabe. B. 4: B. nicht. 8.5: BV. am Vette dran. Für Str. 
16 und 17 bat die Hdſ.: 

Nw ftantt auf haußfraw balbde, 

pnd gindt ein fergem lied, [sic] 

fic fam vor der dochter betthe, 

die dochter fand fie mit, 

do gebueb fic) gros Famer vnd hertzelaid, 

do lagen die edlen hertzogin finde, 

In einem fdrwert verfert. 

Str. 18, 8. 1: Hdf. Man thet den Wachter fueden; V. fangen. 3B. 2: 
Hdſ. mag [sic] legt jn vff ein tif); V. lagtend, fie leiten ju vff den t. 3. 3: 
Hdj. man thet ju clein gerfchn.; B. guoftuden, guo riemen, hawen. Z. 4: Hei. 
ret fam wer er ein vif; V. gleich wie man einen Veſch. Z. 5: Hdſ. das 
thet man als darumb; B. fo warumb thetend. 3. 6: Hdf. das anndere darann 
gedidten; V. andrer, anderer. 3. 7: Hdf. fich hüetten fürbas bas; B. wu, 
wiird, fol. 


Zu Str. 14 vgl. das in den Anmerfungen ju 83 W angeführte 
Wächterlied: „Es taget vor den Oſten“ (Frankfurter Liederbuch v. 1584, 
Mr. 41), Str. 4: Und das erhört der Wedter, hub an ein Liedlem 
und fang: Iſt mtr in feinem Gare fein Nadt nie worden fo lang. 
[Miederfaal II, 311, V. 237 bis 245.] 

Diejes Lied entftammt ungiveifelhaft der Fabel von Pyramus und 
Thisbe, welde Ovid (Metamorph. IV, 55 ff) beim Spinnroden er 
zählen läßt. Namen und Ortlidfeit, fowie die fremdländiſche Lorin, 
find tweggefallen, mit legterer aber aud) der geniigende Grund fiir Ne 
Selbftentleibung bes Liebenden; die Handfdrift hat davon nod eine 
Epur in dem juriidgelaffenen Edhleier, in den iibrigen Exemplaren ijt 
nidt einmal die Selbfttidtung ausdrücklich aufgeführt. Dagegen ſind 
heimiſche Fabelweſen, der Zwerg und feine Mutter, eingetreten, wou 
der Anlaß gleichwohl in der lateinijden Quelle gu finden ijt: 

(Thisbe) obscurum timido pede fugit in antrum. 
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An der Stelle des Maulbeerbaums fteht die deutſche Linde und durd) 
die Randbemerfung der Handfdrift wird die Gefdidte in Medlenburg 
perdrtlidt. 

Gin andere Lied in derfelben Weife halt fic naber an die alte 
Eage; bier wird Frau Venus nicht minder angerufen, als Maria, die 
reine Maid; auf dem juriidgelafjenen Mantel bringt die Löwin Bunge, 
wodurch derfelbe mit Blut befprengt wird. Das Lied ift gelehrter, durch— 
gereimter, darum wohl aud) fpater, als das im Derte gegebene, in 
welches, nad einigen Cremplaren, Geſätze aus jenem eingemijdt find. 
Dod) felt es aud ihm nidt an volksmäßigern Stellen. Cs beginnt: 
„Könnt ic von herjen fingen ein hübſche tagewei3” und ijt auf den 
fl. Bl, Bafel, bei Cam. Apiario 1573 und bet Yoh. Schriter 1610, 
mit dem verivandten jujammengedrudt; es fteht aud) im Franffurter 
Liederbuch Mr. 253, in der Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 46°, im 
Wunderhorn I, 265 u. f. w., niederdeuthd im Liederbud) Mr. 19. 

Stellen der vorbemerften Wrt find (Basler Flugbl. von 1573): 

Str. 6 Die jungfrauw thet fic) gieren 
in einen mantel weif, 
it briift thet fie ein ſchnüren, 
vermadts mit gangem fleiß, 
aud) fprad) die edel jungfraw ſchon: 
fein mann foll mid) aufpreifen, 
Dann eines grafen fon. 


Str. 13 Gott gejagen did), mon und fonne, 
deBgleiden Taub und gras! 
gott geſägen did), frend und wunne, 
und was der Himmel beſchloß! 
fein ſchwert das ſtach er durch fein herz: 
es foll fein weiblichs bilde 
durd mich mehr leiden ſchmerz. 


Str. 19 (die Leste) Damit wil id) beſchließen 
bie ſchöne tageweis. 
Herr, durd) dein bluotvergießen 
gib un8 das paradeis! 
diß lied ſchenk id) einr jungfrauw fein, 
durch fie wolt ic) aud) fterben 
auf erd, möcht es gefein. 
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Triftan: 
3612 richliche huob er [Triftan] aber an 
einen feneliden leich als é, 
de la curtoise Tishé 
von ber alten Babildne; 
den barpft’ er alfd fdone 
und gie den noten fd rehte mite 
nad rehte meifterlidem fite, 
dag es den harpfär' winder nam. 
Altfranzöſiſche Erzählung ,de Piramus et de Tisbé“ bei Meon IV, 
326 ff. Unfang: 
En Babiloine la cité 
Furent dui home renumé, 
Dui citéain de grant hautece, 
De parenté et de richece. 
Li riche home orent dui enfanz 
D'ingal biauté et de sanblanz. 
L'uns fu vallés, l’autre meschine, 
Si biaus n’orent rois ne roine, 
Comme avoient ci dui riche home, 
10 Qu’ Ovides en son livre nome, 
Et dist qu'il furent apelé 
L’uns Pyrramus, l’autre Tysbé. 
Weitere Stellen: 
203 Va-s'en au temple Veneris, 
Couche soi sus un marbre bis; 
Si fet proiere aprés la messe 
Et sacrefice & la déesse, 
Qu’ele li doinst avoir aie 
De parler à Tysbé, s'amie. 
583 Li jor s’en va, la nuis repere 
Et li termes de lor afere. 
Montent les gaites sor les murs u. ſ. w. 
609 Quant fu issue de la sale, 
Contre un grant tertre s’adevale, 
Si mist avant le pié senestre, 
Déust torner de desus destre; 
S’oi tout le palais fremir 
Et vit la lune paléir, 
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615 Vit la chancre! et la fressaie, 
Més nis uns signes ne |’esmaie, 
A quele fin cele doit trere, 
Que ne parface son afere. 
Ja estoit dusq’ au mur venue, 
620 Quant une gaite? l'a véue; 
Por ce qu’estroite la véoit, 
Cuide c’ une déesse soit. 
Tret soi arriere, ne l'apele, 
Lessa aler la damoisele. 
Devant les iex de l’eschargaite 
Devaloit soi par une fraite 
Et vait au lieu sanz demorance, 
Ou est prise la convenance u, f. w. 
649 Va s’en isnelement mucier 
Souz l’ombre d'un alemendier 3, 
Sdlug, 879 Il est feniz, cele est fenie, 
Iluec morust, en te] senblant 
S’assanblerent li dui amant. 
Dites amen chascuns par non, 
Que diex lor face voir pardon 
Et nos face redemption 
Et nos otroit benéigon! Amen. 
Von den Vorzeichen befagt Ovid gar nidts, die Wade ift faum 
angedeutet : 

IV, 84 statuunt, in nocte silenti 
Fallere custodes, foribusque excedere tentent, 
Cumque domo exierint, urbis quoque tecta relinquant. 

93 Callida per tenebras versato cardine Thisbe 
Egreditur fallitque suos, adopertaque vultum 
Pervenit ad tumulum dictaque sub arbore sedit. 
Audacem faciebat amor uw. f. w. 


Cine mittelhochdeutſche Erzählung „Pyramus und Thisbe“ ift ver: 
idnet in v. d. Hagens Grundriß 322, 10 [und nun gedrudt in deffen 


 Statt chancre [. cheveche, chevesque, chouette. 

? Su gaite, f. vgl. bas altfranzöſiſche Wadterlied bei Paris, Romancero franc. 66: 
Gaite de la tor! QHieher überhaupt: Aucas. et Nicol., Méon 1, 395 bis 397, aud) 398 u., f.: 
Vos estes f6e u. f. w. 402 Septsag. 34156: Quant la gaite corna le jour. 

} Amandier, Mandelbaum, ftatt ber Höhle, antrum, antre. 
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@eiammiabent. Pf. ] Aud bei (jpatern) Minnejangern werden Pyramus 
unt Trizbe genannt, Muj. I, 430 (von Gliers); MS. I], 62* (Tan: 
bujer): I. 155%, 3 (der junge Misner). 

[Bilmar S. 107 BS 111. §.] 


Swei Roinigskinder. 

(91) Wunderborn Il, 252: ,,mitgetbeilt von Schloſſer.“ Berliner 
Converfat.- BL 1829, Nr. 255. Büſchings und v. d. Hagens Camm 
lung deutſcher VolfSslieder 180, aus Bothes Friiblingsalmanad. Mer: 
nett 137. Hermes 1824, St. 1, SF. 96, durdh W. Alene. 

Sn einem mufifalifden Licderbude, Niirnberg 1553, fteben unter 
Mr. 49 zwei Eingangsſtrophen: 

Es warb ein ſchöner jiingling 
uber cin braiten jee 

umb eines königs todter, 
nad leid gefchad im wee, 
umb eines königes todter, 
nad leid geſchach int wee. 
Ad Elslein, holder bule, 

wie gern wer id bei dir! 

fo flieBen zwei tiefe waſſer 
wol swifden mir und dir [dir und mir’), 
fo fließen zwei tiefe waffer 
wol zwiſchen mir und dir. 

An diefe zwei alte Strophen find im Wunderborn 1, 236 fede 
neue zugedichtet. 

Niederdeutfdh: Anzeiger VI (1837), Ep. 164 ff. MNiederlandifd: 
Horee belg. II, 112. Däniſch: Udvalg af d. Vif. 1, 47 (nah Druden 
pon 1689, 1698, Nverup V, 67°). Schwediſch: Arwidsſon I, 198 
(aus einem handſchriftlichen Liederbud) vom Ende des 16ten Jabrbun: 
derts). Cv. Folkv. J, 103. 106. I, 210. 

Sn ben Horee belg. 11, 113 folgt auf Ctr. 6 des Terted: 

Sy pluct maer al de roosjes 

en die bladertjes lact fy ftaen, 

dan fegghen maer alle de lieden, 
Dat hebben conincs lindren ghedaen. 
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In der Udv. af d. Bij. I, 48 lautet die Strophe: 
Aft Hare Moder, Syfter min 
Kan iffe med mig gaae, 
gor liden Hun er, veed ej Forſtjel 
Paa Gras og paa Liljer fmaa. 
Sv. Folfv. ll, 211: 
Hon pladar upp örter od filjor, 
Od) grafet det later hon fta. 
Zu Str. 1 vgl. Abendgang, Str. 1: fie Hatten einander von Herzen fieb. 
Str. 3, 3. 1: nönnechen (mimefen?); in Hor. belg. 11, 112: besje (altes 
Reid). Ju den ſchwed. Liedern: en onde mennistia, en falsler mennista (aud: 
den eda trollfiring), etwa aus dem Hollandifden meisje? 
Mittelhochdeutſches Gedidt von Hero und Leander, dod) ohne poe: 
tiiden Reiz, in Laßbergs Liederfaal 1, 333. 
Im handfdriftliden Liederbuche ber Fendhlerin, angef. 1592, Bl. 
3° (binter: Es fteet ein lind u. f. tv.) ftehen folgende 2 Strophen: 
Da ſchreib er ihr hierüber 
einen freiindliden gruoß; 
da bott fie im ber wider, 
fie wolt e$ gerne thuon. 


Nun gefegne eüch, vatter und muoter, 
id fpring aud) in den fee, 

es jol umb meinet willen 

ertrinfen feiner meh. 


Die Nonne. 


(96) A. (Herder3) Volfslieder 1 (1778), 15 ff. 315: „Aus dem 
Munde des Volfs im Elſaß.“ (Bgl. Clwert 51.) Bragur, I (1791), 
264 ff. mit Melodie: ,, Aus dem Munde des Landvolfs um Schwäbiſch—- 
halle.” Wunderhorn I, 70. 257 (bearbeitet; hiernad) in den deutfden 
Liedern für Jung und Alt, S. 11). Meinert 35 (vgl. 434). Mün— 
ſteriſche Gefchichten, Sagen u. ſ. w. Münſter 1825. S. 209. Schmeller, 
die Mundarten Bayerns, München 1821. S. 444 (vom Unter-Mayn um 


Ajenau). Allgemeines Schweizer-Liederbuch u. f. w. 3te Aufl. Aarau 
Ubland, Sériften. IV. 7 
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1833. ©. 452. Berliner Converj.-Blatt, 1829, Rr. 253, S. 991 f. Auf: 
zeibnungen nad miindlider Uberlieferung aus Schwaben und Franfen. 
Riederlandtid: Hore belg. Il, 128 ff. Der Anfang fdon in den 
Hanridriften geijtlider Lieder aus dem 15ten Jabrbundert: 
Ic ſtont op bobe berghen, 
ic fcencten den coelen wijn. (€bd. 85.) 
Däniſch: die erfte Str. mit Melodie, Udv. danffe Viſer, T. V, S. 
LXXXVI Schwediſch: 5 Str. als Eingang eines andern Liedes, Sr. 
Foltoiſ. Ii, 212. 
Wolfg. Schmeltzels Cuodlibet, Niimmberg 1544, Mr. 7: 
Ich ftund auf einem berge, 
id jah in tiefe tal. 

Zu Str. 3 bis 6 f. Wolfdietridh, Cod. Argentor. Joh. chart. B. 81, 

Bl. 32 [Holgmann S. 105. 106, Str. 683 bis 685. §.]: 
Do 30 er ab der hende ein guldin fingerlin: 
„daz trag durch minen willen, fines megetin, 
und fage diner frowen, junffrowe lobfam, 
ob ein ellender pilgerin ein nabt miige bi ir beftan!” 
„Wie gerne id von ud neme daz guldin fingerlin, 
daz id) mich verjebe, daz ez mit eren möhte gefin! 
ob aber ic) min ere geb umb daz kleine golt, 
war dete id) mine finne? ic) wurde mir felber nummer bolt.“ 
Do ſprach von wilden Kriechen der ellende pilgerin: 
nid gere nit diner eren, ſchönes megetin!“ 
„wiſſeſt, maget edel,“ fprad der unvergeit, 
„daz oud) min herze grofen fummer treit!“ 

Bgl. Elwert 21 f. Franjofifder Vollsroman: Les Conquestes du 
grand Charlemagne, a Troyes 1736, S. 4. 5. Seigenlieder, A, 9. 
Heidelberger Handſchrift 109, Bl. 105 in bem Lied: „Es wolt gut 
jäger jagen” u. f. w. Str. 11 ff.: 

Da god) er ab der hande 

von gold ein vingerlein: 

„ſee Hin, du mein feines megetlein! 
dar bei gedenfft dus mein.” 


„Was foll mix das rot goltvingerlein, 
fo ichs dod nit tragen foll 
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por ritter und vor fnedte 
das filber unb and das golt?” 
Da zoch fi ab ic trengelein 

- und warf es in dag gritne gras: 
nit) Haun dich geren tragen, 
die weil ich junffram was.“ 


Auf hueb fi wol iv frengelein, 
warfs in den gritnen flee: 
„geſegen dic) gott, mein frengelein! 
id gefich dic) nimmer mee.“ 


Der Ritter und die Maid. 


(97) A. Feiner Wlmanad 1, 39. Wunderhorn I, 50, ,, Fl. BL“ 
Meinert 218. (Kerners) Reifefdatten 236. 

Diefes Lied, von dem feine ältere Aufzeichnung vorliegt, hat be- 
jonders im vordern Theile die urſprüngliche Geftalt und damit aud 
den Reimverband eingebiipt. Cs ſcheint dort Nachhülfe aus dem Liede: 
„Es batt ein Schwab ein töchterlein“ u. f. w. u. a. eingetreten zu 
fein. Der andre, beffer erhaltene Theil, von den Todeslauten, welche 
dem Anfommenden entgegentinen, vom Wufdeden des Leidentuds und 
von der Selbfttidtung aus Trauer und Reue, fallt einer größeren Sipp: 
{daft bon VolkSgefangen anbeim, in twelden der Anlaß zur Trennung 
und zum Tode der Geliebten mehrfach wedfelt, dagegen der bezeichnete 
legtere Theil, der Verjdiedenheit im Cingelnen uneradtet, diefelbe Grund- 
form aufweiſt, aud) öfters fiir fic) allein dafteht und eben damit fid 
alg Hauptbeftand geltend madt. 

Dahin gebirt das gleidjfalls zerriittete deutſche Lied: „Es hatt ein 
herr ein tidhterlein” u. ſ. w. Seckendorfs Mufenalmanad 1808, S. 23, 
„mündlich aus Sdiwaben”, Wunderhorn I], 250, „mündlich“, Büſching 
und ». d. Hagen, Sammlung deutſcher Volkfslieder, S. 30 (aus Bothes 
Sriiblingsalmanad) 1806, nach bem Gefange). Die in gartem Alter 
Verheiratbete ftirbt in Kindesnöthen, der Gemabhl, der tweggeritten, um 
ibte Mutter zu holen, hort auf dem Riidiweg das Glöcklein und befragt 
den Hirten, was es bedeute; Lidter brennen und Schüler fingen, Frau 


Sc — — — sae Se ot ein: ſſch, Die Mutter 
— — — — — ess ws Be ess es ete,“ Rad) einer 
— — See ee ees Sst Ee le Mutter auf die 
fa — — — ss es EE ee eee VWeeliche Wirkung 
so — aoa Eee oe ot ez, bw ple! blutte 
> 2 32: Se = Soe. 

= — os os we See ot Sie =emociibrten Sieber 
an sare ES 

Do Tee Le —. ee we Se * Malfred gebt mit 
wee seis Soe Sess Sets esos Semen einladen; 
Same es eee esos eso Ofer Jugend 
— 6O⸗ÿq ¶I te as scotia: Sut Eecben werde. Er wil 
ae Ses = See sees sets ots «Ga von Gotted 
Saeco woe moe feet Bales em x ab, jede Rast 
st eet Soe 386 = ee See meter and Land ſteuert 
gee eae See Be = cet Sees pets, idwoarggefleidet 
er = eg Sete Seo Seo. age Eeben?, jagt ibm eri, 
sag Sate i= amt bom beg te acicies ſei. Er ſchlãgt dad 
= me cee Soe cot oes git = bem. der die Gloden läuten 
ol) emer Pome Der, mies Dat Good bers ue? wat madden foll; er 
a mil pee to vecprlear’s Nair und tidtet fid, Beide 
Somme ct Gar Gert Redepriic- _ ober wer See rubt niemalé.“ 

Saupena: Soewsl iM: , Herr Malmjtens drdm.“ 
Ristewtre sem. fewer Sadee Heq fe pecipcamgen. Gr raft feine 
poe: Geomrz Zucerr cz: 

Sct eee ad ieNs mee gangare gra! 
Jez 20 me of hice bux’ Grajies mar.- 

Gx Segegne: gtoei Dienitmadden, die eine mit blauem Rode fpridt: 
„Gott gnad’ cud, Herr Malmiten, welches Leid euch wird!“ Die andre 
mit rothem Rode fragt ex, wer franf, wer todt fei. „Niemand ift fran, 
Riemand todt, auger Herrn Malmftens Braut.” Bald begegnet ihm 
bie Leiche, ex fpringt vom Pferd und hebt die Babritange ab; fünf 
Goldringe gibt er denen, die begraben und läuten follen, fie follen das 
Wrab breit und lang graben; dann erſticht ex fic. 
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Arwidsfon II, 21: „Hertig Nils.” Yom traumt von feiner fleinen 
Braut; ein Vogel fest fic) auf fein Dad und fang ſchöner, als der 
RKudud ruft; Nils fest fid) an den Tiſch und hat nidt Rube, bis der 
Rogel fingt; als ber Herzog nad ihm ſchießen will, fagt der Vogel, 
bag er bon der fchinen Jungfrau gefandt fei. (Die Kehrzeile: „deine 
Jungfrau bat, du folleft nidt trauern”, mag das bejagen, was der 
Vogel fingt.) Nils fattelt feinen Renner, er fommt nicht fiirder, als 
det fleine Bogel fliegt. Ihm begegnet eine Hoffrau (,,ftats madam”). 
„Wer ift nun krank oder todt? Dalabys Gloden gehen fo laut.” ,, Ries 
mand weiß ic) krank ober todt, als allein des Königs kleinen Diener.” 
Eben diefer begegnet bem Herzog, vorige Frage. „Niemand ijt frank 
oder todt, als allein Herzog Nils liebe Braut.” Cr begegnet den fieben 
Todtengrabern, theilt fiinf Goldringe unter fie und heißt fie das Grab 
tief, breit und lang graben: ,,darin follen wir beide unfern Spaziergang 
haben.” Dann heißt er die Bahre niederfefen, er will die Braut bes 
gaben; einen Goldfdmud legt er ibr in ben Bufen, ſchneeweiße Hand- 
ſchuhe gieht er ihr an. Das Schwertheft fet er gegen einen Stein, die 
Spite dringt ihm ins Herz. Cine Linde wadft auf Beider Grab, die 
bis gum jiingften Tage fteht; fie wächſt über den Rirchengiebel (,,fyr: 
fofam“), ein Blatt nimmt das andre in den Arm. Cbd. II, 18 
(Var. fragm. Il, 437): , Peder Pallefon.” Die franke Jungfrau fragt 
um einen Boten nad ihrem Brautigam, der um eine Andre twirbt. Der 
fleine Diener fpringt auf ein Pferd, das nie Gebif nod Cattel trug, 
und reitet Denfelben Tag 15 Meilen Wegs. Peder Pallefon erſchrickt 
fiber die Botfdaft und rennt ſchneller dabin, als der Vogel fliegt. Als 
fie in den griinen Wald fommen, hören fie die Gloden läuten, fein Herz 
will ibm yerfpringen, er beift anbalten und gibt den Geift auf. Zu 
jtart war ihnen die Liebe, die Sungfrau blieb todt in der Rammer, 
det Yingling auf wilder Heide. 

Gine heitre Gefchichte mit derjelben Grundlage Arwidsfon 1, 380. 

Engliſch: Ritjon II, 92 (Percy Il, 105; wel. Chambers 277): 
»Fair Margaret and sweet William.“ Zwei Qiebende figen auf dem 
Hiigel einen langen Sommertag und fpredjen fid) nicht fatt. Sie fehen 
einander fein Leides an, als William fagt, fie werde am nächſten Morgen 
tine reiche Hochzeit fehen: Margaret fist am Fenfter, ihr Haar fammend, 
und fieht William mit feiner Braut heranreiten. Sie legt den Elfenbeins 
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famm miter, bindet ihr Haar auf, gebt biniveg und fommt niemalé 
teerder. Jn der Radt ſicht ibt Geijt vor Williams Füßen. Gott geb eud 
Frende, dec tht om Brautbett ſchlaft! Ich geb in mein grasgriined Grad 
und bea im meinem Tedtenhenid.“ William bat getraumt, fem Gemad fei 
vel pon rethem Wein und fein Brautbett voll von Blut. Er ruft feme 
Seute auf umd fagt, ex wolle bintweg yu Margarets Wobhnung. Dort 
fleptt ex am Rimg und ibre fieben Briider lafjen ibn ein. Er dedt bad 
Zud auf: lagi mich die Todte ſehn! mir fdeint, fie jebe blag aus umd 
bad’ thr Riribroth verioren; ich will mebr fiir dich thun, Margaret, als 
Gomer ten deinet Berivandtidaft, ih will deine bleichen Lippen fiifjen, 
fame ich aud fem Ladeln gewimnen.“ Die Briider Heigen ibn gcehn 
umd jcme babjde braune Dame fiifjen. Er verficert, ibrer Schweſter 
fem Geldbuis gethan yu baben; foviel weiß Brot und Wein an ihrem 
Begrabuiétag ausgetheilt werde, foll morgen an dem feinigen aufgebn. 
Margaret fiarh beute, William morgen, fie vor lautrer treuer Liebe, ex 
vet Zrauer. Margaret wird in den untern Chor begraben, Wiliam im 
den obern, aus ihrer Bruſt entipringt cine Rofe, aus der feinigen em 
Wildrojenfiraud, fie wadjen fo bod als die Kirchſpitze und dort wadjen 
fie in einen Liebestnoten zuſammen; dann fam der Geiftlice des Kirch 
ſpiels und ſchnitt fie leider ab, fonft waren fie nod dort. 

In der ſchottijchen Verſion dieſer Ballade, Jamieſon 1, 24 (Gil: 
chriſt I, 160; ngl Chambers 269): Sweet Willie and fair Annie“ 
berath fic Willie nocd mit feiner Mutter, ob er die arme ſchöne Annie 
oder die reiche nupbraune Maid beimfiibren foll; die Mutter verlangt 
bei ibrem Gegen dad Letztere. Willie lagt Annie gur Hodjeit Laden und 
dieſe fommt im reichſten Schmucke jur Rirde; fie verdunfelt durch den 
Glan; ibrer Schönbeit die nußbraune Braut; gleid) hierauf folgt me 
Erſcheinung ibre? Geiftes und das Weitere den Haupiziigen nad. Willie 
bebt die Dede auf, er will ihr Wange, Kinn und erdfalte Lippe fifjen, 
aber nie ſonſt mehr ein Weib. Yn diejer Aufzeichnung find die viel: 
facjten Motive verbunden. 

Hier ſchließen ſich nun weitere Lieder an, im denen die Toded: 
boten, die Geiſteserſcheinung, das Aufdeden des Leichentudhs gar nidt 
porfommen, dagegen die Ladung zur Hodjeit, die Berathung mit der 
Verwandtidaft, der Wufjug der verlafjenen Geltebten und ihr Sufammen: 
treffen mit der Braut als Hauptmomente hervorgeboben und ausgeführt 
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find, iiberall aud) mit tragiſchem Ausgang, fo dak entiweder die Gee 
liebte bon der erbitterten Braut mit einer Nadel oder einem Mefferlein 
ing Herz geftocden wird und dann der Briiutigam die Braut erfticdt 
oder enthauptet und zuletzt fic) felbft burdbobrt, oder Gene, naddem 
fie beim Hochzeitmahle die Schenkin gemadjt und in die Brautfammer 
vorgeleudhtet (vgl. Garo VII, 126), fic) erhängt, bierauf auc) dex Hod)- 
zeiter fid) tédtet und die Neuvermablte vor Nummer ftirbt: Percy II, 
255: , Lord Thomas and fair Annet“, ſchottiſch; Ritfon Il, 89 (Bercy III, 
71): „Lord Thomas and fair Eleanor“ (,three lovers“); Nyerup LI, 
365: „Herr Peder og liden Kirſtin“ (Str. 35: ,,da war der tre Lig 
i Hr. Peders Hus"); dasfelbe ſchwediſch in Sv. Folfvif. 1, 49: „Herr 
Peder od) liten Kerftin’. Der Bug, dap die Verſchmähte mehr Gold 
an den Fingern hat, als Braut oder Bräutigam aufweiſen fonnen, 
lauft durch mebrfadhe Darſtellungen hindurd). 

Der Typus, von welchem ausgegangen worden, geigt fic) ziemlich 
einfad) nod) in einer, fibrigens fragmentarifden und wenig belebten 
ſchottiſchen Ballade bei Kinlod) 31: Lord Lovel.“ Lord Lovel fteigt gu 
Pferde, Lady Nanciebel fragt, wohin ihr Liebfter wolle. Cr will auf 
cine weite Reiſe, aber in fieben Jahren wird er zu ihr riidfebren. Sieben 
Jahre diinfen ihr allju lang. Raum ift ein Jahr voriiber, als ihm die 
Cinbilbung fommt, dap ſchön Nanciebel geftorben fei. Cr reitet und 
teitet, bid er gu der Stadt fommt; dort hort er unfeliges Getds, denn 
alle Kirchglocken Elingen. Er fragt, warum die Gloden läuten, und 
man fagt ihm, dak Nanciebel um den unhöfiſchen Lord Lovel geftorben. 
Den Sargdedel iffnet er, die Leinen ſchlägt ex zurück und küſst ihre 
bleiden Lippen; er gelobt, nie mehr eine Andre gu fiiffen. Lady Nancie 
ftarb am Dienftag, Lord Lovel am nadften Tage, fie vor lautrer Liebe, 
er bor tiefer Trauer. 

Spanifd: Floresta I, 244, Mr. 123: „En los tiempos u, ſ. w.“ 
Der Erzählende geht in feiner frdhliden Zeit von Burgos nad Valla- 
dolid, da begegnet ihm ein Pilger, der ihm den Tod feiner Geliebten 
verfiindigt. Derjelbe bat gefehen, wie man die Bahre ſchwarz bededt, 
und er hat die Refponforien mitſprechen helfen; fieben Grafen beweinten 
file, Ritter mehr als taufend, ihre Fraulein weinten und bemitleideten 
ben Ritter, der diefen Verluſt erlitten. Der Unglückliche fallt leblos 
zur Erde; nachdem er fich wieder aufgerafft, geht er gu der Grabjtatte; 
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wemest ces ed deine Seite!“ Bu Hauyp- 
mm oes Gores Sct e ocome tocarege Stee: _Sebe, lebe, nun ich 
paces Goo ete oc GEE om bee Bafien und aud in der Liebe! 
Dee Sek wecpeet De Sete we? de Serle leĩdet far dich 
Sieoredad-: Row! IL 112: -O Nepos zai 4 xéo7y.- En 
MiiSes cider Hh. dor Shares mst x ferdten, weil fie neun Vrũ⸗ 
vex Balite Checeé seceded: BS m einen Bogel, cine ſchwatze 
. end heist bad Widen int Hey: die Mutter 


PSC ter Godpetin®. Leet das Soul! Gia Krew; erſchien an der Thr 
memmet Sameer. Be me orkorden, oder mem Schwãher, oder von 
meunenr Saondorre comer mag wettoundet fem.“ Gr ſchlägt mit dem 
age fecmen Ncgpes wed revtct mad der Kinde, wo ex den Maurer: 
memes Hadet, dex coz Grob mode Ex fragt, wes das Grab fei. Ded 
Neslen, idwerpiamera Middens, das neun Briider hatte und jum 
Seiciaem wee Nectantines, der miele Haujer beſitzt, vier Paläſte. 
ead bose tod. SRaerer, mad dad Grab etwas lang, etwas breit, grog 
greene Fir Zei? Gr part den goldnen Dold und ftidt fid ins Her;; 
mam beeréit ter Zei guiemmrn, Be Beiden in Cin Grab.“ 

Ree ercherat de Grundform fo umgewandt, dag der Geliebte 
fiche amd dec licbentde Frau die Mahnungen vernimmt und jur Leiche 
berivectit. Reerap IL 253: ‚Feller Lovmandfin.~ Folfer ijt der Gift: 
img ber Frauen an Kenig Waldemars Hofe und jumeijt der Königin 
Heiney. Mud Argweha loft ibn der Konig ju Nyborg in Bande legen 
und nithigt ibe dann, m cin mit jdarfen Mefjern befdlagenes Fas 
ju ipringen. Die Romig ſtebt auf dem Altan und laujdt; fie bort 
die Gloden m Nyberg, dee um Follers Lede geben. Sie heißt zween 
Diener tbr Vferd berausfübren und den Goldfattel auflegen; nad Ry: 
borg will fie reiten und béren, was Foller madt. Als fie in die Stadt 
fommt, begegnet ibt Follers Leiche, die bod dabergetragen wird. Nie 
malg widerfubr einem Ritterſohn größere Ehre, die Königin von Dane: 
mart gebt jelbft vor der Babre. Sie fest fic auf fein Grab, taujend 
Mart rothen Gelbes gibt fie aus -fiir feime Seele. Nachdem fie dem 
Konig ibre Unichuld betbeucrt, fticbt fie in der Nacht an feiner Seite. 
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Dasfelbe Lied ift auch fchwedifdh vorhanden, Ariwidsfon I], 62: „Falk— 
vard Lagermanjfon.” Hier traumt der Königin, dap ihres Herrn Falfen 
jie umfpannen, ihr das Herz aus der Bruft nehmen und fic davon ein 
Neſt maden; des Glodenflangs ift nidt gedacht. Dagegen läßt eine 
andre däniſche Verfion die Königin fid) in ,, Helfingborgh” befinden und 
die Gloden in „Helſingöer“ um ,, Falquors” Leiche läuten; der Konig, 
der im ſchwediſchen Liede nicht genannt ift, heißt hier Magnus. (Ar: 
widsfon Il, 67.) Sonſt wird das Creignis auf Waldemar IV bejogen 
(Nverup IT, 376). 

Der mabnende Glodentlang ift ftatt des alteren Harfenſchlags ein: 
getreten. Nach dem Eddaliede „Oddrünargrätr“ rührt Gunnar im 
Sdhlangenhofe die Harfe, damit die Geliebte ihm ju Hiilfe herbeifommen 
mige. Obddrun beim Gaftmahl hört von Hleſey herüber ben ftarfen 
Saitenflang, heift die Dienerinnen fid) bereiten und fabrt mit ihnen 
iiber den Gund, fommt aber fdjon ju ſpät (Seem. Edda 243). 

Uber das Aufdeden und Küſſen des Todten val. aud) Seem. Edda 
213, 13: ,Svipti hon bleju af Sigurdi* u. ſ. w. ,legdu munn vid 
grén, sem pti halsadir heilan stilli.* Nibelunge Str. 1008 f.: 


wat mir nad) mime leide ein fleine liep gejdeben, 
Daz ich fin ſchöne houbet mod) einft müeze fehen!” 
dd bat fis aljd lange mit jdmers finnen ftarc, 
daz man zebrechen muoſe den vil hérlidjen farc. 


Do brabte man die vrouwen dä fi in ligen vant. 
fi huop fin ſchönez houbet mit ir vil wizen hant 
und fufte in aljo toten, dew edelem riter guot. 
ir vil liehten ougen von leide weinden dd bluot. 


Arwidsſon 1, 215, 24. Il, 306, 17. Sv. Foltviſ. J, 180 f.: 
Od Jungfrun till hans hufpud gid; 
Hon jag pa hans kruſade bar: 


„Ack! medan du bdr lefde, 
Du boll mig gansfa far.“ 


Od Jungfrun. hon till fotterna gid; 
Hon lyfter pa Hvitan linn’: 
„Ack! medan du har lefoe, 
‘Du var allrafaraften min.“ 


[Sch darf bier wohl aud an „Der Wirthin Töchterlein“ von Ubland 
jelbjt erinnern. §.] 

Samiefon I, 43 u. Budan II, 219 u., f. Wunderhorn Ll, 272. 
Percy LI, 111 oben, 115 unten. Gildrift I, 242, Wltd. Walder I, 108. 
Teutoburg, Heft Il, S. 149. Der Glodenflang fommt fonjt nod vor: 
Ariwidsfon I], 172, 15 bis 17. 358 oben. Wie er in obigen Liedern 
durchklingt, beriihrt er fic, auger mit dem Harfenfdlag, aud mit dem 
Mothruf, dem Klange des Horns, des Schwertes. 

Zu Str. 7, 8. 3: ,, macht mir ein bettlein” u. f. w. ſ. Bercy III, 111, 
4. 116, 1. Jamieſon I, 115, 4. Il, 386 ob. Budan I, 66 u. 221 ob. 
284 u. Il, 179 u., f. Wunderhorn 1, 51, 4 v. u. 

Tiber ,,drei Leiden” Arwidsſon I, 354, 22 f. Il, 49. 274, 13 f. 
807, 20 f. 309, 19 f. 444, 23. Myerup III, 333, 62 f. 1, 239, 24f. 
Percy III, 43, 4: ,three lives“, 74 u. ,,three lovers‘. 

Mod) gibt e8 ein englifches Volkslied, welches bejonders dem vor: 
bemerften deutfden Aſte: „Es hatt ein herr ein tidterlein” nabe ſieht, 
in Ritſons Northern Garlands, London 1810 (The Northumber- 
land Garland, ©. 38): ,Fair Mabel of Wallington‘: Es waren 
ibrer fieben Schweſtern, fünfe wurden Ritterfrauen und ftarben im 
Rindbett; darum will ſchön Mabel nicht beirathen, fie müſte fonft den: 
felben Weg gehn. Doch ift die Mutter der Werbung des Ritlers von 
Wallington giinftig; in drei Vierteljabren, fagt ſchön Mabel, möge die 
Mutter fommen, fie zu begraben. Als die Beit des Kindbetts heran: 
fommt, fragt fie nad einem Knaben, der ihre Mutter hole; fie heißt 
ibm Brot und Wein bringen: 

»Give my respects to my mother, as [she] ,sits* in her chair of stone, 
And ask her, how she likes the news of seven to have but one!“ 


Aud läßt fie ihren drei Briidern und ihrer Schweſter Betty 
Abſchied fagen, dieſe foll Jungfrau bleiben, fonft miifte fie den: 
felben Weg gehn. Der Bote läuft, fo febr er fann; fommt er an 
eine gebrodene Briide, fo ſchwimmt er fiber. Cr ridtet feine Bot: 
ſchaft aus: 

»Your daughter „Mabel“ orders me, as you sit in a chair of stone, 
To ask you, how you like the news of seven to have but one; 
Your daughter gives commands, as you sit in a chair of ,state,* 
And bids you come to her sickening, her „weary“ lakewake* u. ſ. w. 
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Die Mutter ſtößt den Tijd) hinweg und wirft die Silberplatte 
ing Feuer. 
Then_she call'd her waiting-maid to bring her riding-hood , 
So did she on her stable-groom to bring her ,steed so good:“ 
,Go saddle to me the black, go saddle to me the brown! 
Go saddle to me the swiftest steed, that e’er rid Wallington!“ 


Als fie nad Wallington fommt, fieht fie ibren Sohn Fenwid um 
be Mauer gebn und fragt nad ibrer ſchönen Tochter, die mit ibm gu 
geben pflegte. Gr wendet das Haupt, Thränen fiillen fein Auge. Yn 
ber Halle findet fie 24 weinende Frauen. 


Her daughter had a scope into her chest and into her chin, 
All to keep her life till her dear mother came. [?] 


,Come take the rings off my finger, the skin it is [so] white, 

And give them to my mother dear! for she was all the „weight.“ 
Come take the rings off my fingers! the veins are so red, 

Give them to sir William Fenwick! l'm sure, his heart will bleed.“ 


She took out a razor, that was both sharp and fine, 

' And out of her left side has taken the heir of Wallington. 
There is a race in Wallington, and that I rue fall sare, 

Tho’ the cradle it be full spread up, the bride-bed is lett bare. 


Die Glode ſchlägt in diefem Liede nit an, aber der Stuhl von 
Etein mabnt an eine Stelle deutfder Verfionen, v. d. Hagens Camm: 
lung deutſcher Bolfslieder 31: 

Die Mutter fest fic) auf einen breiten Stein, 

Bor grog Leid fprang ihr Herz entgrwei. 
Wunderhorn IL, 261: 

Die Mutter die war gang allein, 

Die fest fid an ein harten Stein, 

Bor Lein brach ihr das Herz entzrwei. 

In G. Forfters fr. Viedlein Thl. V, Ten. 1556, Mr. 3 (J. BV. B.) 
ſteht der Liedesanfang: 

Ad) muter, gib mir feinen man! 
id) leb nit lenger, denn ein jar, :j: 
jo mug id fterben, daé ift war. 
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Damit ftimmt das Lied in Sedendorfs Mufenalm. fiir 1808, S. 24: 
: Ad vater, id) nehm nod feinen mann, 
id bin nicht alter, denn elf jabr, 
id bin ein find und ftirb fürwahr. 
Büſching und v. d. Hagen, Sammlung deutider Volfslieder S. 30: 
Ad mutter, geb fie mir feinen mann! 
ein jabr, nicht linger, ichs tragen fann. 

Sm northumberlandifden Liede: 

Within three-quarters of a year you may come bury me. 

Poésies de Marie de France, publ. par B. de Roquefort, Bans 
1832, Th. 1, S. 304 (Lai d’'Ywenec V. 447 ff.) |Warie be France. 
Poetiſche Erzählungen nad) altbretonifcen Liebesfagen, iiberfegt von 
W. Herb, Stuttgart 1862. 8. S. 154. §.]: 

A Visséue de la cité 

Si n’ent pas demie iiue alé, 
Quant ele oi les sains soner 
E le doel el castel lever 

Pur lur segnur qui dévioit; 
Cele set bien que mors estoit. 
De la dolur que ele en a 
Quatre foués si se pasma. 

Légendes et traditions populaires de la France, par le Comte 
Amédée de Beaufort, Paris 1840, S. 270: ,Le retour. Imité duu 
chant languedocien.* Ginen Ritter, der aus dem Rriege ju ſeiner 
Berlobten raftlos heimfebrt, reden nadeinander die Wiefe, der Weg, 
der Wind, das Rofs, die Nachtigall, die Glode mit abnungsvollen 
Stimmen an, zuletzt vernimmt er den Trauergefang der Dorfmadden, 
jein abgejagtes Roſs erliegt und er ſelbſt verathmet an defjen Seite. 
Schade, dah nidt, ftatt einer Nachbildung, das Lied felbft gegeben ‘ft. 


Der hübſche Schreiber. 


(98) Frankfurter Liederbuch von 1582 und 1584, Mr. 78. Rieder 
deutſch im Liederbud) Mr. 139. 

Str. 1, 3. 2, niederd.: tho Lenes finfter in. 3. 3, niederd.: font. 3. 4 
niederd.: de mafen fid bald ‘van bin. Str. 2, 8. 4, miederd. feblt: jm 
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Str. 3, 8. 1: fomme. 3. 2, niederd.: gudt. B. 4: jungen Frauwen, miederd.: 
Sundfroumen. Gtr. 4, 8.1: B. gu fang. 8. 2: b. f. jungen fraren, B 
bey einer j. Fr., miederd.: By foner Junckfrouwen ftoldt. Z. 4, niederd.: 
ein Galg. Str. 5, Z. 3, niederd.: Dat Hert in mynem yungen Lyue. 8. 4, 
niederd.: Dat hebben de Fröuwlin fo leeff. Str. 6, B. 4: V. ein Galge. 
Str. 6 und 7 feblen im MNiederd. Str. 8, B. 4: VB. gebet. Str. 9, B. 1: 
B. ob daß, niederd.: Efft Dar. Z. 3, niederd.: wolde gy belfen. 8B. 4: wolbe 
gy. Str. 10, B. 1, niederd.: ein older Gryſe. Z. 2, niederd.: Cin Olde 
Gryſe grouw. Z. 4: onde ſchluten an mynen blanden Arm. Str. 11, B. 2: 
Sproſſe. B. 4: B. die f., niederd.: Wo fe vor den Schryuer deyth. Str. 12, 
B. 2: frifte. Str. 13, 3. 2: B. fein Weib. B. 4: frifte. 

Andre deutſche Auffaſſungen: Feiner Wlmanad I, 34: bier ift der 
Liebhaber ein Schubmachergefell. Wunderhorn 11, 235: der Zimmer: 
mann ift bier, wie in einem der niederlandifden Lteder, zum Liebhaber 
geworden. (Bgl. Meinert 16.) | 

Niederländiſch: Hore belg. Il, 150: Van den Timmerman, aus 
bem Antwerpener Liedefens- Boe, 1544. LI, 153: Van't Srijvertie, 
Dudt. Amfterdamer Liederbud. 

Nod ift gu vergleiden: Der Spielmannsfohn, Wiinfdelr. 1818, 
S. 181 (Crlad Ill, 64), von der Inſel Riigen; WArwidsjon I, 400. 
Eginbart und Emma, Grimm, deutfde Sagen Il, 125 nad) Chronicou 
laurisham. in cod. Jauresh. Manhem. 1768, I, S. 40 bis 46, (Vin- 
cent. bellov. unter Heinrid) IIL.) 

Ahnlicher Anfang der fpanifden Romanze, Floresta I, 250 (Grimm, 
Silva 227. [Wolf und Hofmann, Primavera y flor de romances II, 
S. 220. Diez, AUltfpanifde Romanzen, S. 173. 174. Geibel und 
Shad, Romanjero, S. 95. 96. §.]): 

A tan alta va la luna 

como el sol 4 mediodia, 
cuando el buen conde aleman 
ya con la reina dormia u. ſ. w. 


Bu Str. 7, B. 2 vgl. Eckhart, Francia orientalis I, 675: „ſoſa 
diu Rabanesbuohha ftuont” — „auur in Rabanesbrunnon”? Eingangs: 
„In Rabanesbrunnon.“ Scheint der Eigenname Raban zu ſein. 
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Muscathbaum. 


‘88; MM Franffurter Giederbud von 1584, Mr. 159. Wunder 
bern Li]. 45: _ Slum und Ausbund allerhand auserleſener züchtiget 
Sater, Dewenmter 1602. 12. Der Sammler ift Paul von der Aelſt. 
Muarchek: von H. H. Eſchenburg.“ (Ganjlidh aufgeftugt aud im Wunder 


Ex. 6, 3 3: wenn andere Inet. Str. 10, B 2: def. Z. 3: Ritter. 
Ex 11, §& 3: trmdct 

B_ Miederdeutides Giederbud Nr. 83. 

Sx. 6, B 3: vafen, eft, etwa fiir maten, wachen? Str. 9, 3 2: 
wvnrm. tr. 12, 3 3: Landpinedt. 

Bor Str. 12 jtebt offenbar ungehörig dieje: 

Den eriten, den fe nehmen ſcholdt, 
nem was fe all tho fleine, 
dem andern, den je bebben woldt, 
de meinde fe nicht mit triiwen. 
Und nab Str. 12 folgt nod in andrer Versweiſe: 
Se fimgen uns dyth und nod veel mebr. 
Gort behödt allen framen Jundjroumen er Ehre 
per allen validen Kleffer Tungen! 
Henjelin biyfft wol unvordrungen. 

Str. 11 und 12 waren, unter A und B, überhaupt nur darum 
aufzunchmen, weil fie anjeigen, durch wen das Lied fo jugeridtet 
werden fein mag. 

Vol. J. Grimm, Silva de romances viejos 248, (Floresta 253, 
Rr. 144, obne die Schlußwendung.) 


Der Pilgrim. 


(100) B. „Ein ſchön new Lied, Vormals inn Trud nie aufgangen: 
Es bett ein Edelmann ein Weyb, ein wunder fine Frawe, u. f. w. 
Inn feiner epgenen Melodey gu fingen” u. ſ. w. Fl. Bl. 8%, zwei Lieder 
enthaltend, „Getruckt zu Baſel, bey Johann Schröter. 1610.“ (Zürchet 
Bibliothek.) 
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Str. 2, 8. 3: flopfiet. 8. 4: darinnen. Ctr. 3, 8. 2: darauffen. Str. 9, 
3.2: auge? Z. 4: ftillfdmeigen. Str. 10, 8. 3: neune. Str. 14, 8. 2: 
bende Genle. Str. 18, 3. 3: Pilgeram. 

Zu Str. 10. 3. 3. 4 vgl. Rellers Romvart, S. 349: 

Ou vus le comparreis ens la none sonnee 
Si que de vus sera mespee ansanglantee. 

Val. 352, 7. 363, 15. 

Zu Str. 5 val. Anm. gu: ,Der ſchwarze Knab,“ Str. 3 und 
das Reuterliedlein: „Ich weif mir ein meidlein” u. f. w. [Mr. 152. 
5] Str. 5. 

Alterthums- Zeitung 1812, Anz. Mr. 7: „Es war einmal ein 
alter Herr, der hatte ein ſchöne Frawen.“ Vol. , Der Vettler” [Nr. 
285. §.] und die Anmerfung daju. 


Aüger. 


(101) Frankfurter Liederbuch von 1584, Mr. 113. G. Forſters 
ft. Liedlein IIT, 1549 und 1563, Mr. 72 (comp. von G. Othmayr), mit 
cinem entftellenden Zuſatz von 2 Strophen, wozu in der Wusgabe von 
1563 nod) eine tweitere mit Sdlupformel fommt. Ym Alt von 1549 
nur Str. 1. (Wunderhorn 1, 303.) 

Str. 1, B. 3: F. vnter einr griiner (B. einer griinen) linden. 3B. 5: 
Biederh. ja winden. Str. 2, B. 2: onder eim Stauden vnnd vberall, F. 
miter den ft. v. Z. 4: F. onter einr. Str. 8, B. 2: F. bat fie das fie gu 
(B. das yu) nider fap. 3. 3: F. arm (B. armen). Z. 4: So gehab, F. nur 
gehab. Str. 4, ZB. 1: F. Hat vns der reyff, hat ons der ſchne. Z. 2: erfroret, 
J. erfrort (V. erfrirt). 3. 4: herge liebe bey einander, F. wo zwey hertzlieb 
bey einander (V. beynander) fein. 8. 5: F. B. fol man nit. 

Die vorerwähnte Sdlupitrophe ber Wusgabe von 1563: 

Der uns das liedlein news gefang, 
ein freier jäger ift er genant, 

er Hats gar wol gefungen; 

gue MN. geht er ang und ein, 

e$ Hat im wol gelungen, ja glungen. 

(104) Niederdeutſches Liederbud) Mr. 59. 

Bu Str. 14, 8.3: Sdhmeller 1V, 286: „Der Bart” u. ſ. w. (alt. und alte 
Sp.) Lieblofung, Schmeichelei, Zärtlichleit, deliciee, voluptas u.ſ. w. „Mit zart,“ 
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zartlid), forgfaltig. „Ane gart,” ohne Schonung u. ſ. w. Parcifal 242 15,- 
Hoffmann, Fundgruben I, 399%. , 

Meinert 203. Vol. Feiner Wlmanad 1777, S. 77. Wunderborn. 

Niederlandijdh, aud der Versweife nach verfdieden, in: , De Amijter: 
damſche Rermisvreugd”, S. 38: „Daar jouer een Yager uit jagen 
gaan” u. f. tw. 

Theatrum diabolorum, §ranffurt 1569, Bl. 267°. 

Str. 13. 14 follten offenbar auf den Jäger, nidt auf das Mar: 
chen, bezogen fein; er twill fein Glück beffer verjuden, fann aber de 
Stelle nicht mebr finden, womit in der fpanifden Romanze die Lesart: 
„no hallara la montitia* ſtimmen würde. In Str. 14, 3. 1 ware 
biernach ftatt fe zu lefen: be. 

Bohl de Faber, Floresta 1, 254, Mr. 146 (J. Grimm, Silva 
259: ,romance de la infantina Wolf und Hofmann, Primavera Il. 
S. 74 bis 76. Geibel und Schad, Romanjero, S. 391. 392. H.]): 
Auf die Jagd gebt der Ritter, die Hunde fiihrt er miide, den Fallen 
hat er verloren (vgl. Silva 252 oben); er lehnt fic) an eine twunder: 
hohe Steineiche, auf einem der höchſten Äſte fieht ex ein Fraulein 
(infantina), defjen Haare die ganze Ciche bededen. Cie heißt ibn fid 
nicht fo ſehr entfegen, fie fei Tocter des guten Königs und der Königin 
yon Gajtilien, fieben een (fadas) haben fie verwünſcht (fadaron) in 
den Armen einer Amme, daß fie fieben Jahre einfam auf diefem Wipfel 
(montiũa) fein follte; eben heute erfiillen fic) die fieben Sabre. Sie 
bittet den Ritter um Gottes twillen, fie mitzunebmen, als Gattin oder 
dod) als Liebfte. Er antwortet, fie fol ihn bis gum nächſten Morgen 
erwarten; er twolle von feiner Mutter Rath einholen. Sie verwünſcht 
den Ritter, der die Kleine allein lafje. Die Mutter rath, fie jur 
Liebften zu nehmen; als er aber juriidfebrt, findet er fie nidt m 
Wipfel (,no la hallara en Ja montiia,* Grimm und Depping 298: 
„no hallara la montina,* biernad) Diez 178: , War der Wipfel mat 
mehr ba” [Primavera II, ©. 76: no la hallara en la montita. 
H.]; ex fiebt, wie fie mit groper Ritterfdhaft hingeführt wird. Da 
fat er 3u Boden und als er wieder gu ſich gefommen, fpridt et, 
ein Ritter, der Solches verlicre, verdiene febr große Strafe, er 
wolle felbjt ber Richter fein und fic) das Urtheil fprechen, dag man 
ihm Füße und Hande abbaue und ihn durd die Stadt ſchleije. 
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(Vol. Grimm, Mährchen 1, 53. D1, 84: Jungfrau auf dem Baume; 
vgl. II, 347.) 

Grimm, Silva 250 [Wolf und Hofmann, Primavera II, S. 82. 83. 
Dies, Altſpaniſche Romanzen S. 175. 176. Geibel und Shad, Roman: 
zero ©. 388. 389. §.]: ,romance de la hija del rey de Francia“: 
Vom Wege nad Paris, wo fie Vater und Mutter hat, abgeirrt, lehnt die 
Kleine ſich an eine Eiche, um Geſellſchaft gu ertwarten. Sie ſieht einen 
Ritter fommen, der auch dabin will, und bittet ibn, fie mitzunehmen, 
wozu er ſehr gerne eintwilligt. Cr fteigt ab, ihr Höflichkeit zu erweiſen, 
fest fte auf bie Groupe und fic) in den Sattel. Unterwegs bittet er 
fie um ibre Gunjt, aber fie wehrt ab; fie fet die Tochter franfer Eltern, 
wer fie beriihrte, würde franf werden. Der erfchrodene Ritter ertwidert 
fein Wort. Beim Cingang von Paris lächelt fie und fagt auf fein 
PHefragen, dah fie über den Ritter lade und über feine große Feigheit, 
pie Kleine auf dem Felde gu haben und ihr Höflichkeit zu erweiſen. 
Beſchämt bittet er fie umjufehren, weil er etwas vergeffen. Sie ver: 
tweigert es, und tenn fie aud) umfebrte, fo follte Niemand fie antaften; 
fie fet Todter des Königs von Frankreid) und der Königin von Frank: 
reid), twer fie beriibrte, ben fam’ es theuer 3u ſtehen. 

Wolf, Rosa de Romances S. 71. 

Ritſon, Ancient Songs and Ballads, ondon 1829, II, 54 ff.: „The 
too courteous knight.“ Cin höflicher Ritter trabt luftig tiber das Feld 
und getwabrt ein hübſches Madden, das fingend daherwandert (Refrain: 
„Then she sang: Downe a downe, hey downe derry“). „Gott griif 
eud), Schöne, unter den Blattern fo griin! War’ id) ein Konig und 
triig’ eine Krone, gleid) follteft bu eine Königin fein. Gott grüß euch, 
Schöne, unter den Roſen jo roth! Wird mir nidt von euch mein Wille, 
gleich werd’ id) todt fein.” Gr ſchaut nad Oft und Weft, nad Nord 
und Süd, fann keine beimliche Stelle finden. Sie verfpridt ibm, wenn 
er fie unberiibrt in ihres Vaters Halle führe, dann foll ihm fein Wille 
werden unter Purpur und Seide. Gr fest fie auf ein Pferd und fid 
auf eim andres und reitet ben ganjen Dag neben ihr, als waren fie 
Schweſter und Bruder. Als fie gu ihres Vaters wohlummauerter Halle — 
fommt, gebt fie gum Pförtchen ein, fpertt den Narren hinaus und ver: 
jpottet ibn; er hatte fie im Felde draußen unter Korn und Heu und Binfen 
fo braun, und fie hatte nidt nein gefagt. Cr zieht fein nupbraunes 

uhland, Schriften. IV. 8 
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Schwert aus und wifdt ben Roft mit dem Ärmel ab: ,,Gottes Fluch 
fomm’ iiber deſſen Herz, der einem Weibe glauben twollte!“ Sie aber 
fingt ihr Liedchen wie vor. 

Percy, Reliques of ancient English Poetry III, 222: ,,The baffled 
knight,“ ,with some corrections‘: Gin Ritter, weintrunfen des 
Wegs reitend, begegnet zwiſchen ben Heufdobern einem hübſchen Mar 
den, das er gu fid) ind Gras einladet. Sie entgegnet, auf dem Grafe 
fei ein Thau, der ihr neues Damaftfleid verderben twiirde, worauf er 
fic) erbietet, feinen Mantel von rothem Scharlach auf den Boden ju 
werfen (vgl. , Das Mantelein” [Mr. 106. H.] und Anm. dazu). Glad: 
wohl der weitere Verlauf wie in der vorigen Ballade. Das Schwert 
ſchleifen des ausgefperrten Ritters verſpottet fie, indem fie eine Nadel 
aus bem Haare zieht und auf ihrem Rleide ftreiht. Es folgen, m 
fpaterem Stil, nod) dret Begegnungen des Ritters mit der Schinen, 
wobei fie ibn: einmal in den Fluß ſtößt, nachher mit halb ausgezogencn 
Stiefeln liegen und gum drittenmal von einer durchſägten Planke in den 
Burggraben fallen läßt. 

(Utterjon) Select Pieces of early popular Poetry, London 1817, 
I, 145 f., Syr Degore V. 750 ff.: 


The lady that was so fayre and bright, 
Upon her bed she sate downe ryght. 

©. 146 She harped notes swete and fine 
And Syr Degore sate him downe, 
For to heare the harpes sowne, 
That thorowe the notes of the harpe shyll, 
He layd hym downe and slept his fyll. 
This fayre lady that ylke nyghte 
She bad go couer that gentyll knyght. 
And the ladye went to another bed at the laste. 
So on the morowe, when it was daye, 
The lady rose, the sothe to say, 
And into the chambre the waye gan take; 
She sayde: ,Syr knyght, aryse and wake!“ 
The lady sayde, all in game: 
»\e be well worthy to haue blame, 
For as a beest all nyght thou dyd slepe 
And of my maydens thou tokest no kepe.* 
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And then aunswered the knyght so fre: 
»Mercy, madame, and forgyue it me! 
The notes of thine harpe it made, 
Or els the good wyne that I had. 
MS. I, 38° (von Kürenberg) [= RK. Lachmann und M. Haupt 
des Minneſangs Friihling. Leipzig 1857. 8. S. 8. H.J: 
30 ftuont id nebtint fpate 
vor dinem bette, 
Do getorft id) did), frouwe, 
niwet weden. 
— des gehazze 
got den dinen lip! 
jd enwas ich niht ein ber 
wilde.” {d fprad) daz wip. 
Ebd. 1, 42%, 4 f. (Dietmar von Aift.) Mein Walther pon 
ber Vogelweide S. 101 u. 
Raynouard, Choix des Poésies originales des Troubadours IV, 
22, X. V, 437 f. Rofin u. f. w. 


, 


Das Miantelein. 


(106) Frankfurter Liederbud) von 1584, Nr. 150. 
Str. 3, 3. 1: fürther. Str. 5, 8. 3: Thüren. Str. 6, 3. 3: Engen. 
Str. 8, 3. 2: fit? 
Mod eine neunte Strophe: 
Hett id) mein fapplein nit gefpart, 
das mägdlein darauf gelegt 
und ett ids fdon gethane, 
wie mirs darüber folt gane, 
den ſchaden miift id) Han. 
Vermuthlid, wie in gleicher Versart, fo aud) von demfelben Ver- 
faſſer mit: „Ich teit mir aus furgweilen” u. ſ. w. Nr. 24. §.] 
Bu Str. 7, 3. 4 f. vgl. deutſche Gramm. IV, 671, 12. 
(S. Calblinger) Selectissimee u. f. w. cantiones, Aug. Vind. 
1540, Mr. 48: 
La rousee du mois de may 
ma gaste ma verde cotte; 
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par vng matin my leuay 

au iardin mon pere, 

en vng iardin men entray, 
dittes vous que ie suis sotte? 
la rousee du mois de may 
ma gaste ma verde cotte. 


Percy UI, 223. 


Das gelbkraufe Haar. 


(108) Niederdeutſches Liederbud Mr. 117. Die zweite Beile wird 
wiederholt und es fann ftatt deffen aud) cine dritte bingufommen. Be: 
niger alterthiimlic) bet Meinert 11. Bgl. Fornald. S.1, 18. 3. Grimm, 
deutſche Rechtsalterth. 283 bis 285. Lied von den Bauren von Witters: 


baujen Str. 12: 
und wunſch iedem ein fraufes bar, 


daz dunket mid) daz befte. 


Laimmerweide. 


(109) „Aus einer Sammlung von einjelnen in Rleinfolio gedrud: 
ten, mit Holzſchnitten verjierten und gum Theil aud mit Mufit be 
gleiteten Liedern und Gedidten, die nad der Jahrszahl, welche bei 
einigen am Rande angemerft ift, ſämmtlich theils im 15ten, theils um 
16ten Jahrhunderte erſchienen find,” mitgetheilt von G. Leon im Bra 
gut, 6 Bd, Wbth. 2 (Leipzig 1800), S. 77. Diefe Sammlung der 
k. Bibliothe® gu Wien fonnte neuerlich nicht wieder aufgefunden wer: 
ben. [Vgl. L. Ubland. Cine Gabe fiir Freunde. 1865. S. 264. H.] 

Voran fteht': „Im thon. Dort nyden auff yener heyde da ift gut 
fceffer weyde.“ 

Str. 3, 8.1: feyt. Z. 2. 3: fordt. Str. 4, 8.2: den. Str. 7, 8. 2: nat 

Se die dritte Zeile der Strophe wiederholt fic) im Gefange, wo— 
durch aud die Überzahl in der zweiten Strophe ausgegliden wird; aud 
flingt der Schlußreim jeder Strophe nad: ja ende, ja baime u. ſ. w. 

Liedefenshoed, WAntwerpen 1544, Mr. 60, Bl. 364. 


— 
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Die Wafderin. 


(110) Heidelberger Handſchrift 343, BI. 102. 

Die Handjdrift hat: medlen, hemdlen, efiglin, rößlen, muetterfen und 
miieterlein, bende, Haid, Heide. 

Str. 1, 8. 4: windhet jr mit, hande. 8. 5: hülfe. Str. 2, B. 2: fdone. 
3.3: dranfet. 8. 4: weis du der rotten mit zuuil. 8.5: würd? Str. 3, B. 2: 
pin. Gtr. 5, 8. 4: fhome. Z. 5: gefdehe, weibern. 

Aud hier ift ber Schlußreim mebhrerer Strophen iwiederbolt: ja 
wynden, ja taigen u. f. w. 

Zu Str. 2. 4 vgl. Antwerpener Liederbud) Mr. 60 (Lammeriweide), 
Str. 4 f. 


Die Graferin. 


(111) Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 242. 

Str. 1, B. 2 etwa: fie graft mir ab mein gras? B. 4: was? Str. 3, 
3. 1: daß. 8. 2: nicht. Str. 5, B. 3: fie? Bgl. Hilbebrands-Lied Str. 12, 
aber aud) MS. 1, 405, 3: 

Er jol tougen von bluomen ſwingen, 
id) wil umb ein ninwez frengel mit im ringen. 

Vol. Wunderhorn I], 29. Meinert 199. 454. Hermann von 
Sachſenheim: von der Grasmegen (Liederbud) der Cl. Haglerin, BL. 451, 
aud in einer Handſchrift der öffentlichen Bibliothef zu Stuttgart, Graffs 
Diutisfa 11, 77, f. aud v. d. Hagen, Grundriß 341 [Schriften LI, 
S. 245. H. Bgl. Keller, altdeutfde Gedidjte 1, 4. K. P. 


Winterrofen. 


(113) A. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 100. Bel. 
Bunderhorn II], 68. Meinert 95. Die erfte Strophe aud) in Docens 
MNiscellaneen 1, 262. 

Str. 4, B. 2 bis 4, das Frankfurter Liederbud hat: id) bin ein Méagd- 
lin reyne, ihr bringet mir denn drey Röſelein rot, die dif Far feind gebroden. 
Str. 5, Z. 1: tieffen. Str. 6, B. 3. 4, Frankf. Liederb: malet mir fie hübſch 
tind dazu fein, wie fie dif Far gewadfen ſeyn. Str. 7, B. 3: Freuw du 
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mm Sc. $. 3 3: we em Morph Tas Franff. Liederb. lift nod em 
Cccuphe *wiget- 
Dex was per gem, das iſt der Tod, 
ex ſchedet ger manches mimbdiem rot, 
ex idjew@et Dem baaben und die diren, 
ex heme Das fied ang der wiegen. 
Su Sex. 1, 3 2.3 val Gudrun 4879 [= Str. 1219, Bartid. H.: 
tz ‘dein Dard dim bemede wig alfam der jné 
a Es, ter ommmicinfe uw fj. w. 

Swberical I. 248, 61 fF. Gree B. 328 bis 337. 

Bartwen des Siedes: „Es folt cin meidlin bolen wein“ u. ſ. 2 
Eeiaia ete. Viteb 1545, T. 1, Rr. 88.) „Ein meidlin yu da 
brunnez gumg* u f. wm. (Orlando bi Laſſo, Teutide Lieder, Tl 2, 
Minden 1573, Rr. 11. Wunderborn I, 156.) 

Sérettiad: Arwidsjons Fornj. I, 242, aus einem handſchrift 
Indem Sietetbude rom Ende des lGten Jahrhunderts; ftropbengleide, 

St. 9, 3 4: i alle vare fifsdagar. 

SB. Femer Mimanad, 1777, S. 126: Ym Ton: Es reit em Hen 
unt auch jem Rnedt. 

Er. 1, 5. 1: fog. 8 2: an em Morgen. Str.3, 3. 2: drey Refer 
tiit 3 4: Sand fern m voller Slit. Str. 4, 3. 4 ſcheint aud unede 
Scr. 7, 3 4: Haden Rah Str. 7 nod zwei enthebriide. 

Se der zweiten Zeile folgt der Refrain: ade, ade! und der wierten 
flinmgt der Schlußreim nad: ja frawe! ja ſchlafen u. ſ. w. 

Lurhaurides Ratbjellted, Dainos 325: 

Wid jandte, fandte die liebe Schwieger 
nach Wintermat, nah Sommerfdnee. 

Da gieng ih arme him tranrig weinend 
und traf den Knaben, den lieben Hirten. 
WBo wandelit bin, du holdes Magdlein ? 
was weinft Du traurig, o zarte Jungfrau?“ 
ewig jandte, fandte die liebe Schwieger 
nach Wintermai, nah Sommerjdnee.“ 

» Geb bin, o Magdiein, du zarte Jungfrau, 
jum griinen Walde, zum Meeresftrande! 
da wirft du finden eine griine Fidte, 
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brid) ab ein Zweiglein, ſchöpf eine Hand voll Schaum! 
Dann wirft du bringen der lieben Schwieger 
den Wintermai, den Sommerfdnee.” 
Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 25 (S. 297), Spiel: ,, Drei wünſch 
auf etm ftiel.” (Bgl. S. 296: „Räters.““ Simrock, Walther von 
der Vogeliveide I], 161, 3. 1. 


Der Rofenkrany. 


(114) Frankfurter Liederbud) von 1582 unb 1584, Mr. 103. 
Meinert 172 f. Minstrelsy, 5 ed. 11, 191 (Gildrift I, 228): Tamlane, 
Bal. aud in den Anm. zu „Nonne“ die Stelle aus der Heidelberger 
Handfdrift 109. 

Bu Str. 7, 8. 4 vgl.: MS. Il, 61° (Tanbufer): 

Heie, ni Hei! 
Des videliires feite der ift enzwei. 
Il, 63% (Ebd.): 
Mi finge id) aber bei! 
Heid, nit hei! 
Mik ift dem videläre fin videlboge engwei. 6449, 1. 

Benede 159. 169. 184. 191. Donauefdinger Parcival Bl. 320, 
C. 1. 2 Myerup 1, 95 (Svend Vonved): 

i Saa flog han Guldharpen faa linge, 

Ut fonder ginge alle de Strenge. 

(Vel. Schriften UI, S. 393. §.] 


Bwo Gefpielen. 


(115) YW. Frankfurter Liederbud) von 1582 und 1584, Mr. 53. 
Str.1, B.1, Drud von 1582: Es giengen fich aus zwo Gefpiele. Str. 5, 
8. 1: einer linden. 

Nod find folgende Strophen angehangt: 

Er nam fie bet den Henden, 

bei iren ſchneeweißen henden, 

er führt fie burd) den griinen wald, 

des griinen waldes ein ende. 
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Er führt fie an bas ende, 

ba er fein mutter fand: 

„ach mutter, liebfte mutter (mein), 
das megdlein ift mein allein.“ 


Er gab thr von gold ein ringelein 

an ibr ſchneeweiße band (bende): 
„ſihe da, du feines brauns megdelein! 
pon dir wil id) nicht menden.“ 


Sie gab im wider ein frenglein von gold, 
dabei er ir gedenfen folt: 

nit hab euch lieb im bergen mein, 

von euch wil ic) nicht ſcheiden.“ 

In andrer Geftalt: Wunbderhorn III, 18. Meinert 124 (vgl. 
Altdeutſche Walder 1, 110). Der Anfang auf einem fl. Bl. von 1589: 
„Ein fdhin nüw geiftlid) lied, gezogen vf dem XXIII Cap. Luc. 
Bon den zweyen Giingeren die gan Emaus giengend. In dem Thon, 
Es giengend zwo gefpilen guot, wol vber ein gruene Heyde.“ 

Bei Minnefangern: von Scharpfenberg, Man. I, 195: Zwö ge 
fpilen mare u. ſ. w. Wlram von Greften, ebd. I, 109: Zwö gefpiln 
mire u. f. tv. Dasfelbe etwas anders unter Nitharts Liedern, Benedes 
Beitrige Il, 446. (Vgl. MS. UI, 231%. 331. Burkart v. Hobenvelé, 
Man. I, 88%, 3 bis 5. 855, 4 bis 86%, 3.) Wacernagel, Weſſo— 
brunner Gebet GS. 56. Hugdietrid) (herausg. von Odjsle, S. 19), 
Str. 128 [= Str. 134, Holgmann. §.]: 

Do fagen bi einander die gwo gefpilen do, 

die eit Die was trurig, die ander die was fro. 
Hilteburg, die ſchöne, weinte kleglich, 

do frowet fid) in dem bergen der funig Hugdieterich. 

Zuvor, Str. 123 [= Str. 129, Holmann. §.]: 

An dem andern morgen brahte man die junffrowen herabe. 
ez gefdibt niemen fo leide, der fiiret bin gu grabe 

vatter und muter, alfo Hilteburg gejdad, 

do fie fid) mufte ſcheiden, alfo uns diz buch verjad. 

(Bgl. Altdeutſche Zeit und Kunſt, Franffurt 1822, S. 291 f.) 

Niederländiſch: Horee belg. Il, 110 aus dem Antwerpener Lieder 
bud von 1544, mit Melodie aus den Souter Liedefens, Antwerpen 1540: 
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Verſchieden lautende Anfänge, ebd. I, 83 (vgl. I, 112), nad Hand— 
ſchriften (geijtlidher Lieder) des 15ten Jahrhunderts: 
Het ghinghen twee ghefpelen goet 
an gbeenre wilder Heiden. (Papier - Handfdrift.) 
Het reden twee ghefpelen goet 
ter Heiden ploden bloemen, 
Die cen die reet al ladende unt, 
die ander die was droevich. (Pergament - Handfdhrift.) 
Bu Str. 7 vgl. Scaffh. 397, 3. 
Lai du Trot. (Lai d'Ignaurès u. f. w., suivi des Lais de Melion 
et du Trot, en vers, du XIIIe siécle, publiés u. f. w. par L. J. 
N. Monmerqué u. f. tv. et Francisque Michel. Baris, Cilveftre, 1832, 
S.71 bis 83.) Bel. F. Diez, Beitrage zur Kenntnis der romantifden 
Poefie 1, 69 f. Parcival der Donauefdinger Pergament- Handfdrift 
Bl. 151 vers. (Vgl. Grimm, deutſche Sagen II, 144: der Roſenſtrauch 
ju Hildesheim.) Chansons 1538, Bl. 54: Laultre iour u. ſ. tv. 
[Vgl. Schriften II, S. 407 bis 412. §.] 


Unter der Linde. 


(116) Handſchriftliches Liederbuch der Ottilia Fendhlerin von Strap: 
burg, 1592, im Befige bes Frhrn v. Laßberg [jest in Donauefdhingen. K.]. 
Andre Darftellungen: Wunderhorn I, 61. Biifding und v. d. 
Hagen, Cammlung deutfder Volfslieder, Berlin 1807, S. 193. Mei— 
nett 243, vgl. 239. 227, 4. Miinfterifde Geſchichten, Sagen u. ſ. w. 206. 
Niederlandifd: Horse belg. Il, 174. Spaniſch: Floresta de rimas 
antiguas castellanas, por Bohl de Faber, Hamburg 1821, I, 245 
[= §. 3. Wolf und C. Hofmann, Primavera y flor de romances, II, 
Verlin 1856. 8. S. 88. 89. E. Geibel und A. F. v. Schad, Romanjero 
der Spanier und Portugiefen, Stuttgart 1860. 8. ©. 375. 376. §.]. 
Str. 4, 8. 3: Wann andere blüemlin. Str. 7, B. 4 feblt: heimlid. 
Str. 11, 3.1: Da hatt man. Str. 13, 3. 2: nod) graf. Str. 14, 8.1: hande. 
Der Schluß, die Wiedererfennung, fehlt in der Handfdjrift offen: 
bar, dagegen folgt nod) die Strophe: 
Wer ift, ber uns das liedlin fang? 
ein Holdfeligs bild ift e3 genant, 
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es batt gar wol gefungen, 
umb ihren bulen ift fie fommen. 

Bu Str. 5: Liederbud) der Clara Haglerin (Wie eine iren puolen 

hieß leben), S. 54: 
Verfprid) mir bei der triiwe dein, 
Du willeft mein er bejorgen! 
Setz mir fant Jörigen ze porgen, 
Das wir kurzlich einander ſehen! 

Hätzlerin 191°: 

„Setz ſant Johannes ze pürgen mir, 
Das du chomeſt geſunt her wider ſchier!“ 
Ich globt der liebſten an der ſtatt, 

Was ſy mich da von herzen batt, 

Und ſchied in jammer mid (da)bindan, 

Tſchudi, Chron. helvet. I, 254, Jahr 1437: ,,alfo antiwurt 
der Vogt uff der Vefti (Ulrich Spieß, öſterreichiſcher Vogt der von den 
Biircdern belagerten Burg Freudenberg), er getruwti das Huß wol ze 
bebeben mit Gottes Hilf und finer Gefellen biß gu Gant Marting-Tag; 
welte Ym dan der Hergog in dem Bit nit ze Hilff fommen, fo ent: 
ſchütte Sn dod) der lieb Heilig Sant Martin mit einem Schnee.“ 

Georg von Chingen 12: , Mam ics urlob von mim patter feligen, 
der mir ban under anderm fagt, id) folt im fant Sobanfen, den ber: 
ligen apoftel und evangeliften, ;u0 aim pfand und gyſel geben, dad id 
wider kumen würd. Das war allweg fein gewonbait, wan id von 
im 30d.” [€lblin von Gfelberg, berausg. von A. v. Keller, Tiibingen 
1856. 4. ©. 26 u., f. ob. S. 29 u., f. ob. Niederländiſche Bolls 
lieder, 2te Ausgabe, 202, 7.] 

Bu Str. 7. 8 f. Pfaffe Amis (in Benedes Beitragen Il) B. 390: 
„die DA tougen beten man” (vgl. 406. 445). 

Bu Str. 3, 8. 2 vgl. Anm. gu: „Er ift der morgenfterne*: 

Binde es oben ane 
an einen gilgen zweig! 

Bal. Kind, Neugriedhifde Poefie 4 f. (überſetzt in den Blattern zut 
Kunde der Litteratur des Wuslandes 1840, 7 October, Mr. 114 und 
115). Der Schluß davon bei Fauriel I, 422. 

Prutz, deutfdes Mufeum Nr. 19, 7 Mai 1857, S. 699 ff.: Bolle: 
lieder aug der Altmark und bem Herzogthum Magdeburg, mitgetbeilt 
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bon Ludolf Parifius u. f. ww. S. 700: 1. Unter der Linde. 1. Es 
ftand ein Linde in jenem Thal u. f. w. 24 zweizeilige Strophen. Diefe 
Dberlieferung aus Volksmund nähert ſich dem Cert in meiner Gamm: 
lung (Mr. 116) befonder3 in ihren Strophen: 
21 Da nahm er ab feinen breiten Hut, 
Daran fie ihn erfennen thut. 
22 Feinsliebchen, was veriereft du mid 
Und madeft mir mein Herz fo ſchwer? 
[Bilmar S. 204 bis 207. §.] 


Suuf Söhne. 


(118) Mones Anzeiger 1838, Ep. 84 aus einer Handfdrift des 
I6ten Jahrhunderts, durd) Mittheilung des Frhrn W. v. Harthaufen. 
Diejer bemerft dazu, Sp. 73: „Das ſchönſte Lied ſcheint mir die Ro- 
mange, welche nod) als Volkslied lebt und in Weftfalen haufig gefungen 
witd.” Val. Kretzſchmer, deutſche Volkslieder 83: „Der böſe Vormund“ ? 

Str. 1, B. 3: gaedt nydht fpellen. Kretzſchmer hat nad Z. 3 diefe: Fe 
bev nich einmaol över fe geladt. Str. 2, 8.5: Kretzſchmer flot, Niederf. Wörterb. 
1, 411: ,flugten, fliicten, flieben. Graff I, 187: „after [per] lante farent 
uuallonte. O. IV, 2, 25.” 

Die verlorene erjte Beile in Str. 1 mochte etwa lauten: 

Jd hebbe vyf leve finefen hat u. ſ. w. 

Gudrdénarkvida I (Seem. Edda 211 f.; [Ausgabe von Th. Mobius 
S. 159. §.]): 

Str. 4 pd kvad pat Gjaflaug, 
Gjika systir: 
„mik veit ek 4 moldu 
munarlausasta; 
hefi ek fimm vera 
forspell bedit, 
tveggja detra, 
priggja systra, 
atta broedra, 
po ek ein lif.“ 


pa kvad pat Herborg, 
Hunalands dréttning: 


for) 


jhefi ek hardara 
harm at segja; 
minir sjau synir 
sunnanlands, 
verr inn atti, 

i val féllu, 


Fadir ok mddir, 
fjorir breedr, 
pau a4 vagi 
vindr of lék, 
bardi bara 

vid bordbili. 


8 Sjalf skylda ek godfga, 
sjalf skylda ek gétva, 
sjalf skylda ek höndla 
herfor peirra; 
pat ek alt um beid 
ein misseri , 


sv4 at mér madr engi 
munar leitadi., 


Nyerup II, 238 f. (Grevens Datter af Vendel) Str. 20 bis 26: 
Paany da ginge mine Venner i Raad, 
Gave mig mit tredie Gift, 
Kongens Son af Engelland, 
Han hedte Herr Engelbret. 


Saa vare vi fammen udi Vintre, 
Ja vel i Vintre m; 

Det vil jeq for Sanden fige, 
Jeg fodte De Sönner ti. 


Saa fom der Orlog paa det Land 
Mig til ftor Sorg og Dvide; 
De floge ibjel Herr Engelbret 
Og faa mine Sönner ni. 


De floge ihjel baade Sinner og Mand, 
Det maa jeg Hojligen fare; 

Den tiende Sin de af Landet tog, 
Jeg feer hannem aldrig mere. 
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Nu ex min Sorg faa mangefold, 
Som Jomfruer de fpinde Guld; 
Herre Gud glide Herr Engelbret, 
Han var faa dydefuld. , 
Ru vil jeg mig i Klofter give, 
J Kofter under OH; 
Jeg vil mig ret aldrig Mand give, 
Jeg vil i Sorgen doe. 
Al min lénlige Sérrig 
Den vil jeg trade under Fod; 
Deslingere det jeg forget, 
Desvärre da er min Bod. 
Traveftie von fieben Briidern in , The North-Country Chorister“ 
(Ritſons Northern Garlands) ©. 5. 


Das hungernde Rind. 


(119) Seckendorfs Mujenalmanad fiir 1808, S. 32: ,, Mitgetheilt 
von Herrn Hofmedicus Dr Hobnbaum in Hildburghaujen.” Wunder: 
born I, 10: „Mündlich.“ Ym Wunderhorn immer: ,, Mutter, ad 
m.“; nad ſäen u. f. to. geſchwind; Und als das Korn u. ſ. w.; rief 
das K.; ftatt ,fdneiden” drnten; Schluß: Und als das Brot gebaden 
war, Lag das Kind ſchon auf der Bahr. (Erk u. Yrmer UI, Mr. 57. 
Rrebidmer IL, Mr. 352.) 

Flieg. Blatt: „Ein erbermlid) neu Lied von einer armen Witt: 
frat pnd fünff fleiner Rindern, welche von hungers wegen entidlaffen 
fend, aus Gotted frafft ohn leiblide ſpeiß eine zeitlang wunderbarlich 
ethalten worden. [Holafdnitt.] Yn der Melodey, O reicher Gott im 
Ubrone. Oder wie man das Lied von Olmitz fingt. Geftellet durch 
Gregorium Meyer, Organiften zů Bafel, den 4ten Sulit in 1571 Gar.” 
Anfang: , Von wunder muͤß id) fage” u. f. tw. Ym gedachten Fabre 
1571 am 25 Yenner gefdah yu „Weydenſtett“ bei „Geyßlingen“ in 
Shtaben ein Wunder, das Alt und Jung gefehen. Cine Wittfrau 
itd bon ihren fiinf Heinen Kindern um Brot geplagt. Sie fagt, fie 
wolle ben Gevatter Qadlin anfpreden, der werde fie nicht verlafjen. 
G wird ihr abgeſchlagen und weinend kehrt fie guriid. Nod) einmal 


— 


— oe Ser. Oe ete eo ae bee’ es all bad Ihre, 
— — oss eee rangen cine Kraft 
we tec ome — = Seo 

SS 2k 2 oe ee. 

TF ec Bee wer =e. 

Se wee ar owes oe Er ie Die Mutter fireidt 
— aE Sete, — se es Se ees Ws fe weinend 
meter mcr Soe Ses Et soe «Enter mabe ba; fie beftnnt fid 
— ove Yere eceier. St ame Mite ⸗ fie alle fo fei 
—— — sts es ets fie ichre Namen rift. 
Ss Soom Soe — et et ee Sen: 

Se sores afc eie. 

== werent 3b =geodér- 
— eee seer, 
Sar ret ars es dE. 
Be Sos co, Fa aoe 

Sg es Sree - 

23 foo mkt wage Vaeger, 
zum mmdet ce poudt, 

wa Inger. Yerer. paper, 
weis wore pdude 
pag ail af gen vevigerien 
vex Sour. 

des act cz mel getericz, 

= ios mod weer wesies, 
eS Sand, x werd fee fre. 


Sr mc Keefes legen, 
des eS fel weiter geben, 
wit manden mod bewegen, 
das er gett rucfet an, 
wrt ferme fexi)ud erfennen, 
pon denen gar ſtehn ab, 
dem nammen Sberren nennen. 
tilg uns alg ubels dennen, 
ebe wir fommen zuom grab! 
Nicht viel weniger bänkelſängeriſch ift ein niederländiſches Lied, 
bas nod) alé fliegendes Blatt verfauft wird: „Schoon Liedefen Geſchied 


127 


in bet [and ban Luyk, in bet ftedefen Stofum, aen eene arme Vrouwe, 
welfe baer finderen den foft niet fonde begorgen door den dieren tybd, 
en hoe be finderen gyn flaepen gegaen tot den Dugft baer twas. Stemme: 
Maeſtricht, gh fdoone ftede. — Te Gend, by L. van Paemel, Boek: 
bruffer op den Brabanddam. Mr. 25.” Anfang: „Wat twonderlyfe 
dingen boort men in 't Quyfer and” u. ſ. w. Diefelbe Gedichte 
mit andrer Ortlidfeit; die Kinder der armen Wittwe, deren hier drei 
find, jdlafen bis yur Ernte; die vergiveifelnde Mutter glaubte ſchon, 
fie tödten zu miifjen: 

Biet deS onnoozel ſchaepen, 

een find, nod geen tween jaer, 

fpraft: ,,moeder, wy gaen flaepen, 

tot bat den Ougft is daer, 

Dan gullen wy gaen ougfter 

poor onzen Hhongers-nood 

en u, moeder, dertrooften, 

Dan zyn wy uyt dem nood.“ 


Der anjdaulide Zug, dag die Kinder auf den Ader hinausziehn 
und dort einſchlafen, ift bier tweggefallen. 

Münſteriſche Gefdidten 249. 169. Lied und Cage von zwei 
Schweſtern; die arme, die ſechs vaterlofe hungernde Kinder hat, geht 
ju der reiden um Brot; diefe läugnet, das Brot, das fie im Haufe 
babe, joll zu Stein twerden; das gefdieht dann wirklich und das ver: 
fteinerte Brot wird nod in der Kirche gezeigt; aud) hier tröſtet das 
jingfte Rind die Mutter. Grimm, deutfde Cagen 1, 326 f. Auch im 
handſchriftlichen Liederbuch der v. Miilinen, Bibliothef 3u Bern, S. 189: 
»€in wundergſchicht von zway ſchwöſteren in Holand.” Anfang: , Willen 
it hören fingen” u. ſ. w. 15 vierzeilige Strophen. 

Das hungernde Kind erfcheint aud) in den Formeln des alten frie: 
ſiſchen Rechts iiber die drei Hauptndthe, in welchen die Mutter das 
Erbe des unmiindigen Kindes verfaufen darf, um fein Leben gu friften, 
deutſche Rechtsalterth. 49 f.: , dio other néd is, jef da jére diore werdat 
ende di héta honger ur dat land fart ende dat find bonger fterva wil, 
fo möt bio möder her kindes erve fetta ende fella ende capia her bern 
fi ende ety ende corn, dér ma da finde des lives mede belpe. dio 
tredde ned is, als dat find is al ftodnafen jeftha buslas ende dan die 


metic tenet] colle eer or oom. ée fet aermonnif on bof ende 
De tos Tete BE Deas pete cee der er dier et din Holla bam end 
we sem ae niet mt in If a hbaide met: fe weiaet ende ſcrit dat on: 
eeema Sem ete in males Et ede bslaſe; ende fin fader, 
oe ee Geil went In deme ce weater eevileald, dat bi fo 
Deme set] Demme mc tower melt  oeder fe ende onder ba erda 
plow sre momo “a mer I miter ber Ades erve fetta ende fella.“ 


3es en 


SS Se soem Bade copebors Seerdtude in Meiringen ven 
wir οa wt mc eames Gecrecoen in Sedfendorfs Mujer: 
nimmmae Tic +8 appder we of FS 29% um? daraus im Wunder:⸗ 


Sorrgr Derterg G2. i Tex Irec᷑ Wr Ashingfilbe -e wird bard 
to > Sucempente pt Geulet or der SGizs weeder anfgemommene -2 
wom. A 3: Sick. u me weet Er 6, 38.1: em Str. 7, 


aoe. 3. t: Saad. me =. NS: tees, rates v. act., orduen“; vgl 


fomis =. 4% €= 3% 33: eee Enz. 10, § 2: ward. 3 4 
wer Sr ll. Rit dey Ee et. Soaherz J Gramm, deutjche Rechts⸗ 
ahotume: TU. E= Li}. 3S: & bage J 6: weft Str. 15, 3 1: 


2: Siro 3 3: ithe: Stalder, Idiet. , 3: 
_ mL. metertbicg. inde’: Sah. Et. 19, § 2: eüſſer, 
c~ Endion Sul. BM. 3 3: bem geben. haben gebebt; cfd. 123. 129. 


st morcstcas tp. Suite. She. eat TW. WA Tebler, Appenz. Sprad 
= 
= 


Bratt. gerphiniet. vectems:, endlich wieder enthedt wird, indem es bal 
tard wemterhere Soutumg und im bedenllicher Lage mit einem det 
Semin jsicmmmentrc®:. bald ciner folden oder aud einer frembden 
Berton, macddvm es lange unerfannt Bei ibe verweilt, fid ju erfennen 
gibe und jetost entaxder in Glid und Ehre bergeftellt wird, oder an 
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Bon der vorliegenden Ballade aus, in der eine Heine Königs— 
tocter weggeführt, einer Wirthin verdingt, ihrem Bruder verfuppelt, 
pon dieſem aber unberiihrt ber Mutter zurückgebracht wird, läßt fid) 
jener Faden durd) die hiernach vergeidneten Darftellungen verfolgen, 
welche gum Theil wieder in befondre Gruppen gufammentreten. 

Wunderhorn II, 277: „Der Staar und das Badwannelein, in 
ber Spinnftube eines heſſiſchen Dorfes aufgefdrieben”: Das Kind wird 
in der Badiwanne aus dem Garten geftohlen, der Staar entdedt dieß; 
fonft die Begegnung mit dem Bruder bet der Wirthin wie tm Terte; 
einige Nachhülfe ſcheint durch. (Bgl. aud) Wunderhorn I, 200.) 

Gin italiäniſches Lied: ,,La Canzon della Lissandrina“, fl. Bl. 
in Venedig 1610, aud) in Macerata 1611, hanbdelt von einem Madden, 
bas ein Kaufmann dem Wirthe gu Pfand gelaſſen: 

O messer hosto, havé una bella fia. 
una bella fia, la Ja la li li la. 

La saria bella, se la fosse mia, 
se la fosse mia, la la Ja li li Jn. 

Che |’ @ d’un mercadante, ch’ é andato via, 
ch’ é andato via u. f. w. 

No l’havea soldi e’l m’ha impegna la fia, 
impegna la fia u. ſ. w. 

O messer hosto, no ghe fe vergogna, 
no ghe fe vergogna u. ſ. Ww. 

Deghe da bever, se ’] ghe ne bisogna, 
se ’l] ghe ne bisogna u. ſ. w. 

O messer hosto, se havé malvasia, 
se havé malvasia u. ſ. w. 

Porté da bever a questa compagnia, 
a questa compagnia, la la Ja li li la. 

Nyerup IV, 222: „Jeg ftod mig ved en BaF at toc” u. ſ. w. 
Gin Ritter, der des Wegs reitet, verfpridt dem wafdenden Madden, 
wenn es ibn liebe, ein Goldband. Sie foll fagen, fie hab’ es gefunden. 
Die Schöne erzählt ihr Schickſal: Abends war fie geboren; bevor der 
Hahn krähte, ftarb die Mutter; als man diefe begrub, läutete man 
um den Vater; als ber begraben ward, um ihre Gefdwifter, außer 
dem jüngſten Bruder, der fie einer Pflegmutter iibergab; frembde Sung: 

Ubland, Schriften. IV. 9 
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tiueitra nevil ende colba winter on comt, fo fart allermonnif on bof ende 
on bis ende on warane gaten ende dat wilda bier féfet din bolla bam ende 
der birga bly, albér bit fin lif on bibalba mei; fo weinet ende {crit dat on- 
jériga find ende wiſt dan fin nafena lia enbde fin hüsläſe; enbde fin fader, 
de bim reda febulbe tojenft din bonger ende winter nevilcald, dat bi fo 
Deepe ende dimme mitta fiower neilen is onder éfe ende onder da erda 
beileten ente bitadt; fo mdt dio moder ber findes erve fetta ende fella.” 


Das Siideli. 


(122) Aes anem Bande cingelner Liederdrude in Meiringen von 
mit atuetSriehem umd mit einigen Correcturen in Seckendorfs Muſen⸗ 
zimamnad Tir SUS gegeben, wo es S. 29 ff. und daraus im Wunder: 
geen Ul, 274 HF gedruckt iit. 

=. $. 3 1: cm. SParceenen (Stier bie @xbenees in + sene jf. Stalder, 
Samer Daledeteg. 656 2, f Der Swed der Anbinagfilbe -e wird durd 
Dot der Biiderorade pr Gerallem am den Schluß wieder anfgenommene «2 
were. So 3: Ghicck.. fe am weiterhin. Str. 6, 3.1: ein. Str. 7, 
> % 3. Smier. Sam. Foe Il, 418: Süddele f., fudelige Weide 
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Stemi —. DR Ex.S. 33: are Str. 10, 8. 2: wars. 3 4: 
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— 13. 35: ec heist. 3 6: weißt. Str. 15, 31: 
@e S82 i 2: Pisces 3 3: feline; Stalder, Idiot. I, 3: 
-Saee ER. & . R. metermadeg. iede*: ichuẽd. Str. 19, 8 2: eünſſet, 
we Seater Du. 24 3 3: dew geben, babem gebabt; ebb. 123. 122. 
One Sale ze ame metteerpeeigten Stamm von Liedern, 
we Rader Ne Hm? ames oricoricbes Havied anf verſchiedene Weiſe 
wegeteate pied apkeiege. anchiibet, Qann im Dienftbarfeit per: 
Rear, Dera tee. ei eee entdeckt with, indem es bald 
Mang Tuadetar Souheg ut ce betenfinber Gage mit cinem der 
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fraun lebrten fie naben, fie felbft fid) Tugend und Ehre. Er erfennt 
vie Schweſter und verfpridt, fie einem Ritter yu vermablen. (Vol. 
Gudrun 4889 bis 904; aud das Lied: „Es follt ein medlen waſchen 
gan” u. ſ. w. INr. 110. H.] und Anmerfung ju: „Ich ftund auf 
einem berge” u. f. to. [Mr. 96. §.] Str. 3 bis 6.) Dasfelbe Lied 
ſchwediſch bei Arwidsſon II, 234, etwas variiert (die Begegnung im 
gtiinen Haine, nidt beim Wafden u. f. tv.) und vor der Erfennung 
abgebroden. 

Nyerup I], 353 (438): , Hellelil fidder i Bure“ u. ſ. w. Helldil 
näht irre und erzählt, von der Königin zur Rede geftellt, ihr trauriges 
Geſchick und wie man fie julegt um eine neue Glode verfauft, ba 
deren erftem Schlag ihrer Mutter das Herz brad; eb fie ihr Letd aus: 
gefagt, ift fie todt in der Rinigin Arm. [Vgl. Schriften VII, S. 439 
bis 441. H.] Schwediſch: Sv. Folkv. I, 7. Auch bet Arwidsſon II, 
170: Der erjablenden Königstochter felbft twill bas Herz gerfpringen, 
wenn fie die Glode birt; von ihrem Tob ift nichts gefagt. (Bgl. nod 
Rofegartens Blumen, Berlin 1801, 1X und 129: Die Gloden flingen 
und Hilla ftirbt.) Cine andre däniſche Aufzeichnung bei Syv (Part. IV, 
Mr. 32), tiberfest von W. Grimm S. 119 (518), kürzt Hellelils Ge: 
ſchichte (über diefe vgl. Sv. Folkv. 1, 5) ab, (abt vom erjten Gloden: 
ſchlage die Mutter, beim giveiten den Vater fterben, und zuletzt ergibt 
ſich, daß ber Ritter, der fie verlodt, twodurc eben die giirnenden Eltern 
gum Verfaufe bewogen wurden, ein Cobn der Königin ift, der fich nun 
mit Hellelil verloben ſoll. 

Hore belg. Il, 164: , Mooi Aaltje en foning Alewijn.“ Gin 
Kramer verhandelt eine RKinigstodter am Hof eines jungen Königs, 
wo fie mit Silberſchalen aufgewogen wird. Nachdem fie vom Könige 
fieben Söhne hat, twill er ſich anderwärts vermablen, da es mit einem 
Findlinge nidt ftandesmafig gefdeben fann. Bei der Ankunft der 
Braut wird aber offenbar, dak fie die Schweſter der Verhandelten iit, 
und fo behalt Legtere den Brautigam. Däniſch: Nyerup IV, 59: 
„Skjön Anna,“ wo Rauber das Kind fteblen und verfaufen. Er if 
bier ein Herr von ,,Medlenborg-Land,” fie ves Rinigs von England 
Todter. Schwediſch: Sy. Folfv. I, 24: , Clin Anna“; der junge 
König felbft hat fie als Jungfrau vom Seeftrand, „af Ofterrife,“ ge: 
raubt. Arwidsſon 1, 291: ,,Stin Anna“; fieben Rauber haben de 
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Königstochter weggefiihrt und verfauft. Schottiſch: Minstrelsy, 5 ed., 
III, 36 (daraus aud bet Gildrift I, 199): Lord Thomas and fair 
Annie“; ein Ritter, der über bie Cee fam, hatte Annie tweggeftoblen, 
die Braut hort ihren nächtlichen Rlaggefang und fragt : 
O wha was’t was your father, Annie, 
or wha was’t was your mother? 
and had ye ony sister, Annie, 
or had ye ony brother? 


» The earl of Wemyss was my father, 
the countess of Wemyss my mother 
and a’ the folk about the house 
to me were sister and brother.“ 

Vol. Str. 13 im Terte. 

Jamieſon Il, 371: ,Lady Jane*; die Tochter bes Grafen von 
Richmond ift weggeftoblen, fie will die Brautleute in den Schlaf harfnen 
und fingt ibr Leid dazu. Cbd. Il, 376: ,Burd Helen“; König Hein- 
richs Tochter, als Kind gejtohlen. (GS. ebd. I, 73.) Motherwell 327: 
Fair Annie*; König Heinrichs Todter, von einem fdjottifdien Lord 
bintweggeftoblen; eigenthümlich ift ihre Rlage: 

»Will I go to the salt salt seas 
and sce the fishes swim, 

or will I go to the gay green wood 
and hear the small birds sing?“ 


Out and spoke an aged man, 
that stood behind the door: 

»ye will not go to the salt salt seas 
to see the fishes swim, 

nor will ye go to the gay green wood 
to hear the small birds sing. 


But yell take a harp into your hand, 
go to their chamber door, 
and aye yell harp and aye ye’)] murn 
with the salt tears falling o'er.“ 
Die Frage: 
» Wha was your father, my girl,“ she says, 
,or wha was your mother, 
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or had you ever a sister dear, 
or had you ever a brother?“ 
»King Henry was my father dear, 
queen Esther was my mother, 
prince Henry was my brother dear 
and Fanny Flower my sister.“ 

Chambers 186. Altfranzöſiſch: Poésies de Marie de France, poéte 
anglo-normande du 13%™* siécle, publiées par B. de Roquefort. 
Paris 1832. 1, 138: ,Lai del Freisne* (altenglifdh: Weber, Metrical 
Romances I, 355); das SZiwillingsfind ijt von der Mutter ausgefest, 
dic ficben Söhne find nod nidt vorhanden, aber die unbefannte Wb 
funft ijt aud bier bas Ehebindernié. Vgl. Marie de France. Poetiſche 
Erzählungen nad altbretonifden Liebesfagen, iiberfegt von Wilhelm 
Herg. Stuttgart 1862. 8. S. 55 bis 77. §.] 

MNyerup IV, 55: „Hittebarnet“; die Todter des Königs von Eng— 
land fet ein Kind, das fie von Dem jungen Herrn Styge geboren, in 
vergoldetem Schrein, mit geweihtem Salz und Lidt, in das Meer; der 
Konig, am Stranbde jagend, findet es und läßt e3 aufziehn. Det 
Findling Karl wird in der Folge fein Bannertrager, wird von ibm 
belebnt und foll mit der Rinigstodter vermablt werden. Yn der Braut: 
fammer gibt fie fid) als feine Mutter zu erfennen und er rath, fie nun 
Herrn Styge zu geben. Schwediſch mit andrem Schluſſe bei Arwidsſon 
1, 370; vgl. Sv. Folfv. I, 182. Nyerup 1V, 3. „Sir Degore* bei 
Utterfon I, 113. 

Berliner Converjations: Blatt 1829, Mr. 252 (wom MNiederrbein): 
„Es wobnt ein marggraf fiber Rhein” u. ſ. w. Die Tochter des 
Markgrafen ift fieben Jahre lang dem Spielmann nadgejogen; da 
perlangt fie, daß er fie wieder in thres Vaters Land bineinfpiele. Cie 
ijt dann fieben Sabre Dienftmagd im Vaterhaufe, wird gefährlich frant 
und gibt fid) auf die Frage der Mutter gu erfennen; fie will nidt Wed 
nod Wein, nur ein Kranglein von Rosmarin. Um ein weißes Kleid 
bittet fie und um ein hölzernes Haus, drei Lilien follen auf ihr Grab 
gepflangt werden (die ibr Liebfter pfliide). Wunbderhorn I, 83 (mind 
lid durd) A. B. Grimm aus Schlüchtern bei Heilbronn): „Es war ein 
marfgraf iiber bem Rhein” u. f. tv. Nichts von der Entfiibrung durd 
den Spielmann; die Markgrafstodter dient unerfannt bei der Scbivefter; 
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fie bittet um ein fleines Lädlein, darin fie begraben fein will, Ähnlich 
ift die Legende des heiligen Alerius, der 17 Jahre unerfannt im Haufe 
jeineS Vaters zu Rom dient und erft nad) feinem Tode fundbar wird; 
aus feinem Grabe geht ein lieblider Duft (Jac. de Voragine, Histor. 
lombard. Gap. LXXXIX). Raum geben noc) Bezug hieher: Arwidsſon 
Il, 205 (vgl. I, 310); Myerup II, 342; Udvalg af danffe Vifer II, 
10; Minstrelsy, 5 ed., Il, 250; Motherwell LXXX, 77, fammtlid 
beadjtet in der Anmerfung ju dem Liede: ,, Von eiteln Dingen.“” 
Arwidsfon I, 195: ,De toa fonungadittrarne.” Zwei ebdle 
Rinigéfinder werden geftohlen; nachdem fie ibre Whfunft erfundet, 
febren fie nad) bem vaterliden Hauſe zurück und treten als Dienft- 
madden ein. Sie weben herrliche Gebilde, aud) ihren Namen und die 
Stelle, wo der Rauber fie fand. Die Königin will ibnen lohnen, die 
altere foll ihre Schlüſſel tragen, die jiingere ihren Sohn erbalten. 
„Wohl fann id eure Schlüſſel tragen, aber niemals fann eine Schweſter 
ibten Bruder nehmen.” Da wird groke Freude, Eltern und Kinder 
fommen jufammen. Dasfelbe in Sv. Folfv. III, 40, mit Varianten: 
Die altere webt Schwefter und Bruder u. f. w. In einem däniſchen 
Yiede von Marſt Stigs Tidjtern, Nyerup I], 146, dienen diefe 
ebenfo, als umberirrende aufgenommen, mit ihrer Webfunft im nor: 
wegiſchen Königshauſe, das ihnen jedod) nidt veriwandt ift; die ältere 
ſtirbt vor Trauer. [Schriften VII, 456. R.] 
Poésies de Marie de France, publiées par B. de Roquefort, 

B. 1, S. 332 (Lai de Milun V. 53 ff. [peutfd von W. Herb a. a. O. 
©. 161 big 184. §.]): 

Tant i vint Milun, tant l’ama, 

Que la dameisele enceinta, 

Quant aparceit qu’ele est enceinte. 

Milun manda, si fist sa pleinte; 

Dist li cum cil est avenu, 

Sun pére é sun bien ad perdu, 

Quant de tel fet s’est entremise, 

De li iert fait grant justise , 

A glaive serat turmentée, 

Vendue en autre cuntrée; 

Ceo fu custume as anciens, 

Issi teneient en cel tens. 
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tom fede ss ts goss KLexriagen abgeſjchrieben (/. 
Sem pe it oe os Sees aiemaimanad far 1508, 
& 2 Fw om Bumectes Ll. eo) Eater Verſionen: Bunter 
Sern Se ee COB Mlecthueé Settrng 1816, Rr. 16. 
Set. 1: BS ame 3 4: wed. ber > weeerbas fir war, di, 
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mam 23: RBs Ce 15. 31: BS wie § 2: B Here 3.4: 
muct. Wimreg. Tir micte, Carder. Tal 1S. Etc. 16, 3 4: em Br, 8. 
ex Ruger S If, 23: B Rees, Ree 9S. 21, 3 3: gabe. 
idmesq pit. pees. eR HES, ader cope: we mir getts will das leben gar, 
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mis? mife €c. 35. 3 2: wes ele Ee. BB, 8 2: genommer 
S— 2. A 2: werddcr, B verderhet, eerréren, fandere. Z. 4: mein Hant, 
S& mm fim Ex. BD), 33: B yer; jeinea. Sr. 32, 3.1: 8. Et 
fete? oz tei we 52: SB See Stt. B. 3 3: B war. B 4: mop. 
Sn ML 3 4: 8 meta Ex. BS, 3 1: B bei dreyen Tagen jd. t. 
Redrere Six neler Belade fommen m ſchwediſchen Vollsliedern 
ver. Serediica 1. 366 (Herr Peder of Liten Rerjtin”): 
O@ vic tom bos fom oll fin fra movders gird, 
Ure x heaven bans tira moder far. 
ei & varen villeeumen, Hert Feder, till mig, 
Hoartére fet da C diet Grad bem med dig?“ 
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„Hon md val vara blef, hon ma val vara hvit, 
Hon har nu val Haft en fa langan vag pit.” 
Herr Peder han gid fig at brudehus, 

Od herrar od) furftar de buro for honom ljus. 
Herr Peder han gid fig at brudebint, 

Od berrar och furflar de buro for honom ffint. 
Liten Kerftin hon talte till térnan fa: 

„Och fom latom off i ftenftugan ga!“ 

„Och intet funna vi i ftenftugan ga, 

Det är val fa mangen fom undrar deruppa.” 
„Undra det hvem fom det undra vill, 

Den gar at flenftugan fom Henne tränger till! 

Ebd. Il, 246 (,, Fru Margaretha”): 

The léffte Frw Margrete pa higenn heft, 
Cielffuer Her Pader hann ridher Henne neft. 
Nar fom the fomme i grénen lundhl, 

Ther heddes Frw Margreta hwila en fiundh. 
„Och hwartt girs tigh thenn ſadell fa trongh, 
Eller girs tigh thenn wägen fa long?” 

„AÄnn ide girs migh thenn fadell fa trong, 
Haft mere girs migh thenn wagenn fa longh” u. ſ. w. 
Ea rijdher Hann pa finn movers gardh, 

Od vthe hans moder honn for honom ftar. 
„Och hirer tw, Her Pader, far fonnen minn, 
Hwi forer tw ja blefe brudenn tinn?“ 

„Ty forer iagh blefe bruden min, 

Hon forier faft effter moderenn finn.” 

Jn dieſen Liedern ift aber die argwihnifde Frage der Schwieger 
nidt unbegriindet und der Wusgang fein tragifdher. Das Vortragen 
der Fadeln und Lichter nad) Hochzeithaus und Brautfammer durd 
Ritter und Hofgefinde findet fid) aud) fonft öfters in den ſchwediſchen 
Liedern: WAriwidsfon I, 255, 86. 265, 145. 272, 174. II, 26, 19. 
27, 24. 143. 

Zu Str. 26, 8. 1, Arwidsſon I], 405, 65: 
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Thet var Stalthen Elin, 
Hon vender fig at väggen fa bratt; 
Thet ma iag for fanning faga, 
Hon dödde then famma natt. 
Percy WI, 115: 
He turn’d his face unto the wa’ 
And death was with him dealan. 
(bd. III, 110 u.) 
Minstrelsy, 5 ed., III, 63: 
She’s turned her back unto the wa’ 
And her face unto a rock u. f. w. 


Budan ll, 180: 
He turn’d his face to the wa’, 
He is dead now. 
Das Lied hat Anklänge an den tragifden Ausgang des Gedidts 
bom Ritter von Stoufenberg, Ausgabe von Engelhardt S. 133 ff. 
Oridr. 1, 4 die im gur ehe ward vertraut. 
Stouf. 1135 die im was geben gu der e. 
or. 15, 3 f. fie ſprach: ic) wolt, es wir die zeit, 
daß mir das bettlein wurd bereit. 
Stouf. 1121 ff. und hieß do nit me beiten, 
man folte im bereiten 
ein bett, dag er do leite fd. 
or. 18, 1 man leuchtet der braut zu bette. 
19, 1 man leuchtet der grafin jdlafen. 
St. 720 da wart dem jungen ritter gad, 
daz er ſchlafen ferme; 
er hieß vil gezeme 
un finen [naben zünden nibder. 
Fr. 22, 3 mein fdhasy, mein troft, mein ſchönes lied. 
23, 2 nu muf gott ewig klaget jein. 
24, 1 du herzigs lieb, mein höchſter hort. 
St. 1098 f. min trut, min liep, min frowelin, 
nun mug e8 got erbarmen. 
ot. 26, 2 und nam ein filigs ende. 
St. 1177 alfus nam er fin ende. 
or. 29, 3 f. fo muſtu aud darumb aufgeben 
durch meine band dein junges leben. 
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St. 1155 f. du haſt verforn umb mich din Ieben, 
fo wil oud) ich) durch dich begeben u. f. w. 

Gemeinfam die traurige Hochzeit, ber Vers derfelbe, nur im Liede 
ftropbifd) behanbdelt. Wefjenberg fand das Lied aud) nod) im Volks— 
mund auf dem Hauenfteiner Schwarzwalde. Sonſt gemabnt der An— 
fang der Erzählung vom Stoufenberger an den des Gedidts vom armen 
Heinrich, deſſen freilid) viel alterer Verfaffer von Stalin (Wirtembergifde 
Geſchichte Il, 762) ins Breisgau gefest wird. Cin Ritter von Owe war 
im 14ten Jahrhundert Mitbefiker der Burg Stoufenberg, Engelhardt 9. 


Die Fran zur Weifenburg. 


(123) A. Brotuff, Chronica der Stadt Marsburg (Merfeburg). 
2te Ausgabe, Leipzig 1557, Bl. 71 f. Das Lied ift aus genannter 
Chronif aud in Meipners Ouartal[drift fiir altere Litteratur u. f. tw. 
2tes Stiid, Leipzig 1783, GS. 102 ff. abgedrudt mit einigen Berich— 
tigungen des Reims. Oder follte dabei ein andrer Lert der Chronif 
ju Grunde liegen? Vol. Büſching 140, 54. 398, 54. Erck und Yrmer 
VI, Mr. 34. 

Str. 1, 8. 2: Quartalſchr. was wollt ir fiir ein ied. 3. 4 etwa: wie 
fie verriet iren man ? Gtr. 2, 8. 3: 3. j. Ludewig Bulen. Etr. 3, B. 3: 
wollen. 3. 4: Ou. vr. wert. Ctr. 5, 3. 4: Ou. m. h. nad dem Ried, 
Str. 12, 8.1: Ludemig. 8B. 4: gu todt, Qu. gurhandt. Str. 13, 3. 2: 
Cu. reiten wir, Str. 15, 8. 4: Gemahel. Str. 16, 8. 1: Ou. Iſt denn. 
8. 3: gleüben, On. glauben, miederd. liven, gliven. 3B. 4: febe, Ou. feb 
dann. Str. 17, 8.3: fie, Ou. ſieh. Str. 18, 3. 2: Haer. Str. 19, 8. 2: 
Ringelein, Qu. ein Ringelin von goldt. 3.3: du Ludowig Bule. B. 4: Ou. 
gedendd da meiner Huld. Str. 20, 3. 2: Ou. veradt. 8. 4: Ou. n. bold. 
Str. 21, 8. 2: Ou. einen. Z. 3: Ou. verlaft; helder, Qu. helden. 

Brotuff fet das Creignis, defjen Hergang er iibrigens etwas der: 
jdieden vom Lied erzählt, in das Jahr 1065 und ſchickt dem Liede die 
BVemerfung voran: ,, Von diefer Hiftoria finget man nod) heute im Ampte 
Friburg und an andern viel Enden des Orts ein offentlidh Lied, in dem 
Thon der proporcion Triple, mit einem Suspirio anzufahen, des Liedes 
bon der Frawen zur Weiffenburg, wie volget.” Bur Sage f. fonft nod: 
Meifners Quartalfdrift a. a. O. S. 107 ff. Grimm, deutſche Sagen IT, 
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326 F. Rad Wedelinds Noten, Heft V1, jallt die Ermordung des 
Praksraien Friedtech auf den 5 Februar 1083, Heidelberger Yabr: 
bũcher 1535, Heft IV. S. 333 f. 

Auf me glidnamige Weifenburg im ſchweizeriſchen Ciebentbal ijt 
viejelbe Sage ubergegangen. Die Schweiz in ibren Ritterburgen u. ſ. w., 
berausaegeben von G. Schwab I, 248. 

Ausfibrlid ijt das Hijtorijde vom Cagenbaften gejdieden m: 
Reinhardi Commentatio, in qua fabula de Ludovici Il, Thuringie 
comitis, ex arce Gibichensteinensi saltu u. ſ. w. refellitur. Hale 
Magdeb. 1737. Sdon bier ijt das Yabr 1083 als die Zeit der Er 
mordung des Pfaljgrafen angenommen. 

Der altenglijde Roman ,Sir Bevis of Hamptoun* [apt den Bater 
dieſes Helden, Sir Guy, auf abnlice Weiſe, indem fein treuloſes Weid 
ibn auf die Jagd fdidt, von bem Liebbaber derfelben, einem Bruder 
des deutiden Raifers, ermordet werden (Cis, Specimens of early 
english metrical Romances II, 98 ff.); die Gage bat bier beſonders alter: 
thiimlidhe Züge: die Frau ftellt fid franf und wünſcht gur Genejung 
pom Fleiſch eines Wildebers gu effen; das Haupt ibres Mannes, daé fic 
pon bem YLiebbaber verlangt bat, fdidt ibr diejer auf einem Speere. 

Bol. Wunderhorn I], 173 f.: Hans Steutlinger. Ym Hettinger 
Sammelband ijt einem Liede von der heiligen Ita (Rorſchach 1614) 
vorgeſetzt: „Im Thon: Wie der Junker Stubinger.” Die Weife tit 
jedoch diefe: 

Bor eit zu Dodenburge fag 

ein Herr, def Ram Graff Heinrich was, 
der bett ein Frawen tugentreid, 

auf Erd fo was faum ihrs geleid. 


Salkenftein. 


(124) A. Mitgetheilt durch Cloftermever in Detmold im deutiden 
Mufeum 1785, S. 379 ff., mit hiſtoriſcher Cinleitung und mit der 
Lberfdrift: „Das Lied von Falfenberg.” „Es fand fic) unter den La 
pieren des feligen Amtmanns Küſter, der gu feiner Beit der cifrigite 
Liebhaber und vielleicht aud der griindlidfte Renner der vaterländiſchen 
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(lippiſchen) Geſchichte war, in drei Handfdhriften, unter welchen eine 
von feiner eigenen Hand die beigefiigte Jahrzahl 1737 bat, in weldem 
Jahr das Lied alfo muthmaßlich aus dem Mtunde der in der Mabe des 
Falkenbergs wohnenden Landleute zu Papier gebradt worden ijt. Ich 
gebe eS bier gang unverdnbdert. Nur habe ic) mandes Wort, das nad 
der provingiellen Wusfprade des gemeinen Mannes niedergefdrieben 
worden war, in der plattdeutfden Schriftſprache ausgedriidt und zur 
Wiederherftellung des Metrums, das durd) die mehr als dreihundert: 
jabrige mündliche Fortpflanzung leidt etwas verunftaltet werden fonnte, 
bie und da eine Sylbe weggeworfen oder zugeſetzt.“ 

Derfelbe Aufſatz mit dem gleichen Liedesterte fteht anonym in 
Webdigens Weftphalifdem Magazin, Band I, Heft V bis VIII, Bielefeld 
1786, GS. 45 ff., und bieraus wieder das hiſtoriſch commentierte Lied 
durch Kregidmer in ben Baltifden Studien, ter Jahrgang, Stettin 
1833, S. 173 ff. Erck und Irmer VI, Mr. 36. 

Str. 10, 8. 3: tomme. Str. 12, 8. 1: hene. 8. 2: ſchriven; vgl. 
Minnef. 11, 101a: bring ir den brief und fing ix Af gedine! Wolfoietrid) (W. 
Grimm, deutide Heldenfage 228 (Str. 5. 6, Holgmann. §.]: 

Sie fatste für fich gwen meifter, die lertenz durch ir hüpſcheit; 

Daz fie daran funden gefdjriben, daz brachten fie in die criftenbeit. 

Nahen und ferre furen fie in die lant, 

Sie fungen und feiten, Davon ward ej befant. 

Ober ,,tuon” im Ginne von ,,lafjen” ſ. deutidhe Gramm. 1V, 94. 
(Minnef. 1, 21%, Heinrich von Veldede: „Diu ſchone, diu mic fingen 
tuot, fi fol mid) ſprechen leren.“ Docens Miscellaneen Il, 206: , Diu 
mid) fingen tuot” u. f. tv.) 

B. Yn einer Papier: Handfdrift ju St. Gallen, Tidudi Mr. 604, 
tl. Fol. (Klofterftiftung zu Schaffhaufen und andre Legenden enthaltend), 
binten beigefdrieben. Diefer Liedestert zeigt eine feltfame Miſchung 
fränliſcher und ſchweizeriſcher Mundart, er ift ohne Zweifel aus erfterer 
in legtere übergeſchrieben, aud) folgt unmittelbar darauf fragmentarifd 
ein hiſtoriſches Volfslied: „Es lit ein ſchloß in Franfen land” u. ſ. w., 
wie die von Rotenburg den Junker Wilhelm von Helm „ze Ingelſtat 
by Wirtzburg“ iiberfallen. 

Str. 1, 3. 3: Falfenftein, nachher aber meift -ftain. Ctr. 2, 3. 2: un- 
fiber, ob vff oder vſſ, das Wort fteht doppelt, etwa: uf Falfenftain ? ritten. 
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2 3: ‘hat, atere Ferm: ſchoub. 3B 4: ſittẽ. Str. 3, Z. 2: ffürt, altere 
etm: Duet; gevagenr. 3. 3: begenet; frwöly. 3. 4: roeſellechtẽ. Ctr. 4, 
3. 1: d5 frémly pred fins it u. ſ. w. 3. 2: lang. 38. 4: frowlid (fo aud 
Et. 11, 3 1: frwelid), franfifde Bluralform des Diminutivs, d. Gramm. 
IH, 674. Str. 5, 3 2: trute. 3. 3: tune. Str. 6, 3.1: tun. 3. 2: 
ta dar in e. Ctr. 38, Z3. 2: trvdjtend; weffen (aud Str. 10, 8. 1). 3.3 
sa@ Sr. 9, $1): amd. Etr. 9, B 4: lawffen. Str. 10, 3. 3: gor? 
3. 4: mit gr. laidez. Str. 11, 3. 1: trudgend. 3. 4: fcones. Str. 12, 
3. 2: wa’; arevity ſchand. Str. 13, 3.2.3: triieft. Die mangelhajte Strophe 
mete ungefitr fe lauten: 
Will mir der jung von Fallenftein 
mein ſchöns heb wider geben, 
gett troft den jungen von Falfenftein, 
gett frift thm and (lange) fein leben! 
Nod folgt tn der Handfdrift eine verdorbene Schlußformel: 
der dus das liedly niif geiang aim früely 03 ift jung 
fp wit dem friiely bail rm cud) den jũgen Et zeter. 
Zu A, Str. 8, B, Str. 11: RNibelunge 136, 4: 
ob id ein riter ware, ic fame in ettewenne Ot. 
Gudrun 4133 [= Str. 1033, Bartſch. H.]: 
ob ich etm ritter mare, er dörfte ane wafen 
zuo mit fomen jelden u. ſ. w. 

[Su A, Str. 12 vgl. Eden Ausfahrt, herausgegeben von Laßberg, 
S:r. 138, 10.] 

Gine Berfion des Liedes, ohne Anfiihrung der Quelle, in Herders 
Velksliedern [, 232. Diefelbe tm Wunderhorn 1, 255: _ ,, Fliegendes 
Blatt.“ 

In den 115 guter newer Liedlein, Nürnberg 1544, unter Mr. 8 
(componiert bon Oswalt Revtter) der Liedesanfang: 

Es ligt ein bans im Oberland, 

das iff gar wol erbawet, 

da reit der berr von Falfenftein 

auf feimem braunen gaule, ja gaule. 

Muf cinem fl. Blatt, ,gedrudt ju Nurmberg durch Runegund 
Hergotin,” abgedrudt im Anbang gu Wolffs PBroben althollandijder 
Volfelieder, Greig 1832, S. 204 ff., ift ein Stück des Liedes, mit 
widerfirebentdem Versmag, auf einen Herzog von Wirtemberg getwentet: 
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Ym Wirtenberger land da leit ein flop, 
das ift fo wol erbanwen, 
darauß reit Herzog von Wirtenberg 
mit feiner braunen ſchauben u. ſ. w. 


Dod können einige Verbefjerungen des Tertes B daraus ent: 
nommen tverden. [Bgl. den gedrudten Tert unter ©, ©. 298. Pf] 

Sob. Berdmanns ſtralſundiſche Chronif u. f. w., herausgegeben 
bon Mobhnife und Zober, Stralfund 1833, ©. 78 f: „Inn demfuluen 
jare [1543] vp der billigen dre foninge auent tuffden 8 vnnd 9 branbde 
Gr Peter Kulenn, deb organiftenn, fine waninge aff. (He wah frolic 
ond gudes mudes tho Marcus Tidemans huß, cinn lefterer gades wordes; 
wenn be ſcholde fpelenn: ,,Chriftus vnſer heielant,“ fo fpelde be: „Ick 
jah den bernn van Baldenftenn vth finer bord twoll ridenn” u. f. w. 
Dat horde mennig vorftendiger mann vnnd borger). — De em hedde 
fulueft jnt vur gefmetenn, de hedde ehm recht gedann, deme bouenn; 
be bleff organifte na alf vor.“ 

Cloftermever a. a. O. deutet das Lied auf ben Herzog Heinrich 
von Braunfdweig, der am 19 November 1404 in einer Fehde mit den 
Herrn zur Lippe gefangen genommen und dreiviertel Jahr lang in 
dem feften Bergſchloſſe Falfenberg im lippifchen Walde verivahrt wurde. 
Ginfadher beläßt man es bei dem Namen der Burg, twie er im Liede 
gegeben ift, und bezieht denfelben, nad) der Weifung des Tertes B, auf 
die heſſiſche Burg Falfenftein, unweit Friglar, die nad) den Chronifen 
(Limburgiſche Chronif 24. Dili) 1, 167) im Jahr 1351 erbaut wurde. 

(Rinlodh) Ancient scottish Ballads 192: ,Geordie.* Geordie ift 
alg Aufriibrer in der Schladt gefangen und foll gehangen werden. Die 
liebende Frau eilt herbet und theilt den Krüppeln an der Treppe rothes 
Gold aus, damit fie fiir ihn beten; e3 wird ibr betwilligt, ihn um 
500 Kronen auszulöſen; großes und Fleines Geld wird ihr dargelieben 
und fie erlangt ibren Geordie: 

When she was mounted on her hie steed 
and on ahint her Geordie, 
na bird on the brier e’er sang sae clear, 
as the young knight and his ladie u. ſ. w. 


(Wal. aud) 191, 4.) 
Der Herausgeber unterftellt diejer Ballade ein Creignis des 16ten 
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Jahrhunderts. Entferntere Ähnlichkeit haben däniſche und ſchwediſche 
Lieder, in welchen eine Jungfrau ihren Brautigam oder Bruder wirklich 
mit geivaffneter Hand befreit. Nyerup TV, 119. Arwidsfon I, 188. — 
Nyerup 1V, 37. Cv. Folfv. I, 168. 171. Bgl. nod) Hore belg. 
I], 135: , Ban Hanfelijn.” [Vilmar S. 102 bis 107. H.] 


Schloß in öſterreich. 

(125) „Eins von drey Newen weltlichen Liedern, die im Jaber 
1647 auf einem halben Bogen gedruckt ſind,“ durch Eſchenburg im 
deutſchen Muſeum 1776, S. 399 ff. (mit neuerer Schreibung wieder 
holt in deſſen Denkmälern 447). Bragur B. VI, Abth. I, S. 208, 
in einem Schreiben von K. H. vom 30 November 1796: „Einſtweilen 
will ich Ihnen ein Volkslied abſchreiben, das ich ſehr oft von dem 
Landvolke in der Niederlauſitz habe ſingen hören. Die Melodie aber iſt 
mir entfallen“ u. ſ. w. Wunderhorn I, 220: „Fliegendes Blatt.“ 
Meinert 53, beträchtlich erweitert, vgl. 437 f. Niederdeutſch im Liederbuch 
Mr. 72. Alterthums-Zeitung 1822, Mr. 22. Melodie. Däniſch: Udv. af 
bd. Vif. 1, 57, vgl. Udvalgte d. Vij. V, 68. (Der altefte däniſche Drud 
ijt von 1697; aud) in der Gegend von Trondheim ift bas Lied febr gang: 
bar.) Schwediſch: Sv. Folfv. Il, 62 (miindlid) aus Weftgotland und 
Drud von 1688), vgl. Arwidsſon I, Viu., f. ob. (Abſchrift aus dem 
17ten und 18ten Jahrhundert, vgl. ebd. I, VII u. f.). Der däniſche 
und ſchwediſche Drud find verſchiedene Überſetzungen des deutſchen Terted 
mit wenigen eigenen Ziigen. 

Bu Grunde gelegt ift der Text im deutiden Mufeum und we 
Abweidungen find einfad angezeigt; V. bezeidnet Varianten im Bragur 
und Wunderbhorn. 

Str. 1, 9 4: Mit Marmorfteinen vermawert, BV. M. Marmorftem ge 
mauert, niederd. mit Marmelſteen wol gemuoret. Str. 2, B. 1: miederd. 
Darinne fo lidt. Z. 3: V. feblt tieff; Erden, B. Erd, niederd. wol veertich 
Baden deep wonder der Erdt. 9.4: B. Ottern, niederdD. Addern. Str. 3, 3. 3: 
lieber, B. liebfter, niederd. leuefte. Ctr. 4, 8.2: gar b., B. fo hart, miederd. 
fo bardt. Str. 5, 8. 1: niederd. tho den Heren. 8. 2: BV. Sprad: g. m. 
I. d. Gefangnen, niederd. geuet ons lof den Gefangen. 8. 3: B. ged ia 
eud, geben wir, niederd. wille wy yuw geuen. Z. 4: B. miederd. feble fern. 
Str. 6, B. 1: B. die feblt; BV. h. euch (niederd. yuw) n. 8. 2: der feblt, 


143 


B. D. K. der, niederd. de Knab de. B. 3: Golde, B. cin Kett, cine Kett, 
niederd. eine Gülden Kede. 3B. 4: V. niederd. bringt. Ctr. 7, 8. 1: B. ein 
(eine) Rett, niederd. cin Gülden Kede. 3B. 2: niederd. Hefft he fe dod n. g. 
3. 3: Es bat fie ihm ein gartes Jungfräwlein verehrt, BV. Hat ihm ein gart 
Jungfrau v., niederd. hefft em ein garte Junckfrouwe vorehrt. Z. 4: Darzu, 
V. Dabey fie ihn ¢., miederd. darby hefft fe en ertagen (an fic) gezogen ? oder: 
ine Verderben gebradt, Sdmeller IV, 246 u. ?). Dän.: Som han Haver fig 
trolonet, ſchwed.: Honom til fin trolofven. Str. 8, 8.1: V. wol fehlt, niederd. 
all wth. 3. 2: Bnd gab, BV. Gab ihm die, niederd. men gaff em dar dat 
Sacrament. Z. 3: niederd. van Hemmelryd. 3. 4: V. E. g. mit mir am E., 
niederd. Hot geyth my an myn Ende. Str. 9, B. 1: M. br. den Knaben 3. 
G. h., B. M. br. ihn 3. G. h., niederd. Men bröchte den Knaben thom Geridt 
benuth. 3. 2: muſte, B. muß, niederd. de Leddern möſt he ſtygen. Z. 4: 
fag mir doc eine, B. Laft m. eine, niederd. lath my ein fleine wyle. St. 10, 
3. 1: Cine fl. BW. die, BV. Cine, miederd. Cin klene wyle lath; B. fonft feblt, 
niederd. funft. 3B. 3: miederd. lange my; B. Daf ich feine (deine), niederd. 
dat id em fone. Str. 11, 8.1: verbinde m. n., V. verbinde n., niederd. Ad 
myn Ogen verbinde my nidt. 8. 3: B. feb. B. 4: B. fchwargbraunen, 
niederd. fdjwart brun. Gtr. 12, 3. 3: lieber, V. liebfter, niederd. lenefte. 
3. 4: wil id rächen, V. ſchon r., niederd. wil id) wrefen. Str. 13, 3. 2: 
V. mein’n. 8. 3: B. ein feblt, niederd. cine. Str. 14, 3. 1. 2: Es ift nidt 
vmb das Leben mein, Nod vmb mein ftolgen Leib (BV. Leibe), niederd. Yot Hs 
nidt vmm myn yunge Leenendt, nod) vmm myn ftolten Lyff; Meinert: Mir 
ieS ni etm mai jounges Blut, Mir ies ni eim mai Lave. B. 3: V. meine, 
niederd. Hdt ys men. 3B. 4 Meinert: Onn di vir Laed wied ftaeve. Str, 15, 
3. 3: M. f. ihn vom Geridt n. a., BV. Sprad: nehmt ihn vom Geridte ab, 
niederd. men fdolde den Knaben vam Geridte nemen aff; Meinert: Su grovt 
dam Knavle ded) a Grab. 8. 4: wiirde, V. wird, niederd. ſüß wörde. 
Str. 16, 8. 1: B. Es währet kaum, niederd. Yot ftundt kuem. B. 2: Des 
Knaben Todt, BV. Der Tod der ward, niederd. de Dodt wart gewrafen; Mei- 
nett: Gu woer di Stot gebroude. B. 3: dann, B. auf dr. h. M., miederd. 
mebr denn. 3. 4: B. niederd. Des Knaben wegen. Str. 17, B. 1: B. dag, 
niederd. dyth. B. 2: miederd. fo fry gejungen hat. Z. 3: D. h. drey J. gee 
than, B. d. h. gethan drey J., niederd. dat hebben gedahn dre Jundfröuwlin. 
3. 4: B. tun, miederd. tho Ween in Ofterryd. Meinert: 
War hot denn ao dos Lid erdodt, 
Wefounge ao desglaiden ? 
Drai ſchiene Founfrailain gu Dem, 
Ae'm Schlos ai Eſterraichen. 
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Meinert bemerft hiezu S. 437: „es gab nie ein Schloß Dem in 
Oſterreich.“ Hierauf erwidert Hpt. (Haupt?) im Anzeiger 1833, Sp. 16: 
„Ich weiß nidt, ob man dagegen ſchon bemerft bat, bag Dem wobl 
nidts ift, als Deben (an der ungarifjden Grange, Dovina in den 
Annal. Fuldens.), nad befannten Lautgeſetzen contrabiert. “ 

Bu Str. 17 vgl. Anmerfung yu „Drei Fraulein” (Mr. 21). 

Gin Lied ähnlichen Inhalts auf einem fl. Blatt o. O. u. J. 
(18te3 Jahrhundert, obne Zweifel in der Schweiz gedrudt), das mir 
Rochholz mitgetheilt hat; obgleid) ,,in feiner felbft eigenen Melodey“, rit 
dieſes Lied dod) ſichtlich dem vom Schloß in Ofterreich nadhgebildet. 
Dasfelbe hebt an: 

1 G8 ftabt eins Schlößlein ehnet dem Rhein 
und eS ift fin erbauen, 
Darinnen liegt ein alter Mann, 
ex bat viel Geld geftoblen. 

Er gab das Geld einem Schulerknaben 3u tragen, diefer trug es 
gen Augsburg und ward als Dieb in einen Thurm voll Wiirme und 
Schlangen gelegt. 

6 Mun Hatt id nummen ein Blattlein flein, 
geb [gott], wie flein es wire, 
wollt fdiden meinem Bater heim, 
daß er frei eilends fame. 
7 8 vergieng dod nidt ein halbe Stund, 
ver Vater fam gegangen: 
„ach Sohne, lieber Sohne mein, 
was Haft bu angefangen ?” 
Der Vater madt ihm nod Hoffnung, dod vergeblicd. 
10 Und wenn der dritt Tag ummen war, 
fie führten den Schuler auffer, 
fie filhrten ihn fiber die griine Heid, 
wohl iiber die fpiben Steinen, 
der Vater hinden nahen gieng, 
fein Herz that nidts dann weinen. 

Schluß: 

13 Ihr ſollt mir die Augen unverbunden lahn, 
ſo kann ich die Welt noch kley ſchauen, 
ich ſehe ſie noch heut und nimmermehr 
mit meinen ſchwarzbraunen Augen. 
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14 Es fommen drei Düblein in Engelsweis, 
fie zünden dem Schuler ins Himmelreich, 
der Schuler iſt ſelig worden. 


Handſchriftliche Chronik von Schwäbiſch Hall, Stuttgarter Bibliothek, 
Histor. Nr. 8, Bl. 36b: 


Hobhenftein, das Schloß an der Biller, fo nod ein Thurn und hohe Gemeür 
bat, ijt von Baiern, die daraus bejdedigt, verbrent worden. Man fagt von 
einem ganz alter Baurgsman, der alt Berdtold Gretter genant, des jetzigen 
alten Berchtold Gretters Batter, welde, fie und ihre Cltern, bei giweihundert 
Jaren uff Dem Hofe Far Rod genant, der nit weit von diſem Schloß Hobhen- 
ftein gelegen, gewohnt, das er gehort Het von feinem Batter, als derſelb ein 
junger Knab gewejen und het mebnen müſſen, da wer gu Hobhenftein ein 
grog Uffreiten gewefen, alſo wann fein Batter Het Habern wollen feen, den 
Haber ins Veld gefiirt, denfelben auf dem Sac in Ader uff cleine Heiiflin 
geſchütt, ben Sad verftoffen; dann wo die zu Hobenftein auf und ein ritten, 
den Habern im Veld in Säcken fahen ftehn, fo gwungens den Baurn, das er 
den Gad mit Habern ifnen uf ihr Pferd heben, fiirten in das Schloß und 
fratten. 

Bum andern fagt difer Gratter, wie aud etlic) vom Adel gefehen haben 
(Sentiat tamen quisque fide quod velit!): Mad dem vil Gefangner uff 
Schatzung in difem Schloß lagen, darauß die Hergzogen auf Baiern angriffer 
wurden, demnach het ein Wittfrawm im Beierland oder Rieß einen Gohn, der 
auf der Straffen fubr, fein Mutter darmit nabret, welder gweimal in dif 
Schloß gefangen wurd und durd) feine Mutter alle mal gelöſt. Als aber er in 
fold) Schloß gum dritten mal gefangen und die Mutter, durch die zwo vo— 
tigen Schatzung erarmbt, das fie iren Gohn gum dritten mal nit löſen font, 
und fein Bitt bei dem Edelmann wolt belfen, fagt fie: „Ir habt mich 3u einer 
BVetlerin gemadt und wöllet mir nun meinen Sohn im Thurn darzu ere 
feiilen. Go folt ihr wiffen, das id) eüch cin Aman will in ein Hafen fegen, 
das ihr miiffet augdorren, ehe und dann mein Sohn erfaulet.” Solches der von 
Hobhenftein fiir cin töricht Rede geadtet, der Frawen darzu gefpott, fie Hin 
lagen giehen. Am andern Tag, als er nad) dem Morgeneffen am Schloß Hohen- 
ftein uff der Briiden mit andern CEdelleuten geftanden, mit inen geſchwätzt, 
bab er gebheling angebebt gu fdreien und geſagt: „O die alte Her wil mid 
verbrennen.“ Darauf fein Knecht Pferd laßen fatteln, eilends gen Comberg 
geritten, fid) mit dem Gacrament verjehen lagen, am andern Tag geftorben. Leit 
gu Comberg im Gang vor dem alten Capitelhaus begraben, der foll der lett 
von Hobenftein geweſen fein. 

Usland, Sdriften. LV. 10 
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Das Lied von Gefangenen des Schloſſes in Ofterreich felbft, wahr— 
{dheinlid) aus ber Neige des 16ten Jahrhunderts, ift Nadflang eines 
älteren von gleidem Anfang: ,, Frau Nachtigall,“ auf weldhes aud die 
Anfiibrungen der Weife in Liederbiidern des 16ten Yabrbunderts zu 
beziehen find. [BVilmar ©. 101. §H.] 





Peter Unverdorben. 


(126) Coltau, biftorijcbe Volfslieder 83, nad) Mones Mittheilung 
(Ginleitung LXIV u.) „aus einer Papier: Handfcbrift des Klofters St. 
Georgen ju Villingen, jest in Karlsruhe, 4°, ohne Mr., 15tes Yabr- 
bundert, Bl. 311°”. 

Str. 1, B. 1: gu mitter faften ſ. Schmeller I, 651. Str. 2, 3B. 1: 
Schütt den Helm, in VBerbindung mit 8. 2, Helmerfdiittrer durch Steinwurf 
oder Geſchoß? Thurmnamen mit Ymperativform, d. Gramm. II], 962 ob. 
(Gargantua Cap. 55. 56, S. 502. 513): Luginsland, Sdreddenfeind, Sadred- 
dengaft. (Ju Meufebadhs Recenfion nidts Hiefiir.) Str. 2, B. 5: iſne bus, 
contr. aus ijenine? (mbd. Adj. tjenin und iferin, d. Gramm. II, 178; fiber die 
Flexionsform vgl. Worterbud) 3. Fw. 92, d. Gramm. 1V, 573) oder: iſin, contr. 
aug ijnin ? (Triſt. 16874: umbe ein glefin vingerlin, 3736: min guldin born, 
Acc.) oder: ifenhus? Str. 8, B. 2: Wd; wenn, im Sinne des mittelbod 
deutiden wan, niuwan (>. Gramm. Ill, 725), nur, nicht auger ? nach Rom, 
nad) Aden oder fonft wobhin, nur jedenfalls auf die Fahrt nach einer Marien 
firde ? oder flatt des alten wan (ic) wane), follte ih meinen (Worterbud au 
Wigal. 745) ? Str. 5, B.5: geſegne, vgl. jedod) Str.6, 8.4 nu. 5. Str. 7, 
3. 5: funges, d. i. fange des. 

Gin „Cunz Unverdorben yu Gelmersbad 1477”, Anjeiger 1836, 
Sp. 388. Cin , Mattheis Unverdorben” zu St. Veit in Kärnthen 1460, 
ebd. 1834, Sp. 84. (Dabei cin „Haincz Ganczverdorben.“) [Cin 
Soldat „Unverdorben“, Pfeiffers Germania III, S. 273.) 

Die in Str. 2 und 3 genannten Heiligen haben alle befondern Bezug 
auf die Noth bes Gefangenen. Sanct Leonhard ijt vorzugsweiſe Patron 
und Befreier der Cingeferferten; Cunrats von Danfrogheim Namenbud 
(in Strobels Beiträgen zur deutſchen Litteratur S. 120): „der bantlifer 
fante Lienbart.” Die Legende (Jacobus a Voragine 150) meldet, daß er 
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von feinem Rlofter zu Noblac aus viele Wunder diefer Art verridtet habe : 
„Ibi tantis miraculis coruscavit, quod quicunque ejus nomen in car- 
cere invocasset, mox ruptis vinculis nullo contradicente liber abiret 
et suas eidem catenas vel compedes preesentaret.* Wud) von feiner 
Grabftatte aus fegten die Wunder fic) fort: „Ibi itaque translatus 
quanta miracula preecipue circa incarceratos dominus per eum faciat, 
immensi ferri varietas ante ejus tumulum dependentis testis existit.“ 
Gin foldes Weihegeſchenk aus Cijen, im gröſten Mafftab, ift bas 
tiferne Haus, das Peter Unverdorben fiir feine Rettung gelobt, ebenfo 
dichteriſch zu nebmen, twie in der folgenden Strophe die Tagetweife der 
beiligen Catharina. [Bgl. aud) Zarnde gu Sebaftian Brants Narren: 
ſchiff S. 307. 308. H.] Die Anrufung des Apoftels Petrus durd) 
einen Gefangenen war nabe gegeben, da Petrus felbft mwiederholt im 
Gefangnifje lag und einft durch die Erſcheinung eines Engels, vor der 
bie Retten von feinen Händen fielen, befreit ward (Apoſt. Geld. Cap. 12). 
Die Ketten des Apoftels wurden als Heiligthum zu Mom verwahrt, 
eine Kirche dafelbft und eine beſondre Jahresfeier (ad vincula sancti 
Petri) waren darnad) benannt (Jacobus a Voragine 105). Bgl. Théétre 
francais au moyen fge ©. 74, Mote b. Wud) die Glaubenseugin 
Catharina war in einen finftern RKerfer geworfen und zwölf Tage lang 
obne Nahrung gelafjen, aber eine weife Taube trug ihr himmliſche 
Speife gu und der Herr felbft mit feinen Engeln erfdien ihr gum Trofte, 
fo bag fie nur glangender aus bem Rerfer hervorgieng (ebd. 167). 
Daß dieſe Heilige ein Tagelied fingt, mag fic) auf irgend einen ,Hym- 
nus ad matutinas de s. Catharina“ bejiehen (oder etwa darauf, daf 
fie Patronin der Bunge ift (Chriftlidhe Gfonographie S. 203), wabr- 
ideinlich in Folge des Wunders, twodurd) fie ihre der Bungen beraubten 
Verehrer wiederherftellte, Jacobus a Voragine 2092). Vielleicht ift aud 
die Stelle verdorben und lautete urfpriinglid: , Cant Cathrin, dir fing 
id ein tagewis“ u. f. tv. 
Zu Str. 1, 3.5 vgl. Münchs Aletheia 146, 3. Zu Str. 5 und 6 

vgl. bas Lied vom Piengenauer [Mr. 174, Str. 18, S. 463. H.]: 

Pienzenauer was der erfte, 

man fiirt in vor in allen binein, 

fein wammas was im gfdnieret, 

man pradt im fant Johanns wein: 
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„hab urlaub, liebe welte! 
got gefegen did), laub und gras! 
nun hilft mic) beint fein gelte 
und wirt mir nimmer bag.“ 

Aus dem Liede: „Könnt id) von herzen fingen” u. ſ. w., nad dem 
Drude von Baſel bet Cam. Apiario, 1573: 

er fiel auf beide frie. 

„Gott geſägen did), mon und fonne, 
defgleiden Laub und gras! 

gott gefagen bid), freud und wunne, 
und was der Himmel beſchloß!“ 

fein ſchwert das ftad) er durch fein ber}: 
„es foll fein weiblichs bilde 

dburd mid) mehr leiden ſchmerz.“ 

(Vorher hat er aud) Maria, die reine Maid, gu feinem Ende an: 
gerufen.) Bgl. Niederdeutfdes Lied vom Danhüſer (Jahresbericht der 
deutſchen Geſellſchaft gu Leipzig auf 1837, S. 39 [BWolkslieder Nr. 
297 B, S. 769. H.), Str. 24: 

Do he quam all vor den berd, 
be fad fid wide umme: 

„got gefegen di, ſünne unde maen, 
Darto mine leven friinde!“ 

Sold heidniſch-chriſtliches Beten kommt aber nidt blog bei Ster⸗ 
benden, fondern aud) als Morgen: und Reifefegen vor. Aus einer 
Münchner Handfdrift des 13ten Jahrhunderts (Deutſche Mythologie, 
Anhang CXXXIII f. Hoffmanns Fundgruben 1, 343): 

Ich flief mix hiute fuoze 

daz’ mines trehtins fuozen. 

daz beilige Himeldint 

daz fi hiute min fridefdilt! 

das heilige Himeldint bat mid hiut uf fan, 
in des namen und gnäde wil id hiut 28 gain 
und wil mid hiute gurten 

mit des Heiligen gotes worten, 

bag mir alles; daz bolt fi, 

dag in dem bimel fi, 

din ſunne und der mane 

und der tagefterne ſcöne u. f. w. 
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Die Natur läßt ſich ibrerfeits theilnehmend herbei. Niederdeutſches 
Lied von Egmonts Tode [Volkslieder Mr. 355, Str. 25, S. 937. H.]: 
Des van Egmunden ſchön gemal 

pan tranen nettede eren fal, 
mit flag dat leit bed enden, 

of hörde up de nadtegal, 

to fingen in dem grönen dal, 
be maen und fiinn ded blenden. 

Klägliche newe Zeitung. Wie 3 Thewren (Stadt im Niderland) 
zween Cuangelijde Prediger, Vatter pnd Cohn, vmb bekanntnuß Chrijt: 
lider Iebre, find erbarmlidh enthaupt worden, Ym Thon: Kompt her 
ju mir, ſpricht Gottes Sohn, u.f. tv. Getrudt zu Eyßleben bey Peter 
Enders. [KI 8% o. J. Wik Samml. gum Jahr 1583. Anfang: 
‚Kläglich fo will ids heben an,” u. f. w.] Schluß: 

21 Den Bſchluß wil ich jeyt fangen an, 
id bitt, laßt euchs zu Herzen gan! 
mit Klag dif Lied thun ender, 
aud) höret auf die Nachtigal, 
gu fingen in dem griinen Thal, 
der Mon, die Sonn thut blenden. 

Schwören bei Gras, Korn, Baumen u.f. w. Deutfcdhe Rechtsalter: 
thiimer 118 ob., 896 u. Budan I, 122, 4 f. Ll, 82 u. bis 83, 4 
(vgl. 11, 209, 2). Walther 124, 30: „die wilden vogel betriiebet unfer 
flage.“” Liederbuch der Hätzlerin 282 bu.: „Das fei den wilden Gemſen 
flagt!” Bilmar, Rudolf von Ems 32. 

Handjdriftlide Chronif von Schwabifd Hall, Stuttgarter Vibliothef, 
Histor. Mr. 8, ©. 70, um 1488: 

„Reüter Hans hat fie [die von Comburg] aud) friegt, den haben fie am Rhein 
niedergeworfen, denn haben fie herauf bis gehn Deifling am Roden gebradt, 
alda er das kaiſerliche Recht angefdrieen. Da die Bauren foldes vernomen, haben 
fie ine Den Combergifden genommen und nad Hall gefiihrt; da haben in die von 
Somberg nit volfommen wollen anflagen, alfo ift er gu Hall auf der Gefangnus 
fommen, trug feine Ketten, daran er geſchmit war, gab fur, Sanct Leonhard 
bet im aufgebolfen. Man fagt aber, Spreiffel Hans, der Biittel, wer Sanct 
Leonhard gewefen, dem man als bald Urlaub gab.“ 


[Vilmar S. 101. 102. §.] 
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Ranumenfattel. 


(127) $l. BL, deffen Titel feblt, am Schluſſe: ,Getrudt ju 
Augipurg, Durd Hans Zimmerman.” o. J. Der Cigenname L[autet 
Str. 1 bis 4: , Ramenjattel,“ von da an: ,Rumenfattel”, zweimal aud: 
„Rummenſattel.“ 

Str. 1, 3.6: darinn. Str. 3, 3. 6: würdt, ſchwär. Z. 8: fy, fo aud 
weiterbin. Str. 9, 3.5: Darfir. Str. 10, 8.4: Bwenenddten (ogl Schmellet 
IV, 50). Str. 11, 3. 5: thiind. Str. 12, 8. 3: wardendt. 38. 4: voll. 
3. 8 etwa: gwen wurden gerederot? (vgl. d. Gramm. I, 957). 3. 13 om 
Schluß: Amen. 

Fiſcharts Gargantua Cap. 8 (von der trunfen Litanei), S. 160: 
Hui, ſtürz den Becher, Godede Midel, da hat der Teufel ein gleiches 
geworfen. Gelt, Raumfattel, mein Sditdenfam, laßt uns eins doppeln! 
der minft ift Rnedt. 

Str. 4. 6: ein ſchädlich mann, Bezeichnung des Miffethaters in der alten 
Rechtsfpradhe, Grimm, deutſche Rechtsalterthiimer 874 ff. 


Hinrid. 

(128) P. Mohr, Zur Verfafjung Dithmarjens u. f. w. Altona, 
1820, GS. 192 f., aus der bandfdriftliden Chronif von Hané 
Dethlefs. A. Viethens Befdreibung und Gefdidte des Landes Dith: 
marfden, Hamburg 1733, S. 108: „Ein Triimmeden: Tang.” Job. 
Adolfis, genannt MNeocorus, Chronif des Landes Dithmarfden, 
herausgegeben von Dablmann, Riel 1827, Il, 569: , Gin Triimfen 
Dang.“ 

Bu , voll Grone” bemerft Mohr S. 192: ,, voll gewaltfamen Muthes”. 
Val. Schmeller I, 112: „gronen, verb. n., murren, brummen, fnurren, 
grunjen; obne eben in ein Greinen auszubrechen, feinen Unmuth durd 
andauernd verdrieflide Mienen und Worte gu erfennen geben.“ Engl. 
groan, Geftibn. 

Str. 10, 8.1: Bieth. ein trufe Krol; Dahlm. ein Kruſekrol. Mohr: du 
Aruſekroll. Brem. niederf. Worterbud. II, 886: Krulle, Haarlede. Sameer 
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II, 384: Die Haar frollen und fraufen fie u. f. w. (Anreden des abgefdla- 
genen Hauptes ſ. in den Anmerfungen gu Ulinger.) Bei Mohr fehlt Str. 11. 
Gn 3B. 1 bat Viethen: werden; Dabhlmann: wereden. 
Zu Str. 8. 9 vgl. Minstrelsy of the scottish border, 5th ed., I, 
316 (The Lads of Wamphray, Greigni8 von 1593): 
Now, sirs, we have done a noble deed, 
We have revenged the Galliard’s bleid; 


For every finger of the Galliard’s hand 
I vow this day I’ve killed a man. 


Zu: ,triimfen dang” vgl. Sdmeller I, 491: „Trümmertanz“. 


Drittes Buch. 
Eber. 


(131) War es bei feſtlichen Mahlzeiten gebräuchlich, der Thiere, 
die verzehrt wurden, in Trinkſprüchen und Liedern zu gedenken, und 
find aud die uralten Verſe vom ſtarken, rieſenhaften Cher (W. Wader: 
nagels altdeutſches Leſebuch, 2te Ausgabe, Ill f. [Wierte Ausgabe, Bajel 
1861, Sp. 135. 136. §.]) fo gu nebmen? Auch der Juleber der Hervir- 
jaga war von ungewöhnlicher Größe (Hervirfaga C. 14 in Fornald. 
S. I, 463: ,hann var své mikill, sem hinu steersti dldingr (Dds), 
en sva fagr, at hvért har pétti Gr gulli vera“ Bgl. 1, 531 u., f.). 
Weihnachtlieder vom Cher f. bei Ritfon, Ancient Songs and Ballads II, 
14 bi 16. Sandys, Christmas Carols 16. 37. Rarajans Friiblings: 
gabe 1839, S. 50 bis 52. Gargantua, Vorrede Bl. 2a? (Riefige Cher, 
Ellis III, 275 f. Percy Ill, 95, 3 fF.) 

Die Lieder von der Martinggans fommen ebenfalls bier in Be 
tract, ſ. , Martinslied” und Anmerfung daju. 

Gin Gegenſtück bilben dann die Bobhnenlieder, die Gejange von 
der Faftenfpeife. Walther von der Vogelweide, Lachmanns Ausgabe 
S. 17 (val. S. 140. Cimrod 1, 196 u.): 

Waz eren hat frd Bone, 
Dag man fd von ir fingen fol, 
ft rebtin vaftenfiumwe? u. f. m. 

MS. I, 68b, 3, Tanbufer: 

„Ziſern und bonen gént mir nibt höhen muot.“ 

Griineifen, Nicl. Manuel 211 ff. Die vom Berfaffer S. 212 
angefiibtte, von mir mitgetheilte Strophe des Niclaus Wyerman ift ent: 
nommen aus: „Zwey biipfde nüwe Gevftlide Lieder, Das erjt, Es ift 
nun bald ein Lange ght, das Gott die Welt hat gfdaffen, Yn der woh, 
Ich bin ein armes bilgerly u. f. w. oder Wenn der boum fon loud 
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verliirt u. f. w. Das ander Yn der wyß, twie der alt Gryß.“ Fl. 
Bl., 1/. Bogen, , Getrudt su Bern, by Sigfrid Apiario, 1562.“ Das 
zweite Lied beginnt: „Der Winter gſicht mic tibel an“ u. ſ. w. und 
Strophe 7 desfelben ift dieſe: | 

So ich bie warheit reden fol, 

myn fod der büt mirs alſo wol, 

fingt mir ein lied von bonen, 

das hat fo gar ein ſchlechte wys, 

darzuo ift e8 ein rude fpys, 

lilchbrunnen muog ic) gwonen. 

Wenn gleid) hier bildlich geſprochen wird, fo ift dod) gu bemerfen, 
daß aud) nad) der Fafjung der englifden Carols die Wuftrager des 
Cherhauptes das Lied angeftimmt haben, in tweldhes dann die Gefell: 
fcaft einfiel. IVgl. auch Deutfde Mythologie S. 632. Deutſche Rechts: 
alterthiimer ©. 900. 901. §.] 

[Zu Strophe 2 vgl. Lanjelet 3382.] 


Hildebrand. 


(132) $l. Bl. , Cin biipfd Lied, von dem Edlen Hiltebrandt. 
Getrudt 31 Bafel, bey Samuel Apiario” (um 1570), Fl. Bl „Das 
lied von dem alten Hiltebrant. Gedrudt ju Nürnberg durch Chriftoff 
Gutinedt.” o. J. (um 1533, Körners hiftorifdbe Volfslieder 152). Fl. Bl. 
„Gedruckt zu Nirenberg, durd Valentin Newher.” Das Exemplar vorn 
defect bis Str. 4, 8. 5. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 207. 
Deutſches Muſeum 1776, S. 392 ff. aus einem fl. Bl. des 16ten Yabr: 
hunderts 0. O. u. J. durch Eſchenburg (ſ. aud) Deutfdes Mufeum 1787, I, 
268. 269). Brudftiide in v. d. Hagens und Primifjers Heldenbuch I, 234. 
Mod andre Quellen aus dem 15ten und 16ten Jahrhundert find benützt 
zu der Ausgabe der Briider Grimm, Die beiden älteſten deutfden Ges 
dichte u. f. w. Caſſel 1812, S. 53 ff. vgl. S. 49. Bicinia u. f. w. 
Viteb. 1545, Th. 1, Nr. 94 geben Str. 1, componiert von Joannes Stabl. 

Jn der Verarbeitung des Liedes durd) Caspar von ber Rohn aus 
dem 15ten Yabrhundert (abgedrudt bei den Briidern Grimm a. a. O. 
S. 49 ff. und in „der Helden Bud)” durd v. d. Hagen und Primiffer, 
Th. I) find die Cinfdnitte der alten Langgeile mit Reimen ausgeftattet 
und dadurch (öfters widerfinnige) Flidworte und Entſtellungen in Menge 
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herbeigefiibit; aus den reinerbaltenen Stellen ergeben fid) mitunter gute 
Lesarten. Bei der Anfunft vor der Burg folgt bier nod ein Schein: 
gefecht zwiſchen Vater und Cohn. 

Str. 1, 8. 1: Bein r. B. 2: bet Casp. v. d. R. u. Beeſenm. fehlt fid, 
ebenfo Str. 2, 8. 2. Z. 3: B. mir; B. thut, wolt. 8. 5: feind mir onfannt; 
B. fie find mir, die f. m., fie feindt mir fundt, fie ſ. m. onfund geworden. 
3.6: fom., gar m. 3. 7: Bicin. Ey ja (ha) jnn gw. 3.8: B. vtten. Str. 2, 
3. 2: B. Abelung, Abelon. 8. 3: B. es begegend; B. heyde. Z. 4: B. frolger. 
8. 6: B. AMebrandt, dein Sohn Herr A., der junge Hildebrandt. 3B. 7: B. 
ſelbs. 3. 8: B. wurdeft; V. wiirdft du, wiirdeftu, wirftu angrant. Str. 3, 3. 1: 
B. Rytter, nun, Ja rennet er mich ane. B. 2: B. in foldem. ZB. 4: B. das 
th. 8. 5: brinne; B. bende, bande. Z. 6: VB. firme f. ine. B. 7. 8: ond 
das er feiner mutter, ein ganged jar gu Magen bat; B. daf er ein ganges jare, 
Frauw Vien yuo flagen hat (jeiner Mutter gu lagen hat), Bud daß e. e. g. J. 
feiner m. 3. fl. Bab. Str. 4, 8. 1: BV. Das foltu nichte thun, Bnd das jolt 
du nidt thune, Z. 2: Here Dietrih; B. Herr Dieteridh. 38. 3: V. dein Sohn 
H. A., denn der junge Hildebrandt. 8.4: BV. im. in trewen l. 3. 7: B. 
wöl (wöll) laffen r. 3B. &: B. fol, mag fein. Str. 5, 3.1: B. Da. B 2: 
B. gu, die Bäerner Mard, der BV. M. B. 3: B. da, groffe, ZB. 6: B. da 
ward er. 8. 7: V. Mun fag du an, nun fag du mir. 3B. 8: nah Cap. v. 
d. R. und der veefenm. Handfdr.; VB. was fudft (ſuchſtu) in meines Batters 
Land, wie ftadt e3 in deinem Landt. Str. 6, 8. 1: B. dein b., u. Mar. 2. 2: 
B. recht werift e. ££, ein, redt wie du fenft, alg cb du ſeiſt. Z. 4 nad 
dem Frankf. Lob., vgl. d. Gramm. III, 129 f. (Gwein 1277: , Wir fin mit 
gefebnden ougen blint.“ 7058: „Unt [madet ft] mit gefebnden ougen blint;” 
etwa: ,unt madet fi ſehnder ougen blint?“); B. mit (ge-) febenden augen m. 
bl. 8. 5: B. folt, folt, dabeimen, dabeim. 8. 6: B. gut gemad (jo aud 
Str. 7, 8. 2). B. 7: B. auff e., bey. ZB. 8: B. der alt, der Alte lacht, ter 
alt lacht vnde ſprach. Str. 7, 3. 1: B. dabeimen. Z. 3: B. all meinen, 
allen meinen. 8. 6: B. biß an; gu binefart f. d. Gramm. II, 757. 3. 7: B. 
junger. 8. 8: B. dOrumb, darumb, darumb grawt mir mein bart, der b. 
Str. 8, Z. 2: alter; B. das f. i. d. vil alten (alter, dir du alter) m. B. 3: 
dz Rofenfarh bluote. B. 4: B. dein w., fol a, fol gan. 3. 6: B. den m. d. 
ma. §. 7: B. d. aud mein, Darguo biß mein gefangner. 8. 8: frifien d. l. 
Str. 9, B. 2: B. offt; erneren; V. die thuon mich fo did erneren, (die) haben 
mid) offt ernehrt. 8. 3: B. treuw, ich tram(e) Ch. v. (vom) h. wol. 3B. 4: 
B. wil, wil, deiner, erweren. 3. 7: B. (ohne umd) 3. zwey ſch., zogen gwen, 
vnd gugen (zogen) gwen, ſcharpffe. B. 7: VB. ond w. Str. 10, B. 1: B. nit. 
8. 2: B. einen. 3. 3: V. Hiltebrandt der alte. 8. 5: nach Andentung ven 
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Str. 12, 2.3, vgl. dD. Gramm. II], 152; Graff 1V, 1148 u.; Schmeller III, 
73; Es fprang hinderſich guorude (gu rücke). 3. 6: V. w. etlid. Z. 7: BV. n. 
j. du mir v. j. Z. 8: B. den fdlag, lernete. tr. 11, 8.1: B. leren. B. 2: 
B. ein ſchand. 8. 3: B. u. Graffen. B. 5: BV. Renter, ond Knechte. 3. 6: 
B. nit. Str. 12, 3. 1: B. Er erwifdt(e), in d., mitten. ZB. 3: B. Er (Bnd) 
ſchwang jn hinder fic) zurücke, Schwang jn hinderſich zuo ruden. 8. 5: B. 
bu mir, 8. 6: B. Casp. v. d. R. prifier w. i. ſeyn. 3. 7: Wolffinger; V. 
Wolfinger; Casp. v. d. R. Wulfing. 3. 8: BV. Grimm: vor m., v. m. magit 
wol g., v. m. foltu genejen ſeyn. Str. 13, 8.1: B. Der ſ. B. 2: B. den 
R., der e germ den raum, der empfehet germ Raum, der ſelb empfabet gern 
den ram (gu empfabet ſ. Gramm. 1, 9426). 3.3: d. vil j., gefchiehet. 8. 4: 
B. feblt wol. 8. 5: B. folt du bie a., folt bie a., dein Geift muſt du mira, 
Deinen Geift mugt du hie a. 3B. 7: B. gare. Ste. 14, B. 1: B. Woiffen, 
vgl. d. Gramm. I, 667. 3. 2: B. fie l, i. das h. B. 4: VB. Griedhen landen, 
Rriehen landen. 8. 6: Cagp. v. d. R. ein edle h. 8. 7: onnd H. Str. 15, 
3.5: B. guldin, e. jbl. anff fein giifdinen Helme, e. fal. auff feinen giilden b. 
3. 6: B. feinen, auff feinen, lüßt jn anff feinen m. Z. 7: B. Mun fey es 
Gott gelobet. Z. &: B. beyde. Str. 16, B. 1. 2 nad Cagp. v. d. R.; B. 
Ad Batter liebfter Batter, die wunden die ich dir (euch) hab gefdlagen. B. 3: 
B. wilt. B. 4: haubte. B. 5: BV. Mun fdweige l. f., n. ſchweig mein 1. ſ. 
8. 6: B. gut v., ift wol vr. 38. 7: B. Got bende, jeidt v. G. alle beyde. 
8. 7. 8: B. nun fey es Gott gelobet (Mun mug es Gott gelobet feyn), der 
ons zuſammen gefuget bat. 8. 8: V. gufam g- 6., alt. Gorm: zeſamne. 
Str. 17, 3. 3: B. d. junge W., allda der junge Hildebrandt. 8. 4: Bern; 
B. gu Bernen einher v., gu Bernen innen r., gen Bern ine rv, 8. 5: B. 
jeinem, an feinem. 3.6: B. Krangelin, nur bei Eſchenburg: RKreugelein. 3. 7: 
B. an der f., auff feiner ſ. Str. 18, 8. 1: B. feinen, ec. f. jhn inn feiner 
Muotter Haug. B. 2: vit fat ju an den Tiſch überſich; B. ond fast jn oben 
an den Tiſch, jest jhn oben an den Tif. 3. 3: Fraw Bte; VB. Er (Bnd) 
bot jm effen ond trinden. 8. 4: gar febre fein vnbillich; B. das daudht fein 
(die) mutter vnbillich, daucht fein Mutter onbillid feyn. 8. 5: B. june, lieber, 
f. mein. 3. 6: B. ift der ebhren nit 3. v., ift dir das nit guo vil. 8. 7: B. 
gefangen, dag du einen, dak du ein gfangnen manne. 8. 8: B. fegft jeveft, 
oben anfeteft obn mein will, Str. 19, 8. 1: Nun fehweige liebe Diuotter; 
B. Nun ſchweiget 1. Vt, Nun ſchweyget meine liebfte Mutter. B. 2: newe 
mar; B. newe mer, vnd birt was id end) (thu) jagen, laf dir die rechte 
warbeit fagen. 8. 3: B. Er het (hett) mich auff der Heyden. Z. 4: VB. nabhet 
(liber nabent vgl. d. Gramm. IIT, 215), gar nod) (ſchier gar) guo todt geſchlagen. 
8. 5: ond bore liebe mutter; B. Nun bore (Horet) liebe Diuotter, Nun Horet 
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mid meine liebe Mutter. 8. 7: B. es i. Str. 20, 3. 1: B. liebfte m, Lm. 
mein. 8.2: B. biet, bietet. 3B. 3: B. d. h. f. a. fcbendfet ein, da bub fie an 
gu fdenden. 8. 4: B. im, trugs jbm. 38. 5: B. bett, hatte. 8. 6: B. 
Ringelein. B. 7: BV. inn 6b. in den. B. 8: B. lieben. Auf dem fl. SL 
Bafel bei Sam. Apiario fteht fiir Str. 20 folgende unechte Endftrophe: 

Da bott dieſelb Frauw Bten, 

dé Hildebrand zucht ond ebr, 

Bnd lebt Hildebrand der alte, 

mit jr fürbaß bin mebr, 

inn feinem Haug zuo Verne, 

jhm aud vil guots befdad, 

Damit Hiltebrandt der alte, 

lebt fürbaß in gemad. 

Däniſch: Udvalg af danffe Viſer I, 181, auch in Nyerups Almind. 
Morffabslasning S. 60 ff. und bei den Briidern Grimm a. a. O. 56, 
eine theilS wirtlide, theil8 freiere Übertragung aus dem Deutfden. 

Zu Str. 8. 9 vgl. Waltharius (ed. §. Grimm): 

%. 798 ,,Audi consilium, parmam deponito pictam!“ 
806 »clipeum defendere curo. 
Pro meritis, mihi crede, bonis sum debitor illi. 
Hostibus iste meis se obponere seepe solebat 
Et pro vulneribus suscepit vulnera nostris,“ 
Zu Str. 9, 3. 5, 6: Hore belg. Il, 147 (Ban den maijer 
ende vriejeman), 4: 
Sy lieten daer haer fijven ftaen 
en gbhingben malcander met ſwaerden flaen 
en fy floeghen met blanfe fwaerden. 
den maijer floed) den vriefeman Ddoot, 
jo dat hy neder viel ter aerden. 

Otfrid 1, 1, 83 [Otfrids Evangelienbucd von Kelle S. 21. §H.]: 
mit fuuerton, nalas mit then tworton (Rechtsalterthümer 30). 

Bu Str. 11, 8. 7. 8: St Oswald BW. 994: 

ſwas id) biute nibt ne fan, daz lerne ic) morgen. 
(nad) meiner Abſchrift 998: 
Wap ic) iit nit fan, daß lern ich morgen.) 
Wolframs von Eſchenbach Willehalm (Lachmanns Ausg.) 439, 10 ff.: 
Rennewart fom durd den pfafd 
ze fuoz gebeiftiert ber nad, 
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dad ex mit manger rotte fad 
finen bater, den alten, 

der jugent gelide balten 

mit unvergagetem muote. 
meifter Hildebrands vrou Lote 
mit triwen nie gebeite baz, 
denn er tet maneger ftorje nag 
mit bluote begozzen. 

W. Grimm, deutſche Heldenfage 63. Von dem Verhaltnis der Ballade 
jum alten Hildebrandsliede, ſowie von der mythifden Bedeutung und 
ben weitgreifenden Beziehungen diefer Rhapſodie ift im Zufammenhange 
ber deutfden Heldenjage gu handeln; vgl. Mythus von Thor 211 ff. 
[Schriften VI, S. 121. 122. 1, GS. 164 bis 172. 405 bis 407. §.] 
>Ptolomeeus quidam ex senatoribus etc. Canisii Lect. antiq. Tb. Il, 
©. 188 ff. Reiffenberg, Chronique rimée de Phil. Mouskes B. II, 
Briifjel 1838, introd. S. XXIX f. (Gormont) GS, 81. Raoul de 
Cambrai S. 339. 


Ritter und Saner. 


(133) Handſchriftlich zu München, Cod. germ. 266, auf dem 
vordern Decel (vgl. Schmeller 1, 570), hiernad der Abdruck in Docens 
Miscellaneen Il, 242, welden Maßmann fiir mid mit der Handfdhrift 
vergliden hat. Andrer Lert ebd. in einer Papierhandſchrift des 15ten 
Sabrhunderts, Cod. germ. Monac. 811, Bl. 18. 

Beide Terte find verdorben; der erfte, welder bem neuen Abdruck 
ju Grunbde liegt, ift biernad mit W, die aus dem zweiten aufgenom: 
menen Yarianten find mit B bezeichnet. 

Str. 1, Z. 2: dventiure heißt in ä. Spr. namentlich aud: ritterlider 
Zweilampf, Benedes Worterbud 3. Jwein,.S. 23. B. 3: A czu paiden chempfen 
d. v. B ix bayder fempfer dar gu fprad. 8. 4: A cau chrieg f. n. ft. B 
quo frig fol man n. ft. Der Sinn dieſer gwei Zeilen ſcheint der gu fein: 
Seder von Beiden (iiber ieweder, ietweder fj. Grimm, d. Gramm. III, 52. 
Sdmeller IV, 31) verwarf eS (iiber verſprechen in diejer Bedeutung ſ. Worter- 
bud 3. Iwein, S. 491. Schmeller LIL, 587), einen Kampfvpertreter (fempfen, 
Worterbud 3. Iwein, S. 215. JF. Grimm, d. RedhtSalterth. 929) fiir ſich aufzu— 
ftellen, Miemand foll ihren Rechtshandel (hrieg, Schmeller 11, 383) ansfedten 
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Sefer. Fe coc amertueet teres, Secorrt. I2ei. S. 415. Schwmeler Ill, 
fF. tat Gowers bet feeder Sime E ols cm GServbtilamyi anigefaft, 
rier pte Taci a pee Serica po tetebes fe semedien fable 38 4: 
me Yor tear mute aor Ee ri? ot gu Sraingemg der Sede ans Err. 5, 3.1, 
feat, SS meri ete: mom icf feces wer ber few. Err. 2, 3 2: 
Zo eet fom. 2 ot ae beg 8 4: Su werne rol Sémeler IV, 
S£ 5.35: met wm ct om Sattieretere: Start, adic Geburt, Graff I, 142. 
Gems eartgom. 2. Sk ee 2. Eh U, 13 Eaémeller 1, W 
mnit mat. mic. > Gcome 1 S65.. mazk, fount rerbugen, alth. bufjan, 
emeisce 2 Geom 1. 5°:, t:-$aiaz, aspermari, contemoere (ebd. II, 852), 
mat. getiper. reewocerit ete. 1, Si6. ngl Sehmelier 11, 164}; die Seile if 
merfecrer aad 6 er BA be Secbehecang sabe; BS: was modhftu ritterjchafft 
veces, 3 S: B km med wir gx des lebeas gan, der Sima ven A iff: 
fatexrz mz fee Reeders Ccied weit Str. 3, 3 1: B iter ritter 
trad bc pede we? roeiee ut § 3: 3 mr, B md 3 4:28 in 
g⸗er bertiee mee, FS a Tides handels weiffe. 8 6: B des wellen fi 
bofea rede Ere. 4, 3 2: rel Sadmefier 1,570 3 5: Aw. b d. dang 
eat beim bctrz, B mes bem dein eden rnd dein tang 3 6: B fru. 
3 8: Deep fer. Err 5. 3 6: B te pourra 38. 7: B ond anc behüt 
bee coifirmbart. Err. 6 eh: mB 8 2: A leh, der Simm iff webl: mag deine 
Taptertet, den Scheert. amg nech fc viele ven Drangſal retten u. j.w. 3.4: W 
ach b. 3 8: if fo bier Fem oder Sew. Plur. ftatt: ſolde? eder iff 3 7 gu leſen: 
haben emteil“? d. Gramm. Ill, 75, eter 3. 8: „an deiner e. .? Siatt der 
feblendem Str. 6 lift B feds weitere felgen. Decen feet b anlautend fir 
p, @ fir ec, um fic umb geicgt ju haben. 

Der Tert B ijt ohne Zweifel cine Nberarbeitung und Erweiterung 
des nicht mebr ganj verftandenen urjpriingliden; ba jedoch diefer aud 
bier gu Grunte liegt, fo fann die Bearbeitung zur Herjtellung desfelben 
beniigt werden. Wabrend nm A die Schlußwendung ju Gunjten des 
Baucrés ausfallt, fo läßt B dieje Strophe 6 weg und lagt das Lied, 
wenn gleich) aud dem Bauer ein Zugeftandnis gemacht wird, dod mebr 
gum Bortbeil des Ritters fliegen: 

Nun dar, nun dar, mein peiirlein! 
wer will fid dar nach prechen? 

feb ieder man nad feiner art! 

wer will da wider fpreden? 

hab dir dein guet, las mir mein er! 
got frift unfer beder leben, 


und far gen ader.... 

das du mir habſt gu geben. 
Helmpredht 555 bis 562: 

lieber fun, mu bouwe! 

j4 wirt vil manic frouwe 

von dem bouwe geſchönet, 

manic fiinic wirt gefrinet 

pon des bouwes ftinre, 

wan nieman wart fd tiure, 

jin hodvart wire kleine 

wan durch daz bouw alleine. 
Regenbog, Man. 11, 197b, 2v. u. Frauenlob, MC. Ill, 1456, 

9: biman, tritter, pfaffe. 


Edelmannslehre. 


(134) Aus einer Papierhandfdrift von der Mitte des 15ten Jahr— 
hunderts in b. Fichards Frantfurt. Archiv IL, 280. 

Str. 2, 8. 4: Sieg; ban, Bannwald. B. 7: frießlich, freislid), gefabr- 
li, oder friſchlich? wie 8. 4: fies, Str. 3, B. 5: friefh. Str. 38, 3. 1: 
Herwüſche, über die Part. der- fiir ere f. d. Gramm. Il, 819. Schmeller I, 
389 f., gu wüſchen Stalder 11, 461. Tobler 190: vertwüſcha. 2. 5: Byß 
frieſch, unverzackt. 8. 6: nummen, nidt mehr, Sdmeller 11, 694: ,,nume, 
nome (ſchwäb.), nicht mehr.” Schmid 410: „nümme, nidt mehr, Schwb.“ 
Stalder 11, 245: ,numme, niimme adv. f. niemer.” Tobler 337: „nomma 
(numme), nöma, nidjt mehr, nimmer.” Gtald. Il, 245: „nume adv. nur.“ 
(nummen, nur einen?) 8. 7: fo ryß ym gurgel ab. Str. 4, B. 1: Hebe. 
8. 3: ſchannen, vgl. Sdmeller, Mundarten 447. B. 7: dünck. Str. 5, 3.1: 
mympt. Z. 4: ferer fwang. 8. 5: Die dörppel dorppel §. n. Str. 6, B. 1: 
buwern. 

Bu Str. 5, 8. 4: ferer ſwanz, vgl. Schmeller J, 562 unter: Fart. 
Graff Il, 681: färh. Deutſche Gramm. Il, 539. Schmeller UI, 544. 
IV, 229: Sau [Plur.]-Zagel. 

Zeitſchrift für deutſches AUlterthum III, 25 oben: Des lachet nod 
eyn roder munt u. f. w. 

[Zu Ctr. 6 vgl. Helbl. UWL, 125. Ritfon 1, 101, 4.) 
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€Epple von Geilingen. 


(135) Handitnftlides Liederbudh aus dem léten Jahrhundert in 
ber ven Make Biblietbek ju Bern, S. 31: „Ein lied vom Eppelin 
ren grizngen.* (9) _~Dad fddn New Lied von dem Eppele von Ger: 
ingen uf. . €2 tit nebſt nod eimem andern furjen Lied ju Auge- 
purg be WNanhaug franf ju Anfang (?) bes 16ten Jahrhunderts in 
8 getrudt*, migabalt m Waldaus Vermiſchten Beiträgen zur Ge: 
ididte der Stadt Nurnberg, Bo. 1, Nürnberg 1786, S. 221. (B.) 
mw. BL o EL u J. vem Anfang des 17ten Jahrhunderts. 8. (Zürcher 
Biblicthef#): „Ein ſchön Liede von dem CEppele von Gavlingen. Sn 
jeiner evaenen Melodey.“ (C.) 

Rad einer Noty des Herrn M. Korner in Minden ijt auf dor: 
ticer Bibliotbek ain fl. Bl im FL 8., entbaltend: „ein Lied pon dem 
Frpele von Gaplingen.* _Getrudt ju Mugfpurg, bey Michael Manger” 
(um l5su) Seudem gedrudt in Körners biſtoriſchen BolfSliedern 
©. 195. Auf demſelben Blatt fiebt nod das fragmentarifdhe Tagelied: 
„Es ijt nit tag, es taget ſchier“ u. ſ. w. Sind etwa diefe beiden Lie— 
der ſchon auf dem Altern Diude von Matthaus Franf (B) verbunden? 

Meinem Abdrude liegt bauptfadlid) der bandfdbriftlide Tert A 
gu Grunte. Cin friiberer Whdrud desfelben, nidt völlig genau, durd 
Rochbolz in Kapps Hertha, Aimanad fiir 1836, Rempten 1836, S. 49 ff. 
Er halt im Ganjen den Rbythmus des Liedes ein, welcher in den 
beiden, meijt unter fic gujammenjtimmenden Druden durd überzählige 
Silben (3. B. durch baufige Einfdiebung des Gefdledtsnamens „von 
Gapvlingen“) vielfach geſtört ijt; aud gibt er im Cinjelnen gute Les: 
atten. Dagegen fonnte die ſchweizeriſche Schreibung dieſes Textes und 
twas damit jujammenbangt, in einem aus Franfen ftammenden Liede 
nicht beibebalten werden. B und © bilden die Stropbe je nur mit 
zwei Reimpeilen, dabet ift aber in © jede einjelne Seile wiederbolt. 
A bat ſchon den Worten nad vierjeilige Strophen und dem gemäß 
aud) mebr vermittelnde Ubergdnge, wabrend in den Druden bie Reim: 
paare fid) ſchärfer abſondern. Vielleicht tft Lewteres dod) die urfpriing: 
lide Form. 3B. 5 und 6 der Str. 19 feblen in der Handfdrift gänzlich 
und erfdeinen auch bei vierjeiliger Strophenbilbung entiveder als Bruch— 
ftii€ oder als Überzahl, wenn nidt etwa der wiederbolende Gefang 
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ausglich. Übrigens ift auc ihr Inhalt dunfel, two nicht aus einem 
abnliden Gagenliede beriibergenommen. Den von Dietrid) verfolgten 
Rittid nimmt feine Whnfrau Wadild, eine Meerminne, in den Grund 
des Meeres auf (Rabenjdladt 964 ff. vgl. Morolf 3911 ff.); in der 
Wilfina Saga C. 313 flieht Vidga längs der Mofel (Musula) hinab und 
finft an ber Mündung des Stromes in die See. [Vgl. Schriften 1, 
©. 55. 807. 414. §.] 

Den Namen des Helden ſchreibt W bald Epple, ECppele, Eppel, 
einmal aud Apple, bald Cppelin, Cpelin, Epeli. Letzteres ift ent: 
ſchieden ſchweizeriſch, dagegen -le aud) im nördlichen Franken heimiſch 
(deutſche Gramm. III, 674; vgl. 691). B und © haben Eppele, erfteres 
aud) Eppelein. Es find ſämmtlich Diminutive von Apollonius. 

© hat immer Gaplingen, B Gevlingen und einmal Gapylingen, 
A Geilingen und Geiling. 

Str. 1, 8.1: A im Regift. febhlt frijh. B war, freier fehlt, C frifcer. 
3. 3: A Norenberg, im folg. Nornberg, in, B, © abgef., W find. Str. 2, 
3.1: B, C ſchmides. 8. 2: B, © Hire, B rang. 8.3: AU, C mm, B 
lof. 2. 4: A du fehlt, B, C Du folt mir mein (B mein) rv. Str. 3, 3. 1: 
A Befdhadh, bſchlach, B, C Beſchlag mir fie (beidemal), 8.2: B, © darumb. 
3. 38: B Da grief er, C Da griff er wol, B, C tafden. 3. 4: A ond gab 
im niin, B Gab (€ er gab) jm vil der roten gülden (C gulden) fein. 
Str. 4, B. 1: B, C Lieber ſchm., C nicht v. darvon, B fagn. B. 2: 
A din berrn, B, C Deine Herren (C Herrn) die, B bezahln. 3B. 3: 
B, € Er reyt wol, 2. 4: B, © Er nam (C namb) den von Nürnberg ibr 
folbernes (C jr Gilbers) B. Str. 5, B. 1: A Er rit bald hinvff. 3B. 2: 
B, © Ex madt den von Niirnberg, B lähr, C lehr. 8. 3: A Sy fdjict- 
tent, B binab. 3. 4: B, € Wo der Ev. G. Str. 6, B.2: A vom Epelin 
{., B von Eppele v. G J. 3: B, C D. magft du. B. 4: C Haft, B, C 
m. deinen a. gefehen. Str. 7, 3.1: B, © Da, A Frowenth. ZB. 2: B, C 
darvor. 8. 3: A Xhorwadter (beidemal, nadher a). 8.4: B, C wef mögen. 
Str. 8, B. 1: B, C feind(t), A, B eines, A rüterman. B. 2: B, © Der 
Eppele von Gela)ylingen, Ber. Z. 3: A off finen, © feinen. Str. 9, B. 1: 
B, C Sebin th. fo haſtu (Haft du) deinen l. B. 2: A dim Herit, C deinen, 
3. 3: B, C war e. behender. B. 4: A here, gemeind, BV, © Und, (€ Er) 
fagts ſ. Herren und einer ganzen Gemein. Str. 10, 3. 1: A fibengg, C, B 
zwen vnd fibengig, C vngefehr. B. 2: A Eppele, B Eppelein v. G., C 
Eppele v. G. Z. 3: B, CIr ſ. euer (ewer, A iiwr), © gef. 3. 4: A üwr, 
B, € find (€ feind) ener gwen und ſ. bin i. n. a. Str. 11, 3. 1: B, C 

Ubland, Sdriften. IV. 11 
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Sie tryben (B treiben) ju hint(d)er fid a. ec. (Co einen). 9. 2: B, C Da 
E. v. G. jprengt, A Mein. ZB. 3: B, © Ihr Niirnberger E. feid nit (C 
jeindt nicht) 3. 4: B, © Euer f. b. fein gutes. Str. 12, 3. 2: B, C Um 
30g fein (© das) neu p. 8. 3: A rit, ow, B, © Da revyt er fiber cin Auen 
war (© was) grühn. 3. 4: B Begegnet jm, C Da begegnet jm, B, C dai 
daudt fid f. Str. 13, 8.1: B, © Hive Lk nun l. 38.2: B Bir wollen, 
€ wollen, A vom deſch ſchlahen, B, © umb die Taſchen. 8. 3: B war, 
© ward. 8. 4: A Apple, defen, BV, C Er giirt dem Eppele v. G. ſ. 
Taſchen an. Str. 14, 8.1: A fauffmannes. 3B. 2: B, C ftraffen. 3B 3: 
Gand. ft. B. 4: A Eppelin, B, € vom (B von) Eppele v. G. Str. 1, 
3. 1: A antwurte. 3. 2: A Eppeli, B, CE. vo. G.; naffer tab, unter 
diefem Namen, der bei den Sehriftftellern des 16ten Jahrhunderts bhaufig ver 
fommt und dem Wortlaute nad einen durftigen Bruder bezeichnet, find im eimem 
befondern Artifel von Murners Schelmenzunft (Ausg. Halle 1748, S. of; 
vgl. Hall. Lit.3. 1829, Rr. 55, Sp. 439, Rec. d. gliidh. Schiffs) verſchiedene 
Arten von Sdalfen und Vetriigern gemeint: 

» Das find mir freilid) nage fnaben, 

die vil vergerm und wenig haben u. ſ. w. 

fonnten fic) in dem ftegreif nären u. ſ. mw. 
[Bgl. Sdriften 11, S. 549. H.] 3. 3: B, © So fag mir liebe. 3B. 4: 4 
Eppelin, B W. h. d. der Eppele v. G. gethon. Str. 16, 3. 1: B, C Der 
Eppele v. Gingen. B. 2: A Hat bald dafelbft ein thür vff gemadt. 3B. 3: 
A Er name fom. 8. 4: A drin, B, © und ft. i d. h. (BW Hand) hinein. 
Str. 17, 8.1: B, © S. h. fo Haft du deinen 1. 3. 2: A wv. f. Eppelin, 
B, CE. v. G Z. 3: © feinen, A, B Franbad. 8. 4: A fol, C folt, 
B, € gutes. Str. 18, B. 1: A Darnad do fam Eppelin dabin, B, C Ta 
f. der Eppelein (C Eppele) v. G. e. B. 2: A do gab, B, C da gab (C bot) 
man jm den f. w, 3. 3: A Eppelin, B, © Ev. G., B jah, A, B Hin(ajug. 
B. 4: B, © Da, B, C f. das h. Str. 19, 8. 1: A thun. Z. 2: A laffe, 
B, © fpringen. 38. 3: B, C Da fprengt (C fprang) er ii. die. Z. 4: B 
ilbern n., © Bher den n.; gibel? etwa: gdmel, Spaß, Muthwille? (Schmeller 
II, 46). 3. 5. 6 feblen in A. Str. 20, 9.1: A von, B, © Da jog ex 
aug jf. gutes (guets Reiitter) fw. 8. 2: A ond e., © darmit, B, © f. guts 
Reuterpferdt. 8. 3: A Eppeli, B, CE. v. G, B heiſt dies nist, © 
nidt gethan, 3. 4: A bim lebn walten wir dic) glaffen han, B, C Bei 
dem, © lahn. Str. 21, 3. 1: AW CEppelin nameng, B, C Den E. v. G. 
namen fie an. 8. 2: A bradtent, B, C und bradten den von R. 3B. 3: 
B, C Darnad fiihrten fie jn, A Rapenftein. Z. 4: A vnd legt im d. £ 
zwiſchet bein. 
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Fiſcharts Gargantua Cap. 26 (S. 310): ,,uber Eppelins Häw— 
agen” u. f. te. ebend. (S. 311): „in den Meyn fprengen, die Stiefel 
zu Nörnberg olen.“ 

Die ausführlichſten Nachrichten über den Helden des Liedes, in 
geſchichtlicher und ſagenhafter Beziehung, gibt ein Ungenannter, nur 
mit IW. unterzeichnet, in den ſchon angeführten Beiträgen von Waldau 
I, 209 ff.: „Vom Eppelein von Gailingen“ u. ſ. tv. nebſt einem Nach— 
trag 1, 290 f. (das filberne Vogelhaus betreffend). Cppelein twar ein 
jrantifder Ritter aus dem alten augsgeftorbenen Geſchlechte der Gai: 
lingen von Illesheim, einem eine Stunde von Windsheim gelegenen 
Rittergut. Sein Stammbaus, von dem die Familie den Namen hatte, 
war Gailing, ein feftes Schloß, eine Meile von Rothenburg an der 
Lauber. Bn einer Urfunde von 1375 (Falfenftein, Cod. dipl. antiquitt. 
Nordgaviens, S. 210) fteht, dab die Vefte Wald (untweit Gunjenhaufen) 
zerbrochen worden um des Raubs willen, den „die Ekkelein, Gevlinge 
genannt,“ von derfelben aus gethan, und fie alfo dem Reiche ledig ge: 
worden, weswegen der Kaiſer feinen Schwäher, den Burggrafen Friedrid) 
zu Niirnberg, mit diefem WAntheil der Gailinger belehnen twolle. Ym 
Sabre 1381 griff Eppelein mit feinen Helfern gar ſehr um fic, fo bei 
Dachau, wo er niirnbergifchen Fubrleuten von 37 Wagen die Pferde aus: 
ipannte, gu Walrode, two er niitnbergifden Kaufleuten ihre Waaren 
raubte, dergleidjen er auch gegen andrer Städte Biirger veriibte und da: 
durch berurfadte, daß man ihm immer ſtärker nadtradtete. Wirklich ward 
er im befagten Jahre fammt Dietrid) und Hermann, den Bernheimern, 
und vier Knechten zu Poftbauer niedergeworfen, gefangen genommen 
und nad) Thann oder Burgthann, damals pfälziſch, gebradt, von da 
aber nad) Neumark in der Oberpfaly abgefiihrt. Hier madte man ihm 
auf Wnklagen ber vier Stadte Niirnberg, Rothenburg, Weipenburg 
und Windsheim febr furzen Prozeſs und er ward als ein vermabrter 
Straßenräuber, nebft den beiden Bernheimern, mit bem Rade, die vier 
Knechte mit dem Schwert bingeridtet. (Hauptfaidlid nad Müllners 
Niirnberger Annalen.) Hermann von Bernheim war fein Schwiegerſohn. 
Wolf von „Wurmſtein“ (Wunnenftein), den man insgemein den gleipen: 
den Wolf genannt, hatte bem Gailinger Unterfdbleif gegeben, ward aber 
mit dem Rathe von Niirnberg ausgeſöhnt. 

Jn dem angefiihbrten Aufſatze, S. 218 f., wird, auger dem deuts 
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‘Gem Pcshe2?, aud ain lateiniſches Gedidt auf Eppelins Mainfprung 
a der Gegen?d vom Carlſtadt und Würzburg mitgetbeilt. Dieſes Rag: 
Tac ct mma rem dem nicht unberiibmten lateiniſchen Didter Job. 
Sora vem Halemar, im emem fo betitelten .Hodceporicon, hoc est 
‘cueramam. quo Ratisbonam profectus est illustrissimus Hassoram 
Prneeps Phiippas* (Rarburg 1541. 4. 1. Bogen), fo ergablt: 


Gai-ngus celebri quidam narratur Apollo 
Nomine. pre cunctis commemorandus eques, 

Hostibas ex omni septus cum parte venisset 
Er cireum juvenem plurima fusa cohors , 

Hane ut susciperet magno discrimine pugnam , 
Imo nec posset conseruisse manus, 

Tum fage, que forsan potuisset honesta videri, 
Undigae preelusis est data nulla viis. 

[Cine Wirsbargi prohibet densata caterva, 
Hime atque hine pabes Norica terga premit. 

Ante oculos steterat sublimi vertice rupes, 
Desuper intaitus pene tremendus erat. 

Despicit hue dubitans, non est audacia tuta, 
Tristies at duplici sit mihi morte capi. 

Hane animam, triplices quam poscunt forte sorores , 
Concedo fetis, perdier hoste queror. 

ln me quam perdant inimiei tela ruentis, 
Me vitamque meam do tibi, Mcne pater! 

Qeod potes, incolaumem placidis me defer in undis, 
Coneidet ad ripas hostia digna tuas! 

Dixit et intrepido se misit in equora saltu 
Fortior infestas effagiendo manus. 

Turbati cernunt hostes tam fortia facta; 
Mirari licuit, non potuere sequi. 

Nobilis evadit salvo vectore caballus, 
Cespite mox gaudens ulteriore salit. 

Llrridet meestos equites et provocat ultro, 
Ausus erat talem nemo subire viam. 

Incola, quo factum hoc aliqua ratione notaret, 
In saxo pinxit signa videnda crucis. 

Nune honor accedit, quedam et reverentia rupi, 
Hoeque loco fluvii creditur esse deus. 
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Hune obiter placuit numeris describere paucis 
Atque ornare meis Bellerophonta modis. 

Weiter über die Sage ſ. Grimm, deutſche Sagen I, 198 f. J. Heller, 
Muggendorf und feine Umgebungen u. f. w. Bamberg 1829, S. 45, 
178. Wilber, Niirnberg u. f. ww. Miirnberg 1827, ©. 35. Dritter 
Jabresbericht des hiſtoriſchen Vereins im Rezatkreiſe, für bas Jahr 1832, 
Nürnberg 1833, S. 11 ff. Hormayrs Tafdenbud) fiir die vaterländiſche 
Geſchichte, neue Folge, 6ter Jahrgang, Braunfdiweig 1835, S. 444 ff. 
Zeitung fiir die elegante Welt 1839, Mr. 44, S. 176. Ausführliche 
Beſchreibung des Fidtel- Berges, Leipzig 1716, S. 149 f. hnliche 
Fagen von Thalmann von Lunderftedt und Hermann von Treffurt bei 
Grimm, deutſche Gagen Il, 370 f. Tristan par Fr. Michel I, 48: 
le Saut Tristran.* (Gottfried von Strapburg Werke II, 256 a.) 

[Vgl. aud) Gödeke, Grundrif 1, S. 253. Die hiftorifden Volks: 
lieder der Deutſchen vom 13ten bis 16ten Jahrhundert, gefammelt und 
etlautert von R. von Liliencron, I, Leipzig 1865. 8. S. 92 bis 96. 
Vilmar S. 11 bis 16. §.] 


Schitttenfamen. 


(136) $l. BSL „Ain Neüw Lied, von dem Schittenfamen vnd 
jeinem falſchen knecht. Vnd ift in dem thon, wie man fingt vonn dem 
Riinig Paris, der fein Tochter beſchlieff, vnd ſchwanger ward. Getrudt 
ju Augfpurg, Durd) Hans Zimmerman.” 4 BL. fl. 8. o. J. Wunder: 
born II, 180: ,, Bon dem Sehittenfamen und feinem falfden Rnedte, 
im Ton vom Konig Paris. (Altes fliegendes Blat.)“ 

Str. 1, 8. 1: Woh. Was wollen w. a. ſ.; vgl d. Gramm. 1, 932, y). 
3. 2: Woh. ver fehlt. B. 4: Sehmeller IT, 104: ,,Die a. Sp. fagt: mir 
" jetinnet eines dinges.“ Beifpiele. Str. 2, 8. 2: Whbh. bekriegt. B. 3: Whd. 
dachten; ehs. 8. 7: wurdt. Str. 4, 3. 4: Woh. Hatt mit ihm heimlich Red. 
3.5: Ex fprad) Herr (Woh. ganz weggelaffen). 8.6: Woh So ihr dazu nun 
belfen wollt. 3. 7: erfauren. Gtr. 6, 3. 7: laub, f. Erlaubnis, Sdmeller 
1, 410. Gtr. 7, 8. 3: Woh. reit. Z. 4: Schmeller I, 503: ,, Das Lop, 
das Lofungswort” u. f. w. Str. 8, B. 2: ond fprad i. w. Woh. Er fprad, 
ih weiff ein Rath. 8. 5. 6: vgl. Gramm. I, 337. Str. 9, 8. 2: vber. 
3. 4: ehs. Str. 10, 8. 2: Woh. fahen. Z. 3: ruoeten. 3B. 4: höreten. 
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3. 5: ehs. 8. 6: Woh. Der Pfundftein gum. Str. 11, B. 1: Gebe. 3B 3: 
wurden. 38. 4: jeren. 3. 6: Woh. Iſt dir d. Fr. 3. 7: Woh. ein Mal: 
vafier. Str. 13, 8. 3: Woh. war dod gefdeidt. Str. 14, 8.2: Woh. ce dem 
feblt. Bgl. d. Gramm. IV, 788. 8. 3: d. m. wohl. Z. 4: Woh. Freudig v. 
Str. 15, 3.3: vgl. Schmeller I1, 498: „laußen u. f. w., lauſchen (auf Hafen). 
Str. 16, 3. 3: Schmeller 1, 567: „fert u. ſ. w., adv. voriges Jahr“ u. ſ. w. 
Str. 18, 3. 3: vil trang? gu trang vgl. Stalder J, 296. Tobler 150. 3. 4: 
Roh. ſ. H. in Eil. B. 7: wurd. Str. 19, 8.1: Woh. D. Sch. nit a. dad. 
8. 3: Ex meint, fie batten den bauren gebradt. 8. 7: Schmeller 11, 187: , De 
Halt, der Hinterhalt, die Lauer u. f. w. ,Hielten oft tag und nacht im balt,” 
H. Sachs.” Str. 20, B. 3: Woh. ich feblt; hie h. b. B. 7: Woh. Der fprad: 
Willfomm ins Teufelsnahm. Str. 21, 8. 5: dennet. Str. 22, 8. 3: Schmeller Ill, 
219: ,die Zueverſicht, die Erwartung.” 3. 5: Woh. urtheilt in das. 3B. 6: 
Wh. follt m. Lopfen. Str. 24, 3. 5: vnd geb Gott d. f. Wdh. Gott ged d. 
S. Z. 8: Woh. D. n. Unredht thu. Str. 25, 8 2: vonn newen u. ſ. w. 

Mande Varianten im Wunderhorn mögen nur Correcturen fein. 

Mone, Anjeiger (III) 1834, Sp. 235: ,Anno domini 1499 ju 
mitterfaften faget Cunz Schott, der elter, gu den zeiten burggray yu 
Rottenperg, den von Nurmberg ab und greif fie an und thet in an 
iren Leib und guteren grofen ſchaden, wo er fie anfam. Dar nad 
Simon und Judd fagt in aud ab junfher Criftoff von Gich und thet 
in mit brennen grogen fdaden. Dem felben hieng an bes Scbutter: 
famen fun, dem fie etwan bei 20 jaren bar vor feinen batter verbrent 
betten. Eo tempore non fuit vera pax in tota christianitate.* 
Sp. 236: ,,Diefe Notizen find in dem Confessionale Antonini archi- 
episcopi~ zu Rarlsrube eingefdrieben.“ 

Ral. Hormayrs Tafdhenbuc fiir die vaterländiſche Geſchichte 1833, 
S. 133 f. 

Gin Quodlibet, componiert von &. Heidenbamer: „Der twinter falt 
ift vor dem haus” u. f. w. in Forfters friſchen Liedlein II, Bafs, 1553 
(Tenor 1565), Nr. 60 enthalt den Anfang von Str. 3 des Liedes: 
„Der Schittenfam (Tenor: Der Sdhiittenfam) der bet ein knecht, dem 
theten die giilben not.” Fiſcharts Gargantua Cap. 8 (S. 160): „mein 
Schitdenſam, [aft uns eins boppeln! der minft ift Knecht.“ Der Name 
bedeutet tol: Schüt ben foum! riittle, wirf ab die Caumlaft! Begeid: 
nung eines Wegelagerers, der die beladenen Saumroſſe pliindert: 
vgl. Sdmeller III, 246 u. (ſchüten, Gramm. 1, 946, 2.) 
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(RM. von Liliencron a. a. O. IT, Leipzig 1866. 8. S. 9 bis 13. 
K. Gödeke, Grundrif 1, S. 89. 253. §.] 


hammen von Reiftett. 


(137) Bragur VII, 190: „Auf einem halben Bogen in 8. ohne 
Jahrzahl und Drudort, mit dem Titel: Cin hübſch Lied: Von dem 
Hammen von Revftett, wie in der Peter von Bevtenen gefangen hat, 
und cinem Holsfdnitte, welder die Gefangennehbmung des Hammen 
von Revftett vorftellt.” Dabei bemerkt Grater, das Lied fet im Wunder: 
born II, 175 nad eben diefem, von ihm mitgetheilten Drude befannt 
gemacht. 

Str. 1, 8. 1: zu mentag f. Schmeller IT, 583. B. 4: begeget. Str. 3, 
3. 3: rucken. Ctr. 5, B. 1 etwa: dir nit? 3. 2: nimm. Gtr. 9, Z. 3: 
genedigen, f. Gramm. IV, 568. 3. 4: gu follen ſ. d. Gramm. 1, 932. Str. 10, 
3. 1: gu verzigen ſ. Echmeller 1V, 242. Worterb. 3. Fw. 494. B. 2: blyb, 
beleip? 8. 4: gu weger ſ. Schmeller IV, 40; todt. Str. 11, 3. 3: vgl. 
Str. 2, 8. 3, wo einen fteht. Str. 13, 8. 3. 4: getretten — gebetten. 
Str. 13, B. 1: zu genaden (genadet, vgl. gu Str. 9, B. 4) f. Schmeller 11, 
680: erlaubet, vergeibet! Str. 14, B. 3: gu bitten vgl. gu Str. 9, 3. 4, 
etwa: bitten für mid alfo fleifiglih? 8.4: fclenffen, binbringen, ſ. Schmeller 
UI, 458 u. Str. 15, B. 2: jnnen. Str. 16, 8. 1: fitrt, d. Gramm. 
1, 951: „vueren, vuorte.“ Gtr. 17, B. 1: gu marterbild vgl. Schmeller LI, 
621. 3.3: ful. Str. 18, 3. 1: gu dermeil ſ. Schmeller IV, 55 u. Z. 4: 
gu lilachen ſ. Schmeller 11, 420. Str. 20, B. 2: fei. Str. 21, B. 2: gu jrer 
ſ. Schmeller 1, 97. Ebd., Mundart. S. 200 ob. B. 4: zu gefdwunden jf. 
bd. II, 539 u. Str. 23, B. 4: fei, müſs. 

(Reiftett, Reinftetten, Oberamts Biberad? Beitenen, Seitingen, 
Oberamts Tuttlingen ?) 

Jn Etterlins eidgenöſſiſcher Chronif, Bafel 1507, Bl. LXIb, LXILa, 
zu den Jahren 1410 und 1411, ift ,,die frouw von Ofterid)” fo viel als 
» die fürſtin von Ofterid.” 

Zu Str. 23 vgl. Gudrun, Str. 1501 bis 1503: 

Ju der bürge niemen deheiner freude zam. 

daz vole von dem fande groͤzen fdaden nam. 

dO fluoc man dar inne man unde wip; 

der findel in den wiegen verloͤs da maniges finen lip. 
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Cirsuct sea Ui, U' meas Re 6251, & 1213: Same 1466, alias 
146), Grades Betet ven Stern, ccm Edelaaan umd in der Stadt Ulm 
Dunten, Herre Homexz rea Neddad, te damabl der Stadt Ulm Feind 
war, gefinsi:S cin, fir welded Crictisung Frau Amalia, Eqberjogin 
von Literteich jmeimatl gebetten, aber vergebens, daber fie obne zuvor 
gebaltene Mablzeit binevagejegen. Als nun der von Reiſchach jum Tod 
ausgefübtt wurde, bat ex einen grauen Gapujinermante an. Gr tourbe 
und fiberfdidte felbigen femen drei Sdwejtern: da ſprach die jinafte: 

Ihr Herren, wifet ibr, was das bedentet? 

Das Kind in der BWiegen leit, 

So fein Bort fan ſprechen, 

Sein Batter mus es rächen. . 

Joh. Georg Rorers Chronif von Ulm, gejammelt aus Altern 
Ghronifen, verfaßt von 1790 bis 1807, Ulmensia Rr. 3, S. 146: 
Anno 1466, alias 1460, brachte Peter von Bittern, ein Cdelmann, welder 
in der Stadt Ulm Dienften geftanden, den Herrn Hamann oder Her: 
mann von Reifdhad, fo damablen ein Feind der Stadt Ulm war, ge: 
fanglid) ein. Es fam aber aud) fogleid) herein Frau Amalia, Cr: 
herjogin gu Oſterreich, und wollte fiir ihn um die Erledigung bitten, 
aber die Bitte wurde ihr abgefdhlagen; dod) erlaubte man ibr, dag fie 


1 (Bgl. Helmbredt 124 f.) 
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nocd eines mit ibm tm Gefängnis reden diirfte, und erzählte ibm, wie 
daß fie um fein Leben gebetten, aber nichts habe ausridten können, 
folglichen folle er fid) nur gum Tobe bereiten und gefaßt halten. Hierauf 
erfucbte er bie Erzherzogin, fie möchte nodmabl fiir ihn bitten, daß 
man ibn vermauren follte. Wher es wurde ihr aud) diefes abgefdlagen. 
Da 30g die Hergogin ungebaltener Mabhlzeit von hier weg. Als nun 
der von Reifchad gum Schwert verurtheilt worden, fo bat er ſich dar: 
liber entſetzet, daß er vor grofem Leid weder effen nod trinfen wollte. 
um Hinausfiibren aber hatte er eine graue Kapujinerfutte an und 
wurde aud) in folder bingeridtet. Seinen Leichnam u. f. w. wie oben. 

[Sebriften II, S. 249. 250. Ch. F. v. Stalin, Wirtembergifce 
Geſchichte I, Stuttgart 1856. 8. S. 561. R. von iliencron J, 
S. 543 bis 545. §.] 


Lindenſchmid. 


(139) A. Fl. Bl. „getruckt zu Baſel, bey Johann Schröter“ 
(Anfang des 17ten Jahrhunderts): „von dem Edlen Edlen Linden: 
ſchmidt.“ Wunberhorn 1, 125, aus Meißners Apollo, Juni 1794, 
5. 173. Eſchenburgs Denkmäler 450, fl. Bl. von 1646. 


Str. 1, 3. 4, widerholend: ja genoffen. Go aud) am Schluſſe der fol- 
genden Strophen. Str. 3, Z. 1: Eſchenb. Marlgraf. Str. 5, 3.1: Wunderh. 
liber den; Eſchenb. wol übern. Z. 3: Eſchenb. habt Yor. Str. 6, B. 4: 
jein; Eſchenb., Wunderh. Lindenſchmidts. Str. 7, B. 2: Efdenb. Mein Sad 
die. Str. 8, Z. 3: gu: habern ſ. Sdmeller Il, 136. Str. 9, Z. 1: hinder 
dent; Wunderh., Efdenb. hinterm. Z. 2: Efdenb. ſ. S. that ihm. Str. 10, 
3. 4: Eſchenb. dem. B. 5: Wunderh. d. follft ou bald; Eſchenb. d. follt dou 
mir, Gtr. 11, RB. 1: Wunderh. Efdenb. D. L war. 8. 3: mir wollen. 
Str. 13, B. 3: Wunderh. es (Eſchenb. hat ftatt Str. 13 die Str. 12 des 
YiedeS B). Str. 14, B. 3: Wunderhorn derfelben; Eſchenburg denjelben 
Stunden. 

B. Franffurter Liederbud) von 1584, Nr. 116. Niederdeutfd im 
Yiederbud) Mr. 57. 

Str. 2, 8.1: hatte, niederd. hadd. 8. 4: niederd. fhwinde. Str. 3, 8. 2: 


niederd. of. Str. 5, 8. 2: niederd. de Schüne. B. 4: niederd. all wat. Str. 6, 
3. 1: denn fteht nur im niederd. Terte; niederd. gefangen, ebenfo Str. 6, 
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3. 1. Str. 7, Z. 1: dar nur im niederdD. Str. 8, 3. 1: mtederd. uu fb w. 
3. 4: niederd. L. pnnd. 3.5: fon Herte nicht vorfinde. Str. 9, 3. 2: miederd. 
pot genth my. 3. 5: niederd. myne Wunde. Str. 10, B 1: auch miederd. 
wolgemodt; wol gemeit? Boner. XCVI, 7 f.: „die was ftolg und wel gemeit, 
iv was alzit vil fpis bereit.” LXXV, 11: ,Dar fam der ritter wol gemeit.- 
3. 3: d. folt du d. w. w., niederd. Dat du dyn Wunde ſchalt wafden. 3. 4: 
niederd. am Frydage. Z. 5: defdhen? vgl. Reiterlied Nr. 147, Str. 4, BG: , 1d 
will dich bezalen ang der ſcheide.“ Str. 11, 3. 3: miederd. de Ridder. FB 4: 
niederd. wat tho leide. 3. 5: nieberd. gedwungen. Str. 12, 3. 2: dat falf 
dat (Eſchenb. M, 13, 2: Das Kalb muß f. d. &). 3B. 3: niederd. dat merd 
nidt anders gejprafen (Eſchenb. ebd. 3: Es wird anders n. g.). 3. 5: feines 
Batters Tod wiird er redjen; niederd. fons Vaders Dodt den worde be wrefer 
Eſchenb. ebd. 5: Seines Vaters Tod wiirde geroden). Str. 13, B. 3: ferm; 
niederd. vern an. 38. 4: Da fabe man den &.; niederd. dar fac men den 
Edlen L. 


Wie die Lieder in einander gearbeitet find, jeigt in B die Str. 3, 
welde aus A, Str. 8, 8. 1. 2, und, in ben 8. 3 bis 5, anbdertwarts 
her jujammengefiigt ift; dann die in Eſchenburgs Tert M, Str. 15 
aus B, Str. 12 heriibergenommenen drei Zeilen. 

Zu A, Str. 13, B, Str. 12, aus Levfers handjdriftlider Camm: 
lung, Wolfenbiittel 1835, Lied auf einem fl. BL: „Von der Bela: 
gerung und Blutvergiefung der Statt Neuß“ u. f. w. (1586) Anfang: 

» Wer will horen ein new lied fur war, 

Was gefdhehen ift gu Neuf im jahr“ u. ſ. w. 
17 Strophen. Die 5te: . 

Da fprad Herman Clot nein darzu, 

Das felblein muß folgen der fu. 

Wir wollen die ftatt nidt auf geben 

Bei tag und nacht gu aller ftund, 

Es foft uns leib und leben. 

(Wie eS ſcheint, Ausdruck der treuen Anhänglichkeit.) 

Ain fprud) von dem twirtenbergifden Erieg [1504]. Wie herhtog 
vlrid) von tvirtenberg mit feinem her befriegt bat Hertzog pbilippen pfaltz— 
graffen bey rein. vnd ym abgewunnen ftet. ſchlöſſer vnd dörffer. namlid. 
Maulbrunnen u. f. w. (8. BL kl. 8. o. O. u. J. Der BVerfafjer, det 
felbft beim Geſchütze mitgewefen, nennt fid) am Schluſſe: Wlfo fpridt 
hanns glafer von vrad): 
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Merfend hie ein neüws gedidt! 

Des bin id) gänzlich underridt. 

Als man von Chrift geburt fiirwar 
Balt taufent fiinf hundert und vier jar, 
Under ſtond man ein grofen ftreit, 
In difer obgemelten zeit 

Eim grofen leowen widerftan, 

Dem pfalggraff, ungehorfamen man, 
Der lang gefiirt hat grofen bradt, 
Den tiinig, furften, Herren all veradt, 
Dem bapft wolt er widerftan, 

Er fort fid) nit an ach(t) nod ban. 
Nun ift im worden ab gefeit, 
Wirtenberg hat er thon grof leit, 
Das hat er triben frit und fpat. 

Sein veind er auf enthalten hat, 

Daß man vor inen hett feinn friv, 
Den Talacker und den Lindenfdmid, 
Die hond fic) braucht zuo roſs und pferd, 
Und darguo den Heflin Schwert. 

Die hat man anf ghalten überal, 
Sunderlid) in dem Weinfperger tal; 
Da hond fy mande beut errent, 
Darumb man vil dérfer hat verbrennt 
Und ettlide ſchloß gewunnen; 

Man hats aud auf gehalten suo Maulbrunen, 
Das gymet feinem gottes haus. 
Herzog von Wirtenberg god) auf 

Mit feiner landſchaft weit und breit, 
Jederman was willig und bereit. 
Wirtenberg ließ fliegen fein fan, 

Dem grofen leowen widerftan; 

Da geſach man nie hübſchers her, 
Gerift mit harnafd und mit wer; 
Dreißig taujent meld id fitrwar 

In Ddiefem obgemelten jar u. f. w. 


Steht aud) in Steinhofers wirtenbergifder Chronit Thl. Ul, Stutt: 
gart 1752, ©. 881 ff., ferner in ber Handſchrift Valentin Hollg BI. 109 f. 
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Rieardi Bartolini Austriad. ya VI Reuber, Seriptores rerum 
(termamearam. Franffurt 1584, S. 577): 

Antivui memer ille dux Wirtemb.| odii belliqae vetusti, 
‘jnod seeum muitos Talacherus gesserat annos. 

Nee Lyndesmitis fervens injuria mente 

Exerderat i *. w. 

(jais Lyndesmitem preedateremque nefandam 

Et nostris temere regem Talacheron in arvis 

Praetereat? wf. w. 

Die Randgloſſe verwerit auf Naucleri Chronographia.) 

Bhiter, Geſchichte von Schwaben B. 2, Abth. 2, S. 307 bis 309. 
ndenſchmid jtatt des Rodenſteiners- Der Burggeiit auf Rodenftein, 
Frantfurt Isis, S +4. Grimm, deutide Sagen I, 245 (vgl. Caerl 
ende Elegait B. 272 bis 305, Hore belg. IV, 9 f. Renner 6855 bis 6561. 
Hedenberger u. XR 

[Stalin ut. . 632. — RH. von Liliencxon I, S. 289 bis 291. 


Run; Schott. 


(149) Vapierbandſchrift des L6ten Jahrhunderts, Herrn Ruppitid in 
Wien acters. BL 176 fF. (Daraus fohon gedrudt in Mones Anjeiger 
1839, Gp. 77.) 

Str. 2, 3 2: batt. 35: ert Str. 4, 3 2: Schalclait waig. Str. 5, 
3. I: fur; ecmerg, Schmeller I, 93: ,echerg, ermerg, (i. Sp.) 1) ebrbar 
a. f. w. 2) angemeffem, orbentitd u. fj. w. 3) vrerehrlich, vornehm.“ vgl. LV, 
140. Str. 5, 3 4: peſwicht. Str. 6, 3 1: mordun. 8 3: der armen 
jel. Ste. 7, Z 2: im febhlt. 3 3: verkündun. 3. 4: furt. 3 5: funten. 

Bon Aufſeß und Mones Anjeiger (Ill) 1834, Sp. 235 (in dem 
.Confessionale Antonini arehiepiscopi* ju Rarlérube eingeſchrieben) 

»Anno domini 1499 ju mitterfaften faget Cuny Schott, der efter, gu den 
zeiten burggraf ju Rottenperg, den von Nurmberg ab und greif fie an und 
thet in an iren leib und guteren großen fdaden, wo er fie anfam.“ 

Handſchriftliche Chronif von Schwäbiſch Hall, in der Stuttgarter 
Bibliothe?, Histor. Nr. 8, Bl. 71 b: 
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»Anno domini 1469 ward Herr Girg von Rofenberg der von Hall 
Feind, die fiengen im ein Knecht, grog Heing genant, liefen im das Haupt 
abjdlagen. Daranf an Sanct Michels Abend verbrant er Orlad, fam 
bei Nacht gehn Wolpershanfen, het ein Liecht in eines Baurn Hans gejehen 
und ritte darfür, der Baur aber het ein gefpannet Armbruft und fdrie: her, 
her! Da erjdrad er und vitte Darvon. Difer Rofenberger ift uff ein Beit in 
eines Hirten Kleidung mit einer Tragend Befam gehn Hall uff den Mart 
fommen, die felben alda feil gehabt, fic vil felgamer Künheit vermeffen. 
Da Hat in aber ein Schmidknecht erfehen, ine angeredt, was er feilS da hab; 
da Hat im der Rofenberger gewunken und gefagt, foll mit ime hinauß gehn 
und fdweigen, er wöll im fein lebenlang gnug geben; fein alſo beid auß der 
Statt gangen und die Beſam ligen lagen. Mad) etlid) Garen, als difer Krieg 
vertragen, hat Herr Conrad Schott von MeienfelS ine Roſenberger Rhats 
gefragt, er fei willenS, die von Hall zu friegen wegen feines Schloß. Darauf 
im der Mofenberger geantwort, er rhats im nit, wann er habs and lange 
Reit friegt, aber inen nichts angwinnen mögen, das der Cifin werth, fo er in 
ihren Steigen abgeritten het; fo wolt er aud nochmaln lieber die von 
Nürnberg friegen, als die von Hall. Daranf der Schott gefagt, weil dann die 
Sach aljo bejdhaffen, will ers mit Hall pletben lagen, und bat darauf Nürn— 
berg hergenommen, wurd im aber iibel gelohut, wie wir bei Zerftorung der 
23 Schlößer, fo der ſchwäbiſch Bund gerbroden, horn werden.” 

Bi. 1986: „Dieweil nun die Schlöſſer in Teütſchland fehr gugenommen, 
Dargegen der Turnier abgangen, niemand mehr Raubens fich geſchämbt, fondern 
gar von Schloßer uberhand genommen, dargegen und dem zu webren, bat 
RKaifer Maximilian den ſchwäbiſchen Bund gemadt, darinen vil Meidftatt, 
Fürſten, Herrn in Sdwaben, Baiern und andern Orten verbunden geweſen, 
jolchem Mutwillen vor gu fein und gu ftraffen. Demnad hat ſich begeben, daß 
ein Edelmann, genant Hans Thoma von Abfperg, der eine von Velberg gehabt, 
ein Zuſpruch gu Graff Joachim von Ottingen gewonnen, welder fic) nit wolt 
mit ime feines Gefallens vertragen, derhalb genanter Edelmann fic) umb Hilf 
berworben, und als der Graff vom ReidStag gu Augfpurg wolt Heim reiten, 
auf in geftofen, im Anrennen erftoden, darauf der ſchwäbiſch Bund anno u. ſ. w. 
1523 in Granfen, Ottenwald und ander Orten gegogen, vil Schlößer mit 
Heersfraft gerbroden, welde theilS diſem Abfperger anhängig, theils aber 
dex Rauberei verdidtig, und welde fid) nit fonten purgieren, die muften 
ber alten. Und fein dagumal vom ſchwäbiſchen Bund jerbroden worden 
23 Schlößer, wie hie nad) vergeichnet, auf weldjen Tag diefelben eingenommen 
und zerbroden worden, wie volgt” u. ſ. w. 

Bl. 2046: , Mun hat aber Conrad Schott gu Streitberg Hausgehalten, der 
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die Bundsverwandten aud) tiglid) hat beranbt und angrifjen, fich desbalb 
gegen dent, als er fiir fold) Schloß gezogen in willens, dasfelbig auc berumb 
zu ftiirgen, mit einem falfden Eid purgiert, alſo ift der Bund ohne geſchafft 
abgogen. Mit lang Hernad, als er Schott des Fiſchens uf der Brad) mit wolt 
oberftehn, hat der ſchwäbiſch Bund dem Marggraven deSwegen ju gefdriben, wo 
ex diſen Schotten (der die Bündiſchen taglichs beranbe) nit werde abſchaffen, werre 
man ine Marggraven deSwegen auc angreifen. Därauf berufft der Marggraff 
ine Sdhotten, gu ime gehu Kadellsburg zu fommen, das er dan that, beforgt 
fid) feiner Ungnad. Da war aber der Nachrichter heimlich beftelt (wie man 
jagt); da foll der Marggraff zu ime geſagt haben, es fei vil beßer, er fier, 
dann daw er im Land und Leüt verderh; darauf er miiffen nider fnien und alfo 
auf einem ſchönen Döppich entſchlöfft worden.“ 

Vgl. nod) Facetiæ Bebeliante ©. 70: „De Conrado Schott, equite 
aurato.* [R. von Liltencron I], ©. 351 bis 353. H.] 


Rofenburg. 


(144) Frankfurter Liederbucd) von 1582, Mr. 61 (A). Dasfelbe 
pon 1584, Nr. 61 (B). Überſchrieben: ,,Gin Reuter lied, Albrecht 
von (A der) Rofenburg.” 

Str. 1, 8. 2: A vond fiugen v. e. Frend. 3B. 4: B der vor Rofenbury 
feblt, fo aud) weiterbin; A A. v. d. R. der was ein freyer Reuters man, 
ſcheint aus Str. 2, 3. 1 beraufgefommen gu fein. 3. 5: A helffe. Str. 2, 
3.1: A, B war. 3. 2: A jon. Z. 4: B Gott, ehr ond feblt. 8 5: a 
zerſchoſſen. Str. 3, 8.1: B war. 3.5: B Baumgirtner. Str. 4, 8. 5: 
B eine. Str. 5, B. 1: A Marggraffe beidemal; B Haft bu. 3B. 2: B Ge 
fangnen. 8.4: B haſt du. Str. 6, 8.1: A, B geltern, vgl. Schmeller LV, 256. 

Fiſcharts Gargantua Cap. 26 (S. 310): „Albrecht von Rofen: 
berg bat ein Röſslein, das fan wol reuten und traben u. f. tv.“ (val. 
Str. 6, 3. 1.) Bragur VII, 2, S. 97: 

Auf, landsknecht guet 
Und reuters muet, 
Laßt Hutten nit verderben! 

Bal. ebd. S. 102: 

Franz Sidinger, das edel bluet, 
der Hat gar vil der landsknecht guet. 


(Vilmar S. 22 bis 24. §.] 
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Hierher gebort ein Lied über Frankfurts Vertheidiger gegen die mit 
dem Frangofen verbiindeten Reichsfürſten aus einem im Beſitze des 
Drs Böhmer befindlidhen Sammelbande (aus der uffenbadijden Hand: 
drift Nr. 27, 49 auf Papier vom Jahr 1714, Seite 294): 

Qn der melodei: Mit Hanfen find wir gezogen wol in das Niderland. 

1 
Frölich fo will id fingen 
allbie zu Ddiefer frift 
von neu gefdehnen dingen, 
wie es ergangen ift; 
Da man zahlt taujend fiinfhundert jabr, 
im zwei und fiinfgigften ifts gefdeben, 
fagt ung der ſänger fiirwabr. 


2 
Frankfurt that man belagern 
uff ein fonntag 3u nadt, 
wie die glod hat gefdlagen 
Drei ſchläg wohl nad) mittag; 
des freut fic) mander kriegsmann frumm, 
dev auf fie bat gewartet 
jo mande lange ftund. 


3 

Uff den montag zu morgen, 

gar früh wohl an dem tag, 

da fab man daber ziehen 

den marfgrafen mit feiner madt 
gen Sachſenhauſen in das feld; 
erftlic) waren fie empfangen, 
wies kriegsleuten guftebt. 


4 
Ein oberſter iſt hierinnen, 
vom adel gut geboren; 
herzog Moriz thut ihn wohl kennen, 
dem markgrafen thut er zorn, 
bei ihm hat er der kriegsleut viel, 
der Franzoſen thun ſie warten, 
zu machen ihm gut ſpiel. 
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5 
Herr Conrad von Hanftein ift fein nam 
bei mandem ebrliden mann, 
des darf er fic) nicht ſchämen, 
er ift allgeit vornen dran 
und fpridjt dann an die kriegsleut gut, 
daft fie wollen bewahren 
ihr webr in guter but. 


6 
Gut ordnung thut er ftellen 
wohl auf den wall fo weit: 
„liebe friegsleut, thut euch zuſammen geſellen, 
ſchickt euch wohl gu dem ftreit! 
der feind gieht ber mit madt, 
ritterlid) wollen wir uns webren 
bei tag und and bet nadt. 


7 
Der feind der thut uns dräuen 
mit ftiirmen oft und did; 
gott im himmel ban wirs geflaget, 
der verlieh uns gnad und gliid; 
daß wir bebalten die ftadt gu ehrn, 
zu lob dem römiſchen faifer, 
wollen wir ung tapfer webren.“ 


8 
In die ftadt Frankfurt thet fic fiigen 
vom adel gut geborn, 
die feind die thun ibn fennen 
den Frangofen hat er oft gefdorn, 
den römiſchen faifer will er nidt verlan, 
bei feinem alten leben 
will er ihm beiftand thun. 


9 
Mit ihm fo thut er bringen 
manden ebrliden mann, 
die anf ihn thun warten, 
Asmus von der Nauben ift fein nam; 
den Frangofen wird er mit gott ein abbrud) thun, 
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bei ifm fo will id) halten, 
weil id) ein abder im leben ban. 


10 
Cin rittmeifter ift hierinnen 
zu Frankfurt in der ftadt, 
man thut feines gleichen nicht viel finden, 
des fic) der feind beflagt, 
mit feinen reutern [obefan, 
file habens auch bewiefen, 
was Albrecht von Rofenburg fann. 


11 
Bu roſs fo thut er figen 
aff morgen$ an dem tag, 
die Frangofen macht er ſchwitzen 
und fiibret barte flag, 
fein’ reiter Halt ex in guter but; 
gott woll aud) thun bewabren 
dies tapfer edle blut! 
12 
Die oberften thaten beſchließen, 
die id) genennet hab, 
daß niemand foll verdrießen, 
was fie mit einander hetten zu thun, 
wann fid) der feind woll eilen zum ſturm, 
daß fid) ein jeder ließ finden 
bei den friegSleuten fromm. 


Reiterlieder. 


(146) Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 109 b. 
Str. 1, 3. 1: Abentheur. 3. 2: einem grénen. Str. 3, 3. 3: Schillten. 
Ulrich von Lidtenftein, MS. I], 35a 
Unde ſchilden fper verfwendet 
wirt dur fi vom miner hant u. ſ. w. 
If, 376: Ich wil fi mit dieneft bringen inne, 
Dag id) fi bag, danne mich felben, minne. 
Upland, Schriften. IV. 12 
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iif mix muoz fper erfraden. 
nu tuot ber mir dag fper! 
des twinget mid ir laden. 
Hartman von Starfenberg, MS. Il, 54a: 
Es muoz in ir dienft ertraden 
beide ſchilt und oud) dag fper. 
Bu Str. 2, 3.5, 6 vgl. Reinmar von Ziweter, MS. Il, 1384, 2 


(147) Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 115 b. 

Str. 1, B. 4 etwa: g. rat? 8. 6: wirdt. Str. 2, 8. 2: lohn. B 4: 
frewer. Ctr. 3, 3. 5: tan. 3. 6: mein Reiltterlein. Str. 4, 3. 2: 
Schmeller III, 165: „Der Ritt, des, dem, den Ritten, (G4. Sp.) das Hieber.“ 
3. 3: beuts, bots? vgl. d. Gramm. I, 932 u. Str. 6, B. 2: feere. 3B. 4: 
biielin. 3. 5: Wan, dan. Str. 6, B. 2: d. fic. Z. 5 etwa: „aus aller 
feiner noth?” fo daß die feblende Beile ans der überfüllten abgelojt wiirde. Str. 7, 
3B. 2: ja fprung feblt. Z. 4: fhert. 

Cin altered und befferes Lied Ahnliden Inhalts ijt das ,,Heiaho” 
(Mr. 212). Bu Str. 7, B. 3: Hore belg. 11, 89 oben: 

by dede een fpronc al van eenen haes, 
of by graef Floris ſonde ontlijven. 

[Vilmar S. 61. §H.] 

(149) Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 122. 

Str. 1, 3. 2: wehe. B. 4: reuten. Str. 3, B. 2: fabe. 

Der Sclupreim jeder Strophe widerholt fid): gu wergebren; ja 
fingen u. f. tw. 

Bu Str. 3, 8. 4. 5. Eine herkömmliche Formel des Minneſangs 
ift Hier gu Gunften der armen Reuter gewandt, vgl. 3. B. LHiltbolt 
von Swanegou, MS. I, 143 a: 

Sus diene ich in allen gerne durh die eine. 

Von Cingenberg, MS. I, 155 b: 

Ich bin der guoten undertan 
und allen guoten wiben dur ir ére. 
Ulrich von Lidtenftein, MS. ll, 40 b: 
dur ft ére ich elliu wid. 


dag bat fi verſchuldet wol, 
daz id) Dur ir ére 
allen froutven Ddienen fol. 
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Der tugenthafte Schreiber, MS. IU, 104 a: 

eine vor in allen id) Da meine, 
id) diene allen fromen dur fi eine. 

Jn mebrere Drude des Liedes: „Ich reit eindmals yu Braun: 
ſchweig aus” u. f. w. (namentlid) in den von Straßburg bei Thiebolt 
Berger o. J.) ijt folgende Strophe, als vorlegte, eingeſchoben: 

Und wann die fleine maldvigelein fingen 
und die bliimlein aug der erden fpringen, 
fo frowen fic) alle die leüte, 
fo muoß ich armes reiiterlein 
wol iiber die Heiden reiten. 
Gin armer Reuter fingt aud) das Lied bei Görres S. 65: 
Cin neueS Lied Hab ich. erdacht u. f. w. 

(150) Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 107. Zu Str. 3: Man. Ll, 
208 a, 4: 

Lebt min herzeliep oder ift eg tot. 

MS. 1, 2206, 12. Dainos 307. Blumenorakel f. Frankfurter 
Urchin III, 272, 3. Feiner Wlmanad 1777, S. 124, 1. ©. 128. Bel. 
Meinert 239. Altfranzöſiſcher Triftan (Tristan u, f. w. par Fr. Michel I, 
64 u. bis 66. B. d. Hagens Gottfried von Straßburg UW, 261) B. 1321 
bis 1335. Deutſche Mythologie 677 *), 359. Morolf 1438: „ich wil dem 
tore myn ſynde clagen.” (Hartshorne, Ancient metrical tales 46, 2: 
„Wode has erys felde has sight.*) 

Str. 5, B. 2: Borg Langs Lied von den Reichſtädten, fl. BL: 

der faifer wirt end allen 
ſchenken dapfer ein. 
J. Grimm, Reinhart Fuchs XCV, 2. 
Sdon im Ludtwigsliede, 53 (Hoffmann, Elnonensia G. 8): 
Her ffancta cehanton finan fianton 
bittereS fides u. f. w. 

Bu Str. 6 vel. Rheinifder Untiquarius 596. Citle Dinge, Mr. 4, 

B, 6. Zu Str. 7: Renner 16426 f.: 
Ye hoher perf, te tiefer tal, 
Je hoher geftigen, ie ſwinder val. 

Liederbud) der Hablerin 202, B. 48 f.: 

Se höcher perg, ie tiefer tal, 
Hor ich die weifen ſprechen. 
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Salomon und Morolf 312: 

So hoher berge, jo diefer dall. 

Bu Str. 8 f. deutſches Mufeum 1776, S. 408. Bragur 1. 280. 
Antwerpener LViederbud) von 1544, Mr. 59, Str. 3: 

Och fterve id nu, fo ben ic doot, 
So qraeft mi onder di rooffens root 
So verre aen gheen groen heyde! 

(152) Heidelberger Handfdrift 343, Bl. 32. 

Str. 1, B. 4: woltte. Str. 2, 8. 2: meht. 3B. 3: gedencdhe. Str. 3, 
B. L: geb. 8. 2: vngerifden gulden. 3. 3: met. Str. 4, B. 3: hibſch. 
Str. 5, B. 1: legen. B. 3: vergultten. 

Schlußwiderholung Str. 2: ja fpringen, fonft nur angezeigt. Zu 
Str. 3, 8. 2 vgl. Sdmeller I, 35: „Im 14ten Sabrbundert ijt der 
ungarifdhe, oder der gleidviel geltende bbhmiſche Gulden vorgiiglic be 
liebt.” Zwiſchen Str. 4 und 5 fteben drei Geſätze andern Geprag?, 
mit gebauftem Reime, ſ. Görres 34 f. Bu Str. 5 vgl. ,, Pilgrim” 
(100, B) Str. 5. 

(153) Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 95. 

Str. 3, B 4: guet vergigen ſ. Schmeller 1V, 243. Str. 4, 3. 3: Wpfier 
growes Pferdt Roß. Str. 5, 8. 1: Heiden. Str. 5, 9. 4: nod vill. 

Str. 5, 3. 3: in einem Quodlibet bei W. Schmelbel (1544) Mr. 8: 

‘ Lah faren, laf faren al was nit bleiben wil” u. ſ. w. 

Cine Variation des Liedes im Frankfurter Liederbud) won 1578, 
Mr. 196: ,, Mein feins Lieb ift mir hinweg geflogen” u. ſ. w. Aud 
auf einem fl. Bl., gedrudt 3u Niirnberg durd) Valentin Newber (Frank 
furter Bibliotbef). 

[Vilmar S. 186. 187. §.] 

(155) Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 115. 

Str. 1, 8. 5: beſcheidt, ebenjo Str. 6, 8.5. Str. 5, 3. 2: dein. B. 3: Lindiſch. 

Widerholung des Strophenfdluffes: nicht laſſen; darinnen; fan 
werden; ja feiden u. ſ. w. Schmeller Il, 480: lündiſch, lindiſch Tued 
oder Scheptued, feines Tuch, das von London (Lunden) in Schiffen 
u. f. w. fam. „ij rotte gange lindiſche tuech“ u. ſ. w. Münch. Hofredn. 
v. 1468 u. ſ. w. Helmprecht 8. 131 ff.: 

nod gab din ſweſter mere, 
durd ir bruoder ére, 
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vil fleine wize lin wat, 

daz lüzzel ie man bezzer bat; 
diu was fd fein gefpunnen, 
ab dem tuod entrunnen 
waren wol fiben webäre, 

é ez vol webet ware. 


Henneke. 


(171) A. Bragur II, 311 ff. „Een old Leed vam Henneke Knecht 
Gedrückt im Jahr 1645.“ 8., mitgetheilt durch E. J. Koch, mit den 
Varianten des frühern Abdrucks in D. E. Baringii deseriptio Sale 
principatus Calenbergici u. ſ. w. Lemgo 1744, I], 153 bis 157. (vgl. 
Runderhorn I], 151. Soltau XXXVII.*) Niederdeutſches Liederbud) 


Rr. 79. 

Der Tert im Liederbud) halt fic an die allgemeine niederdeutſche 
Schreibweiſe, während die beiben andern mehr der mundartliden Aus— 
ſprache, befonders in Verfdleifung der Mitlauter folgen. Sener ift, 
wenn er aud) eingelne Berichtigungen darbietet, dod) vielfad) verdorben; 
bie Verwandlung der Armbruft und des Köchers in Hakenbiidfe und 
Pulverflafdhe, die angehängte Strophe u. f. w. find offenbar fpdtere 
Einſchiebſel, obgleid) ber Drud der älteſte iſt. Gm Liederbud) wider: 
bolt fic) je der Schlußreim der Strophe: ya dryuen u. ſ w. 

Str. 1, 8.1: Lob. Hennide, fonft Hennefe, B. Oh H. Lob. wiltu. 8. 2: 
Ydb. wilt Du vordenen, olde. 8. 3: Ldb. by my den GS. Hl. 8.4: Ldb. dy ein, 
Soe. B. 5: Lob. Ploed. Str. 2; 8.1: B. Hennede, fic fehit, Lob. Hennefe 
de fpr. e. trotzich, B. een trötzig. B. 2: B. neinen, Wb. J. w. den B. nicht 
denen v. 8. 3: B. Arweit, id, Lob. Ick wil tho nenem Buren mehr famen. 
3. 4: B. dey, Lob. wil mit lopen auer de See. Z. 5: B. hebb, Ldb. des hebbe 
id groten främen. Str. 3, 8.1: B. Wieff, Lob. De Frouw fprad vth haftigem 
modt. 8. 2: -B. bift du ferll jou b., Lob. Lerl alfo vorbruodt. B. 3: B. Wilt 
du, Ldb. wiltu. B. 4: Lob. vnde raten ys dyne. 8.5: Lob. ond, B. plöngen. 
Str. 4, 8. 1: B. wort, fid, thou, Lob. §. wart in fic tho raedt. 8. 2: B. 
ben, voer, faed, Lob. he fofft v. f. Hanerfadt. 8.3: B. gut, Lob. ein Schwert 
pan ſtael onde fer. 8. 4: Lob. forte Heider leth he fic fdnyden an. 3. 5: B. 
Wieſe, Lob. all na der Rüter ſeden. Str. 5, 3. 1: Lob. Ein haluen Haken vp 
fonen Rad. 8. 2: B. hey feblt, Lob. de Puluerflafd ant Gordel ft. Z. 3: od 
an fon. 3. 4: B. ben, Ldb. darmit hen onde here wadt (Kod: ,,wriden, bin 
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und ber riiden; holländiſch: wriffen, wadeln u. f. w.). 8.5: B. ben, Wb. na 
Br. ftundt fon Reyſe (glien, glidven, gleiten, Brem. niederſächſ. Worterb. 1], 517). 
Str. 6, B. 1: Lob. Als Hennefe, VB. binquam. 3. 2: Lob. dar g. b. v. den 
Sem. ſtaen. 8.3: Lob. ſecht Sh., B. leive. B. 4, 5: Ldb. wold gy my vor cin 
Sdiptn. haen, vnd vor ein Riiter mere. Str. 7, 3. 1, 2: Lob. Fd wolde dv 
wol gerne baen, fo du fondeft vor ein Boefman ftabn. 8. 3: Ldb. wol an ded. 
BR. 4: Yb. ach i. b:, wol, B. hort. B. 5: Ldb. ein Bur van arden. Str. §, 
3. 1: Ldb. ſchwoer einen. 8.2: B. Keril, Lob. ein fterfer Kerlß id my erwebr. 
(Brem. niederſächſ. Worterb. II. 749: Kast, munter, woh! bei Kraften.) 3.3: 8. 
vnde fafen, Ldb. he Dede gemeldic) puden. 8. 4: Lb. id. Z. 5: Ldb. geld 
wo ein wilder. Str. 9, 3. 1: Ldb. Als H. B. 2: Ldb. ftundt he als ein. 8 3: 
B. Reen, Lob. ein Wordt fonde he nidt. 8.5: Lob. Herte wolde em, B. theu 
breden. Gtr. 10 feblt gang im db. 3. 1: B. Hörlvſet. B. 4: B. vorberre 
fat. 3. 5: B. Defy fom if nu thou funde. Str. 11, 3. 1: weyd, kreyt, B. 
de Han de freyd, Lob. De Windt de weet, de Haen de freyet. 8. 2: vnſiede, 
Lob. d. W. was gan fehr onfted. 8. 3: B. gar, Ldb. ydt was g. v. B 4: B. 
Plaug, Lob. hedde id de Ploedh. B. 5: dem, B. halle, Lob. ich wolde fe nod 
wol ftiiren. Gtr. 12, 8. 1: Lob. Ys nu hyr den. Z. 2: Lob. de my bridt. 
3. 3: Wb. edder Döringen groth onde Meine. 8. 4: B. fom Hufy, Lob. all tho 
des Edlen VBoftenbug. 8. 5: Lob. recht tho dem Louwenfteene. Str. 13, 3. 1: 
Lob. YS denn nu hyr. 8. 2: Lob. de my br. i. Brunſchwyler Landt. 8. 3: Ldb. 
id wolds em wol belohnen. 8. 4: B. Haverjatt, Lob. ich wolde em genen ein 
Hauerfaedt. 8.5: Ldb. cin, mit feblt. Str. 14, 3. 1: B. lend, hafft, bedacht, 
Lob. De vns dyth Leedtlin hefft gemadt. 8. 2: Lob. hefft Hennelen Knedt tho 
Zande br. 8. 3: B. Ghre? Lob. en, nidt. Z. 4: B. gude, Lob. he warnt dar- 
mit a. gudeg. 8.5: Lob. d. fe nicht. B. Ldb. vormeten. Im Lob. folgt nod 
eine Strophe: 

He fingt ons dyth, be fingt ons mehr, 

befft fiilueft meen luſt mehr vp de See, 

wil Ieuer tho Huſe blyuen 

vnd ethen fid der Bonen genoed, 

de Hennind mit ploegen fan bedryuen, ya bedryuen. 

Zu Str. 13, B. 4, vgl. die Antwort der Dithmarfden auf die 
Botſchaft des Königs von Danemarf, der fie unter feine Botmäßigleit 
bringen ‘wollte: 

Den Baden hebben fe febre vorjdmaet, 

Wat fe antwordeden, dat wah quaet, 

Unde boden dem genedigen Forften finer Kronen, 

Effte be fid wolbe nögen laten mit einem Schepel Bonen. 
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(Wolff 343. Nevcorus I, 498.) [Schriften II, S. 395. 396. §.] 

Joh. Berckmanns ftraljundifde Chronif, herausgegeben von Mob: 
nife und Sober, Stralfund 1833, Anh. S. 233 iiber einem Spottliede 
gegen die Rirdenverbefjerung: „Up de wyſe funte Jacobs: Catht Hen: 
nefe knecht wa(l)t u. f. ww.“ Soltau XXVII.* 


Das Fräulein aus Sritannia. 


(173) $l. Bl. Bafel bei Yoh. Schröter, 1613. 

Str. 1, 8.6: 03. 3. 7: Schmeller II, 505: verſchreiben (ä. Sp.), nieder- 
ſchreiben, ſchriftlich aufſetzen. Wiles das an dem Brief verfdhriben ift. Urk. v. 
1360 u. ſ. w. Str. 2, 3. 1: dz. Str. 3, B 2: in d3 Teuſche 1. Str. 4, 3.3: 
jr die ä. Str. 7, B. 1: Bapſt. B. 6: trebern, flatt trehen oder z Her. 

Es folgt nod eine unpafjende Strophe: 

Der uns das liedlein new gefang, 
vom neuwen gefungen bat, 

das hat gethan ein junger fnab; 
gott geb ihm ein fein gut jabr! 
er bat das lied gang wol betracht, 
er bats auch wol gejungen, 

feiner liebe gu guter nacht. 

Zu Str. 1: Das Ereignis fallt in das Jahr 1491; Maximilian | 
wurde rimifdher König 1486, den Titel als römiſcher Kaiſer nabm er 
1508 an (Gerard. de Roo, Annal. 369. 436). 

Zu Str. 8: Das grofe gefdrei ſcheint den Nothruf über erlittene 
Gewaltthat (Grimm, deutſche Rechtsalterth. 633 f.) gu bedeuten. Die 
Erfüllung des bier verfiindeten Unheils wurde noc in der grofen Nieder— 
lage ber Franzoſen vor Pavia (1525) gefunden. ,,Cin hüpſcher Sprud” 
von diefer Schlacht befagt (Bartholds Georg von Frundsberg S. 514): 

Mic dunft, es fei iesund geroden 
das frenwwlin aus Britania. 

Daß der griine Wald, die Statte des Maubes, manden Mann 
foften foll, ift ein alterthümlicher Bug. 

Die Weife des Liedes wird öfters angefiihrt: 

Cin kläglich lied von dem erfdhrodliden ond graufamen Mordt, jo gejdehen 
ift in der loblichen Statt Baſel, den fiinfften tag Hornungs, in dem M.D.LXV. 
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Jere. Qa ber Bes, ford ich vem Gergen fingen uw. f. w. Oder id ſtuoud 
on cmem Morgen a. i w. Coder wie das Fréwlin auß Srytanien. M.D.LXIX. 
Said bey Sam Apisre. 

Ritelier Schlacht, bejchehen im 1388 Jabr uw f. w. Ju der Weis wie die 
RNaverrer Shishi oder Das Lied vom Fraulein ans Britannien. Gedradt ju 
Sind bei Rud. Woefienbed. Anne 1601. Abichrijtlich in der wyſſ. Sammlung, 
das Lied webl auch nicht ater.) Bgl. Rochbelz 56. 

Em birid Lud, vom bem Hug, jo beſcheben von einer lobliden Eydgno⸗ 
fait gu tinigh Mayeſtat m Franfreih und Picardy, des 1543 Jahres u. ſ. w. 
Jn der Werle wie das Fraulem aus Britania. Gedr. yu Zürich, bey Rudolph 
RWevfenbad. 1598. (Abichriftlich ebendaj., aud nicht alt. Aud anf die Sdhladt 
ver Mirabien, 1569, cim Led auf dieſelbe Weiſe, gedrudt 1621, in derfelben 
Sammiung.) 

liber die Gefdidte, trie Anna, die Erbin des Herjzogthums Bre: 
tagne, dem rimijden Konig Marimilian durch Karl VIII won Frank: 
reid), Dem Marimilians kleine Todter verlobt war, weggefifdt wurde, 
j. Anshelms Berner: Chronif I, 71 f.: „Vermäblung des Fröuwleins 
pon Britannien dem Römiſchen Küng.“ 78 bis 80: , Da der Ring 
pon Francktych bem Römſchen Küng das Fröwlin von Britannien nabm 
und ibm fin Tochter wieder heimſchickt.“ 

(Gödeke, Grundrig 1, S. 253. R. von Liliencron Il, S. 292 bis 
302. H.) 


Pavia. 


(187) Fl. Bl. „Von der Schladt vor Bavia.“ ,,Gedrudt gu Niirn: 
berg, bey Johann Langenberger, 1609.“ Fl. BL „Von der Schladt 
por Bavia.” ,Gedrudt jm Sar 1611.” o. O. 

8. 4, 10: deiner. 3. 11, 12: B. Georg. Z. 20: neunthalber. 8. 22, 25: 
B. ebenjo. Zu 8. 26, 27 vgl. LandStnedtorden Str. 10, B. 5. B. 32, 33: 
fiber lermen, lerman, ſ. Sdmeller 1, 490. 8. 35: iiber den Angriffernf: ber, 
her! (Landstnedtorden Str. 9, 3. 2) ſ. Barthold 61. B. 38: vgl. Landefnedt- 
orden Str. 8, 8. 5. B. 40: B. gaumb. B. 41: B. verhanden. 3B. 43: Das. 
3. 46: zu Poftparten ſ. Schmeller 1, 295: Parte geben, Part geben, Nachricht 
geben, oder I, 300: Poftpaft, impomenta, Prompt. v. 1618, Radtijd ? 

Bu 8. 42. 43 vgl. Niederdeutſches Liederbud) Nr. 106: 

Im Winter ys eine folde Tydt, 
bat men nicht veel im Belde lydt u. ſ. w. 
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Jn W. Schmeltzels teutſchen Gefangen 1544 ijt Nr. 2 ein ähnliches 
Quodlibet: ,, Die Echladht vor Pauia” in drei Theilen, mit der Über— 
idrift: Matthias Herman Verecoiensis, qui et ipse in acie queeque 
miserrima vidit, me obiter composuit.* Anfang: 

Signori e Caualieri de ingenio forza 
O dicela uictoria, 
O dicela uictoria 
del Duca de Milon, ij 
Del Duca de Milon Francesco Forza. 
Alerm alerm alerm alerme lerman lerman ij ij lerm. 
O Tamburini le inimici uicini, 
Tara ta ra butesella butesella ij 
A caual a caua] montes a caual a caual u. f. w. 
Tout alattandart ij Farilarirum fan fan 
auant auant auant 
auant tous gentils compagions auant 
auant auant tous gentils compagions, 
tout allattandart u. ſ. w. 
Der dritte Theil hebt an: 


O Marchese de peschare 
O signor gregorio allemano u. f. w. 
und enthdalt aud eine deutſche Stelle, zur Verhöhnung der Schweizer: 
wol ber ber, tue ſchwanz! 
wir wöllen euch abtnibeln u. ſ. w. 

(Auch ſpaniſche Stellen kommen vor.) 

Vol. C. F. Becker, die Hausmuſik in Deutſchland in dem 16ten, 
17ten und 18ten Jahrhundert, Leipzig 1840, S. 41 f. 

Ein ähnliches franzöſiſches Lied ſchon auf die Schladt von Marignan, 
1515, von Yennequin, in: Recueil de chants historiques francais par 
Le Roux de Lincy, deuxiéme série, Paris 1842, ©. 65 ff. vgl. S. 11 f. 

Bwei franzöſiſche Lieder auf die Sdladt vor Pavia in den Chan- 
sons bon 1538, Bl. 546, 55 b. 

Andre deutide Lieder auf dieſe Schlacht find: 

Was wölln wir aber heben an, 

ein newes fied gu fingen u. ſ. w. 
alg zweites Lied (,,Cin andere Schlacht“) derfelben Drudblatter von 
1609 und 1611, aus twelden das Quodlibet aufgenommen worden. 


Gin andrer Drud tm Würzburger Liederbande, Mr. 83, fl. BL, 
1/, Bogen FL. 8°, o. J.: „Ein biipid Netw | Lied, von der Schladt vor 
Vauia geſcheben: Gedicht on erjt-| lich gefungen, durch Hanfen von | 
Wiirgburg, Jn apm newen Thon. (Holzſchn. Landsknecht mit Parti 
ſane.] Gedrudt zuͤ Augfpurg, bey Mattheo Frand.” 

(Rad einem andern fl. BL abgedrudt bet Soltau 287, der aud 
in der Borrede LX* von der Litteratur diefer Lieder bandelt. Das— 
jelbe nad einem fl. BL o. O., von dem bet Soltau nur in der Redt: 
idretbung abweidend, nad des Herausgebers Dafiirbalten ein Strap: 
burger Drud, in L. Bechſteins deutſchem Muſeum uw. jf. ww. Bo. I, Sena 
1842, S. 135 ff.) 

„Mit gottes hyllf fo beben wir an“ u. f. w. fl. Drudbl. in Fol. 
o. O. u. J. in ber Heidelberger Handjdrift 793, Bl. 124, 16 Stropben 
(bet Wolff 657: „fl. BI. aus der Kunigund Hergotiden Officin“, und 
darnach bei Bartbold 507, vgl. 350, feblen 2 Strophen). 

Gon ſchaffſtal vnnd eyn gutter hyrt“ u. ſ. w. fl. Drudbl. o. O. 
u. J. Fol., nur vorn bedrudt, auf der Gotbaer Bibliotbef, 25 Stro— 
phen, am Schluſſe: „J. B.“ 

„Gar ein hüpſcher Spruch“ von der Belagerung Pavias und der 
Schlacht im Thiergarten, obne Bezeichnung der Quelle, in Hormayrs 
Tajdenbud fiir die vaterlandiide Gefdidte, 1833, S. 186 ff. (Dar: 
aus bet Bartbold 509.) 

Wolfenbittler Bibliothe® 2. 6. 7. Muf. 4°, unter andern Mufi- 
faliendruden : 

Die SHlacht fiir Sinerßhauſen. Su Ehren Dem Hodwirdigen, Durd- 
lenchtigen, Hodgebornen Fürſten ond Herrn, Herrm HERRYCO YBVLYC, Po- 
ftulirtem Biſchoff gu Halberftadt, ond Hergogen gu Braunſchweig ond Lüneburg 
u. ſ. w. nad Art der Schlacht fiir Pauia, mit vier Stimmen Musicé compo- 
niret. Durch Thomam Mancinam, Ihrer F. G. onterthenigen Diener ond 
alten Gapellmeijter. ALTVS. Helmftadt, Gedrudt durch Jacobum Lucium, Fm 
Jabr 1608. (8 BL 40.) 

Sn der Zueignung an den Biſchof fagt Mancinus: 

Als vberjende E. F. G. ich hiemit in aller onterthenigteit auff dißmal de 
Schlacht fiir StuerBhaufen, welche auff E. F. G. gnedigs Befehlch ic fiir etz 
lichen Jahren mit vier Stimmen auff die Art wie fie E. F. G. haben gerne 
hören wollen, nad meinem geringen vermügen Musicé componiret, vnd neben 
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der alten Schlacht fiir Pauia, aud) andern von allerfey arth diuersorum Musi- 
corum berrliden Cantionibus an Lateiniſcher, Teutſcher, Italianiſcher, vnd 
Ftantzöſiſcher Sprache fiir €. F. G. Fiirfiliden Tafel optimis Cantoribus et 
Instrumentistis vielmalen musicirt u. ſ. 1. 


Ea find drei Theile, der erſte fängt an: „Ihr lieben Herren twol- 
gemut ,“ der zweite: „DAs Erfte Treffen ift gelungen,” der dritte: „O 
Fortuna nut deim Glan”. Das Ganje eine unbedeutende Nadhabmung 
ver Pavierfdhladt mit ,Alerm, Alerm, Puff, Puff” u. f. w., aud) der 
Lert ſchwerlich aus der Beit der Sivershaufener Schlacht, 1553. 

[Gödeke, Grundrif I, S. 256. Vilmar S. 45 bis 47. H.] 


Landskuedtorden. 


(188) Frankfurter Liederbud von 1584, Mr. 222. 


Str.1, 3.4: Trummen. Str. 2, 8.1: betten. B. 3: gu ſtift vgl. Schmel⸗ 
fer III, 621. 3. 4: deß. 3B. 5: über garten, Gart und damit zuſammengeſetzte 
Worter ebd. I], 68 f., vgl. Wilfina S. C. 229: gardsveinn. Ctr. 6, 3. 3: 
denn? Str. 7, B. 2: gu marten mit Dat. ſ. Sdhmeller IV, 159. Str. 10, 
8. 1: fiber lerman Schmeller II, 490. 3. 4: ebd. I, 441: urtail f. Str. 11, 
3. 2: Stett. B. 5: läre; gu Hofftatt ſ. Schmeller Ill, 667. Str. 12, 3. 1: 
fiimdten3. Gtr. 13, 3. 4: ſchand fiir Sham, Schmeller UI, 370. Str. 14, 
3. 5: gu Regiment vgl. Bartholds Georg von Frundsberg S. 19. 


Zu Str. 2, 3: Bon einem twunderliden Gartfegel erzablt Mon: 
tanus im „Wegkürzer“ (1557) Evjb: , 

„Auf ein zeit ritt ein edelman fiber feld, den auf der maßen (wiewol er 
wol geffleidet mwas) frore, Dann eS heftig ſchuye. Dem begegnet ein armer vere 
rißner langinedt, welder nichts umb oder an bett, dann ein alts fiſchernetz, 
das er villeicht kürzlich von einem fifder gartet Hat, und ine dannodt nidt 
frore” u. f. w. (vgl. Fornald. S. I, 246) 


G. Forfters friſche Liedlein 1556, V, 37: 
Unſer liebe frame vom falten brunnen, 
befder uns armen landsfnedt ein marme fonnen, 
da wir nit erfriren! 
wol in des wirtes haus 
trag wir ein vollen fedel und ein leren mider anf. 
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Val. Reuterliedlein [Mr. 149. H.]: 
Wer ung den winter aug nöten bilft, 
den ſommer fceint uns die fonne, ja fonne. 

tr. 5, 3. 2: „darzu ein bund”, ſ. Barthold 64. Str. 10, 3 1: 
Die Trommel fpricht wie andersivo die Mühle fingt u. f. w. Schlacht 
vor Pavia 3. 33 f.: 

fermen fermen lermen! 
tet uns die trommel und die pfeifen ſprechen. 

„Von der ſcharpffen Rewtter orden”, fatiriides Spruchgedicht im 
Liederbud der Haglerin S. 435. 

[Vilmar ©. 74. H.] 

(196) A. Forjters friſche Liedlein III. 29, Ausgabe von 1549 (a) 
und 1563 (b), componiert von ©. Othmayr. Frankfurter Liederbuc von 
1578, Nr. 238. 

Str. 1, 3. 1: 6 gteng, eimer. 3. 2: b fraget. Z. 3: a ſchwarter, b 
ſwartzer fnab. 3. 4: b ond trinde g. Ctr. 2, 3. 1: 6 führt, hinein. 3. 3: 
Hr. Mein Euglein, b gon. Str. 3, B. 1: Fr. fage ZB. 2: a fanff ber, Fr. 
als ob i. e. Rauffmann. 3. 3: b Da (immer fo). 3. 4: Fr. m. S. der war 
leere. Etr. 4, 3.1: b des n., Fr. Bud da man nun folt fol. g. 8.2: wif, 
a, b fcdhewren, Fr. m. wig mid wol i. d. Schewre. ZB. 3: b wardt, Fr. a 
ftund ic) armer ſchwartzer Rnab. 3B. 4: Fr. m. l. ward mir thewre. Str. 5, 
3B. 1: a ſchewren. 3. 2: niften (md. neftlen). 3. 3: a bagendorn, b Hagel 
Dorn (nd. Hagedorn). 3. 4: a diftel. Str. 6, 3. 1: a gu morgen, Fr. def 
morgen$. 3. 2: Fr. Tache. 3. 3: ſchwartzer Knab. 8.4: 6 ongliid. Ctr. 7, 
B. 2: Fr. ish giirts wel. 3B. 3: Fr. Da ids fein Gelt im Sedel hett. B 4: 
a jurenten, b zeyten, Fr. zu Fuſſen mußt id reiten. Str. 8, B 1: Fr. 
Ich macht mid auff, ih macht mid darvon. B. 2: Fr. ich madt. Z. 3: 
Fr. da hegegnet mir ein Kauffmann gut. 8.4: b taſch, Fr. feine Täſch mußt 
e. m. I. 

[Vilmar S. 78. 79. H.] 

B. Niederdeutſches Liederbud Nr. 40. 

Zu Str. 2, 3. 1: Bremiſch-niederſächſiſches Wörterbuch 1, 185: 
„Dörnſe u. f. tw. gemeiniglid) ausgeſprochen Donſe, eine Winterjtube 
u. f. w. hypocaustum.” Shige, Holfteinifdes Ydiotifon J. 240; vgl. 
Schmeller 1, 398 f.: Diirnij. 

Die Varianten bei A zeigen, daß die niederdeutfde Verſion mehr 
mit bem Franffurter Liederbud, als init Forfter, ftimmt. 


* 
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Schwartenhals (Spedhals?) ijt mir fonft nirgends vorgefommen, 
bagegen würde ſchwarzer Knab, gleichbedeutend mit ſchwarzer Knecht, 
einen Landsknecht der bande noire“ bezeichnen; über die ſchwarzen 
Knechte ſ. Barthold, Georg von Frundsberg 43. 239. 319. Da dieſe 
Schaar ſich beſonders auch am Niederrhein umtrieb, ſo könnte die nieder— 
deutſche Form ſwart, ſchwarz, zu der Wortbildung Schwartenhals 
Anlaß gegeben haben. Übrigens iſt das Lied nicht urſprünglich nieder— 
deutſch, wie in B die widerſtrebenden Reime ſchüne: ſuhre, daken: 
lachen, zu erkennen geben. 

Aus einem Briefe Laßbergs vom 21 Februar 1838: 

„Ich babe 6 quer folioblätter mſpt aus dem XVI iarhundert erhalten. 
Sie enthalten: Der Benzenauer in Tank Weis Der Schwartz Knab, Tang 
weis geflorieret. ‘Gantt Facobis Danz. Der Moristgen Dannk. Der Hoppen 
Dang. Die weifen find blos fiir die laute gefegt; oder gither. aber der tert 
felet iiberall, e& ftehen immer nur ein par verfe, der anfang, unter den noten. 
die noten felbft beftehen nur aus buchſtaben und ziffern. wer fann diefe alte 
muſik leſen?“ 


Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 7 (S. 132): „Hie gilts den 
Scharrer, den Kotzendanz, den Moriscen, den ſchwarzen Knaben, der 
gern das braun Meidlin wolt haben, Ja haben, wann mans ihm geb.“ 

Zu Str. 3 vgl. „Elslein“ (257) Str. 4; „Pilgrim“ (100 B) Str. 5. 

(197) Niederdeutſches Liederbuch Nr. 82. 

Bu Str. 8, B. 2: über „ſchock“ vgl. Schmeller III, 320. Bu 
Str. 9, B. 4: Bremiſch-niederſächſiſches Wörterbuch IV, 806: ,,Slagting, 
eine Schlacht, ein Treffen, proelium. C8 ift veraltet.“ 

Oberdeutſch findet fic) das Lied, fragmentariſch und verftirt, binter 
einer Incunabel der Tiibinger Univerfitatsbibliothef (G. a, XXXVI. 
21. 4%.) von übler Hand des I6ten Jahrhunderts eingeſchrieben: 

Es ſaſen drej Landstnecht bey dent fyelln wein 
fi galten von grog wunder ond abenthiir 

der erft huob an zuo fagen 

id) wais mir dreij Refli in ainem ftalle ftan 
die khinden ganz hoffelich traben 

mir wellends haben. 

Es finnen daraus nod einige beniitbare Varianten angemerft 
werden: 
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Su Str. 3, 8. 4 f.: Joh wais mir ain reichen buren [madlin im] hus 
Da ligend drey ſchne wiffen hinde. 
Str. 4, 3. 6: gar wunderfdnelle. 
Str. 5, 8. 2 f.: fie ritten berg ond thal vnd thieffe mos 
wol iber ain witte baide. 
Str. 7, 3. 1 f.: ES ſchney eS weh oder gang der wind 
der Die ſchuech mit widen bindt 
der mus das loch bezallen. 
Str. 8, 8. 1: Sie ritten gen Niernberg fir das thor. 

(198) „Ein hübſch Lied von fyben Stalbriidern auß Sachſen“, nad 
emem fl. Bl. des 16ten Jahrhunderts in Wolffs Halle der Valfer, 
Franffurt 1837, Il, 239 ff. ift eine ertveiternde Bearbeitung desfelben 
Stoffes in emem etwas fiinftlihern Versmaß und mehr meifterfanger: 
ſchem Tone. Einzelnes ftimmt fajt wortlid, 3. B. (S. 240): 

Und der die ſchüh mit wenden bind, 
Muß uns das glod) vergelte u. ſ. w. 

(199) Gin andres Lied von räuberiſchen Landsknechten im nieder: 
deutſchen Liederbud) Nr. 119: „Idt weren negen Soldaten” u. f. w. 
(nadber: ,de negen Landstnedte.”) Fl. Blo. O. u. J. (Zürcher 
Liederbud 596): „Es waren drey Colbaten git” u. f. w. (vgl. Elwert 
19, daraus im Wunderhorn 1, 19, Biijding und v. d. Hagen, Volls— 
lieder 81. 343.) Bgl. Hore belg. II, 139: ,Ban drie ghefellen uit 
Rofendael.“ Hier ijt der zweite Theil, der tragiſche Ausgang des Frei— 
beuterleben$, dargeftellt. 


Magdeburg. 


(202) A. Wilken, Gefdidte der Heidelberger Biicherfammlung, 
Heidelberg 1817, S. 342 aus der dortigen Handfdhrift Mr. 100, 16te8 
Jabrbundert, Bl. 1246 f. (vgl. Soltau 398): „Ein Lied von Magden: 
burg.“ Morgenblatt 1818, Nr. 176. 

Str. 1, 3. 8: daß wir fy mach Recht. wits empfangen rect? Str. 2, 
3. 2: fliegen dren Hindefein. 3. 4: l. fie fein. Str. 4, 8.1. 5: inn. Str. 5, 
3. 8: bat das böß g. 

B. Niederdeutides Liederbud Mr. 27. 

Str. 4, 3. 3: Mindefnedt. Str. 8, 8. 3: ropt. Str. 12, B. 3: rope 
Str. 13, 3. 2: Krygeßlüde. Str. 22, 3. 4: holde? 
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Das hochdeutſche Lied im Wunderhorn I], 103, ,,Flugblatt aus 
der Reformationszeit”, ftimmt theils mit dem niederdeutfden, theils mit 
einem anderweiten Drude: 

„Zwey Shine lieder, Das Erfte Der Chriftliden vnnd Löblichen Stadt 
Magdeburgt zuo ehren geftellt, durch P.L. Im thon: E8 wolt eyn Feger jagen, 
u. f. w. Das Ander der Durdhlendtigen Hodgebornen Furftin, Frawen Sy- 
billen, geborne Hergogin zuo Cleue vñ Gülich, Hergogin suo Sachſen, Chuor- 
fiirftin, u. f. w. Bu ehren gemadt, Durch Petrum Watzdorff, Ym thon: Iſs— 
prud id) mug dic laffen, u. f. mw. 1551.4 4 Bl. ff. 8% Am Schluſſe des 
etften: ,3uo Magdeburg.” 

(Die Stiide, mit welden diefes Flughlatt zuſammengebunden ift, 
jind meift aus den 50 und 6Oger Jahren des 16ten Jahrhunderts.) 
Diefe Verſion hat einige eigenthiimlide, der kirchlich polemiſchen Rid: 
tung angebirende Strophen. Sie zählt im Ganzen 17 vierjeilige Geſätze. 

Die landsknechtiſche Faffung, unter A, erfdeint, wie aud) Soltau 
annimmt, als die urfpriinglicde, fie halt fic) einfach und gleidmapig 
im Rreife des Anſchaulichen. Die geiftlidhe Wendung, auf welche fid 
die Autorfdaft des P. L. beſchränken wird, ift, wenn auch friibgeitig 
(1551), dod) nicht gum poetifden Vortheil des Liedes hingugefommen 
und fonnte, einmal ergriffen, leicht pariiert und ertveitert werden. Der 
Lert A ift iibrigens verdorben und e8 wird Ciniges aus den andern 
beridtigt twerden können. 

Unter B ſprechen die niederdeutfd) unpajjenden Reime hug: uth, 
papen: ftraffen, feel: ungefeil, fin: dohn, aud) die Form megdelin 
fiir ein oberdeutſches Original, twogegen ftolt: holdt, unvorfehrt, nad 
ber andern Seite tweifen. 

Jn einem niederlandifden geiſtlichen Liederbuce: „Veelderhande 
Liedefens” u. ſ. w. 1577, deffen erſte Ausgabe zwiſchen 1560 bis 1570 
gu fallen fdjeint, findet fic) ber Liedesanfang: , Meybord, houdt u vafte.” 
Mone, Überſicht der niederländiſchen Volfslitteratur S. 235. 163 f. 


Der Fähnrich. 


(203) $I. BL, gedrudt zu Str(aubing): „Wie Marggraff Albrecht 
fix Frandfurt gezogen ijt. Ym Thon: Was wollen wir aber heben an.“ 
Sl. Bl. Bafel, bet Joh. Sdriter, o. J., mit gleicher Titelbezeichnung. 
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Wiederholung des Schlußreims jeder Strophe: ja jingen, ja 
ſchweben u. ſ. w. Uber den Ton vgl. Wletheia 160. 

Str. 2, 8. 1: B.vbern. 3.3: B. ober den. Str. 3, 3. 2: S. wie das. 
Str. 5, 3. 3: S. Er erſchoß. Ste. 6, B. 3: B. vber einen. B. 4: B. haben. 
Str. 7, 3. 2: B. gemeint. Str. 8, 8. 1: B. hate. 3. 2: B. ond g. 33: 
S. Feyheln vnd grithne Hl. 8. 4: nimmermehr. Str. 9, 3.2: S. wiird, B. 
wirdt; etwa: les und n. g.? Schmeller II, 530: leg — franf. 3.3, B. alfo, 
S. all... (ausgerifjen.) Str. 10, 8. 4: B. gewejen. 

Das Greignis fallt in das Jahr 1552. 

Liber den Fabnrid) bei den Landsknechten ſ. Bartholds Georg von 
Frundsberg 30 u., f. 42 f. 

Arwidsfons Svenska Fornf. 1, 135: „Riddar Stig”, aus einer 
handſchriftlichen Liederfammlung des 16ten bis 17ten Sabrbunbderts. Der 
Inhalt diefes ſchwediſchen Volfslieds ift folgender: Der König heißt den 
jungen Ritter feine Fabne fiihren; diefer wendet ein, fein Pferd fet gu 
flein und er felbjt 3u jung fiir die ſchwere Fabne. Als nadber die 
Feinde in Überzahl heranfommen, heißt der Konig ibn die Fabne nieder: 
lafjen und fid) feines jungen Lebens webren. Dod) Jener fann fid 
nicht enticdliefen, die Fahne aus der Hand gu lafjen, er wird erjdla- 
gen, Frauen und Sungfraun betveinen ibn und opfern Gold bei feinem 
Begangnis. 

[Vilmar S. 81. §.] 


Viertes Bud. 


Martinslieder. 
(205) B. Niederdeutſches Liederbud) Nr. 106. 


€tr. 3, 3. 1: febre. Str. 4, B. 1: rofft. Str. 5, B. 2: fetteds en? 


Str. 9, 3.4: Sommer, wil. 


An Strophe 10 reihen ſich drei weitere, in welchen nicht mebr die 
Friſche und Getvandtheit der vorhergehenden fiiblbar ift: 


De mi van di, wulf, balp ut not 
und mi of gaff den trüwen raet, 
des Hebbe id nicht vorgeten; 

de billige fiint Marten hat 

min lif of Belpen eten. 


De ret, dat id ein geſchefft ſcholde don, 
id volgede na dem hilligen man 

unde was em des gehorjam; 

alltit wol an fant Martens dad 

et men uns genfelin gerne. 


Wol to dem luftigen nien win, 
den beſchert got unde fiint Martin, 
is de gans darto gegeven, 
demſülven et men ung tor er, 
gabe in bem ewigen leven. 


Auctionscatalog von J. A. Barner gu Niirnberg auf den 12 Sep. 
tember 1841, S. 101, Mr. 1236, in einem Liederhefte 89 yon 6 Numern: 
n3) Beer ſchöne leder volgen, dat erfte, ban dem wulve und der 


gang u. ſ. w. 1613.” 


Zu Strophe 6, 3.1: Udvalgte danſte Viſer J, 235 (Elvehöj), 9: 


De dandſed' ud, de dandſed' ind. 
Ubland, Schriften. IV, 
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Zu Strophe 6, 8. 1: Bremifdh-niederjadfijdes Morterbud 1, 359: 
„Faſtel-avend, Faftnadt.”“ Zu Str. 9, B. 5: genfe(n?) dwagen, vgl. 
Schmeller IV, 303 u., f. Su Strophe 10, 8.4, 5 vgl. Cafarius von 
Heifterbad, Hist. memorab. L. X, ¢. 56 (II, 339). Der b. Thomaé 
von Canterbury ift Nothhelfer eines Vogels. 

Für oberdeutſchen Urfprung dieſes Liedes geugen die nur durd 
Zurückführung aus der niederdeutiden Mundart zu beridtigenden Reime 
eine: nene, twas: vorgath, na: fprad, deer (deert): mir. 

Daf jedoch dasfelbe ſchon im erften Viertel des 16ten Jahrhunderts 
aud) tweithin im Gebiete niederdentider Sprache befannt war, ergeben 
nadftehende Strophen eines in gleicher Weiſe verfaßten polemijden 
Viedes von 1524 (Yoh. Berdmanns ftralfundifde Chronif, herausgegeben 
von Mobnife und Zober, Anh. S. 229 f.), worin Luther als ein zweiter 
Hus, ,een ander gans,“ tangend und fingend aufgeführt wird: 

De gans heft eenen langen ſchwanz, 
Se tiieht fo mennigen in den danj 
Mit eeren faljden vedderen; 
Se meinet, fe draget einen parlen-franj; 
Wil got, it fehret nod wol wedder. 
De gans hevet an fo fite to fingen, 
Dat de mönnelen ut den Flofler fpringen, 
De fappen fe verwerpen; 
De küsheit is en alto ſchwar, 
Er frambeit mag men merfen. 
Anzeiger 1835, Sp. 42, Liedesanfang: 
Bei winterszeit, der falten zeit, 
felten ein bere gu felde leit u. ſ. w. 
aud) diefelbe Versweiſe. 

» Versus de gallo“, 3. Grimm, Reinhart Fuchs 420 (dem Alcuin 
sugefdrieben, ebd. CLX XXIII u. CXC): 

B. 28 ante cibum voces dum spargere tentat inanes. 
(Bgl. ebd. 30 f. 421.) : 

Meon III, 55: ,Dou Lou et de POue. Par Jean de Boves.* 
(?2Vgl. ebd. 197.) 

%. 12 Ha! fet lOue, lasse chetive, 
Com fui née de plus ma) eure 
Que ma compaigne qui demeure! 
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I] n’en i a nule remese, 

Ne soit rostie lez la brése, 
D'aigret confite et de vinaigre, 

Il n’en i a nule si maigre, 

Ne soit mise par escueles. 

De sons, de nutes, de viéles 
Seront tuit li morsel conduit, 

Et je morrai ci sanz deduit, 

Ja n'i aura feste ne joie. 

En non dieu, dist ]i Leus, dame Oie, 
Nous chanterons, puisqu'il vous siet; 
Sor lez piez derriere s’assiet , 

En sa goule bouta sa poue, 

A huller prist; et quant dame Oue 
Se senti des denz alaschie, 

Dont souffert ot si grant haschie, 
Sagement trait & li son col, 

Si a bien regardé son vol, 

Sor un chesne a son cors gari. 
Es-vos le Leu si esmarri, 

Si esbahi et si plain d’ire, 

Que par pou sa pel ne deschire, 
Quant voit qu’il a Oue perdue; 
De mautalent li cors li sue, 

Quant ne se puet vengier aillors. 
En reprovier a dit li Lous: 

Ma! chanter fet devant mengier, 
Je l’ai ore comparé chier u. f. w. 


Verſchiedene Martinslieder bet Forfter 1], Baſſ. 1553 (Ten. 1565). 
Nr. 2, 3 (, der wolf möcht fie erhafden”), 4, 5, 6, 7, 9, 39, 40 fom: 
men meift nur als muſikaliſche Scherze in Betradt. Fiſchart, Gefdidt: 
flitterung Gap. 149 (S. 149 u.). W. Wackernagels deutſches Leſebuch 1, 
ate Aufl., Sp. 232 ff. Jahresbericht der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
auf 1837, ©. 15 u., f., in einer Wolfenbiittler Handſchrift des 15ten 
Sabrhunderts ,, Der gens lob. Anfang: Man gidt vil von twiltpret, ohne 
jonderliden Werth.” Altdeutſche Blatter II, 314 Ff. (Mufifnoten dagu bei 
S. 311.) Hoffmann, Gefdidte des Kirdenliedes 167 f. Reimann, 
Deutſche Volksfefte, Weimar 1839, S. 281: Das Martingfeft, S.476, 26. 
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BVenetianifde Martinslieder, 4 Blatter fl. 8., Trevigi 1624 (Stadt: 
bibliothef gu Ulm, 5735 bis 5874. h. J. k. 38. Mr. 5820." Bal. ebd. 
Mr. 5864). 


RKlofterlein. 


(209) 115 guter newer Yiedlein, Niirmberg 1544, Mr. 23 (com: 
poniert von Lud. Cenffl). 

Str. 1, Z. 3: bawen; Schmeller 1, 155: bauen, ä. Sp. bawen, bauwen, 
bewohnen (a. Sp.) u. f. w. Str. 2, B. 6: Brüder; Schmeller II, 22: Die 
@ugel u. ſ. w., Kappe oder Kapuze an einem Rod over Mantel, die über den 
Kopf gezogen werden faun; Mantel mit fold einer KRappe. 25: muuchsgugel, 
cucula, Voc. v. 1429, Ctr. 3, B. 5: Schmorotzen. 


Heiaho. 

(212) Papier-Handſchrift, 16tes Jahrhundert, im Befite des 
Herrn Kuppitfh in Wien, Bl. 31b f. 

Str. 1, 8. 3: der h. h. Str. 2, B. 5: fat? 8. 9: hinter heya bo ſtebt 
undeutlid: fo, eta zur untern Zeile: die leng fo tr.? Str. 3, 8. 8: vnnd 
wen mir n. pf. habun. Str. 4, 8. 2: andr8, and weiterbin. 8. 6: Schmel— 
ler IV, 194: Die Niderwat (ä. Sp.), das Beinfleid. Str. 7, B. 4: gute. 
3. 5: bibjun, Z. 8: folteft, jaeint bier und 8. 7 Abfiirzung von: folded G. 
Str. 8, Z. 2: hinein? vgl. Str. 9, 3. 2 B. 4: tr. fi. Z. 6: poge. 
3. 9: freu' fancgtnedt. Gir. 9, 3. 4: freue. 3. 10: lefett. 

Die Handfdrift hat nod) eine weitere Stropbe: 

Der vnß dz liedlein neuß gefang 
vind newes gejungen bat 

dz heya bo 

dz hat gethann ein ſchlemer 

wol an einem ſamcztag ſpatt 

die fraw die gieng inß pad 

ſy wuſch den vnflatt herab 

dz heya ho 

wellnn mid mein geſt alſo pezalnn 
dz wer mir ein groſſer ftatt [fdad]. 

Dap Strophe 1, 3, 5 je eine Beile weniger haben, alé die iibrigen, 
fann durd) Widerbolung der fedbsten Zeile ausgegliden, oder mag aud 
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binter derjelben eine audsgefallen fein, dod) ift ber Zuſammenhang niv: 
gends gejtirt. 

Uber die alten Ausrufungen mit hei! f. deutſche Grammatik III, 299. 
Zuweilen fcbeint aud) „das heia ho!” fubftantivifd in ben Gab über— 
jugebn? 3. B. Str. 9, 3. 8. Geb von den Bauren von Witters- 
hauſen Str. 7: 

Und ſchryen alle do das heia heia ho. 
Gin geringeres Lied abnliden Inhalts unter den Reiterliedlein 


(Mr. 147): 
„Ich bins ein armer reutersknab“ u. ſ. w. 


Auf Verwandtes weifen aud) zwei Strophen in Forfters frifden 
Yiedlein IT, Baff. 1553 (Ten. 1565), Mr. 47 (componiert von Arnoldus 
de Brud): 

Es gieng ein lantzknecht uber feld, 

In aller mag wie vor, ;|: 

Er het fein feel (Ten. beutel) noc) fein gelt, 

Und dennod nod vil weiter mehr in aller mag wie vor, 
Heine, gut Heinrich, fpecian, encian, rubenfraut, 
loröl, hippenbrem, odjentolben, tanjapfen, 

doden breite bleter, die fein innen bol, bol, und die 
fein innen bol, 

Er fam fiir eineS wirte3 hans, 

In aller u. f. w. 

Die wirtin ſchawt gum fenfter auf, 

Und dennod u. f. w. 

Aud) niederländiſche Lieder Flingen an, Hore belg. I], 147 ff.: 
„Van den maijer ende vriefeman.” Der Meier fieht den Bublen feiner 
Frau in feinen eigenen Kleidern, die fie demfelben geſchenkt, daberreiten. 
Cs erhebt fic) ein Kampf, worin der Meier feinen Gegner erſchlägt: 

5 De maijer op fijm grauwe ros fpranc 
en by bief op een liet en fanc, 
by fanc fo {uit, men modt wel horen: 
ftaet op, ftaet op, joncvroufen fijn! 
den vriefeman die 18 bier voren. 

Zu diefem Stiice bemerft der Herausgeber ©. 149: 

Ein ganz ähnliches Lied, van een loſen boerman, ebenfalls im Oudt 
Amſierd. Liedboed, nimmt fein fo tragifdes Ende: 
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Sy ghinc naer haer flaepcamer, 

de landescnedt volghede baer naer, 

fy trod Hem van haer mans cleeren gen 
en daer mede fo liet fy Hem gaen. 


De lantscnedt over der Heide ghinc, ‘ 
by bief op en fanc een liet 

pan een fo lofen boerman, 

die fijn vroutjen in dolen liet. 


De boer lach in de biefen, 

by boorde de woorden oprecht: 

wat bebje van mijn te fingben ? 
jprad den boer tot den landescnedt. 


Sd heb van jou niet te fingben, 
pan jouw vroutje en weet id niet; 
een alfo leiden mare 

i8 te nacht in mijn drome ghefdiet. 


Is alſo leiden mare 

te nadt in jouw drome ghefdiet, 
fo gact en drinct coel iffer de mijn 
en melter dats niemant niet! 


Über dem BVriefeman fteht als Melodie: Een hoerman had een domme fin, 
ein Lied verwandten Inhalts, was fid) ebenfalls im Oudvt Amfterdam. Liedboed 
Bl. 66 vorfindet; es wurde friiher viel gefungen. Abgedruckt in L. G. Visider 
Bloemlezing 1 D., Bil. 40. 41. 


Wus einem meifterfangerifden Liede vom Dinner, Spieler unt 
Luderer in einer Papier: Handfdrift vom Jahre 1454 (Cod. Monee. 
germ. 379, nad Herrn Frang Pfeiffers abſchriftlicher Mittheilung, 
Mr. 55): 

2 Der Spiller fpradh: wilt dou hören, wie es mir dar mad ergieng? 
Do ic) verfpilt, dar man mid gefieng, 
Do fiind ich weder entlaffen nod enfpringen; 
Sy fiengen mid, fy punden mic an ein feil, 
Mit gutten kneutelein erperten fy mir das mail '. 
Sy wolten vil der pfenig von mir gwingen, 
Do bet id leider nindert fein; 


1 Bgl. Schmeller 1], 564 u. 
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Si jchlugen mid, es mecht recht got wol erparm([en], 
Sy redten, fy welten mid) verftein 1. 
Do fom des wirtes magt mit iven weißen armen, 
Sy fprad, fy ſülten mich ir laſſen gan, 
Wann zechen filling wolt fy für mid geben. 
Der ein der wolt fein nicht enton, 
Er fprad), ic) muoft im bie laffen mein junges feben 
i 6 2 yee os . gelten (?) 
Ee fy mic [verfteinen] ließ, 
Bedhen pfund fy fiir mic) gehieß; 
Die namen fy willifliden von mir 
Und lieffen mic) von dannen zelten. 
Vorher (Str. 2) erzabhlt der verjagte Mtinner: 
Ich huob mic auf und loſnet bak, 
Ich hort ein panger klingen; 
Ich viel uber einen laden ab, 
Ich armer tnab, 
Ich lief durch einen gritnen wald, 
Do hort id) foglin fingen. 
Das Singen iiber die Heide nad) wobl vollbradter Sade oder 
glücklichem Entfommen begegnet aud) im Liede von Falfenjtein, A. 11: 
AS fe wal in en grot hede fam, 
wal lude ward fe fingen: 
nu fan if den beren van Fallenften 
Init minen worden twingen.“ 
Ebenſo in der dort angefiihrten ſchottiſchen Ballade Geordie” 
(Rinlod) 193): 
When she was mounted on her hie steed 
And on ahint, her Geordie, 
Na bird on the brier eer sang sae clear, 
As the young knight and his ladie. 
Schluß des Liedes vom Pilgrim (100, B): 
Wer ift, der uns dif liedlein fang? 
frif frei hat ers geſungen; 
da8 hat getan ein pilgram gut, 
Dem mit der frauwen ift glungen. 


' Bol. Bremifdsniederfadfifdhes Wörterbuch 1V, 1026, 3. 


Dswald 2571 ff.: 
do fi na Of daz mer waren fomen, 
als wir ez fit baben vernomen, 
in was vil wol gelungen, 
vrölich fie von Herzen fungen. 

Finkenritter S. 8: 

« So bald begequete mir einer, der trug Senfen feil, ich fagte gu ibm: Lands 
mann, wie giebſt du mir eine? Er fagte: Ich gebe dir eine um einen Juhei, 
Juho, mut lauter Stimme. Ich ſchreie den rechten Ju, Juhei, Juho, fe faut, 
als ichs erjdreien möchte, dag Berg und Thal davon erfdall, gleid) als briiliten 
die Ameiſen.“ 

Nicht immer tritt die Wirthin als Freundin des Schlemmers ins 
Mittel, mit Schwert und Feuerrohbr fommt fie beran, als eiſerne 
Nothwendigkeit des Zahlens, in einem holländiſchen Liede, Thirhts 
Minnewit Amfterdam 1752) I, 107: 

*t Waardinnetie in de Ramer qwam, 

Met eenen blank Zwaard al in haar Hand, 

Met eenen blank Swaardetie en eenen Roer 

Zo fprong dat Waardinnetje over de Vloer. 

By zeyde ga Gaften: 't em mag’ er jo niet jiu, 

Boor u en is’ er geen Biertje of geen Wijn, 

Boor u en is’ er geen Biertje of geen BWijn, 

Of daar moeft eerft een Goud-guldentje zijn. 
Bol. Chansons 1538, BI. 25: 


Et quant ce vint a compter, 
Nauoient ne masse ne denier; 
Lhoste print sa grant rapiere: 
Sen deuant derriere, 
Vous me payerez tout a coup 
Sen dessus dessoubz. 
Griineifen, Niclaus Manuel 419: 
Als balb Egg fam jum Heiobo u. f. w. 
Das Land Tirol u. f. w., 3ter Bd., Ynnsbrud, 1838, S. 526: 
„Das junge Minnervolf [der Sillerthaler] liebt feit unfiirdenflichen Seiten 
das fogenannte Gafilgeben oder Anfenftern, anderwarts Fenfterlen genannt, ein 
ftiller leifer Gang zur Nachtszeit ans Fenfter der Erwählten, ihr in lojen 
Spriidlein und Gaflreimen cine Nadtvifite gu maden. Hat der junge Rann 
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cin foldeS Abenteuer gliidlid) iiberftanden, fo ftimmt er anf dem Heimwege 
fein fantes Gaßllied an und begleitet eS mit jubelndem Jauchzen, daß es von 
Webirge zu Gebirge ſchallt. Bor dem abgeftatteten Befude Hiitet er fic), feine 
Abſicht zu verlauten, denn alle Schönen der Gemeinde werden vom eingebornen 
Jünglingsvolle eiferfiichtig bewacht; beim erften Wittern eines Nachtbeſuches von 
angen ber verſammeln fic) die Muthigen, und wird der Gaflgeber entdedt, fo 
ift fem unvermeidlides Los, geäſtet, gefdeitert oder gewaſnet, d. h. mit Baum- 
äſten, Sdheitern oder Rafenftiiden Waſen) geworfen gu werden. Oft fommt es 
aud nod) anf dem Heimwege gu Thätlichkeiten; Eiferſucht, Wagnis ver ilber- 
fraftigen, wedbfelfeitige Neckerei treibt dazu an.” 

Wie das Losbitten und Losfaufen der Gefangenen und Verur— 
theilten, fo erfdjeint aud), in mebr heiterer Weife, die Auslifung der 
Pfander als ein Gefchaft der Frauen, nicht immer unbebdenflid fiir 
ihren Ruf. 

Tristan u. f. tv. par Fr, Michel I, 12 ff. (Scheingeſpräch zwiſchen 
Triftran und Iſeut, um den hordenden König Mare gu täuſchen): 

Iseut s’en torne, il la rapele: 
»Dame, por deu qui en pucele 
Prist por le pueple umanité, 
Conseillez moi, par charité! 
Bien sai, n'i osez mais remaindre. 
Fors & vos ne sai à qui plaindre; 
Bien sai que molt me het li rois. 
Engagiez est tot mon hernois; 

©. 138 Car le me faites délivrer! 
Si m’en fuirai, n'i os ester u. f. w. 
Iseut, por deu, de moi pensez, 
Envers mon oste m’aquitez!“ 


»Par deu, Tristran, molt me mervel 
Que me donez itel consel. 
Vos m’alez porchagans mo[n mal] , 
Icest consel n’est pas loial. 
Vos savez bien la mescréance 
Ou soit avoir ou set en France, [?] 
Par deu, li sire glorios, 

S. 14 Qui forma ciel et terre et nos, 
Se il en ot .I. mot parler 
Que vos gages face aquiter, 
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Trop par seroit aperte chose. 
Certes, se je sui pas si osse, 
Que ce vos di por averté, 
Ce saciés-vos de vérité!“ 


Atant sen cst Iseut tornée. 

Tristran l'a plorant saluée. 

Sor le perron de marbre bis 

Tristran s’apuie, ce m’est vis; 

Demente soi & lui tot sol: 

Ha! Dex, beau sire, saint entol, {?] 

Je ne pensai faire tel fainte 

Ne foir m’en 4 tel poverte, 

A enmerre armes ne cheval 

Ne compaignon fors Governal. 

Ha! [Dex,} d’ome désatorné 

Petit fait-om de lui chierté. 

Quant je serai en autre terre, 

S’oi chevalier parler de gerre, 

=. 15 Ge n’en oserai mot soner, 

Hom ru n’a nul leu de parler u. ſ. w 
Gottfrieds von Strafburg Werke IT, 2456, u., f.) 
Meon LI, 283 (De Saint Pierre et du Jougleor): 

Toz jors voloit-il estre en boule, 

En la taverne ou en houle. 

Un vert chapelet en sa teste, 

Toz jors vonsist que il fust frste. 


Der Sdhlemmer. 

(213) Frankfurter Liederbud von 1584, Nr. 97: „Der Weltlid 
Schlemmer, Wo foll id mid hin kehren, ic) thummes Briiderlein, “ 
u. ſ. w. Fl. Blo. O. u. J, kl. 8., unter dem Titel ein Holzſchnitt, 
einen Mann mit einem Stab in der Linken vorſtellend, aus der Ber: 
liner Bibliothet abſchriftlich mitgetheilt dure Ph. Wadernagel. Heidel: 
berger Handſchrift 343, Bl. 1336, 7 Strophen. Fifcharts Geſchichtllitte— 
tung Gap. 8 (S. 146. 156 f.), 7 gum Theil unvollftdndige Stropben. 
Heiner Almanad 1778, S. 60 ff. mit Mufitnoten, 9 Strophen. (3m 
Wunderhorn Il, 425, 6 Strophen, fiberarbeitet.) Forſters friſche Lied 
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lem Il, Baſſ. 1553 (Ten. 1565), Mr. 57, nur Strophe 1 (componiert 
von G. Bogelhuber). Niederdeutſch im Liederbud) Mr. 110. 
Niederlandifdh im Antwerpener Liederbuch von 1544, Mr. 165. 
Str. 1, 8. 2: B. armes. 8.5: V. al8 wir; B. leben. 8. 7: B. dads; B. heur 
jol. Z. 8: V. ferd, fernden, fern. Str. 2, 3. le B. fruo. B. 2: B. ond wo, 
wo id nur b., hewt. 3.3: B. M. gf. kombt erft am im. 3.4: B ein f. 3. 7: 
alg; V. alles. Str. 3, 8. 1: V. ih. B. 2: als; B. alles. 3.5: BV. wm. h. 
mid d. t. fpar; V. was hilfft. 8.6: B. verliir, verlier. 8. 7: Fiſch. außſcharren. 
3. 8: B. m. nod e. J. das rewt m. nod. Str. 4, 3. 1: B. Mein guet will 
id verbr. 9. 3: B. Joh will den l. ſ. 8.5: V. nemm; B. i. nm. mir. B. 7: 
B. e3 fp. 3B 8: bebiit; B. lent. Str. 5, 3. 1: B. pr. B. 4: B. dann, fo 
aud weiterbin. 8. 8: B. weft nichts, wift nidts. Str. 6, 8.1: B. beffer. 2. 3: 
V. witt, 8. 5: B. guten. 2.7: B. biirger. Str. 7, 3.4: V. fo lentt. 3B. 7: 
behüt. 3.8: B. k. v. nicht fomb. Str. 8, 3. 1: B. Die B. lag ish f. 8.2: 
gegen; B. in. 3. 3: B. w. mir. 3. 4: B. geb; BV. m. r. g. Im gu pfandt. 
8.5: B. die gippen. 38. 6: B. i. h. fein r. Miederd. neen, fo hab ic) w. B. 7: 
V. abent; B. ond d. m. 8.8; B. bis Bohs. Str. 9, 3. 1: B. Wirt ft. and. 
ſchweinen br.; B. praten. 2.3: V. w. mir; BV. mag ons. B. 4: B. e. quoter 
frifder, e. friſcher lüeler. 3.5: B. ach wirt mw fang ber wein. 8. 6: B. ond 
laf vnns frolic) fein. 3. 8: B. fie m. Str. 10, 8. 1: B. farten. 3B. 2: V. 
waffen. 8. 3: B. hübſche; V. frewlen, Funggfraw. 8. 4: BV. off jetlicher, niederd. 
an yder. 38. 5: B. kumb h. fomm §.; B. mein fh. w. 3B. 6: B. du erfrewſt 
(erfreumeft) mir mein h. i. l; niederd. erfröuweſt myn Hert im Lyff. 3. 7. 8: B. 
folt (fol) id) heint (heut) bey div ſchlaffen, meim hertz das wurdt (03 wirt) mir frey. 
Str. 11, 3.1: B. hendh; B. die Seiten. 8.2: BV. Fh m. Z. 3: B. h. i. nit. 
3.4: B. Fifa. 3. füſſen, gu fues fom. 3.5: B. E8 ift nit allweg (allzent) gleich. 
3. 6: B. Ich b. aud n. altgeit. 8.7: B. der zeit will ich e., Parodie in der 
Heidelberger Handſchr. 343, Bl. 137: der zeit mues ich erbeiten. 8. 8: B. ein gl. 
Die mangelbaften Recenfionen haben zum Theil auch andre Reibenfolge 
und Zuſammenſetzung der Strophen, wogegen in den drei vollftandigen 
Exemplaren, den zwei zuerſt verzeidneten oberdeutfden und dem nieder: 
deutſchen, die gleiche Anordnung ftatt findet, wie fie im Terte beibehalten ift. 
Cod. Monac. germ, 811, sec. XV, Bl. 54: 


Ein geiftlicher ſchlemer in der weltlichen weis oder melodei. 
Schlemer, was piſtu fingen? 
nu maf dich diſer fac, 
die dit ſchand und lafter pringen, 
dar gu grog wee und ad, 
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vill jämerlicher pein! 
volg bie der lere mein! 
dir mag nit wol gelingen, 
wiltu alle zeit vol fein. 
Du pift gu frit geporen. 
glaub nur der warbeit bie! 
vill gnad ift an dir verloren, 
groß dienft und angſtlich müe, 
die Criſtus gelitten hatt u. ſ. w. (11 Strophen.) 
Umdichtung ju einem Liebeslied (oder geiſtlichen Lied?) in dex 
Heidelberger Handfdrift 343, BI. 137: 
Wo foll id mich hinkheren, 
Ich armes Waldbrüederlein u. ſ. w. (4 Stropben.) 
(Bgl. Görres 78, mit Abänderungen.) 
Zu Str. 10 vgl. Garin le Loherain, Th. II, S. 99: 
Iluec trouva Menuel Galopin 
Lez le tonnel, en sa main trois dés tint 
Et trois putains!, tels estoient ses délis u. ſ. w. 
Bgl. S. 100 ob. S. 101 u. 
[Schriften I], S. 450. §.] 


Bechlieder. 
(214) A. J. de Vento, Teutfde Lieder, Miinden 1573, Nr. 14. 
On Forjters friſchen Liedlein, Baff. I, 1553, beginnt Nr. 4, ein 
Quodlibet von der Martinsgans: 
Den liebften bulen, den ich hab, 
der ift mit reifen umb bunden u. f. w. 
F. Wedherlins Beitrage, S. 88 (aus einer Papier-Handſchrift der 
Stuttgarter Bibliothef, Cod. theolog. et philos. 4°. Mr. 190): 
„Den liepſten bulen, den id) ban, contrafactum. 
Den liepften herren, den ich han, 
der ift mit lieb gebunden u. ſ. w. 7 Strophen.” 
Weckherlin bemerkt dabei in Beziehung auf das bei Fifchart ftebende 
Trinklied, „daß im 15ten Jahrhundert die beiden erften Zeilen fo ge: 
fungen wurden: 


! Bariante: meschines. 
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Den liebſten Bulen, den ich han, 
Der ift mit Reifen bunden.“ 

3. 3: Ten. holges. Z. 4: Disc. u. OQv. B. ond die gfunden. 3B. 8: 
Brudern. 

B. Scandelli, deudſche Liedlein, Dresden 1578, Mr. 2 Fijdarts 
Geſchichtllitterung Cap. 8 (GS. 137). Seckendorfs Mufenalmanad) fiir 
1808, S. 41, aus: , Thomas Mancini erft Buch newer luſtiger höflicher 
weltlider Lieder, Helmftadt 1588.“ 

Auf einem fl. BL, Niirnberg bei Bob. Langenberger, 1610, „Fünf 
ſchöne newe Lieder” u. ſ. w. hat das fiinfte, ein Sclemmerlied: ,, Was 
wollen wir auf den abend thun’, als Schlußſtrophe: 

Den liebften Bulen, den ich hab, 
der ligt ins Wirtes Keller, 

er Hat ein rotes Rodlein an, 

er heißt der Mufcateller, 

er Hat mich nechtn fo voll gemadt, 
id) wünſch im heint ein gute Nadt, 
fomm morgen, thu mir8 mebr. 

Str. 1, ZB 1: Fifdhart lieben; hab. B. 2: F. ligt. 3B. 3: F. höltzins. 
3. 4: er h.; J ond & Z. 5: gemadt. 3.6: F. v. fr. diejfen Tag vollbradt. 
3. 7: J. drumb geb ih jhm g. N.; itber heint ſ. Schmeller 11, 217. Str. 2, 
3. 5: vnd g.; Fife. ohne ond. 3. 7: F. Nun grüß ich did m. R. 

Zürcher Liederbud) 686. ] 

(Schriften Il, S. 413. Uber den Accufativ „Den liebften bulen“ 
vergleide J. Grimm, RKleinere Sebriften III, Berlin 1866. 8. S. 330. 
331. §.] 

(215) Fiſcharts Gefcichtflitterung Cap. 8 (S. 135). Job. Eccard, 
Newe deutzſche Lieder uw. f. tw. Mühlhauſen 1578, Nr. 22, nur 
Strophe 1. Ccandelli, deutſche Liedlein, Dresden 1578, Mr. 3. 

Str. 1, B. 2: F. Se. find. Str. 2, B. 1: F Nun, Se. mit Gott wil fF. 
3.4: Sc. gute fr. 3.7. 8: F. drumb wollen wir dich trinden, vnd alle frolic fein. 

Fiſchart hat die Strophen in umgefehrter Ordnung. Bei Scandelli 
ift Strophe 1 fo verwäſſert: 

Man jagt wol: in dem meter 
da find die briinlein gfund, 

id) fam es dod) nicht gleuben, 
id) glaub, e$ bat fein grund, 
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fan ihm wit glauben geben 

und wil mir ja (Disc. gar) nicht ein, 
id) [ob die edlen reben, 

die bringn uns guten wein. 

(216) Forfters friſche Liedlein Ll, Baſſ. 1553 (Ten. 1565), Nr. 36. 
Drlando di Laffus, Newe Teutſche Liedlein, Minden 1569, Mr. 4. 

Str. 1, 3. 2: B. den br. Str. 2, B. 2: B. fol ons der. Z. 4 feble 
bei Ori. d. & 

Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 152 u.): „iſt feiner bie, der 
jpricht gu mir: gut Geſell, der gilt dir, ja Lieber Dölpel, ein Glaslem 
Wein, dret oder vier.“ 

(217) Forfters friſche Liedlein Il, Baff. 1553 (Den. 1565), 
Mr. 54. 58 (betdemal componiert von G. Bogelbuber). Jac. Meiland, 
Teutſche Geſäng, Frankfurt 1575, Mr. 17. 

B. 1: B. den henden, M. mein händen. 8. 5: M. dem Herren v. d. b. 3. 
3. 6: B. gar febit. 

Bu 3. 4: Schmeller I], 627: ,Der Stallbrueder (T. Sp.), 
Ramerade, consors. Wohl von Stall im weitern Sinne, a. Sp. ftal, 
status, statio u. f. w. Bgl. a. Sp. giftallo, nodt-giftallo” Bu 3. 8: 
hel ut, das niederdeutfde heel uut, ganz aus (fonft in oberdeutſchen 
Liedern: „trinks gar aus!“, vermuthlid) Nadhabmung und Deutung 
der Vogelftimme. Gefchicttlitterung Cap. 8 (CS. 140): 

„Sup bel ut, min Proer!“ 
Verwandte Zutrinflieder bei Meiland a. a. O., Mr. 15: 
Wem wölln wir diefen bringen? 
dem Mann von der hohen Zinnen. 
lieber Bruder, fennft dn mid? 
der id) bin, dev bleib id, 
wag id) fan, das treib id, 
jo bleib ich, der ich bin. 
alde, id) fabr dabin, 
alde, ic) fahr dabin. 
und bei Forfter I], Ten. 1565, Mr. 72, componiert von S. Sirlerus 
(im Baff. 1553 nur Stropbe 1): 
Wem wöl wir dijen rebner bringen? 
gut bopfen, bruder, wir ligen im luder!, 
1 Bafj. hoppen. lign. 


= 
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wir wöllens eim freien ſchlemmer bringen, 
er mag es woll, 
wir wölns eim freien ſchlemmer bringen, 
ev mag fein wol. 


Gut ſchlemmer, der gilt mix und dir, 

dev gilt mir und dir, der gilt mir und dir, 
darumb nimb das glestein mit wein bald 3u dir! 
du magft es wol, darumb nimm u. ſ. w. 


Da nimm das gleslein in die hand, 

in dein rechte hand, in dein rechte hand, 
und fiir es mit dir in das Niderland! 
du magft fein wol, und fiir. 


Er fest das gleslein an feitt mund, 

ja an feinen, ja an feinen mund, 

er tranf dag alles ang biß anf den grund, 
ſolches ſchmecket im wol. 


Das gleslein hat ihm wol gethou, 
leiden wol gethon, leiden wol gethon, 
drumb fol das gleslein umbber gan, 
dann es fdmedt im wol, darumb. 

(218) Frankfurter Liederbud) von 1578, Nr. 85: „Ein Lied von 
den Trindern. “ 

Es folgt nod eine Strophe: 

Ach du mein lieber ftallbruder mein, 

wifd) ein mal berumb, rumb, rumb, widerumb! 
id) bitt dich all mein tage drumb, 

wijd ein mal berumb! 

Die Formel diefer drei letzten Beilen ijt aud) andern Liedern ange: 
hängt. „En rofen viſa med eléfogh” bet Arwidsſon I], 240, aus einer 
handſchriftlichen Liederjammlung des 16ten bis 17ten Jahrhunderts, 
vermutblid) nad einem deutſchen Liede, bat den Refrain: 

Rofer och falvier, liljer och perfilier, 
Kruſade mynte od) Hjertans fröjd! 

S. aud in den Anmerfungen zum ,,Heiaho” tas Brudftiid aus 

Forſters friſchen Liedlein II, 47. 


' Baff. fein w. 
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(219) Jac. Meiland, Teutſche Geſäng, Frankfurt 1575, Rr. 11. 
Seckendorfs Mufenalmanad fiir 1808, S. 41, aus: ,Harnifd, Hortulus 
lieblidjer luſtiger und boflicher teutfdber Lieder, Nürnberg 1604.“ 
Strophe 2 ijt bier die erjte, Strophe 3, 3. 3 lautet: 

Sein Nadbar foll ein volles ban. 
Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 144, aud S. 138b u): 
Er ſatzt das Glaslein an den Mund, 
ex trunf$ wol auf big auf den Grund. 
Er hat ihm leiden redt gethan, 
das Glaslein das foll umbher gahn. 

(Variierend und fragmentarijd hinter Laßbergs Exemplar von 
Forſters frifden Liedlein IV, Balj. 1556, mit Singnoten von alter 
Hand eingefdrieben.) 

(220) Fl. Bl. o. O. u. J. 

Str. 13, 8. 1: über mein! (queso) Schmeller 11, 592. 

Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (SG. 165): „Schenk ein aug aller 
Heiligen Fak u. f. w. Das heißt das Schiff geladfandet.” 

(222) A, B. Scandelli, deudſche Liedlein, Dresden 1578, Mr. 10. 
Fiſcharts Gefdidtflitterung Cap. 8 (S. 138). Nur Strophe 1, 3. 5 
bid 11 bei Forfter II, Baſſ. 1553 (Den. 1565), Mr. 30. 41 und V, 
Ten. 1556, Mr. 16. Orlando di Laffo, 3ter Theil ſchöner netwer 
teutfdher Lieder, München 1576, Mr. 15. 

Str. 1, Z. 3: Fijd. den g. w. 39. 7: Sc. vor andern w. Fiſch. vor alle 
W. B. 9: Orl. dv. LV Lieber Dietterlein, Forft. I, 30: m. lieber Dietherlein 
(V, 16: m. lieber Dieterlin; die Überſchrift ift bier: „Arnoldus von Brud, 
Theodorico Schwartzen.“), Forft. I], 41: du lieber RN. nein, B. 10: Forft. es 
wirt, IT, 40: e8 mag d. febr wold. 8. 12: Fiſch. wollen, Orl. d. L. vnd das 
did) nimmer dürſte. 8. 15: wollen. Str. 2, Z. 2: Fife. nicht bey ons. 
3. 3. 5: Fife. darumb. B. 6: Sc. von w. ZB. 7 bis 9 nur bei Fifcart, 
vielleidht auch von ibm eingelegt (8. 8: denne. w. Z. 9: lieff). 3. 10: Se. 
gleslin. 3. 11: Sc. er trindt es aus bis an d. gr. 8. 12: Fiſch. ſchmackt. 
B. 14: Fife. vmmher. 8. 15: Fifh. nun. 3. 19: Fiſch. Victoriam. 3. 21: 
Fiſch. wollen, Sc. fr. fein. 3. 22. 23 nur bet Fiſchart (8. 22: den or, 
Den dr.). 


On der Gefchidtflitterung von 1582, Irb, [autet B, Strophe 2, 
3. 8 f.: , dan er war aljeit ein bös find, fcblief nimmer ungeſungen.“ 
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223) Scandellt, deudſche Liedlein, Dresden 1578, Mr. 9. Fiſcharts 
Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 137 f.). 

3. 1: Fiſch. wollen. Z. 3: Fiſch. rechter Bawr; Sc. Pawer. B. 4: 
Se. d. v. molt ernehren. 8.6: Fiſch. tr. fluds herumb. 8.10: Sc. frolic br. 

(224) ob. Cccard, Newe deutzſche Lieder u. f. w. Mülhauſen 
1578, Mr. 6. 

BR. 2: ſchafft, d. h. Urjadh if, 3B. 3: Schmeller II, 329: „ungeſchaffen, 
ungeftalt, häßlich.“ Z. 6: etwa „einzig ſchlafen“ (Schmeller III, 66)? 8. 8. 
9. 13: Schneller 1, 343: ,, Die Preim, Prim, (4. Sp.) prima horarum cano- 
nicarum, 6 Uhr Morgens.” Ebd. 458: „Die Terz, tertia h. c., 9 Ubr Mor- 
gen3.“ €bd. 636: ,,Die Belper, vespere, eine Art nachmittigigen Gottes- 
dienftes, Die Abfingung der Vefper-Pjalmen.” 637: „Die VBefperzeit, das ijt im 
Commer umb drei und im Winter umb zwo Uhr nad) Mittag,“ Amberg. 
Stoth. von 1554.” Il, 697: „Die Non, Nongeit, (Kirchenſp. und a. bürgerl. 
Ep.) wie hodd. die Mone (sc. hora nona diei, diefen vom Aufgang der Sonne, 
un Durdidnitt 6 Uber Morgens nad unjrer Rednung, angenommen, alſo) 
3 Ubr nad) Mittag.” Il, 648: ,,Die Metten, Mettin, matutine (hore, 
vigilie, excubie), 3unddft in Bezug auf die gottesdienftliden Verridtungen 
oder Chorgejange der Ordensgeiftliden” u. jf. w. 649: „In einer Chriftentehre, 
Dij. v. 1447, heißt es über ,di fiben Bit”: Metty, daz ift die Mittennacht, 
Dann folgt die Primpit, daz ift die erft Stund des Tages, wenn die Nacht 
vergangen ift und der Tag anfacht, dann die Terzzit, die Sechfizit, die Nönzit, 
die Vefperzit und endlich die Completzit.” Z. 10. 11: Jn einem Liede, das 
die Kinder im Schaumburgijden fingen, wenn fie am Martinsabend vor die 
Haufer gehn (Reimann, deutſche Vollsfefte S. 285 f.): 

Je hire de Schlotel flingen, 
Sie wird us wohl wat bringen, 
Sie gath up de RKaamer, 

Sudt wat taujamen. 

Sdmeller Il, 362 ob. (Lobler 306 a, Reim.) Feiner Wlmanad |, 
162. Wolfslieder der Polen S. 18. Bell, Ferienfchriften 1, 71. 

(226) Scandelli, deudſche Liedlein, Dresden 1578, Mr. 14. 
Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 139 u., f.). 

Str. 2, B1: F. Baden. 

Bu Str. 2, B. 2: Stalder, Schweizeriſches Idiotikon Il, 203: 
„Mäuslien., Blatt der Calbei ſowohl, als ein Kiidlein, das davon 
gemadt ijt.” Bei Fiſchart fteht voran: „Hoppaho Heneden: der Han ijt 

Ubland, Sériften. 1V. 14 
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nod nit todt: Man hort ibn krähen nächten fpat: Iſt umb den Ramm 
nod rot. Hotehejahum, Nun fingt berumb, biß e3 aud an mid fum: 
ein Hanlin weiß“ u. ſ. w. und am Schluſſe nod: ,fe fa fe nei: dad 
Gi das ift gelegt: fe fa fe nei, daß man frolic fei.“ 

Hoffmann, Hore belg. VI, 182: (Rinderfpiele): „Hühnchen bat 
gelegt, in Holland: cop cop heeft gheledt; in Brabant ,, ftootballen” Knaben 
figen im Kreiſe; emer gebt berum, und wenn er bei irgend einem ded 
Kreijes einen Ball, ein Tuc) oder fonjft etwas fallen läßt, fo muß 
diefer fiir ibn berumgeben; ziemlich wie das bolfteinifde : 

De Goos, de Goos de lecht dat Ci, 

Un wennet fallt, fo fallt et twei; 
ſ. Schiige, Holſteiniſches Idiotikon II, 52, und verwandt dem deutſchen 
» Der Fuchs geht herum“, Grimm, Kindermährchen I], X VII.“ 

Fiſcharts Gejdidtilitterung Cap. 25 (S. 297 6b) im Verzeichnis 
der Spiele: „Das Hanlin, Hanlin bat gelegt.“ (Bgl. 292a: ,,Cod, 
od ei will.“) 

(227) Forjters frifebe Liedlein I, Baſſ. 1553 (Ten. 1565), Mr. 43. 
V, Ten. 1556, Ne. 4. Meiland, Teutſche Gefang, Frankfurt 1575, 
Nr. 16. 

8. 1: F. Bar. M. Da. ZB 2: F. Bar. liechte m. ane br. 

(228) Forſters friſche Liedlein II, Baſſ. 1553 (Den. 1565), 
Nr. 63. Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 143). 

B. 2: Fiſch. Figel. Z. 3: Forft. B. ond Forel; v. der Rorel; Fiſch. vnnd 
der Borgel. B. 4: Forft. VB. auc feblt; Fiſch. Cafpar fam. Z. 5: Fife. 
Compan. Z. 6: Forft. B. tranden, ongfer; Fiſch. nur: die trunden. Rad 
3. 6 folgt bet Forfter: vnd wurden felten leer. 3. 7: Forft. Lip. |B 8S: 
oid. war, 3. 9: Forft. ond h. a. Auf Z. 9 folgt bei Fife. nod: , bur 
Lipp im den Klee“ (vgl. ebd. S. 2956 ob. Spiel: „Hupff in Klee“). 3B. 6: 
Uber on gfer ſ. Schmeller 1, 550. 3. 9 ſcheint einem Tanglied entnommen ju ſein 
Nod find zu beadten: Geſchichtklitt. 144 (vgl. Bract. 58): Sturmwind. Ebd. 142: 
Bodenſee. Seckendorfs Mufenalmanad fiir 1808 S. 37: Zu Rlingenberg u. f. w. 


Schlaftrunk. 


(229) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 127: „Der Schlaff⸗ 
trunck.“ Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 152): Str. 2. 5. 6. 8. 9. 


Str. 1, 3. 3: gelingen. 3B. 7: eine gr. fr. Str. 2, 8. 1: F. holla mein 
St. 3.3: Schmeller 11, 442: „Das Queder u. f. w. 3) a. Sp. Spiel, Poffen, 
auggelaffene Luftigfeit, Sdlemmerei.” 8. 5: F. nimm. 3B. 7: F. den will 
gewiß id) br. d. 3. 8: F. foll. Str. 3, 3. 4: über halt ich ſ. Schmeller II, 
186 u. Str. 5, 3. 5: F. n. fo fw. 8. 6: J. es ft. Z. 8: hab gefehen; 
F. bat gef. Str. 6, 3. 2: a. deiner; F. a. der. Z. 3: F. als erfdlingen. 
3.5: F. will, B. 6: beſcheid. B. 7: F. wilt den Becher gar oberhalb. Str. 7, 
3. 4: vgl. Sdmeller Ill, 430: ,, Cin ſchlechter Schaden, fein groper.” 3B. 8: 
beſcheidt. Str. 8, B. 2: |. bring. B. 6: F. e. i. gerad rv. 3. B. 8: antriyt; 
F. anfrabet. Ctr. 9, 3. 1: F Das, will. Z. 2: F. heyme gu (vgl. 
Schmeller 11, 193: „haimzue, heimwärts“. 8.3: F. gahn, winden. 8. 4: F. 
ver Gludjen hat, Sdmeller I], 90: „gluchzen, glucdjen, ſchluchzen, singultire. 
Onom. v. 1735." B. 8: F. Ade 3. g. N. R. S. M. Geb euch ein frölichen Morgen. 


Vinum fenum. 


(232) $l BL, ff. 8.: „Drey Hüpſche neüwe Lieder, Das erft, 
Ro wachßt Hiw auff der matte, bem frag ic) gar nit nad, u. f. w. 
Getrudt 3u Bafel, bey Samuel Apiario.” o. J. Dem Liede voran 
ftehen die Noten der Singweiſe mit ber Überſchrift: „Componiert durd) 
Gregorium Meyer Organift, mit vier ftimmen.” In Fifdarts Ge- 
ſchichtllitterung Cap. 8 (CS. 140) fteht Strophe 1 nebft einigen 
parapbrafierten Zeilen aus nadfolgenden Strophen (darnach Wunder: 
born II, 428 f.). 

Str. 1, B. 1: F. wächßt Haw. B. 2: F. nichts. B 3: F. es hab Sonn. 
3. 5: F. gut Haw daß wechßt an Reben. 3B. 6: F. daffelbig wollen w. h. 
3. 7: F. d. £ ons Frewden g. Z. 8: weißt; F. weiß. B. 9: dep; F. dab. 
3.10: F. mic verlangt w. Schmeller 1, 482: ,,Belangen, a) durch lange Dauer 
belaftigen u. ſ. w.; 6) mit Sehnſucht, Verlangen erfiillen. Es belangt mid, 
id babe BVerlangen, Luft; es verlangt mid.” Z. 11: F. macht ons allgeit 
viel Frewd v. M. Str. 2, 3. 2: trum vñ lam. 3B. 6: Schmeller II, 281: 
,erteden, derfiden, beleben.” Str. 4, 3. 7: fpiplin, Schmeller II, 579: „Der 
Spiß, a) veru u. f. mw. c) Spreifel, Splitter, Spainden, Gerte. „Sechs Spiß 
gebratener Feigen, an ainem Spiß gehen oder zwölf.“ Heil. Geiftfpitalmanual v. 
1519, fol. 16. Gin Spiffl Vogel, Fifche u. f. w., eine Anzahl kleinerer Stiide, 
die, an einem Spreifel, Riithden und wie inumer zufammengefiigt, mit einander 
hingegeben (oder allenfalls an Cinem Spiß gebraten) werden.” 3B. 11: froudt. 
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Str. 5, B 9: Man, d. h. mag. 3. 10: Schmeller 1, 373: ,,Dempfen, ur 
Quder ligen, compotare, epulari,“ Prompt. v. 1618. „Sein Bermagen ver 
dampfien, ibid.“ Ctr. 6, 3. 1 etwa: leſten, legten (vgl. Sdmeller I, 509). 
3. 5: wänen, errathen? 3. 6: meyets i d. grag, mäht es; etwa: im dem 
vag? 8. 11: vedem w. 6. 

Auf Strophe 1 folgt bet Fiſchart a. a. O.: 

» Das ift gut Hiw, das madt gut Strem. O führets fauber ein, und mer 
eS nit fan tewen, der gang aud nit 3um Wein! Aber ich feh am Hemen, daß 
fie gut Rawer und Tawer fein; fie rechens mit den Zänen und worbens mi 
dem Glas, der Magen mug fich dänen, dag er$ im die Schewren laf.“ 

Andres fl. BL, ein balber Bogen fl. 8.: „Zwey Hüpſche neuwe Lieder, 
Das Erſt, Ich fac mir eins mals ein wunder ſchöne Magdt u. ſ. w. 
Das ander, Cin verantivortung. Das höw das thut dich ſtächen u. ſ. w. 
gm Thon, Wo wachßt How vff der Matte u. f. w. 1573.“ Dieſes 
andre Lied hat 12 Strophen und nod) einen Nadtrag von 3 Stropben 
mit ber Überſchrift: „Respondi Stulto secundũ Stultitiam suam ne 
sibi sapiens esse uideatur.* Am Sdluffe: ,,Geben gu Bajel den 
XX Augufti, im 1572 Jar, durch Gregorium Meyer Organijt.“ Aus 
dieſer Verantwortung ergibt fic, dag gegen das Heulied ein frommer 
Ciferer mit einem Straflied aufgetreten war, dem nun der Verfafjer 
des erftern eine derbe Erwiderung entgegenftellt. Cie bebt fo an: 

Das how das thuot dich jeden, 
Daz du fein ruow magft ban, 
mit Dem in allen zechen 

bofjiert Dir iederman, 

das mang nit fan verbieten, 
und niemands darjuo thuot, 
aud) nicht anſicht dein wüten, 
und gar nit bajt verguot, 

es bſchicht Dir zleid; ein oberfeit 
möcht did) wol Hie befdirmen fein 
und dir Helfen auß difer pein. 


Sm wolt dariiber weinen 
und mids erbarmen bart 
und werfen drein mit fteinen, 
ijt aller narren abrt; 

id) wilt fie leven ſchweigen, 
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der teiifel wer dann drin, 

nidt fingen, pfiffen, geigen, 

's how müßt ibn auf dem finn; 

dag ſüw lied macht dich gar veradt, 
und wolteft gern ein rathsberr finn, 
darnad) betradteft du fiirbin. 


Du haft die welt verlaffer, 

der grechtigheit bift bold, 

al8 ubelS thuoft du haſſen, 

adteft nicht gelt nod gold; 

billich folteft regieren 

zwei fonigreid) fo grog, 

dein völklein herrlich fiiren, 

mit gottes Heiligen gnoß; 

ein foniglid fron ftat Dir wol an, 

auf beiden feiten ſpitz foll fein, 

mit zweien fdellen giert gar fein u. f. w. 
Weiterbhin: 

Heift mid) mein filchen zieren, 

das gaht did) gar nit an, 

id fan dic) wol vifieren, 

wilt mid) nit rüwig fan. 

haft nie fein bildnuß gfehen, 

die ſicht Marcolfo gleid ? 

das muoß ich warlich jähen, 

du ghörſt ins ſelbig reid.’ 

fein bild ſchouw an! du bift der mann, 

der vil der funft gefreffen bat, 

gleich wie ein fuo ift mnfeat fatt. 


Du fanft wel narren molen 

im einem wapen fein; 

iftS dir ſchon nicht entpfoblen, 

fo ftefl dich felber drein! 

die fappen thuot dich zieren, 

ftaht dir fiir auß wol an; 

wil dir nod bag boffieren, 

wilt mid nidt rüwig lahn. 

hab ies verguot, biß mehr noht thuot! 
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ift bir das höw ein uber laſt, 
fo fuff quot bow! es ftiibt nit faft. 
Ende. 
Daß G. Meyer nicht bloß Componiſt, ſondern auch Dichter des 
Heuliedes war, beſagen folgende Stellen: 
mir iſt nie nüt verwiſſen 
von meiner kunſt noch dicht, 
biß daz eim thor ein eſel ohr 
an ſeinem fopf gewachſen iſt, 
will für auß ſein ein weiſer Chriſt. 


Ferner: 


was haſt an mir zeſtraffen 
und ſchelten mein gedicht u. ſ. w. 

Aud das Lied von der Wittwe gu Weidenſtett (ſ. Anmerkung gum 
Liede: , Das hungernde Kind,” Mr. 119) ift ,Geftellet durch Gregorium 
Meyer, Organiften yu Bafel, den 4 Qulii in 1571 Jar.” Darin aud 
die Stelle: 

Ich bab nicht mögen ſchweigen 
und machen ein gedicht, 

zuo ſingen, pfeifen, geigen, 
weils iſt ein ware gſchicht. 

Das lebendigere Heulied ſcheint übrigens ſeinen Urſprung einem 
gelehrten Wortſpiele mit vinum und foenum zu verdanken. 


Erzgrube. 


(233) „Ein newes Weltlichs Lied von dem Wein. in dem thon das 
Lied von Toll.” „Aus einer Sammlung von einzelnen in Kleinfolio 
gedrudten, mit Holzſchnitten vergierten und gum Theil aud mit Mufit 
begleiteten Liedern und Gebdidten, die nad der Jahrszahl, welde bei 
einigen am Rande angemerft ift, fammtlid) theils im 15ten, theils im 
16ten Jahrhundert erfdienen find” (auf der k. Bibliothe® gu Wien), 
mitgetheilt von G. Leon in Bragur VI, 2, S. 81 ff. 

Str. 1, 8.1: Freud. 3. 4: wöllen, öfters fo. Str. 2, 8.5, Schmeller I, 
394: „Die Kraufen, Krujen, Krufel, Urt Krug.” Str. 8, 3. 3: riiffen. B. 4: 
Ton d. 8. 5 etwa: vor dir wiln wir nit gagen? Z. 8: gefellen, dfters fo. 
_ Str. 4, B 2: Tox. Z. 7: geraten, Schmeller III, 152: ,,geraten eines 
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Dinges u. f. w., ohne e8 fein, es laffen, enthehren, hochd. entrathen.” 3B. 8: 
henen. Schmeller III, 202: ,,Verfieden, ä. Sp. ft. fieden. „Verſottene huener.“ 
Miind. heil. Geififpital- Pfriindregifter, Mj. v. 1519, passim.“ Str. 5, 3. 2: 
jol. 8. 3: wunden; man findet die Formen: Wunne, Bunn, Wunde, Wund, 
Sdmeller 1V, 93 f. B. 6: grüben. Z. 9: oſterwein ift öſterreichiſcher Wein, 
ebd. I, 125 u. Str. 6, B. 5. 7: fendt. B. 8: im? Str. 7, B. 4: midel- 
teil. 8. 7: jp erfreiid, magen. 3. 8: geb. Schmeller IL, 10: ,,geben etwas 
um eine Perfon oder Gade, fid) daran fehren.” (Beiſpiele); mit ruben, vgl. d. 
Gramm. II, 728 ff. Str. 8, B. 1, vgl. Schmeller Il, 631: ,,vermefen, ver- 
mezzen, partic. pret., a. Sp. abgeredet, beftimmt.“ 8. 7: follen. Str. 10, 
3B 1: Qu dem w. 8. 3 etwa: dann w. w. dar ftr. 3. 5: fey. B. 7: gu 
richt ſ. Schmeller II, 35. Cbd. Il, 691: ,, mit namen, (4. Sp.) namentlid, 
nämlich.“ 8. 9 etwa als Cigennamen: Allvol und Seltenleer? Str. 11, 3. 5: 
ju wölten vgl. Str. 4, 8. 6; geren. 8. 6: faluen wein, Wein mit Salbei, 
wie oben Wermutwein. 3B. 8: bebiit. 


Curnier. 


(234) $l. BL, 1 Bogen fl. 8. „Schöner auferlefner Lieder Zehen.“ 
„Gedruckt yu Miirmberg durch Valentin Neuber.” o. J. (im Beſitze des 
Herrn Kuppitid in Wien), Mr. 9. 

Str. 1, 8.4: den plan. 3. 7: befte. 8.9: lege. 8.12: gu der. Str. 2, 
8. 1: Herren, gegeben. Z. 4: feynen. Z. 5: gefauffen. 8. 6: einen. Str. 3, 
3. 3: ond fan. 3. 9: fiillenbaud. 8.11: u. w. bebalten wil das velt? 8. 12: 
erregen. Ctr. 4, 8. 5: ongefallen. 2. 9: jre. Str. 5, 3. 2, vgl. Wlphart 
Str. 234: , Wer dann fallt, der leit.” Liederf. III, 471: ,Der da gevallen 
was, der lag.” Str. 6, 3. 2, Sdmeller 1, 111: „greinen u. f. w., ä. Sp. 
murren, fnurren.” 8. 4: ſchlaffe. Str. 7, B. 2: gebet. Z. 3: wollen. B. 9: 
Erſt werffen fie die gl. B. 12: jre; zechen? vgl. Schmeller IV, 219. 

Val. Hans Sachs B. 1, Th. V (Gig Il, 100): 

Wer erftlid) hat erfunden Bier 
Und der vollen Brüder Turnier. 


[Zu Str. 1 vgl. Pabjt, livl. Liedl. 30.) 
Rlingende Aünze. 


(237) Kirchhofs Wendunmuth u. f. tw. Frankfurt 1563, Bl. 210, 
Mr. 192: „Von dem Gefang, fo die Wirt gern hören.“ 
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Bu: „den ſchalk weidlich gefiillet” vgl. Schmeller IIL, 357: „Der 
Schalk u. ſ. w., kurzes Kamiſol, das von Mannsperſonen unter dem 
Rock getragen wird.“ 

Im „Wegkürzer u. ſ. w. Durch Martinum Montanum von Straß— 
burg“ (die Zueignung iſt datiert: „Dillingen am Tag Martini, Anno 
u.ſ.w. [15]57“) wird derſelbe Schwank von einem gewiſſen Doſch erzäblt, 
der zu Dillingen ſein Weſen trieb: „Ein ſeltzamer abentheürer, noch 
bei menſchen gedächtnuß geweſen, von dem vil gifdreiben ware,“ von 
dem aud) drei andre Geſchichten dort aufgenommen find. Die bieber 
gehörende ift iiberfdrieben: „Ein Liedlin fingt Doſch der Wirtin umb 
bie Bed.” Diefes Liedlein lautet: 

n»tumm ber, mein liebeS fedelin 

und bezal der wirtin ibr zechelin!“ 
Lateiniſch, mit dem nämlichen deutſchen Reime in Nic. Frischlini Fa- 
cetite etc., Lipsiee 1600, ©. 17. Montanus bemerft über dieſen Dofd: 
» Wann aber iegt gi den zeiten alfo ein fchimpflider man wäre, wurde 
man es eim gleid) im argen aufnemen.“ . 

Bgl. aud) die Anmmerfung yum Méringer [Mr. 298. H.]: 

[Vgl. meine Ausgabe der Schaufpiele des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunſchweig S. 321. 322. 870 bis 873. H. Kurz, Jorg Bid 
rams Rollwagenbiidlein, Leipzig 1865. 8. S. 94 bid 98. 209. H. 


Griinenwald. 


(238) Das Rollwagenbiidlin u. ſ. w. (twiderum ernewrt vnd 
gemehrt) burd) Sirg Widrammen, Stattidreiber zuͤ Burdbeim, Anno 
1557. 8. Sign. Liiijb. „Ein giitter Schlemmer didtet ein Liedlin, 
damit ward fein Wiert bezalt von den Fuggern.” 

Mad der Ausgabe von 1555 in W. Wadernagels deutidem Lee 
bud) II (Ite Musg.), 1585 ff. III, 451 ff. (Hier guerft: „N. Gruenen: 
waldt,“ dann immer: „Grienenwald.“) 

Str. 2, 8. 2: wölleſt. Str. 8, 8.1: Den, Wadern. Dem. 3. 3: B. 
iiberalle. 

3m Wunderhorn Ill, 146 f.: „Aus H. von Stromers Familten: 
bude vom Jahr 1581” ein Lied von 6 Strophen: „Ich bab mir ein 
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Maidlein auserwählt“ u. ſ. w., worin der Verfaffer als angehender 
Ehemann erfdeint und fo beſchließt: 

Beſchehrt mir Gott ein werthen Cohn, 

Bin id) mehr erfreuet von; 

Alſo im folder Geftalte, 

Sein Nahm riftlid, 

Heiffen wie id, 

Mit Nahmen Forg Griinenwalbde 1. 

Am Sdhluffe des Liedes ,, Mir liebt im griinen meien” u. f. ty. (Mr. 59) 
nad einem fl. BL o. O. u. J. (doch wahrſcheinlich: Bafel bet Johann 
Schröter) ſteht gedrudt: ,G. Griinew.” Darin Strophe 9 der Reim 
geren (gerne): twebren. In einem ber Jahresberichte des hiſtoriſchen 
Rereins fiir den Rezatkreis ift dem G. Griinewald ein Gedicht von der 
Budentlinge gugefdrieben. Bel. die Anmerfung zu „Buchenklinge“ 
(Mr. 239). Yn dem Bücherverzeichnis XIV vom Antiquar Baumer 
in Nürnberg, December 1840: 

Griinewald, G. Der durdhlandtigften u. ſ. w. Fiirftin u. ſ. w. Dorothea, 
Pfalsgrafin bei Rhein u. ſ. w. ift nachgefester Cert gu Ehren und Wolgefallen 
in teutſche Reimen verfaft, nachmals aber 1580 componiert durch L. Lechnerum 
Athefinum, niirnbergifdhen Muſicum. — Der Cert befteht aus 8 Strophen. 
Die Noten enthalten die 4 Stimmen. Einzelnes Blatt (in folio). 

[Schriften II, ©. 592. Il, ©. 455. 456. §.] 


Ludjenklinge 2. 


(239) $l Blo Ou J., kl. 8. „Ein ſchön new Lied, Von 
der Biidenflingen, im Niirnberger Wald. Ym Thon: Gar luftig ift 
fpagieren gahn.“ Schlechter Holsfdnitt: Cin Mann und eine Frau, 
unter einem Baume figend, er gibt ibr die redjte Hand und Halt in 
der linfen eine Blume. (Frankfurter Bibliothek.) 


1 Bgl. Benfen, Bauernfrieg 206 ob.: „Jörg Grunewald.” 

2 [liber bie Budenflinge in ber Nahe von Nürnberg vergleide man: Der Sdhmaufjenbud, 
feine Höhen und Rlingen, feine Felfen und Briinnlein, feit einem halben Jahrtauſende die 
Lieblingsplage der Betwohner Rilrnbergs und der ganzen Umgegend. Cin hiftorifd + topogra- 
phiſcher Beitrag gur Geſchichte Baverns yon Dr Morig Magimilian Maver. 1838. 8. Das 
Leben und Treiben an bem BWaldbrunnen der Buchenflinge geigt cin Kupferſtich bon 1615, 
welder in Radbildung dem Biidlein beigegeben ift. Ich habe diefe Meine, wohl aus den 
unter Rr. 238 angefilbrten Sabresberidten ausgehobene Sdrift bei bem Manufcripte diefer 
Anmerkungen gefunden. §H.) 





a 
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Str. 1, 3. 7: awen, vgl. Nib. (Lachm.) 1511, 4: „etlichez [ros] ouwet, 
alg im diu müede gegam.” Bar. „etelichez owete verre” u. ſ. w. Schmeller I, 
2 u. (nad diefer Stelle): ,,oumwen (im Strome fortidmimmen).” Str. 2, 8. 4: 
S. Peter. 8. 5: wirdt. Str. 4, B. 1: wif. B. 5: Sdhmeller 1, 33: , off, 
adv. offen.” 3. 6: def Herrn im Hof. Str. 7, 8. 9: am. Str. 8, 3B. 10: 
Sdmeller Il, 51: „gen Tal, abwärts (altfrang. aval)“ Str. 9, 3. 5: von? 
3. 7: ond ond reinen, Rändern (vgl. Sdhmeller IIL, 94)? oder gum nachfolgen- 
den Waffer gehorend? Str. 10, B. 7: Die Eden. Str. 11, B. 4: Büchen 
flingen. 

Nacdhfolgende 2 Strophen, wenn aud von demfelben Verfaſſer, 
migen aus fpdterem Anlaß hingugefiigt worden fein: 

Es ftund nicht an ein lange zeit, 
da famen wie die [wilbe?] ſchwein, 
fpagierten in den wald bereit 

zur Biidenklingen eit, 

verwiiftens alles frei, 

redt wie die groben fiw, 
zerbrechen, die frecen, 

als was fie fommen an; 

id wolt und daß diefelben leut 
befemen ihren lobn. 

Wann oft die Herren im gemein 

um wald bawen ein Luft 

und wann dann fommen folde fdwein, 
fo ijt es alls verwuft, 

fie friegen ihren lohn. 

Darmit gieng id Darvon, 

der flingen wil fingen 

gu ebren difed lied, 

und welde wolten mit mir nauf, 
nemen wol flajden mit. 

Gin andres Lied von der Budhenflinge in: ,. Neue luſtige Teutſche 
Lieder, nad) art der Welfden Canjonen, mit vier ftimmen Componitt. 
Durd Leonardum Lechnerum Athefinum u. ſ. w. Gedrudt zu Nürm⸗ 
a Katharinam Gerladin. M. D. LXXXVIIL“ (Tertia Vox) 

2 


1 Welder wird mir ein bringen ? 
bie bei difer Büchen klingen 
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un griinen wald, bruder, bald 
laf dic ein wein eingieffen, 
fein waffer nit! es iſt mein bit, 
das felb laf flieffen! 


2 Ei wie fin entjpringet dod 
's waſſer in diſem fteinen trog 
aug einem fels darzu felbs, 
dag uns den wein thu friſchen! 
drum trinf nit drauß! waſſer durchauß 
gehört den fiſchen. 


3 Lauter iſt das waſſer wol, 
aber ſolchs für mich gar nit ſol; 
es macht mich matt, ſo ichs hatt 
in meim durſtigen herzen. 
wein ich beger, machts gmüt nit ſchwer, 
nimmt weck den ſchmerzen. 


4 Dieweil dann zu einer freud 
den wein hat gſchaffen die gotheit 
und das waſſer fleuſt daher, 
leſt ſich nit geren zwingen, 
ſo laß ichs ſein und bleib beim wein, 
macht luſtig zſingen. 

In dem Liede Jörg Graffs: „Es jagt ein Jeger geſchwinde“ u. ſ. w. 

Str, 3. 4: 
bei einem prunnen quall, 
heißt gu der Büchen klingen, 
von Megeldorf nit weit u. ſ. w. 

Für den auf dem fl. Bl. angegebenen Ton findet ſich der voll— 
ſtändige Text im Frankfurter Liederbuch von 1684, Nr. 108: „Gar 
luſtig iſt ſpatzieren gehn“ u. ſ. w. 8 Strophen, die letzte: 

Nun hab ich mein ſpatzieren gahn 

in groſſer freud vollendt. 

was mein gott wil, das geſchech allzeit! 
derſelb mein herz erfent, 

derſelbig es erhalt, 

auf daß dem grünen wald 

das fingen und ſpringen 
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der klein waldvögelein 
das liedlein ſol dem mägdelein 
zu lob geſungen ſein. 

In 3B. 6 iſt, des verdorbenen Textes unerachtet, eine Anſpielung 
auf den Namen Grünenwald kaum zu verkennen. Auch bietet das Lied 
ju dem im Wunderhorn III, 146, ſowie zu „Mir liebt tm grünen 
meien“ u. ſ. w. INr. 59. H.] mehrfache Beziehung dar; im letztern 
beginnt Str. 2: 

O mei, du edler meie, 
der Du den griinen wald 
fo berrlich tuft befleiden u. f. w. 


Rol die Anm. zu ,,Griinentwald” (Mr. 238) und das erſte Lied 

bon ber Budenflinge Str. 5, 3. 1: 
Er fiiret mich in griinen wald u. f. w. 
und Ctr. 7: 
Wir hörten die waldvogelein 
fingen im griinen wald u. f. w. 
Aud das andre, bei Lechner, Str. 1, 3. 3: 
im griinen wald u. f. w. 

Sollte ber Sanger auf diefe Art gleidfam fein Handjeichen in 
mance feiner Lieder eingezeidnet haben? obgleid) in den legtern Fallen 
das herkömmliche Beiwort des Waldes aud) ohne befondre Bedeutung 
nabe lag. S. aud) niederdeutſches Liederbud) 138. Feinslieb von 
Slandern Str. 4: und wär id denn der griine wald u. f. w., griin ift 
der wald u. f. w. Str. 5: was fab id in bem griinen wald? MNieder- 
deutſches Liederbud Mr. 51. 6. 

Bu Str. 1, 8. 1 bis 3: A. Qubinal, Nouveau Recueil de 
Contes ete. I, 292 (La Desputoison du Vin et de PIaue): 

Je fui autr'ier & une feste. 

Au partir me dolut la teste, 

Pour ce que je bus vins divers; 

En mon chief montérent li vers 

Qui me firent ce dist dister, 

Que vous m’orrez ci recorder u. ſ. w. 
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Fasnacht. 


(242) (Bergkreyen Nr. 13. Vgl. Volkslieder S. 1025. H.] Bicinia ete. 
Viteb. 1545, Theil Ll, Mr. 78, nur die vier erften Strophen. Ym Feinen 
Almanad 1777, S. 92 ff. fteht diefes Spottlied auf den Fasnadtipuf 
in der Art, daß die beiden erjten Strophen mit Varianten vorhanden, die 
dritte und vierte ausgelafjen, dagegen fiinf derbere bingugegeben find. 

Bu Str. 3, 8. 8: der geuner, zeiner, eine Art Tanzes, Schmeller 
IV, 268, I, 632 ob.: Drotter, Fyerltan;. 

(244) Papier-Handfcrift, 16tes Jahrhundert, im Befike des Heren 
RKuppitid in Wien, Bl. 30. Daraus ſchon abgedrudt in Mones An— 
zeiger 1839, Sp. 330 f. Der mebhrfad verdorbene Lert hat yu Con: 
jecturen gendthigt, die biernad) angegeben find. 

Str. 1, 8.1: fafnadt. 8.3: hatt. 8. 7: fo fofte’ wol me’. 3. 8: dann 
vier halbe pfund. Str. 2, 8.3: myniflid. 8. 4: batt gemadt. 38. 8: kytel. 
Str. 3, B. 1: gwillih, ſchne. B. 2: m. vier faltnn. 8. 3: thue, me’. B. 4: 
Zwo newe’ plab hoſnn machnn. 8. 6: laffenn madnn; Schmeller II, 181: 
„ſeuen, feuwen, ſiuwen, (4. Sp.) nähen, lat. suere.” 3, 7: rott. 3. 8: der 
ift pl. Str. 4, 8. 1: ſchünẽ. 8.2: pindnn. 8.5: der mit Hobe’ tryt. 3. 6: 
vgl. Schmeller 1, 246: ,,brechen fid) nad einém Ding, affectare et affectari. 
Avent. Gramm,“ u. ſ. w. 3B. 7: ftett, m. fr. gar woll. Str.5, B. 1.2 lauten: 
So tryt id) defte’ frewe’ dort he’, dort Her jn meine peften; iiber die Conj. 
ofegen” ſ. Schmeller1, 580: „Der Fetzen (Fes'n), 1) ein ab- oder zugeſchnit— 
teneS Stiid, befonders von Tuc, Leinwand u. dgl.; im Ries find Fetzen Mleider 
iiberhaupt: Suntings-Fege, Ulltags-Febe (vgl. faßen, alt. vazzen, befleiden).” 
8. 3: pl. ftrid), Mone verbeffert: ,ger,“ vgl. Sdmeller Il, 62. Hoffmanns 
Gundgr. 1, 372 a: géren? 8.4: erbel, Ärmel; ſeczun laffenn. 3. 5: einé rotnn 
ftr.; das Fehlende etwa: „gantz ſeuberlich““ 38. 7: fy den’, ftett. Str. 6, 
B. 1: trem, frew. 8. 2: thuet. 3.3: czwen nyd' ſchuch; fiber Niderſchuh und 
Stifel (Str. 7) ſ. Schmeller UI, 341. 618. B. 4: peftend. 3. 6: peftelen. 
3. 7: lindt. 8. 8: pefte, fur, geſellnn; Gchmeller III, 597: (beftén) ,,gelten, 
in Werth ftehen.” (Bgl. B. 4.) Ebd. 228: , Fm O.L. gilt Gefell fiir Burfde, 
bejonders fiir den Liebhaber eines Mädchens.“ Str. 7, 8.1: fur dingt. 8. 3: 
vill. 8. 4: fryczun hanẽ feder; über die Habnenfeder ſ. Schmeller Il, 198, 
Ill, 562. 3. 5: fo weng dod. 8. 6: alle pald id) mag gleidun. 8. 7: 
fann, 3. 8: nucz auff ftr.; Sdmeller 11, 664: „Der Mug, der Pus.” 

Bu Str. 3, 8. 2 vgl. dads Lied: „Iſt doc in allen Landen” u. ſ. w. 
(in meiner Samml. fl. Bl GS. 544): 
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Daffethofenbender dergleicden, 
Rofen daran gemadt, 
das zimpt Edlen und Reiden, — 
fo wil ber Arm aud ban fein Pradt. 
Dagegen aud) in dem Gebdidte vom Fürwitz der Welt: , Was 
netves nun bor banden” u. f. w. (Anm. gum Hefellober), Str. 8: 
mit vil und boden falten 
reit red juo balben fnii u. ſ. w. 
Bu Str. 5, 3. 3 vgl. Casparfons Wilhelm von Orleans I, 49: 
Mit ermein ein gruone achmardi, 
Darundir phellil von Arabi, 
mit flize wol geforniret 
und oud) mit borden wol geziret, 
vil perlen uf den orten Lag. 


Hefelloher. 


(249) Aus einer Miindner Handfdrift von Hunds bairiſchem 
Stammbud) THI. III, nad) Schmellers Abſchrift. Frankfurter Liederbud 
von 1584, Mr. 129: ,, Cin Lied von den vppigen Batvren. “ 

Das befagte Stammbuch gibt tiber den Dichter des Liedes und 
fein Gefdledt folgende Nachridten, die id) gleichfalls Schmellers ab: 
ſchriftlicher Mittheilung verdanke: „Niclas H. [Hefelober], Richter gu 
Wolfratshaufen 1418. Gr war aud der Herjoge Ernft und Wilhelm 
Zolner gu Miinden 1423. Uxor: Margaretha. Söhne: Andre, Pfleger 
ju Pal, und Hans, Landridter dafelbft 1471 [2]. Die Pflege war den 
beiden Briidern von Herzog Yohann und Sigmund famt dem Umgeld 
auf ebenszeit verfdrieben worden im J. 1460, der getreuen Diente 
halb, die diefe Hefeloher den Herjogen und dem Vater und WAbnberm 
derjelben geleiftet. CGie batten einen gefreiten Cig gu Pal. 

Anno 1470 Hans Hefelober, Pfleger gu Pall. 

Anno 1470 Andre _, aud Pfleger gu Pal. 

Hans Hefeloer hat vil ſchoner teutſcher lacderlider und artlicher lieder 
gedicht, als unter andern von ainer pauren hochzeit und gefächt, fadt 
an: Bon uppigliden dingen fo tell wirs heben an. Stem aud ain lied 
von ime felbs, anfabent: Hanfel Hefelober, wie lang wilt leppifd fein.“ 

Nad) der Wusgabe jenes dritten Theils in von Freybergs Camm: 


— 
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lung hiſtoriſcher Schriften und Urfunden III, 379 folgt nod): Stem einer 
Sungfrau von Holnftein gu Ehren.” (CS. aud) Mufeum fiir altbeutfde 
Litteratur I, 176. 571. Hormayr, Taſchenbuch 1831.) 

Der Tert im Frankfurter Liederbude von 1584, alfo ‘em abr: 
bundert nad) Abfaſſung bes Liedes gedrudt, hat diefelbe Bahl und An: 
ordbnung der Strophen, zeigt aber fo viele und bedeutende Abweichungen 
von dem in der bairifden Handſchrift enthaltenen, dak er nicht mit dem 
legtern vermengt werden barf und nur an wenigen Stellen gu defjen 
‘Bereinigung dienen fann. 


Sir. 1, B. 1: Schmeller 1, 89: „üppig adj. Qn der ä. Sp. lommt es 
in der Bedeutung nidtig, leer, unniis, müßig vor.” B. 7: Ebd. Il, 542: 
„ſchwanzen, müßig oder ftugerhaft einhergeben, fpagieren, ftolzieren (eigentlich 
wol: den Leib auf nachläßige oder aber gegierte Weife fdwanten laffen u. f. w.).“ 
8. 9: glat von ftat, d. h. flink vorwärts, vgl. Ebd. I], 666 u. 3B. 11: Ebd. 
IlI, 48: ,gerad (4. Sp.), Hurtig, bebende, gewandt, tiidtig.” 49: ,Margreth 
N. eim gar fine gerade Fundfraw. Hund. St. B. Il, 288.” 3. 13: Ebd. 1, 
502: ,treten, ä. Gp. tangen.” Str. 2, 8. 4: Ebd. 1, 64: ,ainer, e, ß, als 
fiir fid), ohne nadfolgendes Subftantiv ftehendes Wort, ſowohl unus als ullus, 
aliquis, quidam.“ 8. 5: befummen, begegnen, fonft mit dem Acc. Cbd. Il, 
298. riftan 7117. 3B. 8: vgl. Sdhmeller 11, 98 ob.; die tummen, die Un- 
befonnenen, Bermeffenen (Schmeller 1, 372); Branff. nad art ond weiß der 
thummen. Z. 9. 10: fceinen gu befagen: ihn brachte die Unbequemlidfeit des 
Gedränges fo weit. B. 11: gad, subst. Eile, Haft, vgl. Ebd. II, 28. 3B. 13: 
verſchmach(t), „Tanzen Het ich“ u. fj. w., Str. 1: verfmacht im Reim auf madt 
(modte); im Baurentn. v. Straubing retmen: gleich, weidt, ſtreicht. Cbd. IL, 
467: „verſchmähen Cinem oder Einen, ihn fdledht, geringfiigig, geringſchätzig 
diinten.” Str. 3, B. 2: Ebd. I, 566: „Die Fart, fig. (G4. Sp.) das Mal 
(vicia u. f. w)“. B. 3: gwayen, entgweien (Cbd. 1V, 298). 3. 6: gefar; 
mit gefär, gefar, mit Wbfidt, Cbd. 1, 550. 8. 9: er mar mit laub; m. l., 
salva venia, vgl. Ebd. 11, 410. 8. 10: Ebd. III, 4938: „ſchnopfezen, fdnu- 
pfezen, ſchluchzen, befonders wie Kinder nad dem Weinen” u. f. w. 494: 
fnopficger als Schimpfwort; Frlf. ein Doderer. B. 11: ſoliche, ſolichs? B. 12: 
Ebd. 1, 489: ,, Der Troll (Miirnb. HSl.), grober,. ftarfer Kerl.“ 3. 13: nad 
der ſchwer, nad) dem Blei, ſenkrecht, fchnurgerade nieder. Str. 4, B. 3: ein 
freieS fcbeffl, ein tiidtiges Mah, Ebd. 111, 326 f., vgl. 1, 606 u. B. 4: das, 
Orff. deß; Ebd. 1, 414: „der Verdrieß, ä. Sp. Verdruß.“ 3. 6: Ebd. I, 
469: „lainen, verb. act. u. neutr. wie Hdd. lehnen.“ Str. 5, 3. 3: Ebd. 
III, 158: „retten, etwas, es abwehren, dagegen Hilfe verſchaffen. Den Brand, 
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bas Feur u. f. w. retten, loiden~ u. f. w. Bei Raufhandeln retten, abretter, 
abieebren. Cod. Crim. v. 1751 1. ſ. w. 3. 5: foppiid; Grif. toppifd); Stalder II. 
122: ,tdpfig, forftid, adj. u adv., feinen eigenen Kopf babend, ftarrfipfig~ 
u.f.m. 3. 8: Schmeller 1. 659: , Mag (a. Sp.), weiblider Taufname u. f. w. 
Um Straubing iff Matzel ein Liebfofungswort gegen Madden.“ 8.12: tragen; 
Schmeller 1, 504: ,,trdgen (tragn, verb. act.), Einen, ibn neden, unwillig oder 
zornig machen u. f. w., tragen, dretzen, lacesso, irrito, Avent. Gramm.*; 
otf. eh ex fid lang left zetzen. Ebd. IV, 297. Str. 6, 3. 4: Ebd. 1, 455: 
~ ,vertragen, Einem etwas, es ibm bhingeben laffen, vergeben, verzeiben.“ 3. 13: 
dafur. Cbd. 1, 256: ,, Der Breijen, gewohnlid zuſammengezogen Brein u. ſ. w., 
der Brei,“ bejonders Hirsbrei. Str. 7, 8. 1: uppigen zorn, Fr. goren. 3B. 3: 
tumor, Fr. tumoren. 3. 8: auf dein ſchnallen, Fr. auff die ſchnalle. 3. 9: 
ot. nicht lind, etwa: ,unlind“? 3. 10: Fr. dag du wirft blind. 3B. 12: 
tnallen, Jr. bor auff ond nimmer falle, Schmeller 1, 288: ,,fallen, bellen, ver- 
ãchtlich: ſprechen.“ Sir. 8, 3. 1: ſcharmizeln, Fr. Scharmiigeln, vgl. Edd. III, 
402. 3. 3: Ebd. I], 356: , Der Klamperer, Klampferer (ſalzb.), Blechſchmid, 
Riempner.“ 3. 7: Ebd. LT, 140: „röſch (reſch), adj. und adv., raſch, lebbaft, 
beftig.” 3. 10: Fr. was frutig ſey. 3. 12: Cbd. I, 239: „blaſchen, bleſchen 
O. Pf.) ſchlagen, fallen, daß es ſchallt u.f.w., ins Waffer ſchlagen, dag es bläſcht.“ 
3. 18: Fr. daß blotzet. Ebd. 1, 460: „tuſchen, mit dumpfem Klatſchlaute ertönen, 
erſchallen.“ Str. 9, 3. 1: Schmeller IV, 34u,f. Z. 2: unſere. Z. 5: über 
winzig ſ. Ebd. IV, 120; Gredl. Z. 6: Ebd. J, 369: „Das Gedäm erhall in 
Himel.“ strepitus armorum ad ceelum ferri (coepit), D. v. Plieningen Yugurtbe, 
Cap. 60. „Ein foldes Geſchrei und Tham” Gem. Reg. Chr. Il, 574 ad 1476.“ 
3. 7: wedl, vgl. Ebd. IV, 21 bis 23. 3B 9: dmb? Bafe, amita? 3B 12 
defect. Dieſe Str. 9 ift im Frankf. Liederb. die am ſtärkſten veranderte. 
Ein Weib fieng an gar febre 
Waffen zu ſchreyen an 
‘ weh heut ond jmmer mebre 
Wo ift dod vnſer Mann 
da fprad das Meine Gredel 
dort ligt er in der noth 
vnd bat ein Lod) im ſchedel 
gebadt im bofen Wedel 
ad Gott mit fat 
bringt vor ſeim todt 
vom Beden drat 
ein neuw gebaden Flädel 
fein frafft ex wider bat. 
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Str. 10, 3.1: Schmeller 1, 621: „fruetig, munter, hurtig, unverdroffen, ang. 
richtſam. Frutig, navus, strenuus, sedulus, Prompt. v. 1618.” 3B. 5: 
Ebend. III, 67. 408: , Den Rigel ſchießen, fürſchießen, den Riegel vorfdhieben. 
Big.: cin Hindernis bereiten.” 8. 7: bunden? vgl. Str. 3, B. 8. — 3. 8: Cbd. 
Il, 510. Str. 11, 8. 8: das bl.; es wird des heißen miiffen (fiber tragen 
mit dem Gen. f. d. Gramm. 1V, 648. 961) und der Sinn der fein: der vierte 
trug blaue Maler davon; Grif. der dritt trug viel der blawen. B. 13: Schmeller 
Il, 132: ,,verheien etwas (ſchwäb.), es verderben, jerbreden.” Schmid 269. 
Sir. 12, 8. 4: da mit; Sdmeller IV, 204. 3. 9: bei bund? bei Strafe, ge: 
bunden, gefeffelt gu werden; Suchenwirt XXIV, 295 (©. 79): 

Di hie ir trew preden 

An der Minne, den werd dunt 

Der ſchanden ſloz und auch ir punt u. ſ. w. 
3. 12: Schmeller 1, 428:-,Das Taiding, Tading, Teiding u. f. w., a. Sp. 
die Anberaumung eines Tages zu einer, beſonders geridtliden Verhandlung, 
die „Tagsfahrt;“ die Verhandlung, Geridtshandlung; der Bertrag.” 3B. 13: 
bei 60 und 10 pfund. Str. 13, 8. 4: Ebend. 1, 36: „aigentlich, adv., a. Ep. 
genau. Z. 5: Ebd. Il, 585: ,,mainen, 1) wie Hed. meinen; 2) wünſchen, 
gerne baben, lieb haben.” 8. 7: Ebd. 1V, 145: „werden mit dem Infinitiv, 
alg Bezeichnung des Futurs in der ä. Epr. nod nidt gewöhnlich; auch ſpäter 
nod) hieß id) wird 3. B. tanzen, fingen neben id) ward tangen, fingen, ich 
fange, fieng an zu tanjen u. f. w., je vais, jallais danser.“ 8, 8: Gr. fein 
giiten. Ebd. 11, 87: ,,giiten (wirzb.), gur Giite, gum Vergleich rathen.” 8. 11: 
unter welden Umſtänden und gu welder Beit des Jahrs es aud fei. 8. 12: 
blueten, Sdmeller 1, 241: ,,bliieten (bliiatn), bluten.” Z. 13: mueffe, vgl. d. 
Gramm. I, 962 u.; Fr. er müßt ju laffen Haar. 

Bal. aud) Liederfaal II, 473 ff. Das Wammas. (Oftreidifde Volks. 
lieder 158. Meinert 144.) Anzeiger 1832, Sp. 212. 

Cine handfdriftlide Liederfammlung des 15ten Jahrhunderts auf der 
Miindner Bibliothef (Cod. germ. 379, Papier, 4°., nad) Hrn. Franz Pfeif: 
fers Bemerfung ,, vom Fabre 1454“) enthalt weitere Lieder des Heffelohers: 

Blatt 157 b: Wes fol id) beginnen u. f. w., 20 Strophen. Be: 
jdhreibung eines Gatlings, ländlichen Zierbengels, und fener Bewer— 
bungen um Gredel, 3. B. Strophe 6: . 

Sein fappen die Hat gotten gnug, 
dar auf fest er ein preiten Huot, ! 
das meffer im um die peine fdlueg, 


‘ Str. 12: in feinem boben Huot u. ſ. w. 
Upland, Schriften. IV. 15 
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und war die fird nit hod) genuog, 
jo ſtieß er oben an, 
der felbe edel man. 
(Cin Seitenftiid hiezu giebt „der Pluderhofet Landthinedt” auf 
einem fl. BI. der Zürcher Bibliothek: 
Sdaw! hin id nit ein waidlid tnedt ? 
Wie feind mein hofen muir fo gredt! 
Sie figen mir glatt umb mein bein, 
Wie die firdh ligt umb den tarwfftein u. j. w.) 
Der Dichter nennt fic) Strophe 18: 
Mid fom ein fone gar ubel an: 
„fy, Effelloder! es ftat nit don, 
daß du dich felbs fingft daran.“ 
Ach liebe, garte, id) Habs geton. 
vergiin mir nur der weil, 
daß ichs nit fibereil! 
Platt 159 b: 
Tanjen het id) mid) vermefen, 
ba man den Heffeloher fprang, 
und ob id fein hiet vergeffen, 
meins bergen git mid) darzuo zwang, 
wann id) fein nit gelaffen modt. 
An zwo tam id) in gruonem fleid, 
bas waren hoff juntfrawen, 
fy habend mir den tang verjeit; 
id) hiet ins nit getrauen, 
dak id in alfo verjmadt. 
Ir gopf het fy auf gepunden ſchon; 
id wand, es wir die felbig El, 
da id) vor oft mit tanget Han 
auf dem Rirdjtag ze Pel. ; 
Irs adels het ich vergeffen u. ſ. w. (G Strophen.) 
Aud) im vorigen Liede, Str. 20, iſt geſagt: „Sy ſchone El pind 
auf den zopf“ u. ſ. w. Iſt unter dieſem Ramen etwa die Jungftau 
von Holnſtein“ bei Hund verborgen? 
Blatt 161: Eſzellocher von dem pawren knecht git Strawing. 
Mir iſt geſagt von einem gatten, 
wie er an dem tanz künn watten u. ſ. w. 
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Wieder ein Gemälde eines ſtutzerhaften und kampfgerüſteten „rewtt⸗ 
ling.“ Schluß: 
Und der ſelbig eſel zwingt, 
daß man ein liedlein von im ſingt, 
das wol auf ſeiner geigen klingt, 
das haben dank die raben. 
der ſelbig pawr der iſt ſo reß, 
mit tanzen iſt er alſo gemeß, 
alg het dar in gedroſchen. [?] 

on einer gleidfalls von Sdymeller mitgetheilten Stelle aus ,, Ulrich 
Fürterers Epilog zu den Nittergedidjten, Cod. germ. monac. 247, Blatt 
181b” wird Andre Hefeloher, wie bei Hund der eine Bruder heift, als 
Dichter geriihmt: 

Eur gnad den mangen findet, 

das id) red ungendtt, 

der ſichs aud) underwindet, 

dap ic) ſcham funft halb ften vor im gerött; 

Jorg von Eiſenhoven ift der eine 

und Andre Hefeloher, 

fiirwar, der ticht an funften ift nicht fleine. 
(Bgl. Mujeum für alldeutſche Litteratur I, 160 f. 176.) Dod) paffen 
die bisher angefiihrten Stiide fo gut gujammen, dap nicht wol zweierlei 
Verfafjer angunehmen find. 

Was fiir eine Tangweife mit den Worten „da man den Hefjeloher 
jprang” gemeint fei, erbellt gwar nidjt, dod) hat das Lied , Bon 
lippiglicben dingen“ u. f. ww. nad) Ton und Inhalt am meijten und 
lingften nachgewirkt. Dasfelbe ward, wozu eben diefe Anfangstworte 
einluden, befonders zu Straf- und Spottgedicdten verwendet, tie die 
nachverzeichneten Beifpiele darthun werden. 

Cin Lied auf die Peſt!, eine Art von Todtentang, in der Heidel: 
berger Papier: Handfdrift 109, als deren Schreiber wiederholt Simpredyt 
Kroll, Weber und Burger yu Augſpurg, mit der Jahrzahl 1516, fid 
nennt (Wilfen, Gefdyichte u. f. w. der bheidelbergifden Biiderjamm: 
lungen ©. 345 f.), Blatt 138 b: 

Von iippigtliden dingen, geiftliden gu fingen. 
Bon wunderliden dingen 
jo will id) beben an, 


! Mone, Angeiger 1938, Sp. 386 meint: , Von der Modekrankheit.“ 
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die uns grog fumer bringen, 
als id) vernomen ban, 
von cinem argen danje, 
den gott verbenget bat. 
der thut woll umb ber ſchwanzen, 
manicher tregt einen frange 
mit japfen fang, 
thut uns groß zwang. 
der danz wert lang, 
manicher mug an den tanze, 
Der Tet wirt im zu lang. 
Sum tanje lomment vile 
und dod nit gar umb ſuſt, 
es ift nit ganz ir wille, 
ſtößt manden an fein bruft 
mit warzen, plattern u. f. w. 
Aud in Strophe 3: 
et (Gott) ſchlecht uns aljo geſchwinde 
mit warzen und gejdwer. 
Eine fpatere Strophe beginnt: 
erſt bebt fich cin grog Mage, 
anf funfzechen hundert jar u. f. w. 

Mud fommt die Stelle vor: 

Maria bebiit uns vor ſchande u. ſ. w. 

(ju derfelben Handfidrift 109, Blatt 129: ,ain newes lied von 
den faulen hawſſmayden, in dem thon: von yppigklichen dingen fo, will 
ids beben an.“ 12 Stropben, gedictet von , Mathias Wurgenbod 
von Greg.“ Mone, Anjeiger 1838, Sp. 385.) 

Ginjelnes Gefig eines Spottlieds auf Murner, als Theilnebmer 
an dem Neligionsgeiprade ju Baden, das im Mai 1526 ftatt fand, 
in G. Forjters friſchen Liedlein THL I], Nr. 56 (Ten. Nürnb. 1565. 
Baſſ. ebd. 1553), componiert von Matth. Greyter: 

Bon uppigfliden dingen 
jo wil ichs beben an, 
ein abentbeur ju fingen, 
die ich erfaren ban 

pen einer graen faben 
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nit fer im oberfand. 
Bu Vaden funt fie ſchwatzen, 
ia auf der difputaten, 

ift wol befant 

im graen gwand, 

ift ir ein ſchand; 
all welt fan fie wol faten, 
Murmaun ift fie genant. 

Beile 3 ftimmt mit dem Terte des Tangliedes im Franffurter 
Liederbuch von 1584, wo diefelbe gleichfalls lautet: 

ein abentheuwr zu fingen. 

(Uber andre Lieder von der Difputation zu Baden ſ. Griineifens 
Nicl. Manuel 216 bis 220. 408 bis 422. [Vgl. Sdriften II, S. 507. 
508. H.) 

~ OL. BL. auf dev Frankfurter Stadthibliothef, ein halber Bogen kl. 8. 
„New geitung vnd fpigel aller Gaiftlidfait, wie Sie yh ift, vnd fein fol, 
wa nit im weſen dod) im gegenthail. Geftellt zuſingen auff die Me: 
lodey, Bon vppighliden dingen. M.D. XXXIX.” 17 Strophen. Die erfte: 

Groß freud gwingt mid, gu fingen 
Dif chriſtlich ſchön gedicht 

von rwunderliden dingen, 

ist fommen an das fiedt 

aug Rom und allen lander, 

wa geiftlideit mag fein; 

fein geiz ift mehr vorhanden, 

fie biiten fic) vor fdanden 

und allem böſem ſchein. 

Die Weife ift in diefem fatirifden Liede um mehrere Zeilen abgekürzt. 

Fl. Bl. o. O. u. J. (vermuthlidh: Bafel bei Apiarius zwiſchen 1560 
und 1570), ein halber Bogen fl. 8. ,, Cin hüpſch Neüw Lied, Bon 
der Narren fappen, Im thon, Vonn iippiglidjen dingen, u. f. w. gar 
luftig zü fingen.” 20 Strophen. Erſte: 

Ot Derren, wend ifr ſchweigen 
und Hiren ein faßnacht fpil? 
merft von den fdinen weiben 
und wie fie fteden ein gil, 
wann fie der buolfdaft pflegen! 
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fie greifens weislich an, 
ſchupfen manden fiinen degen, 
und wann er ift erflegen, 

fein täſch muoß vor daran. 

Gleiche Ablürzung der Weiſe wie im vorigen Liede. Die Narren— 
fappe wird den Bulern aus allen Standen geſchenkt. 

Drudblatt in Folio, o. O. u. J., auf der Berliner Bibliothef, durch 
Ph. Wackernagel abfcbriftlid) mitgetheilt: „Ain news gedidt von fir: 
wic, der welt.“ 18 Strophen. Crfte: 

Was newes nun vor handen 
und vor gewefen nic, 

was mäniklich möcht ander, 
das fet guo Hiren bie 

in dijem lied vernomen, 

wie es iezund ergat, 

war zuo es mun fet fomen! 
das volf hochtewtſcher gungen 
praudt auß ländiſch parat, 
red, weſen, ſchuoch und wabt. 

Der Ynbalt des Liedes ift durch diefen Cingang bejeidnet. Auf das 
Lied „Von üppiglichen dingen” u. f. tw. ift gwar nidt ausdriidlid 
Bezug genommen, dod) ift defjen Weife auch hier wieder, nur etivag 
anders als in den vorigen Stiiden, jugefdnitten. 

, Gin neues Liedt von der Rebellifden Paurn frieg [in Ofterreidh 
unter der Enns] u. ſ. w. Yn than twie man fingt von einer faullen 
Diern da wil ids heben an. 1597.” Wus einer gleicdjeitigen Handfdrift 
in Karajans Friiblingsgabe, 1839, ©. 53 ff. Die vollftandige 13ei— 
lige Weife des Heffelobers. 

Jacobs und Ufert, Beitrage gur altern Litteratur IT, 202. 


Buttermilch. 


(251) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 232. Fl. Bl., Basel 
bei Johann Schroter, 1612: ,, Ein ander ſchimpfflich Lied.“ Wunderborn II, 
435: ,,Ultfliegendes Blatt. Straßburg bet Jafob Frolic. 1500 bis 1550." 
Aud in Harthaufens Liederhandfdrift, woraus Mone im Anjeiger 
1838, Sp. 85, abweichende Lesarten bom Terte des Wunderhorns angiebt. 
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Str. 1, 8. 5: Haxth. abgeſchaumte; Sdmeller 1, 531: ,,faimen, 1) ſchäu— 
men; 2) den Schaum wegnehmen, wegfaffen. Jn diejer Bedeutung ift jedoch 
gewöhnlicher das Compofitum abfaimen.” 38. 6: Harth. milre; mylty fommt 
nur bier einmal auf dem fl. Bl. von 1612 vor, fonft immer und überall mylry, 
milry, daher jenes eine Budhftabenverwedhslung fein fann, doch wiirden zweierlei 
Melffuhnamen gut paffen (vgl. Schmeller 11, 274). Str. 2, B. 2: Frkf. troff, 
Baf. traff, Woh. traf ihn bas in die. Str. 4, 8. 2: Harth. d. B. wolde nod 
beßer werden. Str. 5, B. 2: Frkf. u. Bas. d. 6. wolt nod beffer wern; Harth. 
3. 1 u. 2: gute fife und heringe. B. fag im flets im Sinne. Wob.: 

Man brat ihm her gut Haring friſch, 
Die Buttermild war ihm ein beffer Fiſch. 

Jn dem Lied „Es twolt ein Bauer hodyeit han” u. f. w., wovon 
ein Brudftiid in ,, Otth SCiegfriden Harniſch, Newe Auserlefene Teutſche 
Lieder u. ſ. w., Helmftadt 1588,“ Mr. 12 heißt es in Strophe 2: 

Sie fagtn im fiir den Habern Brei, 
den fauren Wein, 
die Buttermilch ftund nah darbei. 


Schütze, Holfteinifdhes Idiotikon 143. 


Ueſſelkranz. 


(252) A. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 9. Str. 1 im 115 guter 
newer Liedlein, Nürmberg 1544, Nr. 24 (componiert von Lub. Senffl). 
Str. 1, Z3. 1: O Bauren Knecht, Nürnb. Sie (Reg. Sihe) Baurnknecht 
laß mir die roſen ſtan. 3. 2: ſeyn, fein. 3. 3: Neſſeln kraut, Nürnb. neffel- 
fraut. Gtr, 3, 3. 4: mehr. 
B. Niederdeutſches Liederbud) Mr. 42. 
Str. 2, B. 3: hebbe. 
Rofengarten 208 f. (v. d. Hagen, deutfde Gedichte bes Mittel: 
alters II): 
Jr möhtent lieber hie Heimen ein frang uͤz neſſen getragen, 
ben da zuo Burgent ride di liedten rofen rot. 
Lied: ,, Der mon der fteht am höchſten“ u. f. tv. (Nr. 86) Str. 3: 
Mander geht gu feim bulen 
bei liechtes monen fdein, 
was gibt fie im gu lone? 
ein rofentrengelein, 
ift griiner Dann der fe; 
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id muß mid) von dir ſcheiden, 
tut meinem herzen web. 


Variante: 
pon rofen ein frengelein, 


wenn das’ ift griener Denn Das gras u. f. w. 

Heidelberger Handfdrift 343, Blatt 136: 

von rofen ein frenzelein, 
das gruenet fid) recht wie Der wald u. f. w. 

Cin Rofjenfranglein, griiner als der Klee, als das Gras, fic grü— 
nend wie der Wald, ift doch wohl nicht beffer als ein Neſſelkranz. 
Val. das Lied vom RKartenfpiel der Liebe: „Des fpilens ich gar fein 
gliié nit ban“ u. f. w. (Forfters frifde Liedlein I, Nr. 89), wo in 
Strophe 2 gefagt wird: 

Gin blat von gras das deutet, dak 
fie mir fein gmüt wil tragen u. ſ. w. 

S. nod Anmerfung ju „Wurzgärtlein“ (Mr. 51): fiber den Strob: 

fran}. 


Goldfdmieds Töchterlein. 


(253) Niederdeutſches Ltederbud) Nr. 131. Bwifden Strophe 2 
und 3 ftehen fechs tweitere, zwar in gleicher Versweiſe, aber ein Liebes: 
lied fiir fid) ausmachend. 

Str. 1, 8. 1: Goldtidmedes. 8. 2: Sin, ya Son, ya Sin. Str. 2, 
3. 1: Wifde. 8. 2: ſtuch. 3B. 5: thuo. 

Bruchſtück eines fl. BL vom Cingang des 17ten Jahrhunderts !: 

Ei Rofs und Wagen hab id nit, 
Denn cin Bettlers Sad. 

Kan ich euch damit belfen, 

So bengt ihn an den Hals! 

eins Magdign, fo habt ihr als. 
Den Bettlers Sad den wil id nit, 
Ich fei feins VBettlers Kind, 

Ich fei des Goldſchmieds Todter 

Zu Cölln wol an dem Rhein, 

Feins Knäbichn beim lülen Wein! 


! Antwerpener LiedeLensbhoed von 1544, Nr. 31. Thottiſche Handſchrift 778, Bl. 6sb |. 
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Seift du des Goldfdmieds Todter, 
Bin id) des Bawrmans Sohn; 
Die Kleider und die ihr traget, 
Die muffen verſchlemmet fein, 
eins Mägdlein, beim tiilen Wein. 


Verſchlemmeſt du denn mein Kleider, 
Mein Silber und auch rot Gold, 
So wil ich von dir ſcheiden 

Und ſcheiden ſo brilderlich ab, 
Landsknächtign, ich ziehe fortan. 


Wer iſt, der uns diß Liedlein ſang, 

Frei wol geſungen hat? 

Das habn gethan drei Boßmans Jungen 
Zu Cölln wol an dem Rhein, 

Feins Mägdlein, beim külen Wein. 


Es haben darbei geſeſſen 

Drei zarte Jungfräwlein, 

Die ein die hieß Margreta, 

Die ander ſchön Ilſelein, 

Die dritte wil ich nicht nennen, 
Sie ſoll die Liebſte ſein, 

Feins Mägdlein, beim külen Wein. 


Fl. Bl., Straubing, bei Andre Sommer: 


Seit ir des Fiſchers Töchterlein 

Dort niden an dem See, ei ja See, 

So ſolt ir mir verheißen, 

Mid) znemen gu der Ehe, 

Eh nod) der Herbft vergeh, ci ja geh u. ſ. w. 


Shr gfallt mir aug der Maßen wol. 
Biedht ihr mit mir darvon, ei darven! 
Legt ewer befte Reider an, 

Sprecht, ihr wolt gum Tanze gabn, 
Und giedjt mit mir darvon, ei darvon! 


Das Maidlein ſprach: id thets wohl gern 
Und ſchlags nicht geren ab, ei ja ab. 
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38 wil gaver mem Wutier fragn; 
Raith fe ms, fe wil ichs gleich wagn, 
Ee bie uh ungeiblagn, ci geſchlagn. 

Su fragt Me Mutter, wird aber von dieſer fo übel zugerichtet. 
daß fie auf Bobhmiſch fang,“ läßt fih dann von dem Gefellen, der 
ein Simmermann aus der Stadt ijt, ins Ungerland fiibren, von we 
fie misGandelt juridfebrt: 

Und da des Mäidlein heime fam, 
Da weinet e3 gar febr, ei ja febr, 
Berzehrt waren die Kicider, 
Sericren war die Chr, 

Befam fie nimmermehr, ci ja mehr. 


Ber it, der ums das Liedle fang, 
. Sen newem gfungen bat, ci ja hat? 
Das hat gethan ein Fiſcher, 
Ein junger und ein friſcher, 
Su Dienſt dem Fiſchermägdelein, ei ja lein. (12 Strophen.) 

Jn einem Liede bei Meinert 189, wo der Entfiibrer ein Reiter iſt, 
feblt aud die Strophe nidt: 

Onn aus dam Land do zih' ich ni, 
Ich wil mai Mutter erſt froge, 
Wos fi mir fir a’n Roth wied gan; 
Goer keindlich wiel ich's woge. 

S. aud) „Roſenbrechen“, A Mr. 22), und ,, Wafderin” (Mr. 110). 
Vol. Wunderhorn 1, 189 u. Man. I, 2086, 3 f. (Kol von Riufjen): 
,einen fmalen ftic.“ 

Liederfaal III, 100 (Von Meken Hochzit): 

B. 36 Do fpradh Nudung: „Metze, gid! 
Wiltu Bärſchin zer e? 
Si ſwaig, er vraget aber me. 
Si ſprach: „Ja, haiſt mich min muotter.“ 
Do ſprach Nudung: „Si entuot dir 
Nüt dar umb, gelobe mir!“ (Diutisla Il, 79.) 


(Vgl. Nibelunge, Lachmann, Str. 566. 567. 1622. 1623.) 
Mone, Anjeiger 1837, Sp. 170: „In einer Tiibinger Incunabel 
ſteht folgende Brautwerbung als Federprobe des 16ten Jahrhunderts 
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Bridlin, gehaiß mir die ew: 
retflu me [ia], fo ift es ain ew, 
ſprichſtu nain, fo wiltu es tuon, 
froigeftu dan ftill{e), 
jo ift es din willfe]. 
Selbft der unentſchloſſene Ritter in der fpanifchen Romanze, Böhl I, 
254 (Grimm 259): ,iré yo 4 tomar consejo de una madre que tenia.” 
[Vgl. oben S. 112. H.] Borner, Volksſagen aus dem Orlagau 98 ob. 
Des Goldfdmieds Tidhterlein gilt auch fonft in den Liedern fiir 
ein befondres Juweel. Es ift die adliche Rofenblume, wm dte Hinrid) 
und feine Briider ibre Halfe wagen (Mr. 128). Cin Lied im Frankfurter 
Liederbud von 1584, Nr. 65, von einem zarten Jungfraulein, das feinen 
Kaufmann, fondern einen Studenten beirathen will, ſchließt mit fol: 


gender Strophe: 
Die uns dif Liedlein new geſang, 


eines Goltſchmidts Tochter ift fie genant, 
fie hats fo wol gejungen; 

fie ett die Studenten in grofer Adht, 
alle gute Gefellen dod) unveradt, 

und ift ir wol gelungen. 


[Bgl aud) Ublands Gedicht „Des Goldſchmieds Tochterlein.” H.] 


Hänslein. 


(255) Niederdeutſches Liederbuch Nr. 121. 

Str. 4, 3. 1: Brem.- niederſ. Wörterb. IIL, 150: „Meſs, Miſt, Dünger.“ 
„Meſſen, 1) miſten, den Acker düngen; 2) den Miſt aus dem Stalle werfen.“ 
Str. 7, Z. 1: engl. to shade, bergen, ſchützen. 

Der Reim lyden: wyden (Str. 6) lautet niederdeutſch. 

Bal. Fidard IL, 269: „Eyn fuberlids [ytlin von eynem dinſt— 
knecht.“ Wnfang: 

Sag mir, Henslin, trut gefell! 
Warumb wilt du von dannen un. ſ. w. 

— friſche Liedlein V, Ten. 1556, Mr. 34 (L. S.): 

Es was eins banren tédterlein, :|: 
wolt gerften auf binden, 
do ftachen fie die diftel 
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wol in die finger, 
in die finger, wol in die finger, 
ho {do heia ho, 
wol in die finger, das ho ſcho heia bo. 
Cbd. Il, Ten. 1565 (Balj. 1553), Mr. 73 (S. Zyrlerus): 
Ad juntfraw, wolt ic mit mir gan? 
oder wolt ſwölt) ir mit mir reiten ? 
fo tauf id) euch ldir)] ein fichelein, 
vorm Schwarzwald muftu [miift ix] ſchneiden, ja fdneiden. 
[Vgl. oben S. 28. 29. §H.] 
Ghd. Il, Mr. 45 (L. Senfl): 
Ym meien, im meien 
hört man die hanen freer, 
frew did), du ſchöns brauns megetlein! 
Hilf mix den habern feen u. f. w. 

Aud) bet Orlando di Lafjus, Newe Teutfde Liedlein, Minden 
1569, Mr. 11. Bm abjdriftliden Tenor von 1567 (15762) fraven, 
ſeyen; Baff. fraien, feien. 

Wie die Bauernlieder iiberhaupt, fo waren bejonders aud) die 
Erntelieder nad altem Herfommen nidt immer „ſäuberliche.“ Zwei 
von Hadloub, MS. I, 192: „Es get nu in die erne” u. ſ. w, 195 6 F.: 
„Swem je muote” u. f. w. Hier beginnt: 

Jn der erne pfligt man gerne 
Fröide und wilder finne, 
: Wan da huote ift nit ge vil u. f. w. 

Fichard TIT, 249: „Eyn fuberlid) lytlin von det ern.“ Stuttgarter 
Bibliothef, Cod. Theol. et Philos. 4°. Mr. 190, BL 80a u.: „ern⸗ 
bulen” u. f. tw. 


Gretlein. 


(256) A. G. Forfters frifche Liedlein UL, Ten. 1549. 1563, 
Mr. 66 (Comp. G. Othmayr). TV, Ten. 1556, Mr. 16 (Comp. J. 
V. B.). Sn Ul, Alt. 1549, Mr. 66. Ul, Baff. 1552, Rr. 66 
und 1V, Baff. 1556, Nr. 16 je nur die erfte Stropbe. 

Str. 1, 8. 1: B. (1549. 1552. 1563) meidlein; B. Gretlein. Str. 3, 
8. 1: bande. 3. 3: B. fiirt fie Str. 4, 8. 4: B. verfdlembt. Str. 5, 
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3. 4: flop fiberall. Gtr. 6, 3. 2: redeft. 8. 3: außfüreſt. Sir. 7, 3. 4: 
V. (1549, 1563) bettlein, betlein. Gtr. 8, 8. 1: By liebes. 3. 4: B. rewt. 
Str. 9, 3. 1: B. (1549) rewet. Z. 4: B. (1549) die mic werdn, (1563) die 
mir werden. 

B. Niederdeutſches Liederbud Mr. 64. Val. Volfslieder S. 1027. H.] 
Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 149 u., f.). Dieſer abgekürzte 
Tert ftimmt fonft mehr mit dem vollftandigeren niederdeutiden im nieder- 
deutſchen Liederbuche Mr. 64: „Schörte dy, Gredtlin, ſchörte dy” u. ſ. tv. 

Cine Fafjung des Liedes bei Meinert 168 f., wo ſich dasfelbe 
einem andern anreibt, bat ben eigenthiimliden Slug: 

Wos nohm er aus fa’m Buofem? 
Vo Said a Ticherlai: 
Do houſt du, faines mai Maedle! 
Traig' dir dai Aegerfai! 
Wos nohm ſe vu dam Feinger? 
Vo Gould a Reingerlai: 
Do houſt du, falſcher mai Meillner! 
Do zohl' dar Schenkeinn dan Wain! 

Von einem andern Liede mit ähnlichem Anfang ſteht die erſte 
Strophe in Forſters friſchen Liedlein II, Baſſ. 1553, Ten. 1565, Mr. 74: 
„Ach gredlein ad gredlein far mit mir vber reyn (Rein)“ u. ſ. tw. 

Bu Str. 1 vgl. (Kinlochs) Ancient Scottish Ballads S. 180, 1. 

Zu B, Str. 11, vgl. Kinloch S. 231 (Hynde Ctin zu feinem 
Sobne): 

But we'll shoot the laverock in the lift, 
The buntlin on the tree, 
And ye'll tak them hame to your mother 
And see, if she’ll comforted be, 
Budan I, 9 (Young Akin): 
I'll shoot the buntin’ o’ the bush, 
The linnet o’ the tree, 
And bring them to my dear mither, 
See, if she'll merrier be. 
Parcival. 
Bu B, Str. 11, 12 vgl. Sv. Folfvif. I, 175, 2 f. 
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Elslein. 


(257) (Bgl. Volksliedet S. 1027. H.] Heidelberger Handſchrift 343, 
Bl. 42 f. Cine andre Faffung, wonad das Mädchen , gen Worttenberg” 
gebt, in der Heidelberger Handſchrift 109, Bl. 1356 Ff. (vgl. Gorres 
185.) Niederdeutſch im Liederbude Nr. 107. 

Str. 1, Z 3: niederd. fe wolde bebben M. onde R. Etr. 2, B 1: 
niederd. BW. nu hebben M. ond R. Z. 4: rottes, niederd. einem Rolen Keep 
man tho denen. 8.5: feynes, oft. Str. 3, 3.2: miederd. wol vp de breyden 
Straten. 3.3: fragt. 3.4: miederd. Riiter v. andsfn. Str. 4 ift faft wort 
lich Str. 2 des Liedes , Der ſchwarze Knab“ (Rr. 196, A). B. 1: andre Hdj. vber 
den gſchwöllẽ ein tratt. Str. 5 u. 6 feblen in der andern Handſchrift. <tr. 6, 
B. 3: ſchon. Str. 7, B. 1: d. fodel; Schmeller IIT, 200: Die, das Sidel, 
Bant, die jugleih Sig und Behältnis u. jf. w. Ctr. 8, Z. 4: gher. De 
andre Faffung: 

du magft gleid) wol ein magetlin fein, 
die kleines guot verDdienet. 
Str. 9 in der andern Handſchrift befjer: 
Der aller jiingft bruoder, den fy het, 
der thet das aller befte, 
er lief im fattlen fein apfel grawes pferd, 
wolt ſuochen fein liebe fchwefter, jo fchwefter. 
Str. 10, 8.1: Da. B. 2: niederd. all vp de hoge Briigge, BQ 3: dase 
menfd) bas, niederd. De erfte Frouw de em bequam. Str. 11, 8. 2 bis 4: 
niederd. wo font done Kleider fo fort, my diindt du beffft dyn Ehr vorſpeldt, 
dartho dyn roden Wangen. 8.4: lanngen. Str. 12, 3. 1: andre Hdſ. ad br. 
Str. 12, 8.4: Schmeller II, 323: Schaden féren, beléren, widerféren, (a. Sp.) 
ihn wenden, erſetzen, vergüten. Str. 13, 8. 1: feb. B. 4: Schmeller 1, 413: 
verdruden, (Prompt. v. 1618) dissimulare silentio acceptam injuriam, Str. 14, 
B. 4: begertt. Qn der andern Handfdrift lautet diefe Strophe nebft einer weiter 
angebangten: 
Ach ſchweſter, liebe fchwefter mein, 
du darfſt did) nit als ubel gebaben; 
id) weiß Dir ein freien webers fnab, 
der will dich guon eeren haben, jo baben. 


Der uns das liedlein news gefang 
und newes bat gefungen, 

eS hats gethan ein reiter guot, 

dem ift gar woll gelungen, gelungen. 
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Im Niederdeutiden fehlen Str. 13 und 14, dagegen fteht dieje: 


De vns dyth nye Leedtlin fand, 
de befft pdt wol gefungen, 

dat hefft gedahn ein Riiter yund 
tho Aupbord by dem Wyne. 
Ah, wo ſchön ys myn Ilſelin! 


(So lantet hier meift der Refrain, dod) auch eingeln: „Ach du fones (fines) 


myn Ilſelin!“ 


Gin andres Lied mit gleidher Anfangszeile im Frankfurter Lieder: 


bude Mr. 236: 


Es hett ein Schwab ein Töchterlein, 
Kraufe, Maufe, 

e8 wolt nicht lauger ein Mägdlein fein: 
bei dem heiligen Dryfug, 

gib mirs Gelt in Effigtrug he, bo be, 
fig und feb, guter nets, 

Rumpelfpiel, und deß nicht viel! 

ein frijden freien Muth id) haben wil. 


Der Lorenz, der Vincenz, 

ſchüttel den Kittel! daz Hemd geht fiir. 
ftirbt die Diutter, die Techter wirt mir, 
fo tang id) mit Jungfraw Regina. 


Drei Strophen mit diefem Refrain. Die zweite beginnt: 


Sie wolt dod) haben einen Mann u. ſ. w. 


Vollftandiger in 9 Strophen und mit andrem Refrain ebd. Nr. 237: 


Es hett ein Schwab ein Todterlein, 
halt die Kanna fefte! 

es wolt nidt Ienger ein Mägdlein fein, 
bei Nachte, fein ſachte, 

halt die Kanna, ſchöne Vas Anna, 
halt die Kanna fefte! 


Einzelne Strophen in „115 guter newer Liedlein, Nürmberg 1544”, 
Mr. 45 (Comp. Heiner. Sfaac): 


Es het ein bawer (baur) ein töchterlein, 
das wolt nit lenger ein meidlein fein; 
du ſchöne mein Maruſchka, 

in dem ellend laß ich dich nit. 
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Mus der Bermengung dieſes Liedes mit dem in der Sammlung 
gegebenen ſcheint in der Heidelberger Handjdrift 109 der Anfang des 
leStern, mit Berfennung feines Sinnes, bervorgegangen 3u ſein: 

Es het em Schwab cin tedtericin, 

wan fp welt nimer beiten, 

wan fo wolt baben emen man, 

emen man woll an Die feiten, jo feiten. 
Ad muotier, ſchneid mir mantl und rod 
und einen ſchmalen riemen! 

i wil nun gen Worttenberg gan 

und will lleines guot verdicnen, verdienen. 


Der rechte Ruckuck. 


(259) Fl. BL des vorigen Jahrhunderts: „Sechs ſchöne neue Welt: 
liche Lieder u. ſ. w. Gedrudt in diejem Jahr.“ Jn Rochholzs Befige. 

€tr. 3, 3 2: midi. Str. 5, Z3. 1 etwa: bift du deins vaters fein ein⸗ 
ziger fobm? oder ift bier abfichtlich der Reim ſohn mit jfdon, wie nadber: 
jebuiiricin: thiirlein ? 

Bal Wunderborn I, 241. 


Uachtfahrt. 


(260) A. Fl. BL o. D. u. J. (um 1570). „Drey ſchöne newe 
Lieder“ u. ſ. w. Holzſchnitt: Eule, auf einem Stühlchen am Spinn 
roden ſitzend. Ein halber Bogen klein 80. 

Str. 1, 3.1: Yl Str. 2, Z. 1: bath, battet, hilft. Str. 10, 3 2: 
aller elteſt. Str. 12, 3. 3: nimmermeer. 

Die erfte Seile jeder Strophe wiederbholt fid. Strophe 1 und 2 
bejteben fiir ſich. Auf einem fl. Bl. obne Titel, vom Anfang des 17ten 
Jabrbunderts, beginnt das Lied fo: 

Ich fubr mich uber Rhein ;|: 
Auf cinem Lilgenblate 

Bur Herjallerliedften mein. 
Da ich Hiniiber fam, :;|: 

Da freten all die Hanen, 
Der liedte Tag brad an. 
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Für Strophe 8: 
Ich laffe dic) nicht ein, :]: 
Du gibft mir denn die Trew dein, 
Daß du mein eigen wilt fein. 
Die Trew geb ids dir nidt, :: 
Gern wil ich dich lieb haben, 
Nemen mag id dich nicht. 

[Zu Strophe 3 vgl. Antiq. Tidsffr. 1849 bis 1851, ©. 23, Mr. 4.] 

©. Frankfurter Liederbud) von 1582, Mr. 259; von 1584, Mr. 260 
(die Mr. 259 ijt hier überſprungen). 

Str. 1, B. 3: über fein ſtich ſ. Echmeller IL, 611 (608), Str. 4, 8.3: 
1582: ein. Str. 6, 8.1: Schmeller 1, 234: Der VBlod, Blod, Sägblock 
O. Pf. Franten). Stalder 1,185: Blok, n. Blod. Str. 8, 3. 3: nimmermehr. 

Hier nod) mehr Wiederholungen als bei A. 

Zweierlei Wuffafjungen des Liedes bei Meinert 131 und 115, vgl. 
446. Die letztbezeichnete weicht betrachtlid) ab. Wnfang: 

Dos raett a Hannsle aus 

Ouff aenem Leindeblattle 

Woß vir der Annle Haus. 

Ay, Annle, beift du f? deinn’? 
Raech' du mir ’raus da’ Ronde! 
Ich waer dir heilfe fpeinn’. 

Die Mutter des Mädchens zerſchlägt ihn mit einem Holzſcheit. 
Der Beichtvater fommt jum Kranfen, allein diefer hat fdon drei Haus: 
brote, drei gebratne Haſen und ein Viertel von einer Kuh verſpeiſt. 
Bur Bue gemabhnt, hat er im Cinne, wenn ihm der liebe Gott das 
Leben ſchenke, bald wieder hin gu gehen. (Val. Wunderhorn II, 204 f. 
„Mündlich“.) Zum Cingange bemerft Meinert 446: „Auf einem Linden: 
blättchen ausreiten: ſcherzhaft für gu Fupe geben.“ 

Rinderlieder 37: 

Wir ſchreibens wol auf ein Lilienblatt, 
Wir wünſchen dem Herrn einen guten Tag. 

(Bgl. Miscellaneen Il, 203 u.) 

S. aud) ,Krangfingen” [Nr. 3. H.], Str. 10, B. 15 f. und An: 
metfung dazu. 


Zwei niederländiſche Verfionen ziehen das Lied mehr ins Gemeine, 
Ubland, Sdriften. IV. 16 
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geben jedod), aud) in der Entftellung, Einiges fiir den phantaftijden 
Theil desfelben. Die eine in: ,,’t Nieuw Groot Hoorns Lied-Boekje“ u. ſ. w. 
Te Hoorn, o. J., 16° hat einen feltfamen Refrain und bebt fo an: 
Toon: Chriftyntje benje krank. 

SE voer al over de Rijn, 

Was ifer alleyn, 

Al met een Saly bladertie, 

Swart bruyns Maagdelijn, 

Dat was mijn Scheepefijn; 

Wat groets u mijn Heer van Switfenburg, 

Wat geef u goede ſwiere liere lier, 

Wat geef u goeden dag, adh, adh, ad, 

Switjenburg, friere liere lier, 

Wat geef u goeden dag. 


Letzte Strophe: 
8 Daar faat een Hoer en fpan, 
Was iffer alleyn, 
Ul met een filv’ren fpilletie, 
Swarts bruyns Magdelijn, 
En if fan er niet meer van; 
Wat groets u. ſ. w. 
Die andre Verfion in: „Thirſis Minnewit“, D. II, t'Amſterdam 
1750, S. 76: 
Amourenus Gegang. Stem: Als 't begind. 
SE voer al over Zee, Wilje mee, 
St voer al over, , , Bee, 
Al met een houte Lepeltje, 
Lepeltje, Lepeltje, Lepeltje, 
Het fteeltje brat aan , , , Trwee. 
Doen if daar over fwam, Ya kwam, Doen, 
Doe frayden alle de Haanen, 
Van jnel, rebel, en rompompom, Doe. 
Den Dageraad if ver-, , , nam. 


Strophe 10, S. 77: 
Daar jat een Hoer en fpan, Ya fpan, Daar, 
Met eenen zilvere Spelletien, 
Van fnel, rebel, en rompompom, Wet 
Daar was geen Wervel , , , an 
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Hoe giet de Hoer op my, Ja my, Hoe, 
By meend, dat if geen Geld en heb u. ſ. w. 
Gijelein, Spricdiwirter 528. Ausland 1840, Mr. 109 (April): 
„Die Eſthen, von J. G. Kohl,“ S. 434: , Wenn der Lette alfo fpricdt: 
Ich rudere meiner Geliebten entgegen, 
Cine Binme ift mein Ruder u. ſ. w. 
fo driidt fic) dagegen erzählend der Eſthe fo aus: 
Gin Liebhaber fchiffte feiner Geliebten entgegen, 
Eine Blume war fein Ruder.“ 
(Won diefem Liede ift nicht weiter mitgetheilt, als obige Beilen, wie es 
fcheint der Anfang, aud) vom Ynbhalt nidts weiter angegeben.) 
„Zwey Troſtliche Bubel-Gefang Der Augfpurgifden Confeffion, 
auff jhr Qubelfejt, gu fonderbaren Chren gemacht, vnnd gefungen. Im 
Jahr 1630.” (Cin halber Bogen Hein 8°, Lucerner Cantons: Bibliothek, 
in ter Auflage Frankfurter Stadtbibliothef.) 
Das erfte Yubel Gefang. Ym Thon: In dulci Jubilo. 
1 
Ins Luthers Jubilo 
Schreien wit Mordio! u. f. w. 
3 
Ubi mendacia? 
Nirgent mehr dann da, 
Da die Wolf erfunnen 
Nova dogmata 
lind die Eülen ſpunnen 
Die concordia. 
Hetten wir fie ba! O hetten wir fie dba! 8 Strophen. 
Chambers, Scottish Songs I, XXV: Die Maus fpinnt. 





Gurfenleben. 


(261) Cod. Monac. germ. 379 (Papier: Handfdrift vom Jahre 
1454 in 4%), nad Hrn. Fr. Pfeiffers Wbfchrift, Nr. 27. Der Lert 
in der Handſchrift ijt verdorben und die nicht abgeſetzten Strophen find 
offenbar aus den Fugen gefommen, daher verfudt wurde, fie zurecht 
zu iden. In der Handfdrift folgen nemlid) auf Str. 1, 3. 1 bis 3, 
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mit der Bezeichnung R: Str. 2, 3. 7 bis 11, und nad diefen erft 
Str. 1, 8. 4 bis 6; dagegen ftehen Str. 1, 3. 7 bis 11, binter Str. 2, 
3. 1 bis 6. Nah Str. 3, B. 1 bis 6, fteben nur die zwei Anfange: 

Du freyes biirjen u. f. w. 
R. Das madt ir freyes gemiitte. 

Str. 1, 3. 2: über Burſch, bursa, j. Schmeller 1, 201. 3B. 4: Sy liebent 
aud an forge. Z. 6: ftattiflid. 3. 7: O du fr., dagegen bat die Handſchrift 
am Schluſſe der dritten Strophe nur: Du fr. 3.9: got bat dir geben. 3B. 10: 
trawen. Gtr. 2, 8. 1: Sy lime mit b., Gr. Pfeiffer verbeffert: Sy künnen 
nit h.; Schmeller I1, 130: ,, Der Hau, der Hauet, Hauget, das Heu, der Heu- 
wuds, Heuplas (weldes Wort wol gleidfalls zu häuen gehört).“ 8. 2 etma: 
tawen, Dat. ſchw. Decl. von „daz touwe“, Sdineller 1, 418 (vgl. d. Gramm. 
III, 388). 3. 3: viſen. 3. 4: fiber funder ebd. IIT, 267. 3. 5: fitnden, 
ebd. I], 307: ,,fiinnen (in b. Schriften des 15ten, 16ten und 17ten Jahr— 
hunderts), fiinden, khünden, finden, khönden, wie hodd. fonnen.“ ſhowen. 
3. 7: freneds. 8. 9: bait felbe. 38. 10: fein. 8. 11: mynneclichẽe. Str. 3, 
3B. 2: effent. 3. 4: miiffen e3. 8. 5: ond dar zuo gar vil leben; Schmeller 
II, 65: „Korn (befonders Dinkel) gärben, es zwiſchen Mihi ftemen aus den Balgen 
driiden.” Stalder I, 441: „die Gerbe, Hand> oder Windmiible.” Schmeller III, 
54: „reiden, (Gd. Sp.) wenden, drehen“ u. ſ. w., alſo: gerben oder gärbel (ogl. 
d. Gramm. II, 470 f.) reiden: Handmiiblen drehen. (Gn den Betlagen zu 
Schreibers Bundſchuh S. 79: , cin frombder Burßknecht“, aber ebd. auc: „ein 
Burßmann“, Bauer.) 


Druckerorden. 


(265) [Bgl. Volfslieder S. 1028. H.] ,, Vier fchine Newe Lieder” 
u. ſ. w. „Das vierdt, von Art vnd eigenfdafft der gefellen der löblichen 
Kunſt, der Biudtruderey. In des Bengenawers, oder in Bruder Veiten 
thon, wie man fingt Lobt Gott jr frommen Chriſten.“ 1 Bogen klein 
8°, ,,Getrudt 3u Strasburg, bey Thiebolt Berger, am Weynmardt 
zum Treübel“ (um 1570). Die erfte Strophe in Fiſcharts Gefdide: 
Hitterung Gap. 8 (©. 151). 

Str. 1, 3. 2: Ich weif. 3B. 3: alle, J. allen. 3. 4: fryen, F. freven. 
3. 6: Römiſche rod, F. Römiſch Reid. B. 8: F. f. g. es jhnen gleich; gloch. 
Str. 2, 3. 4: (omen. 3. 6: W. auff das papyr. Str. 3, B. 2: auff diſe f- 
(ogl. Str. 2, 8. 2). Gtr. 4, B 3: Darumb. Str. 5, 3. 8: Schmeller 1, 
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427: , Das Geld, ä. Sp. das Gelage u.f. mw. Das Geloh bezalen, wie: das 
Bad austrinken.“ Str. 7, 3.2: BR fr. freyen. 8. 4: wiirtin. Str. 8, 3.3: 
Schmeller 11, 626: „ſich mäßen, fic) mäßigen, fic) enthalten.” 

Das fl. BL. hat feds Strophen weiter, alfo im Ganjen 15 Stro- 
phen; es reiben fic) nämlich an Strophe 8 nod) zwei ähnlichen Inhalts, 
auf Strophe 9 aber folgen drei zum Lobe der Drucerfunft, in Mis: 
{lang mit bem heitern Tone de Liedes, endlich cine Schlußſtrophe: 

Und der uns dif liedlin fang, 
Der gönt den trudern guots, 
Wünſcht in gliidlid fiirgang, 
Er ift gern guotes muots; 
Sft thm etwan mislungen, 
So fomm im gliid zuo rath! 
Das hat ein feser gefungen 
Buo Baſel in der ftatt. 
ENDE. 
Hui. Frei, frolic) und friſch 
Iſt guot buodtruderifd. 
Sm Frankfurter Liederbud) von 1582 fteht diefes Lied unter 
Nr. 256 (das Miindner Cremplar der Ausgabe von 1584 bricht in 
Nr. 260 ab und hat unter Mr. 256 ein andres Lied): ,,Cin fdin 
new Lied, von der hochlöblichen Kunſt der Buchdruderey, allen frommen 
Drudergefellen gu gut gemadht, durd G. B.“ Mur 13 Strophen, 
die letzte: 
Der uns dis liedlein new gejang, 
der giinnet den drudern guts, 
er wünſcht allen ein gute nadt, 
er ift gern gutes muths; 
ift ihm etwan mislungen, 
fo fom ihm glück gu rath! 
das hat Jorg Buſch gefungen 
zu Nürnberg in der ftadt. 
Friſch, fret, frolid), freundlic) nnd fromb 
ift aller buchdrucker reidjthumb. 

Cin weitſchweifiges und leblofes Lied von der freien Drucerfunft, 
worin Ddiefelbe als Gottes ,,Cangeleye” gepriefen wird, im Frankfurter 
Liederbiidlein von 1584, Mr. 257: „Loſt auff ond höret zu“ u. f. w., 
24 Stropben. 
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Freiwerbung. 


(276) [Vgl. Volkslieder S. 1029. H.] Fl. BL, ein halber Bogen 
8°: „Zwey Schöne newe Lieder, Das erfte, von der alten Schwieger“ 
u. f. to. (um 1570). Orlando di Lafjus, ,Der ander Theil Teutſcher 
Qieder, mit fiinff ſtimmen“ u. ſ. w. München 1573, Mr. 1, nur 
16 Strophen. Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 132: „Von der 
alten Schwieger.“ 

Str. 1, B. 1: Frlf. gegogen. B. 2: Orl. fo feblt. Z. 4: Orl. werden. 
Str. 2, 8. 3 vertaufdt Orl. mit Z. 3 der folg. Str.: wil ers ſeyn, fo if 
ec m. 3. 4: Orl. die ſchnur hinwider, aud weiterbin; Fl. Bl. harwider. 
Str. 3, 3 1: O. feblt die 3B. 3: fie ed. Str. 4, 8. 1: B. Wenn, dann. 
3. 3: FL BL Frif. eS gilt, O. feblt ja. Str. 5, B. 3: FL BL Frif. cin, 
O. dein newer beltz mir wol gefelt. Str. 6, 8.1: Fl. BL Frif. wöllet. 3. 3: 
Fl. Bi. trieben. Str. 7, 3. 1: O. Wie w. j. e. dat nehren. 3. 3: O. m 
fa v. br., ond was man hat, B. dann. Str. 8, 8. 1: Fl. BL Wo wöllet 
jhr beint (Frif. heut) 1. Z. 3: O. onderm §. Str. 9 feblt bet O. 3.1: 
Gr. gehört. 8. 3: Fl. Bl. wann. Str. 10 feblt bei O. B. 1: Fl. BL dai; 
nemmen. 8. 3: drumb, Fl. Bl. befomen. Str. 11, 3. 3: GFL BL Frlf. 
vñ du. Str. 12, 8.1: O. D. h. iſt. B. 3: Frkf. Iſt das, Fl. BL Frif. 
wol. m Gtr. 13, B. 1: O. wolft a. mein, Frif. Woltftu. B. 3: O. ift m 
Str. 14 folgt bei O. erft nah Str. 15. B. 1: Frkf. pochen, O. Wolſtu mid 
dann boden erft. 3.3: 0. nit. Str. 15, 3.3: O. nimmer. Str. 16, 3.1: 
O. ſchlair. 8. 3: O. wai, B. 4: Gl Bl. Frif. da fol Str. 17, % 1: 
rif. Auwe, Auwe, O. Auwe meines, vgl. Str. 2, 3. 3. 3. 3: FL BL 
Sif. ad l. Str. 18, 3. 3: O. ift es nit nod der fitt. Z. 4: O. feblt fo, 
Gl. BL. darwider, Frif. dawider. 

Im Frankfurter Liederbud) ift zwiſchen Strophe 17 und 18 eine 
ftérende eingefdoben; cine andre folder Art bei Schmeller LL, 534. 


Keirath. 


(277) Heidelberger Handſchrift 109, Bl. 104. Fl. BL Reben 
ben beiden erften Strophen Holzſchnitt, einen Hochzeitszug darftellend 
(Berliner Bibliotheb). 

Sfr. 1, 3. 4: B. ah got wm. Str. 2, 3. 1: H. ad feblt. Z. 3: H. 
mir zerriſſe 1. 3. 4: B. v. fey... iämerlich a. 3.5: mir wider. 3. 7: 
gewinne. B. bat fiir 8. 5 bis 8: 
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ain fats ift vnſer beftes vid: 

fol. . . vil genieffen, 

jolt id) mein fiind bie bieffen, 

nu. . der teüfel im bang. 
Str. 3 fteht in H. hinter Str. 4 und 5. B. 2: H. ſchöbige. B. 3: B. die 
truoge f. d. . . B 4: H. der frenfcbade’. 3. 5: H. boffe’. B. 6: H. uit wie 
wilt du mirf g. 3. 7: B. fo feblt. Gtr. 4, 3. 1: H. We, frie vff, B. 
de morgens. 8. 2: H. ond zü mein? ftible ge. B. 5 bis 8 fehlen in B. und 
es ſchließt fich dafiir die zweite Hälfte ber Str. 5 an. Z. 5: heb mir, foffin. 
B. 6: fode’. Str. 5, B. 1 bis 4 feblen in B. Z. 4: Schmeller I, 429: um 
2 leidtS Geld, wobhlfeil. Z. 5: B. braiten, H. wol vbe' die weytte h. 3B. 6: 
H. manichẽ güttẽ. 3. 7: H. do heyret wer do w. Str. 6, B. 1: B. liedlin. 
3. 2: §. ond newff g. b. 3. 3: B. d. h. gethon ain geſell. 8. 4: H. lüd 
wenff. 3. 6: H. bas, B. hat ons das w. g. 3B. 7: H. von dem w. 3B. 8: 
H. 3. j- fumpt er nime’ mer. 

Cine Nachahmung diefes Liedes, worin auch defjen Verstweife reim: 
reidher ausgebildet, ift: „Ain lied von bem haufrat git, der gebirt 
gu ber armut.” Heidelberger Handfdrift 793. 69. Drudblatt in Folio, 
o. O. u. J. Holzſchnitt: Zwei Engel, einen leeren Schild haltend. 
Anfang: ,,Die welt thut an mid) bringen” u. f. w. 17 Strophen 
(hiernach bet Görres 145). Cin andres Cremplar auf der Berliner 
Bibliothe®, two jedoch die Endſtrophe feblt. Vgl. Mr. 278. 279. H.] 

Didtungen ähnlicher Art: 

Minnef. 1, 67b, 3. 69 b, 3: Der Tanhufer. (Val. 69a, 3.) Hiezu 
bemerft bon der Hagen, Leben der Dichter ©. 425: „Dieſe allegorijde 
Haushaltung erinnert an jene mythiſche der nordifden Höllengöttin Hel; 
ibr Haus heift Elend, Hunger ihre Schiiffel, Mangel ihr Mefjer, Lang: 
fam ibr Rnedht, Triage ibre Magd u. f. tv. (Gnorris Goda Cap. 28).” 
[Sn. Edda 33.] Millers Sammlung III, Fragmente und kl. Gedichte 
S. XXXVI: ,Dis ift von dem Hurate.” 

„Ein new lied in ded brembergers thon.” Fl. Bl. 49 Berliner 
Bibliothek. Wnfang: „Mich fragt armitt, wa id) ix wer bin ent: 
runnen” u. f. w. 3 Strophen. 

„Der Haupravt.” Fl. Bl 8% ein halber Bogen. ,,Getrudt si 
Bajel, bey Samuel Apiario. 1569.“ Anfang: „Ich fum in difen Palaft 
gelauffen” u. ſ. w. Mur vom Cingang fdlagt Ciniges hieher ein, die 
Hauptiadhe ift eine Aufzählung alles deffen, was in einen Haushalt 
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nothig iſt. (Gin abnlider Sprud des Hans Foltz: „Von allem Hauß—⸗ 
radt.“ Anfang: „Welch man fic yu der ee wöll lencken“ u. ſ. w., in 
Waldaus Neuen Beitraigen Il, 160 ff., daraus in Gözs Hans Sade IV, 
152 ff.) 

Auf der Grenge zwiſchen Armuth- und Sadlemmerliedern (tie fdor 
beim Tanhuſer) halt fid) ein Lied in Fifcharts Gefcichtflitterung Cap. 8 
(©. 144 u. ff): „Ich armer Knecht, fomm felten recht” u. ſ. w. 
(was jedoch nidt twirklid) der Anfang gu fein ſcheint). Bettlerstanj, 
Hans Cadhs, der Neidhart mit bem Feibel, BI. LI b. 





Sifcher. 


(283) A. Niederdeutſches Liederbud Mr. 78. 

Str. 6, B. 1: Ethen onde dviinden. 

Die Fifcherlieder find insgemein leictfertiger Art: 

„Ain hübſches lied von ainer viſcherin weltlid) 3u fongen.“ Fl. BL 
der Berliner Bibliothef, flein Folio, Holzſchnitt, eine Fiſcherin vorftellend. 
Anfang: „Ich waiß mir ain feine fraw fifderein” u. ſ. w. 5 Stropben. 

„Ein Teed van einer fifderinne.” Einzelnes Drudblatt, fein 4°, 
nad) einer Ubfdrift von der Hagens mitgetheilt von Bh. Wadernagel. 
Anfang: „Dat foehr ein fiſcherinne“ u. f. w. 4 Strophen. Mieder- 
deutſche Verfion des vorigen. 

Fidhards Frankfurter Archiv III, 279: „Eyn ander fuberlid) lytlin 
pon eyner fifderin.” Anfang: „Es wolt ein hübſches freuwelin“ u. ſ. wv. 

Hoffmann, Hore belg. II, 154: „Van 't lofe Viſchertjen.“ Die 
Miillerin verlodt den Fifder. (Vgl. Chambers, Scottish Songs 1, XXV: 
Frojd und Maus.) 


Fuhrmann. 


(284) Fl. Bl. „Vier Hübſche Weltliche Lieder. Das erſt, Vow 
Fis ond Federle, darzu zum aller hederle u. ſ. w. Getruckt im Jahr 
1613.“ (Zürcher Bibliothek.) Fl. Bl. ,,Gedrudt zu Straubing,“ o. J.- 
(Frankfurter Bibliothek.) 

Bu „hederle“ vgl. Barthold, Georg von Frundsberg 113 Ff. 
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Gine Abkürzung des Liedes in fieben Strophen, deren [este nod) 
blokes Anhängſel, im Frankfurter Liederbuch von 1584, Mr. 239, und 
auf dem erftangefiibrten fl. Bl. (Zürcher Bibliothek); fie hat ben Re: 
frain: „Alde“. 

Bu Str. 3. 5. 6 vgl. Meinert 210, 3 bis 5. 

Str. 2, B. 3: dargu gum aller h., gu gum aller h. Str. 4, 8. 1: Bnd 
da der Fuhrman. 8. 3. 5: brun, brunn, vgl. Str. 12, 8.3. 5. Str. 5, 
3. 1: B. nit, aud) weiterhin. Str. 11, 8. 2: büchſen; Schmeller 1, 150: 
Der Videl, die Pide, Bide (Adelung), ſtarker geftdhlter Bahn mit einem Art- 
ſtiele. Schmid 67: biffel, m. Haue mit einer Spike. Gtr. 12, 3. 1: die 
Riften, B. der kaſten. 2. 3.5: B. bran. Str. 14, 3. 2: V. find. 3B. 3: 
V. zum. Str. 15, 8.1: V. folt, brighen. 8. 3. 5: V. Neftlen, Nefteln. 

BVarianten aus dem kürzern Lerte: 

Str. 1, B. 1: gut Fuhrmann (ein Bawr). B. 2: doch (da) kühlen w. 
Str. 3, 3.1: Er fam. B. 2: fabhe (fah) gum Laden herauß (auf). 8B. 3: 
mit jren braunen Augen, Alre. Str.5, 8.1: habt jr feinen (fein) g. 3. 2: 
(halt). 3. 3: dargu fein Roſſz vnd Wagen, Alde. Str. 6: So viel gewalt 
bab ic) nocd) wol, dag id) cin Fuhrmann bebalten (halten) foll, dargu fein Roſſz 
ond Wagen, Alde, mein Mann ift nidt (mit) dabeime (daheimen). Str. 8, 
3. 3. 5: tr. eitel Haren W. Str. 16, 8.2: e. fr. Fuhrmann ift ers genannt. 


Bettler. 


(285) $l. Bl. „Getruckt durch Hans Guldenmundt.“ Abgedruckt 
im Anhang zu O. L. B. Wolffs Proben altholländiſcher Volkslieder, 
Greiz 1832, S. 215 ff. Frankfurter Liederbuch von 1584, Mr. 98: 
„Ein neuto Lied der Bettler genandt.” 

Str. 1, 8.1: Fr. Was wöllen wir aber_heben an. 3B. 3: Fr. Hatt. 
Str. 2, 8. 1: Fr. Es begab. B. 2: Fr. Reide. Str. 3, 3. 2: W. Herren 
fanct Claufs, Fr. Herrn S. Clauß. B. 3: W. allmnfs, Fr. Ulmug. Str. 4, 
3. 1: W. bitft, Fr. bitteſt. B. 2: Fr. beſchloſſen. Str. 5, 3. 3: W. ded. 
Str. 6, B. 2: W. beſcheint. B. 3: Fr. Steh, dann. B. 4: Fr. ligft. Str. 7, 
3. 2: Schmeller II, 463: gefdmad, adj. ſchmackhaft. Ob; fo gut und wol 
gefmaf. Br. Berht. ZB. 3: W. So hyn. Str. 8, 8. 1: BW. dann, Fr. da. 
B. 4: W. behelt. Str. 9, B. 1: Fr. da. 8. 2: W. Lebftu, Fr. lebftu, biftir. 
3. 3: Fr. nicht. Str. 10, B. 1: W. Was ger ab. B. 2: W. Mun je, Fr. 
nu feh. 3. 4: Gr. tompft. Str. 11, 8. 2: W. Als, famm, Fr. den ſ. 
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Yn G. Forfters frifden Liedlein, Ten. V, 1556, Rr. 8 ftebt der 
Liedesanfang (Comp. J. VB. B.): 

Der reich man war geritten auf, 
es fam ein betler fiir fein bang, :|: 
er bat die frawen umb ein gab, 
das fie im geb von ihrer bab, 

das heiaho, 

er bat die frawen umb ein gab, 
das fie im geb von irer bab, 

das heiaho. 

Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 1 (SG. 24): ,, der Bhttler heyaho.“ 
Vol. Wunderhorn 1, 396 und ,,der Pilgrim” (Mr. 100). 

Gin ähnliches ſchwediſches Lied in zweierlei Verfionen, die erjte 
aus einer Handfdrift des 16ten Jahrhunderts, die andre, wie fie in 
Weftgotland gejungen wird, bet Arwidsſon 1, 320 ff. Gn beiden feblt 
jedoch der Hauptpunft des deutſchen Liedes: die ſeltſame Gaftfreibeit in 
Ermanglung eines andern Almofen3; der Pilger fommt auf des Königs 
Hof, nimmt fein Nadtlager bei deffen Tochter und der Konig ſelbſt 
muf am Ende gufrieden fein, befonders da, nad) der miindlicen Über— 
lieferung, unter bem Schlapphute des Pilgers aud) eine Goldfrone jum 
Vorſchein fommt. 

Yon ver Hagen, Gejammtabenteuer Il, 245 bis 248. 





Sudsfang. 


(286) „Ein biipfd new lied, wie eines reiche Bauren Weib zwölff 
Mind gefangen hat. Ym thon, Es fompt ein friſcher Sommer daber. 
[Holsfdnitt: zwei Elſtern mit Capugen.] Cin ander Lied. Von der falſchen 
Münchs Rutten. Ym thon, Christe qui lux es et dies u. ſ. w.“ FL BL, 
ein balber Bogen 8°, o. O. u. J. (Giircher Vibliothef, Wil, Sammlung.) 

Str. 1, 8. 5: Wiederh. Fa beſchawen. Co aud je am Schluſſe der fol- 
genden Strophen. Ctr. 7, B. 1: Das. Str. 10, B. 2: ftehlen. Str. 11, 
8.1: fpielen, Schmeller IV, 184: Das Gewiffere (8 Gwiſſe) fpilen, die ſichrere 
Partie ergreifen. Im Drud von Bure. Waldis fteht: will fieber das [des 7] 
gewiſſen ſpilen. Bgl. Gramm. IV, 673, 14. Str. 12, B. 1: yuo. Str. 14, 
8. 1 etwa: rot — fott? Str. 15, B. 1: nemen. 
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Fiſcharts Geſchichtklitterung Cap. 1 (S. 24): ,,die zwölf Abelmind 
im Keller,” auf den Holzſchnitt des fl. BI. bezüglich. Auf ähnliche Weife 
fperrt in ben Gesta Romanorum, Gap. 69, die Frau eines Zimmer: 
mann drei Ritter ein. F. Wolf, Studien u. f. wv. 539 (Anm.) u., f. 

Weitere Lieder von buhleriſchen Pfaffen und Minden: 

1. Das vorzugsweiſe fogenannte ,, Pfaffenlied”: Es hat ein mann 
fein weib verlorn u. ſ. w. (FL Bl. der Münchner Bibliothef.) Bel. 
Wecherlins Beitraige 96, 16). 

2. Forfters friſche Liedlein I], Ten. 1565, Baff. 1553, Mr. 16. 
Mur zwei Strophen, die erfte: 

Der ziegler auf der Hiiten ſaß 

mit feiner hawen, 

begegnet im der ſchwarze pfafi 

mit feiner frawen. 

3. Ebd. V, Ten. 1556, Mr. 36. Nur eine Stropbe: 
Unfer herr, der pfarrer, 
dev Hat der pfenning vil, 
er bat ein ſchöne fodin, 
er fauft ir, was fie wil. 
4. Münchner Papierhandſchrift des 15ten Jahrhunderts, in Folio, 
aug ber wallerfteinifden Bibliothek: 
Es wollt ein miind in küchen gan: 
„richt an! wir wollen effen.” 
er wolt 3u feiner negerin gan, 
das hat er nicht vergeffen. 

Zehn Strophen. Die letzte: 
Der uns das liedlein eins gefang 
und einem bat gejungen, 
bas hat getan ein finer miind, 
ift aus dem orden gefprungen. 


5. „Zwey Schöne netve Lieder, Das erfte, bon der alten Schwieger. 
Gin ander Hiipfd new Lied, von einer Pfaffen Kellerin, Jn der weif, 
Wie vas Lied von Calis.” Fl. Bl, ein halber Bogen 8°. Anfang 
bes zweiten Liedes: 
Nun fond uns frifdh und frolic fein! 
und unfer pfaff ift voller wein, 
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ex bat fein fallerin gidlagen, 
der figrift lauft iegund daz dorf auf, 
ex will ibn gabn verflagen, ja verflagen. 5 Strophen. 

Dasſelbe im Frankfurter Liederbud) von 1584, Mr. 131: „Ein 
new Lied, von einer Pfaffenfellerin.“ 

6. Frankfurter Liederbud von 1584, Mr. 144: , Das Rejonet 
Papiftifd.” Anfang: „Reſch vnd bebend ber Pfarrherr fprad“ u. f. w. 
Drei Stropben. 

7. Ebd. Mr. 135: , Von eim fdwarken Mind, wie jm ond 
feinem Bulen das Bad gu heiß warde.“ 

Bu Augipurg es geſchehen ift 

vor Jaren im Reidstage, 

es ift nod andern mebr bewuſt, 

die wiffens aud gu ſagen. 

gabri, den viel beiligen Mann, 

cit Wndadt fam zu baden an, 

wolt baben da mit Freuden; 

ob 's Baden da gut wer, 

vergaß ber Herr, 

baden bradt in in Leiden. 5 Strophen. 

8 Ebd. Nr. 220: „Ich weiß mir ein ftolbe Müllerin“ u. f. w. 
26 Strophen. Niederdeutfd im Liederbud Nr. 109. Cine andre Vers 
fion in 23 Strophen, abgedrudt „aus eincr Handfdrift des 15ten Yabr: 
bunbdertS von S. Georgen ju Rarlsrube“ in Mones Angeiger 1838, 
Sp. 67 ff.: , Der Misgriff.“ Bgl. ebd. Sp. 431, VI. 

9. Der Mann im RKorbe (Mr. 287). 

10. Der Mind gu Tiibingen. 

Giniger diefer Stiide gedenft Fifdart a. a. O. (S. 24). Lieder: 
faal 1, 309: Die Monde von Kolmar. LI, 217: Des Fiſchers Rade. 


Der Mann im Korbe. 


(287) Niederdeutſches Liederbud) Mr. 69. 
Su Str. 1, 8. 1: Thom Sunde heißt: gu Stralfund; vgl. Berd: 
manns ftralfundifde Chronif, 3. B. S. 24 f. 
-, (Kinder: und Hausmabhrden, gefammelt durd) die Brüder Grimm, 
tr. 95.] 
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Der Sdreiber im Korbe. 


(288) „Ain lied von Kuntz dem ſchreyber.“ FL BL, aus der in 
den Unmerfungen gu „Erzgrube“ (Mr. 233) angefiibrten Gammlung mit: 
getheilt in Bragur VII, 2, S. 93 ff. 

Cine Cingangsftrophe ! und eine unfaubre zwiſchen Strophe 11 und 
12, beide als ſpäterer Zuſatz kenntlich, find tweggelaffen. 

Str. 6, B. 1: ſchlaff pule. Str. 12, 3. 2: nymer funng. 

Docens Mtiscellaneen J, 262 unter den Anfangsftrophen, die in 
ben ,, Grapliedlein” und den ,,Gaffenbauern und Reuterliedlin”, zwei 
mufifalifden Gammlungen aus der erften Halfte des 16ten Jahrhun—⸗ 
derts vorfommen: 

Der Schreiber geb einen Gülden drum, 

Daß man ihms Liedlin nimmer fing; 

Wir fingens und fdlagen ihms uff der Trumm, 
Er hat ein fein ſpaniſch Baretlin uff, 

Ein weife Federn drumme. 

Gin ohne Zweifel gleichartiges Lied, ,, Johannes im Korbe,“ gab 
in den Jahren 1510 und 1511 gu blutigen Aufläufen im Erzgebirg Wns 
lag. Die Nadridten der Chronifen hierüber hat Cangler in einem aus: 
führlichen Aufjas ,, Uber den Berg: Reihen Johannes im Korbe und feine 
Folgen” (Für dltere Litteratur u. f. ww. Quartalſchrift, herausgegeben 
bon Gangler und Meipner, ter Jahrgang, 3ten Quartals tes Heft, 
Leipzig 1784, S. 7 ff.) fo gufammengeftellt: 

„Anno 1510 den 3 April erhub fic) gu Freiberg ein groper Aufruhr unter 
Cleriſei und etlidben VBerglenten wegen des Liedleins ,, Johannes im Korbe“, dar- 
fiber fo wohl diefes, als folgendes Jahr unterſchiedliche Todtſchläge geſchehen 
und ber erm faum von der Obrigfeit geftillt werden fonnte2.” 

„Es haben fic) 1510 wegen eines Liedleins ,,Yohannes im Korbe“ viel 


1 Diefe lautet: 

Nun well wirs aber beben ann 

von ainem Schreyber wolgetban 

du hailoß föslin 

du kraufftloß pöslin 

henng nach henng nach 

Hainrice Kuenrade der ſchreiber ym korb. 
Sie könnte vielleicht doh mit Weglaſſung von Zeile 3, 4 in den Text aufgenommen werden. 
2 Kirchen⸗Hiſtorie der Stadt Freiberg von M. Ch. Gotth. Wiliſch, Th. ll, S. 12, und 

Mollers freibergifde Chronift S. 156 vom Tumult unter den Geiftliden und Bergleuten. 
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Tumult, Unarten, Aufruhr und Todtſchläge nicht allein hier (zu Zwikau), ſondern 
aud zu Annaberg, Freiberg, Meiſen und Chemmiz ereignet 1. 

„Sonſten hats 1510 gu Freiberg und Annaberg zwiſchen den Geiſtlichen 
und Bergleuten viel Lermens und Ungelegenbeit gegeben wegen eines Liedes 
Johannes im Korbe“. Yu Schneeberg aber haben die Bergleute defto freier 
fingen mögen, weil hieſelbſt kein Rlofter gemejen2.” 

„Daß eS in Annaberg 1511 zwiſchen den Bergleuten und Scholaſticis wegen 
bejagten Liedchens zum gefabrliden Aufſtand gefommen, den man nur mit ge 
wafneter Hand geftillt und deffen Urheber gur Haft gebradt umd von dem 
Herzoge hernach beftraft worden, fagt Fenifd 3; und eine bandjdriftlide Chronifa 
ber churfürſtlichen ſächſiſchen freien Bergftadt St. Annaberg (Balth. Gipfels) 
merft von den Tumulten diefes Jahres folgendes an: 

»Die Fleiſcher machten einen Aufruhr und Empirung wegen Hanne Rödels, 
fie wurden aber vom Rath hart geſtraft. Gleichergeſtalt die Beler, die wolten 
einen vertreiben, der Kümmelbrot gebafen, umd fdlugen ihn im der Mühle; fie 
mujten aud groge Strafe geben. Sonntag nad Trium Regam ließ Herzog 
Georg etlide von der Scheuben Schuelen ?] gefanglid einnehmen und auf Chem- 
nij führen ; davon wurden ibrer fiinf anf dem Sarefenberg (gu Annaberg ſelbſt) 
gejanglich enthalten, denn es war großer Aufruhr wegen eines Geſanges, der 
Schuber [Schuler] im Korb genannt, daß man Tag und Nacht muſte im Har- 
niſch reiten, ebe man Bergleute und alle Aufwiegler ftillete.“ 

Sartlidher Abſchied eines Schulers: , Wolauff gut gſell von binnen, 
ſchlag vmb vnd weit hindan“ u. ſ. w. in G. Forfters friſchen Liedlein III, 
1549 und 1563, Nr. 35. 

Dag ein gelebrter Liebbaber von der treulofen Schönen im Korbe auf: 
gezogen und aufgebangt wird, findet fic) ſchon in mittelalterliden Erzäh— 
lungen vom Sauberer Birgilius und von Hippotrates (Lai d Hippocrate*, 
Le Grand 1, 232); ſ. Thoms, Early Prose Romances LI, X1 jf. Spajiers 
Uberfegung 1. Ginleitung XXIII. Rgl. F. Wolf, Uber die altfranzöſiſchen 
Heldengedidte 32, Anmerfung 1. Wolf, Niederländiſche Sagen Rr. 407. 
Seller, Romans des sept sages S. CCCI f. Seller, Diocletian, Cin: 
lettung S. 57 f. 

‘ Somines pwitaniide Chronit U. S258. MAlers Chemnizer Chronif. 
? Relsers Sturederger Chronit FS 1216. 
* Tumultus cantionrs cujusdam oocasione ad\ersus scholasticos a metallicis excitatus 


Senatus prudentia sedatur. Noctu presidium armstum locis quibusdam ia urbe coilo- 


catum est. Autores tomult ei e : i 
7 — ultus capti a principe pœnisque affecti sunt Jens, Annmberg 





Der Schreiber im Garten. 


(289) ,, Aus einer Handfdrift von St. Georgen ju Karlsruhe, Mr. 74, 
Bl. 312, des 15ten Jahrhunderts“ mitgetheilt von Mone im Angeiger 
1835, Sp. 452 f. 

Str. 2, 3. 3, 5: mäſe — ſchläfen; Schmeller Il, 624: Die Maz u. f. w. 
(4. Sp.) die Art und Weife, modus. Str. 4, 3. 1: Schmeller 11, 651: umb 
mitte nabt, Br. Berht. 10. Str. 7, B. 5: Ebd. UW, 304: befennen (a. Sp.) 
ftatt fennen. Str. 8, 3. 2: fin, fim? Str. 9, 8. 5, (Str. 10, 8. 5) und 
Str. 11, 8B. 5, find die Cajus, weldhe warten regiert, unrichtig vertaujdt, 
ſ. Schmeller 1V, 158 u., f. Str. 11, B. 1: hat, Mone beffert: hob. 

Iſt e3 herkömmliche Formel, daß in derartigen Schwänken die Stadt 
Conftang genannt wird? Modus Liebinc: Constantie civis Suevulus 
u. f. w. Eberts Uberlieferungen 1, 80. ESchneelind, vgl. Liederfaal 
Ill, 513. [F. H. von der Hagen, Gefammtabenteuer ll, S. LIL bis 
LV. Du Meril, Poésies populaires latines. Blatter fiir litterarifde 
Unterhaltung 1851, Mr. 21 vom 24 Januar. H.]) 

Gin biipfd Lied, Der Strigel genannt, Wie ein fauffma einen 
Doctor, bey feinem Weib fand, ift gar luftig gu fingen, Jn def Linden: 
ſchmids thon u. f. w.“ Fl. Bl 8. ,Getrudt yu Bafel, bey Samuel 
Apiario. 1570.“ Anfang: 

Ruo Cofteng ſaß ein faufman rid, 
der Hat ein frduwlin, was wunniglid u. ſ. w. 

Diefelbe Weife, wie „der Schreiber im Garten.” (Val. Wunder: 
born III, 99.) 

Jn der Hauptſache gleidhen Ynhalts ift Hans Rofenpliits Schwank 
„Von dem mann im garten”, nad) einem Drude von 1493 in Bragur V, 
87 ff. (daraus in Gözs Hans Sachs III, 170 ff.), aud im Liederbud 
ber Haglerin 290, 76. [Vgl. A. v. Keller, Faftnadtfpiele ©. 1150. 


Craiume. 


(290) G. Forfters frifde Liedlein Il, Baſſ. 1553, Ten. 1565, 
Mr. 21 (Comp. Wolff Heing), nur Strophe 1 und 2. Frankfurter Lieder: 
bud) von 1584, Mr 216. Handſchriftliches Liederbuch im Beſitze des Hrn. 
Dr. Mt. M. Mayer in Nürnberg (daraus ſchon von dem Befiger felbft 
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mitgetheilt in feinem Bude: Des alten Niirnbergs Sitten und Gebräuche 
u. f. w. 2te Wbth., Heft 1, Nürnberg 1835, CS. 44 f.). Würzburger 
Cammelband Mr. 62, binter der alfen Schwiger. 


Str. 1, 8. 1: M. Dordt dowen a. jenen 6. 3. 2: Fr. R. ſtöckelein. M. 
e. gleines beinelein. 3.3: Fr. gewachfen. M. Es nagedt ſich gu d. e. Str. 2, 
B. 1: Dt. Da legedt id) mig hinnunder. 8. 2: Forft. traumbt. Fr. Da tran 
met mic ein feltzamer Tr. M. Da traimedt mir ein teimelein. 8. 3: Fort. 
flunden. Fr. gu Dderjelbigen ft. Gtr. 3, 8. 1: M. Es traumedt m. allefo fife. 
or. Mir tréumet wie id bette. B. 2: M. w. fenne madt. Fr. So gar ein 
wunder ſchönes Rindt. 8.3: Me. fijen. Gr. bey mir an meinem Bethe. Str. 4, 
B. 1: M. is. B. 2: e. a. raffel feidt; Schmeller III, 59: Raffelſcheit. Str. 5, 
3. 2: Fr. Weiber. M. 7 aldter weiwer. Fr. vmb, ohne: wol. M. woll, gewe. 
Str. 6, 8. 1: M. aug. B. 2: Fr. vmb eine. M. geen vm. 8. 3: Fr. vmb. 
M. feidtlein; Schmeller III, 199: Das Seidlein, die Halfte der landüblichen 
(Getranf- und Fliiffigheits-) Mag. 
Bu Strophe 1: Percy III, 224, 5: 
A tree there is, that lowly grows, 
And some do call it rue u. ſ. w. 


(291) Heidelberger Handfdrift 343, Bl. 93b f. 

Str. 1, B. 2: Roſen hecherlein (vgl. d. Gramm. MI, 674 ob. Diminut. 
mit r.). Str. 2, 3. 1: mal. Str. 3, 3. 2: manne. Str. 4, B. 2: memner. 
3. 3: junge. Str. 6, 3. 2: weis Brot. B. 3: vij. Miere. Str. 7, Z. 3 umd 
Str. 8, B. 3: ſchier. 


Die Alte. 


(292) Aus der beim Liede 290 angefiibrten Handſchrift des Hrn. 
Dr. Mayer (aud ſchon gedruckt in deffen dort bemerfter Schrift S. 47 f.). 
Bgl. Hoffmann, Sdhlefifde Volkslieder 231. 

Str. 2, B.1: gin, tirgen. 9.3: reiger. Str. 8, 8.1: hammer. Str. 4, 
8. 1: fir. 3. 2: 4 gubdter. 8. 3: 1i8, frailein firen. 9. 4: fivighoff. Str. 5, 
8. 1: lirroff. 3.3: glagen. Str. 6, 8.1: farredt, farre. 8.2: beſſe. 3. 3: 
erflagedt, tranfitiv? Gein, Alm. 148, 3: Si hat ix lebetage Geplagt meyn 
Jungen Leyb. Etr. 7, B. 1: leidelein. B. 2: faredt. 3. 3: wens, Hamer. 
8. 4: ichß, di. Str. 8, B. 1:. lies igg firen. 3. 2: ſtann. 8. 3: greffere. 


8. 4: bam. Str. 10, 8.1: bamer. 8. 2: verganen, ladt. 8.3: nagt. 3. 4: 
nig, mands, 
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Gine andre Faffung im feinen Wlmanad 1777, S. 147 ff.: „Als ich 
ein junger gjelle tar” u. f. w. (ber Tod von Bafel.) 

Englifdh: Th. Lyle, Ancient Ballads and Songs, London 1827, 
©. 151 ff.: ,When I was a young man“ u. f. w., taken down 
from recitation.* Ym feinen Almanach wünſcht der Mann, der ein 
junges Weib genommen, fich feine Wlte guriid; in der englifden Verfion 
geht er gu ihrem Grabe, öffnet den Sarg, fieht fie laden und fie febrt 
mit ibm beim. 

Zu Strophe 8: Salomon und Mtorolf 196 bis 201. 


Det Göhe. 


(294) Aus einer Papierhandfdrift von 1603 in der rhedigerifden 
Bibliothek gu Breslau mitgetheilt von H. Hoffmann in der von ihm her: 
ausgegebenen Monatfdrift von und fiir Sdlefien, Jahrgang 1829, 
Bo. U, S. 548 f.: , Bom Götzen.“ 

Str. 5, B. 3: ſchlug. 

Wer unter bem spiritus familiaris bes Liedes gu verftehen fei, dar: 
iiber geben die am Schluſſe desfelben beigefesten Reime feinen Zweifel: 
Wenn die Henne fraht vor den Hahn 
Und das Weib redet vor den Mann, 

So foll man die Henne braten 
Und das Weib mit Priigeln berathen. 

[Thietmar von Merfeburg L. VII, ¢. 50.] 

Liber Gige vgl. J. Grimm, deutſche Mythologie 11 [13]. 

Bu Str. 5, 6: Nibelunge (Ladmann) 587 bis 592. Bu Str. 6, 
B. 4 vgl. „Wünſche“ (Mr. 6) Str. 4. 


Drei liebe Frauen. 


(295) SL BL 1 Bogen 8°: ,, Vier ſchöne netwe Lieder u. f. w. Das 
vierdt, Von einem ſchnöden Mann, vnnd von dreven lieben Frauwen.“ 


1 [3n ber Morin des Hermann von Sadfenbeim 416 findet fid ber Sprud: 
Sn weldem baus nit tregt ber ban 
Und kregt die benn, dad ift nit guot. 

Vgl. Schriften 11, S. 241. H.] 

Ubland, Sdriften. IV, 17 
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Gerttuct ja Straéburg bey Thiebolt Berger.“ (um 1570.) Frankfurter 
Swterbud ven 1554, Rr. 228. 

Er. 2, 3 2: Str. jhren. Fr. jrm Nadhbawrn. 8 3: jren. Str. 4, 3.2: 
Er. dak mw. Str. 5, 3 4: Fe. biſt du ſchn. Str. 6, B 3: Str. hofflicden. 
Be. Hide. Stt. 7, B 5: Str. all; vgl. Str. 10, 3.5. Str. 8, 31: 
Sc. wrammmen. Gr. vernomien. 3. 2: Str. tumen. Fr. ftommen; vg. 
Ex. U, 31,2 Str. 9, 91: Fr. fom. Str. 12, J. 2: Fr. nicht habt; 
msl db. Gramm. I, 932 ver 7. 3 3: jeg. Z. 4: geſchwindt. 

Schwediſch: Arwidsſon II, 148. 


Fünftes Burd. 
Tanhaufer. 


(297) A. [Vgl. Volkslieder S. 1032. H.] Fl. BL. „Das Lied von 
dem edlen Danbheufer.” ,,Gedriict gu Nürmberg durd) Chriftoff Gut: 
tnecht.” o. J. (um 1533, Körners hiſtoriſche Volfslieder 152.) Fl. Bl. 
o. J., gedrudt gu Niirnberg durd) Georg Wachter (um 1528, P. Wader- 
nagel, Rircenlied 737, CXVIII), Bragur VIL, 186 ff. Frantfurter 
Liederbud von 1584, Mr 224. Fl. BI. von 1612, o. O. Kornmanns 
Mons Veneris u. f. tv. Frankfurt 1614, S. 127 ff. (daraus in Bratorius 
Blockesberges Verridtung, Leipzig 1668, ©. 19 ff.) Fl. BL. 1647, o. O. 
Ginige weitere Drude find von Hoffmann und Leyſer angemerft. 

B. Niederdeutſch, mitgetheilt von Levfer im Beridt an die Mitglieder 
ber deutiden Geſellſchaft gu Leipzig vom Jahr 1837, S. 35 ff., „nach 
einem alten Drude aus dem erften Drittel des 16ten Jahrhunderts“. 
(vgl. Sceller, Biiderfunde der faffifd)- niederdeutfdjen Sprache u. f. tw. 
Braunfdweig 1826, S. 479, XVI, wo ein fl. BL. mit dem nicderdeut: 
ſchen Liede vom Tanbhaujer, vermuthlid) von 1581, verzeichnet ift.) 

C. Gine durd) Stalder3 Vermittlung aus miindlider Überlieferung 
im Gntlebuc) aufgezeichnete Fafjung des Liedes mit feiner Singweiſe 
hat Lafberg im Anjeiger für Runde des deutſchen Mittelalters, 1832, 
Sp. 239 ff. mitgetheilt. 

Niederlandifd: „Van heer Danielfen” aus „Liedekens-Boeck, Tant: 
twerpen 1544” in Hore belg. Il, 131 ff. 

Däniſch: Überſetzung des Liedes aus dem Deutfden, nad Druden 
pon 1684, 1700 u. f. w. in Nyerups Udvalg u. f. w. J, 117 ff.: „Rid— 
ber Danyſer.“ Die Ubertragung folgt gang der niederdeutfden Fafjung, 
verſchlechtert aber diefelbe durch Ziwifdenreime; die zwei letzten Strophen 
find Anhängſel. 
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Str. 1, B. 1: B. ichs, ichs frölich h. a., Aber fo will ih b. a. Aud 
niederd.: Aver wil id) Heuen an, van eynem Danbiifer fyngen. B. 2: von dem 
Danheujer, VB. vom Danhäuſer (Tanhäuſſer) wöllen wir fingen. 8. 3: B. a. 
w. er hat w. g., Bud wz wunder er h. g. Z. 4: B. Benuffine(n), mit fraw 
Venuffinnen, mit Frauw Venus finnen; niederd.: mit Venus der düuelynnen; 
niederl.: al met vrouwen Minne. Str. 2, 3.1: B. war; Der Tanhäuſſer war. 
8. 2: B. Wann (BV. dann) er wolt w. fh. B. 3: V. ex wolt i., er wolte i, 
er wolt bin gu Gr. BV. B. Zwiſchen Str. 2 und 3 ift in den hochdeutſchen 
Recenfionen eine ausgefallen, welche niederdeutſch fo lautet: 

Do eyn yar all vmme quam, 

fone ſünde begiinden em tho lenden. 

Venus eddele Frouwe fon, 

id wyl wedder van yw fdeyden. (Bgl. niederl. Str. 2.) 


Däniſch: Den Tid et War forlöbet var, 
Hans Synder de gjorde ham bange, 
Han ſtrax hen til Fru Venus gaaer 
Og jagde: fra Eder jeg ganger. 
Str. 3, Z. 1: B. feind. B. 2: d. f. jx mir g. B. 3: B. gefdworen. 
3B. 4: B. jhr wollet nit v. m. w., Ihr wolt nidt v. m. w. Str. 4, 3. 1: 
V. enthab, Fraw V. ich habs nidt gethan. 3B. 2: B. wil es wm 8. 3: B. 
wann r., Wann (wenn) niemand (ts) fpridt das mehr dann (denn) jhr. B. 4: 
V. Gott helff mir gu dem Redten. Str. 5, 8.1: B. wie fagt jr mir, wie 
redt jhr alfo. 8. 2: B. bleyben, jhr follet bey mir (VW. wns) bleiben. B. 3: 
BY. Dann id wil euch meine Gefpile g., Ich gib (geb) eud) meiner Gefpielen 
ein. Z. 4: QB. ſtätem, ſtäten, ebeliden w. Str. 6, 3. 1: B. nemb, Remme 
(Mehme) ich denn (Dann), anders. B. 2: B. denn ic) Hab in meim Sinne, Als 
id) hab in meinem Ginne, Noch hab ic) in meinem Ginne. 8. 3: B. muß. 
3B. 4: ewigkl. B. aud ewiglich verbrinnen (B. verderben, da ewiglich verbrinnen 
(verbrennen). Gtr. 7, 8. 1: B. vil feblt, Du fagft mir viel. 8. 2: B. dow 
fehlt, Bnd habts nie befunden, du Haft eS doc nit (nicht) befunden. 8. 3: B. 
Gedend. 8.4: V. ladt. Str. 8, 9. 1: V. w. h. m. dann ewer vr, M. 3. 2: 
B. gang vnm., gang vnwerthe. 2. 3: V. Fräwlin, mein Fr. 3., nm. gib m 
v. Frauw Venus 3. Str. 9, 8. 1: Herr D. (vgl. Str. 15, 3. 1), B. wolt, 
3. 2: V. keine. Z. 3: B. bleibend, e. D. zahrt. Z. 4: B. friftet, v. frifter 
mir mein l.; frifdet haben das Frankf. Liederb., Kornmann und Prator. Str. 10, 
BR. 2: B. ih tan, nit. Z. 3: V. Fräwlin, Gebt (Gib) m. v. Frame 3. B. 4: 
V. ewerm, ewerem, jrem. Str. 11, 8.1: B. redt, mit (nicht) fprecht, redt nicht 
aljo. 3. 2: B. thund, jr feyt nit (nicht) wol bey Sinnen (befinnen). 8. 3: 
B. geen, gand, Kämmerlin, So gehn w., Nu (Nun) lafft ons in ein Kammer 
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gahn. 3. 4: B. Wonne, der Heymliden Minnen. Str. 12, B. 1: Ewer, mir 
auggelaffen, Gebrauch(t) ic) nun ein frembdes (ander) weib. 8. 2: id) hab i. 
8. 3: B. O Venus Edle Jungfraw gart; wmiederd.: Yd fe yd an yuwen ogen 
wol; niederl.: uw oghen bernen al waert een vier; Entlebud: Ich gies an ihre 
brun augen an. 8. 4: B. jhr feind ein Teufflerinne. Str. 13, 8.1: B. wie, 
Thanheuſſer (Danhäuſer) wie fpredt jhr (nu) alfo. 8. 2: gynnet, köñet, be- 
gunt gu ſch., befteb(e)t jr mid gu fh. Z. 3: BV. Mun ſ., ond wolt jhr lenger 
hinnen fein, Golt jhr 1. junen feyn, Solt jr nod 1. bey ons ſeyn. B. 4: B. 
joc müßt fein o. ¢., def Worts müßt (muß) jhr entgelten. Str. 14, 3. 1: B. 
nicht. 3. 2: B. nit. 3.3: himelreych, B. Maria Mutter reine Magd (fo nur 
die fl. Bl. von 1612 u. 1647). B. 4: B. dem Weibe; im Frankf. Liederd., 
bei Kornmann und Prator. fehlt Str. 14 gänzlich. Str. 15: Hier ift die Stel- 
lung der Zeilen vorgezogen, welde das Frankf. Liederb., Kornmann und Prator. 
geben, fonft fantet die Str. fo: 

(Herr) Danheuſer jr folt vrfaub han, 

Mein fob das folt jr preyfen, 

wo jr da (V. min) in dem land vmbfart, 

Nembt vrlaub von dem (V. den) greyſen. 
[Jn den VolfSliedern S. 763 hat Ubland diefe lestere Stellung der Beilen bei- 
bebalten. H.) 8.1: B. wolt, 8.2: nembt, nempt. 38. 2: den haben die fl. Bl. 
v. 1612 und 1647, Kornmann und Prätor., aud) die niederd. Verfion (vgl. Hoff- 
mann, Hore belg. II, 134). 8.3: B. Und wo jri. d. & v. Str. 16, 3. 1: 
B. Da, ſcheid, Der Danhäuſer zog w. a. d. BV. B. 2: rewen, V. mit j. ond mit 
rewen. §. 3: B. i. w. gen Rome (VB. Rom) in die Statt, g. R. in die werthe 
Statt. B.4: V. trawen, trewen, eins, all auff (B. aug) dẽe Bapſt vertrauwen. 
Str. 17, 8. 2: B. mug, müß (mug) es. B. 4: V. wolt, erhalten. Str. 18 
(feblt auf dem fl. St. vw. 1647), B. 1: B. Ach Bapft(e) lieber Herre mein. 
B. 2: fiinde. B. Joh Mage end) mein Siinden. 3. 3: V. han. B. 4: B. end. 
Str. 19, 8. 1: B. J. b. geweft ein ganges j. 3B. 3: V. empfahen, Rew v. 
B. e. §. 4: B. o. i. Gott mist a. Str. 20, 3. 1: Der Bapft h. e. ft. i 
d. h. B. Der Babft hat ein Stab inn der Handt; Er Hatt ein Stab in feiner 
Hand; Der Bapft Hatt (het) einen Stecken weiß. B. 2: diirre. BW. der was 
fih alfo diirre, ond der war aller dürre, Der mar vd dürren Zweigen, der 
wardt vom dürren Zweig. B.3: B. als er gegriinen mag, Als wenig der da 
gtiinen mag, Wenn (Wann) dieſer Steen Bletter tregt. B. 4: B. fompft, fo 
wenig fompft gu Gottes hulden, fo feyn dir dein Sünd verziegen, So feynd 
dir dein Siind vergiehen. Str. 21, 8. 1: B. Vnd ſ., Solt ich leben nit denn 
e. J., Solt id leben nist mehr dann e. J. 3B. 3: BV. empfahen, Rew ond 
Sug. 8. 4: B. hulde., Gnade. Str. 22, 8.1: Da, B. 30g. 3. 2: B. 
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leyde. 3. 3: B. Maria Mutter reine Magd. 3. 4: B. ich mic v. d. ſ. 
Str. 23, 8.1: da, B. Da gog er w., So zieh ih w. 3. 2: B. eight, 
Ewiglich ond on ende. B. 3: Ich wil gu Venus m. fr. 3. B. ich will gu 
Fraw Venus gart, Joh will gu Venus der Frawen zart, Zu Venus meiner 
Frawen gart. 8. 4: B. fende, hin will j. Str. 24, 2.1: B. wilfumen, will- 
fom, willfomb Herr D., Sent willfommen Danhäuſer gut. B. 2: ewer, B. 
eud, entboren. 3. 3: mein l. H. V. f. G. wilfum mein l. H., feot mill 
fomme mein 1. H., Seyt willfommen mein fiebfter Herr, Sent Gott willfomb 
Herr Dannhäuſer. Z. 4: B. erforen, ond Heldt.! 


Alſö ift hier „Afvelsbroo OG” geworden, die Zwergtochter heißt: 
„Olle ville vargens dotter”, ihre Mutter: „Olle ville vargens Fruu“, 
bie Biwerge find durdaus in ,,vargar” veriwandelt; bem Ritter Tinne 
wird ein vergiildeter Stubl vorgeſetzt, tworauf er einſchläft, die Frau 
bringt „Runeböcker fem,” ftatt „frem“ und twedt ihn; patriotifd läßt 
bas Lied den Ritter nidt in Schweden fiegen, fondern in Island die 
Braut erfampfen, baber aud) die Abkürzung im zweiten Theile. 

Ebd. J, 32 ijt das Lied nad) miindlicer Überlieferung aus Berm: 
land und BVeftgotland, mit BVarianten eines gedrudten Cremplars, ge: 
geben; es fteht bier der däniſchen Fafjung näher, auf eine Weife, die 
bei mündlichem Fortleben bewundernswerth ijt, doch trifft fie namentlid 
wieder in Reimen, die von den däniſchen abgebn, mit der ſchwediſchen 
Handſchrift zuſammen, wäre übrigens diejer voranjuftellen; weder Alſö, 
nod Afvelsbroo Dö kommt vor; die Wirkung des Harfenſchlags iſt in 
einer beſondern Strophe auch auf die Fiſche erſtreckt; die Schöne heißt: 
„Ulfva, lilla Dvergens dotter“, die Mutter: „Thora, lilla Dvergens fru“; 
dieſe ſetzt einen rothen Goldſtuhl vor, „hon tager fram de Runeböcker 
fem“ (überfüllte Verszeile); die Schweſtertochter iſt aus Island und in 
Bernerland geſtohlen, doch iſt auch hier die doppelte Heimführung der 
däniſchen Verſion weggelaſſen. Vgl. Schriften VII, S. 384 bis 387. H.) 

Bei Arwidsſon I], 298: „Herr Peder od) Dvergens Dotter” aus 
einer Handſchrift, nur 6 Strophen, ſcheint eine Miſchung fragmentari— 
ſcher Erinnerungen (Tynne, Olof u. ſ. w.) gu fein: Here Peder reitet 
in den Roſenhain, die Wege wirren ſich ihm, ſie ſind mit Seide be— 
ſpreitet; er wird in den Berg geführt, wo fie bes Zwerges Tochter vor: 


' [Hier tft eine Lücke in der Gandfcrift, es feblt cin Blatt oder mebrere. H.] 
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bolen und auf einen Stubl fegen, e8 glänzt von ibr, wie Gold gegen 
bie Sonne. „Mich verlangt und drangt nad meiner Braut; fomme id 
nicht. diefen Abend zu ihr, fo hab’ id) meinen Tod gewis.” ,, Verlangt 
und brangt did) nad deiner Braut, fo geh und nimm deine Gaben 
wider und fomm hieher zurück!“ Cr zieht fein Schwert und haut ibr 
bas Haupt ab ſammt der redjten Hand. 

(Geijer, Svea Rikes Hafoer I, 171 findet in dem Liede von Tynne 
Züge eines hohen Alters und bezeichnet als einen ſolchen, daß der Name 
der runenfundigen Zwergtochter Ulfva dasfelbe fet mit Vilva, Vala, der 
Weiſſagerin in der altern Coda. Cam. Edda 196, 18: [Hugrdnar, 
stafir 4] „vavlu sessi.“ Ebd. 23, 107: ,,Gunnlavp mér umgaf gullnom 
st6li à dryck ins dyra miapar.* Bgl. Cn. Goda 84 u.) 

Das Lied von Tönne felbjt hat verfdiedenartige Beftandtheile; der 
zweite Theil desfelben, die Brautfahrt, erſcheint als nidt fagenhafte 
Erfindung, beftimmt, die Wunderfraft der Zwerggeſchenke in ausgefiihr: 
ter Handlung ju erproben. Die alterthiimliden Biige dagegen in einem 
anbdern Liede reineren Guſſes, defjen ſchönſte Faffung die danifde ijt, 
bei Nyerup 1, 234 (nad) Syv, P. I, Mr. 9, mit fleinen Veranderun: 
gen aus Handfdriften ebd. 386): „Elvehöj.“ Der junge Gefell legt fein 
Haupt auf den Elfenbiigel, feine Augen finfen in Sclaf, da fommen 
zwei Jungfraun bhervorgegangen, die gerne mit ihm fprechen möchten. 
Die eine Elopft ibn auf die weife Wange, die andre fliiftert ibm ins 
Ohr und heißt thn aufftehn, wenn er den Tanz rühren twolle, ibre 
Sungfraun follen vor ihm fingen, das Munterfte, twas ihn zu hören 
liijte. Die Cine beginnt ein Lied gu fingen, wobei der ftarfe Strom 
anbalt, der zu rinnen gewohnt war; alle die Eleinen Fiſche, die im 
Strome ſchwammen, fpielen mit ibren Floffen; alle Vöglein im Walde 
beginnen 3u zwitſchern. „Hör du, ſchöner junger Gefell! willt du bei 
uns bleiben, fo wollen wir did ftarfe (,,ramme”) Runen lehren, dazu 
Tefen und ſchreiben; id) twerde dich [ehren den Bären zu binden und den 
Cher auf zur Eiche, der Drache, der auf dem vielen Golde liegt, foll 
por dir das Land raéumen.” Cie tanzen aus, fie tanzen ein all in der 
Clfenfahrt; der junge Gefell fikt da und ſtützt fic auf fein Schwert. 
„Hör du, ſchöner junger Gefell! twillft du nicht mit uns fpreden, fo 
fol Schwert und ſcharfes Meffer dein Herz; in Schlaf legen.” Hätte 
Gott nidt fein Glück fo gut gefiigt, dak der Habn die Fliigel fdlug, 
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gewis wär' er im Clfenbiigel geblieben, all bei den Elfentweibern. Darum 
räth er jedem redtidaffenen Gejellen, der im Walde reiten will, daß 
et nicht gum Elfenhügel reite und ſich dort fdlafen lege. Schwediſch in 
perfdiedenen Verfionen: Sv. Folfvif. III, 168 bis 174, vel. 178 his 
180. Arwidsfon I, 300 bis 303 (aud) auf eine Meerfrau bezogen und 
dann fpat nod auf eine biftorifde Berjon angewandt); bier vergift auch 
bie Hindin gu fpringen, Sv. Folfvif. LU, 171 ob.; fieghaftes Schwert, 
foftbares Gewand, twunderbares Schiff werden gum Gefdenfe geboten, 
ebd. III, 173 f. 168. Arwidsſon I], 302 f.; die Qungfraun tragen 
filberne Gefäſſe und der junge Gefell wird fogar in ben Berg geführt, 
wo ſchon das Seidenbett bereitet ijt, alg der Habn die Fliigel fdlagt, 
Ariwidsfon 11, 301, nad einer Handfebrift von Anfang und Mitte des 
16ten Qabrhunderts. (Vel. aud) die Ortsfagen aus Schleswig u. ſ. w. 
bei W. Grimm, Zuſätze yu der Uberfegung 55 u. Nyerup I, 386; 
Sage vom Oldenburger Horn, Grimm, deutfde Gagen I, 317.) 

Aud) in ber nordifdhen Ballade von Olof wollen die tangenden 
Elfen den jungen Mann in ihren Reigen giehen und fiir die Weigerung 
wird wirklid) Rade genommen, Nyerup I, 237. 386. Sv. Follviſ. 1, 
158 bis 167. Arwidsfon Il, 304 bis 309. [Vol. Schriften VIL, 
S. 383. §.] 

Samiefon Il, 11 bis 42: ,True Thomas and the Queen of Elf- 
land,“ aus einer Handſchrift, die in bas 15te Jahrhundert geſetzt wird, 
mit Lesarten aus zwei andern Manuferipten mit den Überſchriften: „Iu- 
cipit prophesia Thome de Erseldoun* und ,Thomas off Erseldoune* 
(aus einem Dderfelben ein ſtark beſchädigtes Stiid guvor ſchon in der 
2ten Wusgabe der Minstrelsy II, 275 bis 280, dann in der Sten Mus: 
gabe II], 181 bis 186 eben dieſes Stiid, die Unterlage der Prophe⸗ 
geiungen, aus Jamieſons Sammlung ergangt) : 

Thomas, der Anfangs felbft erzählt, geht (,this Andyrs day“) 
an einem beitern Maimorgen (,,be Huntley Bankis“) allein und birt 
den Gefang der Vogel, wovon der Wald umber erflingt. Unter einen 
Baum gelagert, fieht er eine fchine, reichgeſchmückte Frau, leuchtend 
wie die Sonne am Gommertage, daberreiten, eine Weile blajend, eine 
Weile fingend, mit Windfpielen und Spiirhunden, Horn und Pfeilen. 
Thomas fpridt: ,Das ift die madtige Maria (,Mary of myght*), 
die das Kind gebar, bas fiir mid ftarb; ſprech' id) nicht mit dieſer 
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lidten Frau, fo bricht mein Herz in drei Stiide, id) will gehen mit 
aller Macht, ihr beim Holunderbaume (Jat Eldryn [%. Eldyn] tre“) 
gu begegnen. Gr rennt iiber den hohen Berg und (,,certenly, as the 
story sayes“) trifft fie beim Holunder. Nieder Eniet er unter das 
Waldgestveig (underneath the grenewode spray“): „Liebliche Frau, 
erbarm did) mein, Himmelsfsnigin, wie du wohl magft!” Sie ertwidert, 
bap fie nidt fo bohen Ranges, nur eine Frau aus andrem Lande (,of 
another cuntre“) fei, die bem Wilde nadjreite. Nun ftellt Thomas 
ein UAnfinnen gang andrer Art, fie bittet ihn aber, fie gehen zu laffen, 
denn dieſe Siinde würd' all ihre Schönheit verbderben. „Liebliche Frau, 
etbarm did) mein! und ich till immerdar bei dir weilen, bier verpfänd' 
id) bir meine Treue, ob du zu Himmel willſt oder gu Hille.” ,, Mann 
von Staube, du twillft mid) verderben, dod) follft du deinen Willen 
haben, aber glaub mir, du fabrft um fo fdlimmer, denn alle meine 
Scinheit wirft du zernichten.“ Cie fteigt ab unter griinem Wald: 
gesiweig und (,,a8 the story tell us full right“)) fiebenmal liegt er 
bei ihr. Als er fie wieder anfieht, find ihre Haare theils ſchwarz, 
theil3 grau, ihre Gewande find weg, ibre Wugen erlofden, ihr ganzer 
Leib wie Blei!. Thomas fpridt: „Weh, o web! das ift ein jammer: 
voller Anblick, daß du fo gewelkt bift im Angeſicht, das vorher lidt 
wie Sonne fdien.” „Nimm deinen Urlaub von Gonn’ und Mond 
und aud vom Laube des Holunderbaums! (,,Take thi leve at sune 
and mone and also at levys of Eldryn tre!* Qariante: „at grasse and 
at every tre“; vgl. niederdeutfdes Lied vom Danbiifer Str. 24.) 
Diefe zwölf Monate follft du mit mir gehn, diefe Mittelerde (that mydul 
erth,“ vgl. d. Mythol. 458) wirft du nicht ſehen.“ Er niet nieder 
und Flagt der milden Maria: , frau, du erbarmeft did) denn iiber 
mid, fo ijt all meine Freude von mir gangen; ad, web ijt mir! id 
glaube, meine Thaten wollen mir Webe fdaffen; Jeſu, meine Seele 
iibergeb’ id) dit, two immer meine Gebeine gehen follen.“ Sie führt 
ibn unter den Waldbaum (bier verfdiedene Lesarten), dort ift dunfle 
Mitternadt und ftets Waffer bis an die Kniee; drei Tage lang birt 
ex dort das Braufen der Flut und ftirbt faft vor Mangel an Nab: 
rung. Gie führt ibn nad einem ſchönen Aufenthalt, voll von Obſt— 


! Tanbufer, MS. I, 69a 3: 
„ſo fint diu wip gar miffevar, ſwenne id mid von in ſcheide.“ 
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baumen und reifen Friidten mander Art, aud) Reben; die Nadtigall 
niftet dort, der Papagei fliegt umber, der Drofiel Sang rubt nidt. 
Gr will Obft pfliiden, da fagt fie: „Thomas, lag das fteben! ſonſt 
wird ber böſe Feind dich verfuchen; wenn du pfliidft, me Wabrbeit zu 
fagen, fo gebt deine Geele gum Feuer der Holle.“ Weiter beißt fie 
ibn fein Haupt auf ihr Knie legen und er werde den ſchönſten Anbli¢ 
haben. Er gebordt und fie fpridt: „Siehſt Du jenen ſchönen Weg 
iiber den Berg? das ijt der Weg gum Himmel fiir ewig, wenn find: 
polle Seelen ihre Strafe iiberjtanden baben; fiebft Du jenen, der tie? 
unter bem Reijig liegt? tweit ijt der Weg, die Wahrheit yu fagen, im 
bie Freuden des Paradieſes; fiebft du jenen dritten Weg über die 
Ebene? das ijt der Weg, die Wahrheit gu fagen, den fiindvolle Seelen 
follen zur Strafe jieben; fiebft bu jenen vierten Weg ber den Hügel? 
bas ift der Weg, die Wahrheit zu fagen, nad) bem brennenden Feuer 
ber Hille; fiehft du jest jenes ſchöne Schloßß, das auf dem ſchönen 
Hiigel fteht? (off towne and toure it berith the bell*) auf Mittel⸗ 
erde ift nicht feinesgletchen; jenes ift mein eigen und des Königs von 
biefem Lande, aber mir wäre befjer gebangen und erſäuft zu fein, als 
daß er twiifte, Daf du bet mir lagft; mein Here tft bet jeder Tafel (at 
ilk a messe*) von 30 Rittern, fin und fret, bedient, und id werde 
fagen, auf der Bank figend, ich babe dir die Sprache genommen; wann 
du in jenes luſtige Schloß kommſt, fo bitt’ id) dich, fet ein höfiſcher Mann, 
und was immer Jemand 3u dit fage, fieh, Dak Du nur mir antworteſt!“ 
Thomas ſteht ftill wie ein Stein und ſchaut die Frau an, fie ift fo 
ſchön und fo gut, und fo reidgefdmiidt auf ibrem Pferde; ihre Wind 
jpiele gejattigt mit Thierblut, thre Spiirhunde gefoppelt; fie bläſt wr 
Horn und nimmt den Weg nad) dem Schloſſe. Jn eine Halle gebt fie, 
Thomas folgt an ibrer Hand; ſchöne und artige Frauen fommen vor 
ibr Knie; Harfe, Fiedel u. f. w., alle Arten von Spiel (,all maner 
of minstrelsy“) finden fie ba; tanjende Ritter, drei und drei, die Feen— 
frauen (,the fearé ladys“), fain und frei, in reichem Schmudce mit 
ibnen tanjend. Das Wunderlidjte dünkt ibn, als dreipig Hirſche auf 
dem Eſtrich liegen und ebenfo viele Thiere hereingebradt werden; Spür— 
bunde leden ibr Blut und die Köche fteben mit dem Meffer, bajtig fre 
zerlegend. Dort ijt Subel, Scher; und Spiel, bis eines Tags die Frau 
ibn auffordert, ſich fertig zu maden, er könne nidt länger bier bleiben, 
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fie werd’ ihn gum Holunderbaume bringen. Er bittet fie, ibn bleiben 
gu laſſen, denn er fei nicht linger als drei Tage hier geweſen. (Vol. 
Tanhauſer ©, Str. 2: „Ein jar war inen ein ftundi.”) Gie ers 
twidert, fieben Jahr und mebr fet er hier geweſen und nicht [anger dürf' 
er veriveilen, denn morgen tverd’ Giner aus der Hille, ein häßlicher 
Teufel (,a (War. the] fowle fende“) unter diefem Volke feine Gebiibr 
wablen; Thomas fei ein ſchöner und artiger Mann, er würde gewählt 
werden, um alles Golb vom Himmel bis zum Ende der Welt foll er 
nicht durd fie berrathen werden. Sie bringt ibn wieder zum Holunder: 
baume unter das Walbdgesiveig (,in Huntley Banks“), wo die Vogel 
Nacht und Tag fingen, und fagt ibm Lebewohl. Dich ift ein Lied (,a 
fyite), zwei find zu fagen von Thomas yon Erſeltown. Das zweite: 
Thomas bittet die Scheidende, ihm irgend ein Zeichen gu geben, daß 
et fagen könne, er babe mit ihr gefproden. „Zu harfnen und gu ſpre— 
den (? ,to harpe and carpe“. Gloss. talk), wohin immer bu gebft, 
Thomas, nimm dieß mit dir!” ,Harfnen,” ſpricht er, ,twabr’ ich nidt 
(, harping, he seid, ken [Var. kepe] I non“), denn die Bunge ift das 
Haupt der Kunft (,,chefe of mynstalse*).” ,,Wenn du weiffagen (?,,spell*) 
wirft oder Mähren erzählen („talys telle*), Thomas, follft du nimmer 
Lüge fagen; wohin immer du gebft, zu Holz oder Hiigel, ich bitte did, 
fpric) nimmer Übles von mir! (,wher so ever thu goo, to frith or 
felle, I pray the, speke never non ille of me!“ Tanhaujer Str. 15: 
„wo it da in dem land umbfart, mein [ob das folt ir preijen”.) Es 
folgen nun durd) bas zweite und dritte ,Fytte* die Vorherfagungen 
der Frau fiber Schottlands fiinftige Begegnifje und Kämpfe in der 
refrainartigen Gorm, daf fie hinwegeilen, er aber immer Weiteres von 
ibr vernebmen twill; ihre Hunde brecen die Niemen, er aber heift fie 
viefelben fefthalten und an einen Baum foppeln (CS. 31). Bulewt fragt 
er, ob fie fiir ewig ſcheiden. „Nein, wenn du figeft zu Erfeldown, nimm 
deinen Weg „to Hunteley Bank“! und dort twerd’ ich gerne bereit fein, 
dic gu treffen, Thomas, wenn ids vermag.” Sie blaft ihr Horn auf 
bem Pferde und läßt Thomas am Holunderbaume, nad) ,,Helmesdale* 
nimmt fie ifren Weg und fo trennen fie fic. 

Jamieſon nimmt an, dak die Cinleitung ſchottiſchen Urfprungs fei, 
obgleich er feine unzweifelhaft ſchottiſche Handſchrift fenne, der prophetiſche 
Theil aber jei gegen die Schotten gerichtet (CS. 4 f.). Ferner bemerft ec 
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(S. 27 f. Unm.), Thomas habe, nach allgemeiner Cage, das Vermögen, 
ftets Wahrheit 3u fagen, als eine werthvolle Beigabe zu feiner Propheten⸗ 
rolle, pon der Königin der Feen empfangen und davon den Namen True 
Thomas“ erlangt; , Tammy Tell-the-Truth® fei cin Hauptcdarafter in 
verſchiedenen ſatiriſchen Balladen auf dem Lande und wahrſcheinlich ebenfo 
in den alten Zwifdenfpielen. Qn der aus miindlicder Überlieferung ent- 
nommenen Ballade bei Jamiefon Il, 7 bis 10, und Scott, Minstrelsy, 
5 ed. II, 175 big 179 nennt fid) die wunderbare Frau: the queen of 
fair Elfland.* Nach der Volfsfage bleibt Thomas aud) nad feiner Rid: 
kehr ber Feenfinigin gebunden und wird auf abnlide Weife, wie Merlin, 
burd einen Hirfd) und eine Hindin abgebolt ! (Minstrelsy ebd. 172 f.). 
Der hiftorifdhe Thomas Rymour von Ercildoun fallt gegen das Ende 
bes 13ten Jahrhunderts (ebd. 169 f.). Die Dichtungen von ibm haben 
einige Beriihrung mit der Clfenballade The young Tamlane“, Min- 
strelsy, 5 ed. II, 191 ff., friiher , young Tomlin“, ,Thom of Lynn*; 
e3 gab unter diefem Namen eine Tanzweiſe, ebd. 186 f. Scotish Songs I, 
XCIX. 2 

Urban IV, den bas Lied nennt, hatte von 1261 bis 1264 den 
paibjtliden Stubl inne (Hahn 1V, 245 f.); er ift durch feine unerbitt- 
liden Zornbriefe gegen Manfred, Conradin und das ganje bobenftaufijde 
Geſchlecht bekannt (Raumer 1V, 472. 490. 547. Raynald. T. XIV ju 
1262. Rymer, foed. J, 2, 80. Habn 1V, 251 f.). 

„Der Tanhufer”, bon dem eine betradtlice Licderreibe in die Samm— 
lung der Minnefdanger (II, 58 bis 70) aufgenommen ijt, nennt fid felbft 
an mebhreren Stellen: 

596, 2 Da fol nie man fin unvro, 
da der Tanhuſäre 
reijet mit der lieben fo; 
daz ware im ein ſwäre, 
Wir da nibt vrou Kiinigunt 
mit ir reiden foffen u. f. w. 

62b, u. Nu Heia, Tanhufire! 
zergangen ift din ſwäre; 

' (Bgl. Uplands Gedicht , Merlin der Wilde”. H] 


2 [Die Ballade von Tamlan hat Upland dramatiſch ju bearbeiten begonnen. Bgl, Ludwig 
Ubland, cine Gabe filr Freunde GS. 52. §.) 
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ſwa din liebe bi dir wire, 
diu ijt fo vröudebäre, 
da wurde wol gefungen, 
getanget unt gefprungen u. f. 1. 
(wetter 636, 696, 2.) 
Sold fröhliche Tanglieder, befonders in Form der Leiche, ſingt er 
bei dem Fürſten in Ofterreich, Frideric) (Friderid) II, 1230 bis 1246), 
von defjen Lob er voll ijt und der felbft den Reihen fingt: 
596, 1 Trurilk herze vro 
wirt von im, ſwanne er finget Dien vrouwen den reien, 
fo bilfe ic) im fo, 
daz ich finge mit im galler git gerne den meien, 
dann aud) bei einem bairiſchen Herzog (Otto Il bis 1253, ihm folgen 
in Oberbaiern Ludwig IL bis 1294, in Niederbaiern Heinrich bis 1290, 
Raumer LI, 513): 
636 fo mag id) des von Ofterride ze quote nibt vergeszen; 
der was ein belt vermegzen, 
bi Dem was ich gefeszen. 


Der uz Veierlant mak fic) ze fiinigen wol geliden, 
id) gefad) nie viirften me fo milten, nod fo richen, 
fo rehte lobelidjen. 


Heia, Tanhufare, uu fa dic) ie mer bi im vinden 
gar an allen wandel din! fo Tiebeft did) den finden 
unt maf din leit verſwinden. 


Nim den rojentrang! 

trag im Der guoten an den tang 

unt ftriffe in wol 3e prije! 

fa dim truren fin! 

wim war der lieben vrouwen din! 

fi tanget alfo life u. f. w. 

Tanhuſer gefallt fid) im Anblicke tanzender Frauen: 
656, 3 Din mir an dem Herzen lit, 

bie fach ic) fo ſchone 
an einem tange, da fi gie 
wol mit eren bi den ſchönen vrouwen. 
Ich wart vro der ſelben git; 
got ir ie mer fone, 
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baz fi mic) fo wol enpfie! 
folde id) fi nod eineft alfo ſchouwen, 
Die vil tugentriden, 
fo ware mir wol ze muote u. f. w. 
und er giebt liifterne Schilberungen der Tangenden (63 a, 1. 665, 4 bis 
67a, 2); auch erzählt er iippige Liebesabenteuer mit der Schinen, die er 
unter den Blumen oder im Walde, im Maienglanz und beim Gefange 
der Vogel, getroffen (60 f.). Daneben beladet er feine Gedichte, felbjt 
die Tanzleiche, mit allerlei Gelehrjamfeit aus der Litteratur der Ritter 
geit und mitunter aud) aus der Fabelivelt des Wlterthums. (Die ab: 
fichtlide Verwirrung der Namen, 62a, findet fid) aud in dem alt: 
franzöſiſchen Wettitreite ber Fongleurs bet Roquefort, de Pétat u. ſ. w. 
290 ff.) Namentlich gedenft er wiederbolt der Göttin Venus und ime 
ibr Paris den Apfel gab: 
62a Venus ein apfel wart gegeben, 
da von fo huop fic) mide! not u. f. w. 
656 Gi gert deS apfels, den Paris 
gap dur minne 
dev giitinne u. ſ. w. 
66a unt den apfel, den Paris 
gap dur minne Venus, der giitinne u. f. w. 
Allmählich trübt fid) die Luft feines Gefanges: 
696, 5 Ich han dien jungen 
vil da ber gefungen, 
des ift lanf, 
als fi mid) des baten 
gegen den meien do; 
Dien lieben finden 
fang id) bi den finden 
minen jan, 
tie mir liebe taten, 
bie ſchuof ic) diffe vro. 
Daz hat fich verferet 
nu leider alfo: 
ſwer bie vuoge meret, 
wirt ber Dod) vil felten driimbe geret; 
an ir dant 
fang ich in ge leide, dien Hoch gemuete ift frant. 
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Als Wendepunkt diefer Umivandlung feines iiberluftigen Vebens in 
cin fummervolles erjdeint der Hingang feines Gönners Fridrid) von 
Oſterreich im Yahre 1246. ,,Manigen armen er beratet, id) hebe an mir 
jelbem an” (594, u.), bat der Sanger nod von bem Lebenden gerithmt, 
nun beflagt er den BVerftorbenen: 

69 Sa herre, wie hab’ id) verlorn den helt uz Ofterride, 

der mid) fo mol bebufet bat nad grozen finen eren! 
Von finen ſchulden was ic) wirt, nu lebe ich trureflide, 
nu bin ic) aber worden gaft; war fol id) armer feren? 
Der mich fin nod) ergezze, wer tuot nad tm daz befte? 
wer haltet toren, als er tet, jo wol Die ftolgen gefte? 
des var ic) irre, nun’ weiz, wa ich Die wol gemuoten vinde, 
unt lebte er nod), fo wolde ich felten riten gegen dem winde. 
der wirt fpridet: , weber, gaft, wie vriufet ind) fo ſwinde?“ 
Be Wiene hat’ id) einen Hof, der laf fo rehte fone; 
Liupoltsdorf was dar guo min, daz lit bi Ludfe naben; 
Be Hinperf hat’ id) ſchöne quot; got im der wirde lone! 
wenne fol id) iemer mer die giilte dDarabe enpfahen ? 
Ez fol mir nie man wigen, ob ich in flage mit trinwen; — 
min vröude ift elliu mit im tot, da von muoz er mid) riuwen. 
wa wiltu dic) behalten ie mer mere, Tanhuſäre? 
weijt aber ie man, der dir belfe buegen dine ſwäre? 
o we, wie daz lenget fic)! fin tot ift Magebdare. 
Sein Leben ift das eines armen Fabhrenden: 
68 Yd) bin ein erbeitjalif man, 

Der miene fan beliben, 

wan biute hie, morne anders wan; 

jol ich daz ie mer triben, 

Des musz ich diffe jorgen, 

ſwie vrölich ich da finge, 

Den abent unt den morgen, 

war mid) daz weter bringe u. f. w. 

(Das Lied, wozu diefe Strophe gehört, meldet von einem „ze Kride“ 

etlittenen Seefturme.) Wn einer andern Stelle flagt er: 
676 fi fint alle wirte nu, die fant mir gefte waren, 
unt bin id) dod) der felbe, der id) was vor zwenzik jaren; 
ich bin gaft unde felten wirt, dag leben ift unſtäte; 
dunfe ie man, daz eg fenfte ft, der tuo, alſo id) tate! 
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So mir min dint niht ebene gat, ſwar id fere in dem lande, 
fo dente ich fa gegen Nuerenberf, wie fanfte mir da wire. 
Ich wolbe haben da genuof, da man mich wol erfande, 

e ich) bi den vremden hete niht, geloubet mir ein mire! 

Ich tet vil maniges Hie bi vor, dag mic) nu riuwet fere; 

bet id) gewijt, daz ic) nu weiz, ich hete lihte mere; 

in’ erfande Do min felbes nibt, des muodz ich diffe engelten; 
deS lade id) Die vremden in min Hus nu Harte felten. 

„wol uf, ber gaft, ir folt em wef! fo fprechent ft mir alle. 
in’ weiz, ob ieman bdifiu vuore iht wol an mir gevalle. 


Wenn der Tanbhujer hier Niirnberg als einen Ort bezeichnet, wo 
man ibn wohl fannte, und ald Gegenſatz daju: bei den Fremden, fo 
ftimmt damit, dap in der Morin Hermanns von Sachſenheim der Dan: 
beufer im Benusberg ein Ritter aus Franfenland genannt twird 1. Der 
Ortsname Tannbaujen fommt vielfad) und in verfdiedenen Gegenden 
DOberdeutidlands vor, fo auch zweimal in der Oberpfalz. (Wenn der 
Tanbufer fagt, 68b, u.: „Daz ich ze Herren nibt entwart, daz mueze 
got erbarmen!” fo fpridt dieß nicht gegen feine Ritterbiirtigheit; unter 
Herren find im dortigen Zufammenbhange die vom höheren Adel ver: 
ftanden, denen Einfluß auf die Königswahl zukam, vgl. 64a, 2.) 
Lebendig und auf eine Weife, die fpaterbin volfsmapig war, fdildert 
Tanbufer feine Armuth und Obdachloſigkeit (67b, 3. 696, 3) gegen: 
iiber feinem vorigen Woblftande. Dod ift er aufridtig genug, fid 
felbjt mit die Schuld des Verfommens beizumeſſen, in folgender mert: 
wiirdigen Strophe, twomit er fid) den Schlemmerliedern des Volls— 
gejanges anſchließt: 

69a, 3 Din ſchönen wip, der quote win, diu murfel an dem morgen 
unt giwirent in der woden baden daz fdeidet mid) von guote. 
Die wile ic) daz verpfenden mal, fo lebe ich ane forgen; 
ſwenne ¢3 an ein gelten gat, fo wirt mir we ze muote, 
Und id diu pfant fol lijen, fo fumt bag liep ze Leide, 
jo fint din wip gar miffevar, ſwenne id) mid) von in ſcheide, 
der guote win der furet mir, froenne ich fin niht mag verpfenden. 
wenne fol min tumber muot an truren fid vol enden? 
ja weig id der Herren niht, die minen fumber wenden. 


1 [Wgl. Schriften HW. S. aaa. GH.) 


273 


Ehrenwerther ift eine andre Urſache feiner Diirftigheit: 
686, 5 Daz ich ge Herren niht emwart, daz mueze got erbarmen! 
des git man mir des goldes niht, daz man da vuert von Walhen; 
Die Herren teilents under fic, fo fapfen wir, die armen, 
wir ſehen jamerlide dar, fo viilt man in die malben. 
So tumt uns anderthalben von Diiringen vil von guote; 
bag laze ic) uf die triuwe min, dag id) des niender muote; 
frie tumb ich fi, ich vinde da den, der mich gebielte fone; 
id) wäre e ie mer ane guot, e id) ſchiede von der frone. 
dem fiinige fprich’ ich wol, in’ weiz, wenne er mir Ione. 

Qu derfelben Zeit, da Fridrid) von Ofterreid), feit der Verſöhnung 
mit Kaiſer Fridrid) II im Jahr 1239 ein getreuer Anhänger desfelben 
(Raumer IV, 85 u.), in der Schlacht an der Leitha fiel (15 Suni 
1246, ebd. 240), toar bem genannten Raifer ein Gegenfinig in der 
Perfon bes Landgrafen von Thiiringen, Heinrid) Rafpe, aufgeftellt 
worden (im Mai 1246, ebd. 215), vom Pabfte durch große Geld: 
fummen ju Werbung eines Anhangs unterftiigt (ebd. 214 u. 216 ob. 
Hahn IV, 189, Anm. 0). Dieß ift das Gold von Melfdland, das 
bie Herren unter fid) theilen, und das Gut aus Thiiringen, wovon 
der Tanhuſer fdon aud) feinen Getwinn ziehen zu können meint, den 
ex aber aus Anhänglichkeit an bie Krone und ohne Ausſicht auf einen 
Erjak von Seiten des rechten Königes verfdmabt. 

In einem ſpäteren Veiche, worin er fiber die hingeſchwundene Freie 
gebigfeit ber Herren flagt, betrauert er zuvörderſt den Hingang des 
Kaijers Frideric, der Könige Heinrid) und Konrad: 

64a Alſo gel gem erften an 
ben feifer Bridericden. 
© we, daz man niht vinden fan 
in allen tiutfden riden 
Einen fiinif, dem game wol 
nad im des rides frone! 
© we, daz er nibt leben fol, 
dem fi ftuont alfo fdone! 
Daz was der mfite tiinif Heinrid, 
bi dem was vride ftite. 
dag nie man tuot dem gelid, 
der zuo dem ride trite 

Ubland, Sdriften. IV. 18 
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Und im mit trimwen ware bi! 

mu ift der fiinif erftorben 

umd ift dag rid) gar erbes dri; 

da bi ijt vil verdorben, 

Des beften landes cin mide! teif; 

die wile unt daz er lebete, 

fiinif Ruonrat, da was maniger geil, 
der nad) bem ride ftrebete (Dem Raiferhofe nadgieng). 
Ru ift aller fal gelegen; 

wa fibt man nod ergleften, 

alg man bi fiinigen bat gepflegen 
den funden unt den geften u. f. w. 


Fridrich I ftarb 1250, feine Sibne: König Heinrid) VII, in der 
Gefangenjdaft feines Baters 1242, König Konrad IV 1254. Das Lied 
ift wabrideinlid) in ben ſechsziger Jahren verfaßt; es hat nod) einen 
verliebten Schluß. 

Im Leich des Tanhufers Minnej. I, 64a, 2 werden folgende Herren 
aufgesablt, die als verjtorben angegebenen find mit * bejeichnet: 

* Raijer Frideric Il, + 1250. 

*König Heinrich VI, + 1242. 

* Rinig Konrad IV, + 1254. 

* lly Bebeim Lande ein fiinif rid), nicht genannt. 

* Siupolt in DOfterlande (VI), + 1230. 

* Frideric in Ofterlande (Il), + 1246. 

* Gin junger viirfte von Meran, nicht naber benannt, Otto I bis 
1234, Otto Il bis 1248. 

* Welf von Swaben (ber 1191 verftorbene, vgl. Simrods Walther 
Il, 167 u.). 

* Gin junger belt bon Abenberk. 

* Hug, ein Twingare (Pfalggraf Hugo von Tiibingen 1240, Zeller 30). 

* Herman uz Diiringen lant, Hermann I, + 1216, Hermann II, + 1242 
(Sdhmidt, Gefdhidte des Großherzogthums Hefjen 1, Stammtafel D). 

* Gin Brabandire, Heinrid) 1°1186 bis 1235, I bis 1247, 
III bis 1260, Johann J bis 1294. 

* Chuonrat von Lantésper— (Konrad, Markgraf von Landsberg in 
einer Urfunde bon 1190. Schmidt 275). 
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* Der Bogenäre, des milte was mir wol erfant. (Vgl. Ladmanns 
Wolfram XLU. Mufeum I, 139. Ober ein Graf von KRagenellenbogen? 
Bgl. meinen Walther 42.) 

* Grid uz Denemarfen lant, IV 1241 bis 1250, V 1259 
bid 1286. 

Von Brennen (2) ein grave Dietrid) (Dietrid) von Brene, Sdmidt, 
Stammtafel ©, um 1220). 

Sein (junger) Sohn Chuonrat. 

Albrecht, der junge Fürſt aus Thiiringenlande; Wlbredht, ber Sohn 
Heinrichs des Erlauchten, erfdeint fdon vor der endlichen Erwerbung 
Thiiringens als Albertus Lantgravius“ (1263), Hahn V, 27, Note g. 
Vol. Riihs 655. Raumer LV, 542. + 1314. 

Uz Polon Lande ein vürſte wert. 

Herzog Heinrid) von Preffela, Heinrid) III bis 1266? (Kahlert 15), 
IV 1266 bis 1299. 

Der junge fiinig uz Beheim lant, Ottofar I bis 1230, Wenzeslav 
bis 1253, Ottofar II bis 1278. 

Heinrid) ber Mizenäre, ,,der fine triuwe nie zerbrach,“ Heinrid) der 
Grlaudte, vermablt 1234, + 1288, f. meinen Walther 103 f. 

Graf Hermann von Henneberg, Hermann II, 1245 bis 1290, 
Spangenberg, Hennebergifdhe Chronif 115. (vgl. 111) 118. 

* Herjog Albrecht aus Sadfenland, WAlbredjt I 1212 bis 1260 
(II 1285 big 1308). 

* Bifdof Cgebredht von Babenberg, 1204 bis (1208) 1235 (Raumer 
i, 511). 

Cin viirjte ug Beierlant, Heinvid) 1253 bis 1290. 

Sein Bruder Ludewif, Ludwig IL 1253 bis 1294 (Raumer LV, 
406, II, 513). 

Der Fiirft von Brunensiwif, Otto der jiingere 1218 bis 1252, 
Wlbert 1252 bis 1279 (Raumer IT, 514). 

Der Hof von Brandenburg, Johann I bis 1266, Otto Ill bis 1267 
(Raumer II, 514). 

Das Gedidt ſcheint hiernach in den ſechsziger Jahren des 13ten Jahr⸗ 
hunderts verfaßt gu fein, nad dem Tode Herzogs Wlbredht 1 von Sachſen 
1260 und als Whredht von Thiiringen nod ein junger Fiirft war; 
biefer trat erft 1263 bis 1265 wirklich in die Landgrafidaft ein. 


276 


Wiedeburg 32: ,Man hat ein Schmäh-Gedichte auf den Papft 
Urban IV [die Volfsballade], welded Goldaft [pareenet. S. 371. 40] 
eben unjerm Tanbufer beilegt. Seine Worte find: Tanhuser partibus 
imperatoris contra papam steterat. Urbanus papa in caussa fuit, 
ut in Veneris montem, h. e. lupanaria, in quibus volutatus erat 
Tanhuser, redierit, eternum pereundus, Aut fallor, aut ipse in 
papee contumeliam carmen videtur composuisse.“ 

Die Jenaer Pergament: Handfebrift des 14ten Jahrhunderts entbalt 
unter der Aufidrift ,der Tanhufer” 4 Strophen in einer Weife, die 
unter den iibrigen Liedern Tanhuſers nidt vorfommt, abgedrudt in 
Millers Sammlung Bd. Il, Alt Meiftergejangbudh 7. Es find Buf: 
geſänge, in denen ber Dichter feine große Schuld beflagt und den Herm 
bittet, um feiner Mutter willen ibm zur Bekehrung und gum Himmel: 
reiche zu belfen, 3. B.: 

Ez ift binte ein wunniflider taf; 

nu pflege min, der aller dinge walte, 

daz ich mit ſälden mueze wejen 

unde ic) gebuege mine groze jdulde! 

Wande er mir wol gebelfen maf, 

alſo daz ich die fele min bebalte, 

dag ic) vor fiinden fi genefen 

unt daz id) nod) erwerbe gotes hulde u. ſ. w. 
daz mic) diu belle gar verber, 

des Helfe mir der reine u. ſ. w. 


Ich tind dir, herre, mine Hage 

unt wil dir, fuezer vater, wol getrouwen, 
die lazeſtu dir weſen Ieit, 

des bitte ich did) Durch diner mmoter ere. 
Ich Habe gefiindiget mine tage 

unde ift mir nod) vil felten e berouwen; 
bin marter unt din gotebheit 

die helfen mir, daz ich) mich Hie befere 
Der finden, der id) begangen han, 

baz ic) der Hie ge buoze fte u. f. w. 

gib mir fo frefteliden fin, 

daz mid) der tiuvel nibt verirren fumne! 
fin lage ift fo manifvalt, die er Hat nach dinen finden u. ſ. w. 
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Got, Herre, fit du fdepfer bift 

der barmifeit, vil richer got, fo made 

unt welfe mid, e erge dag ail 

dins urteils, berre, fterfe mine finne ! 

Bil ſuezer vater, Jeſu Krift, 

bilf mir, dag id) mich gegen dir reht gemade, 

unt wife mid), da id bin wil, 

daz id) dich Hie mit vollem Herzen minne u. f. w. 

jo liep fo dit din muoter fi, 

diu vor dem fringe fere want ir bende, 

unt durch die bete, der fie dich bat, Hilf mir von minen fiinden 
unde in allem, die bes gernt, dag fie did), Herre, Durd din himelriche viinden! 


Die niederdeutfden Formen und bie aus ber Vermifdung mit folden 
entftandenen Fehler fallen auf Rechnung des Schreibers. 
Aud in der Kolmarer Handfdhrift erfdeint ,Danhufer”, Grundrif 
502 [vgl. Haupts Beitidrift fiir deutſches Alterthum VI, 488. VII, 
174. Meifterlieder der Kolmarer Handſchrift, herausgegeben von Karl . 
Bartſch, Stuttgart 1862. 8°. S. 162. 163. 245 bis 251. 635 bis 
637. §.] und eine Wiener Papier- Handfdrift von 1393 giebt „Des 
Tanhauſers Gedicdt, und ift gute Hofzucht“ (vgl. Minne. Il, 68a 1), 
ebd. 323. (Bragur VI, 1, S. 142 ift diefes Stück aus der Wmbrafer 
Handſchrift 428 fo verzeichnet: 20. Das ift bes Tanhawſers getidt ond 
ift ain gut hofzucht.) | 
Zwei hier ankniipfende Lieder find neuerlid) aus Handfdriften des 
ldten Jahrhunderts befannt gemadt worden (durch Mone im Angeiger 
1836, Sp. 167 ff.). Das eine, welches der Herausgeber in den Anfang 
bes 15ten Jahrhunderts fest, hat die Überſchrift „Tanhuſers tagwiſe“ 
und ift aud ein Bußgeſang, ber bet Maria Troft fudt. Wnfang: 
1 Ad, wer hat mir mein fröd entwant? 
min jamer ift gefdwinde, 
es fpridjt menger, e8 fi an (I. ein) tand, 
bes id) gar wol enpfinbde. 
hülff mir min frouw uf oberfant 
mit irem lieben finde, 
fo wurd min ftarfer fin enttrant 
mit fenften worten linde; 
und das fi für mid bette, 


278 


id ban verfeget ſchwary pfant 1 
nad falfder finne ritte, 

wibe fin hat mid geſchand, 
als fy mod gern titte. 


2 wibe ſchön bat mir geftalt 

mit wifen iren armen, 
in fiinden bin id) gar verfalt, 

dar in muof id ermarmen; 
bas id von fröden bin gegalt, 

des möcht got wol erbarmen; 
fy macht dry fiirften jung und alt, 

die mir bilft uf den Harmen, 
bas merfend al befunder. 

die wilben ftraf gar manigfalt 
bie bu ich durch ain wunbder ; 2 

die Hell ift hais? und da by falt, 
nun fürcht id iren zunder. 


3 Gemades han ich mid erwegen, 
id Han nit ruowe und refte, 
mir werd ben od) der gotted fegen, 
bar nad fo fturb id fefte. 
möcht id) min jundfrom uff gemegen, 
ze himelrich die befte, 
ob fy welt ſüßer fprude pflegen 
mit iren lieben geften, 
wer möcht mir dan geliden? 
frou, bilf mir bruden und ftegen 
guo dines findes ride, 
id bin fo lang ge fang’ gelegen, 
fag fiiffy wort her firidjen! 


1 Bgl. MS. 1], 69a, 2 (Tanbufer): wer löſet mir diu pfant u. f. w. Ebd. 3: diu ſchoönen 
toip u. f. to. die tile id bay verpfenden maf u. f. w. und id diu pfant fol loſen u. f. & 
ſwenne id fin nibt mag verpfenden u. f. to. 

2 bd. 68 a, 4: Ich bin ein erbeitfalif man, 

der niene fan beliben, 

wan biute bie, morne anderswan u. f. w. 
3 Bolfsliecd Str. 6: So milft id in ber Helle gluot 

aud ewiflid verprinnen. 
4 MS. Il, 61a ob. (Tanbufer): ber Hebe fid uf die ſchanze 
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Run geht das Lieb in eine geiftliche Anwendung der Tageweifen 
fiber, deren fic) jedod) unter den vorhanbdenen Gedidten bed Tanhufers 
feine borfindet; von ber Menſchwerdung des Heilands bis gu feinem 
Kreuze taget e8 mehr und mehr. 

6 Mary, der tugent ein folles fas, 
ain frin ob allen wiber, 
bin ſchön licht durd ain fpiegel glaß 
uß dinem zarten ibe. 
7 Hore, wie wunneflid) er fang, 
des Himelriches wachter, 
das es durch die lüfte drang, 
zuo aines Judes tochter! 
Gabriel hab iemer dangf, 
der die botſchaft brächte u. ſ. w. 
8 ain wachter fang ein tagelied, 
ain felderiche ftimme, 
die finfter nacht von dannan ſchied, 
do tagt es umb und inne. 
9 e8 tagt in allen gaffen’ gar 
und ift oud liedter morgen. 
11 (Sdlupftrophe) Es ift nuon guoten liiten tag, 
mid fiinder muoß belangen, 
id) fted noch in ber funden fal, 
darin bin ich gefangen, 
gebunden faft uf minen naf, 
bar unter gan id brangen, 
fo fpring ich uf der belle bag 
mit miner künſche ftangen. 
hülff mir Maria, die ſüße, 
id tet dem tiefel ainen ſchlak, 
mit bidten und mit biigen, 
das er mir nit verbieten magk, 
verfagt fi im min grüeßen. 

Gang nabe gur Vollsballade tritt bas andre Lied, in diefelbe Hanbd- 
{drift ,im Jahr 1453 fliidtig und nadlaffig gefdrieben.” Mone be: 
merkt weiter: „Es ift nur Brudftiid, deſſen Sdreib: und Spradhfebler 


' €bd. 5696, 2: fomen wir gefamne in der gazze Don bien ftragen. 
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i metitentbels beibebalten mujte, mn die Beſchaffenheit dex Abſchriſt 
pu peigen. Der Tert bat aber meiſt richtige Reime und jiemlid regel⸗ 
mifigen Berébau, fo daß ex obne grofe Miibe herzuſiellen iſt und 
Rd alg cim Berk des 1aten Gabrbunderts fund giebt.“ Es ift cin Ge. 
fprad des findigen Tanbujers, der fidh an Maria wendet, mit Venus, 
tee thn tm Berge fet Salten will: 
2 Lanbuier, it felemd mt truten, 

wh Oem die höcheſt m dem berg, 

al euwer ſchult ſind i vermiren. 

ich Gan fo vil der edlen zwerg, 

Seit, Die miifien dienen dir 

mit firden, fingen, feitenfpil! u. j. w. 

4 Zanbujer, uum getend dar an! 

da it am erften fampt ber im, 
da wurdent it empfangen jden 
pon menigem reten miindelin. 2 
belibet bier bo uns in dem berg! 3 
vom uns find ir mit wenden, 
ewer jelend Diemen mime zwerg, 
emer truren gemint em ende. 
ad Benus, du biſt fere bettogen, 
mit mengem bojen gaift bebaft4 uw. ſ. w. 
nun bin id nit ven dem twjel bie, 
min pater was am fiing ber, 
Babalen und Dasgandies, 
denned bet er landed mer; 
belt, Die wil ich dic nun geben, 
belib unjer emeflich® u. jf. w. 
buf, fiieGer patter, Yeu Chrift®, 
und mad mich an der fel gefund! 


ore 


a 


t Bee Sei Hermana von Sadicn}cia. 
2 Soeltetied Str. T: gedents an meinen roten mund! 
3 Bolkslicd Str. $: ix Ht Hei mir deleiden. Str. 9: mum pleidt hie, edler Danhaufer! 
4 BollSlicd Ser. 12: ic jeimd cin tezfelinac. 
3 Mone: Betelon und Taidtent tf 
© Bollilicd Str. 23: Ex poh nun wibremb in den berg 
unt cwiflid on cube. 
? Boltatied Ste. 14: © Jein Chrit von himelreich 
mun $ilf mir ven den weiben! 
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zuo dir fo han id gar guoten fin 
und guo der lieben muotter din, 
von der ich ungefdaiden bin!, 
id) hoffe, fie Due mir helfe ſchin. 
8 Hilf, Marie, muoter, raine mait, 
das id) in fiinden nit verfar! 
wan der ift us der maffen vil; 
Maria, fraw, nim min war! 
fo gewin ich aller frenden ain fpil. 
(Schlupftrophe, gum Theil erjGblend, twas nur bier vorfommt:) 
9 Die Venus do hin wider fprad: 
das dir als wol geweſen ift, 
vil guotthat dir von mir gefdad, 
des wigft du ring guo aller frift. 
er antworte ir us finem muot: 
von dir wil id gefdaiden fin, 
id lob den fda fitr als din quot, 
der liget in dem himel fin. 
Keller, Fasnadtipiele 4, 47 ff. 
MS. Il, 69a (Lanbhufer): 
Ich folbe wol ge hove fin, da Horte man min fingen; 
nu irret mid), dag nieman weiz, in’ fan niht guoter dine. 
Der mir die gäbe, fo funge ic von Hoveliden dingen u. f. w. 
596 — fwanne er finget Dien vrouwen den reier, 
fo hilfe id) im jo, 
daz id) finge mit im galler git gerne den meien. 
666, 4 nu volget mir! id fan uns vröude madden, 
Ich fing’ ia wol ge tange u. ſ. w. 


696, 5 Ich han dien jungen 
vil da her gefungen, 
des ift lank, 
alg fie mid) des baten 
gegen den meien do; 
Dien lieben finden 


1 Boll{slied Str. 22: Maria muoter, raine maid, 
id muoß mid bon bir ſchaiden. 
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fang ich bi den linden 

minen fant, 

die mir hebe taten, 

tie ſchuof id diffe vro u. f. w. 

Beliebt ift dem Tanbufer folgender Tonfall, der ſich, nur mit Aus: 
nabme von Gingang und Sdlug, durch den Leich von milden Herren 
in langer Folge wiederbolt : 

Il, 64a Alſo gel gem erjten an 
den leiſer Bridericen. 
© we, daz man niht vinden fan 
in allen tiutſchen riden 
Einen fiinif, dem game wol 
nad tm des rides frone! 
© we, dag er nibt leben fol, 
dem fi ftuont alfo ſchone u. f. w. 

Mit eben diefem Rbythmus beginnen die fiinf Stropben eines 

andern feiner Lieder, 68a, 3 bis 686, 4: 
Wol un, der nu beizen fol 
3¢ Pülle uf dem gevilde! 
der birjet, dem ift Da mit wol, 
der fibt fo vil von wilde u. f. w. 
Ich bin ein erbeitſälil man, 
der niene fan beliben, 
wan hiute hie, morne anderswan; 
ſol ich daz ie mer triben u. ſ. w. 

Derſelbe herrſcht aber auch (mittelſt des wenn auch nicht immer 
ſcharf geprägten Einſchnitts) in einer Langzeile, woraus der Tanhuſer 
Strophen verſchiedenen Umfangs gebildet bat, 67 b, 1, 2, 4: 

Hie vor do ſtuont min ding alſo, daz mir die beſten jahen, 
ich wär' den liuten ſanfte bi; do hat' ich holde mage. 

Si kerent mir den rügge zuo, die mich da gerne ſahen, 

fit ich bes guotes niht enhan, fo gruezent ft mid trage. 
Min dink hat ſich geoueget fo, dag ich muoz dem entwichen, 
der mir ¢ von rebte entweich, den laze ich vür mid lichen. 
Gi fint alle wirte nu, die fant mir gefte waren, 

unt bin ich dod der felbe, der ic) was vor gwengif jaren. 
Ich bin gaft unde felten wit, dag leben ift unſtäte; 

dunle ie man, dag eg fenfte fi, der tuo, alfo id tite! 
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Mit gleidem Aufgefang, aber nur vier reimgepaarten Langjeilen 
im Ubgefang 676, 3. Wieder mit demfelben Aufgefang und fünf Lang: 
zeilen im Abgeſange, wovon je die zwei erftern und die drei letztern 
burd den Reim verbunden find (aud) mit Flingender Cafur in der erften 
Seile des Whgefangs), 68b, 5 bis 696, 3. 

Aud in den vier gleidgebauten Strophen ber Yenaer Handſchrift 
läßt fid) diefer tanhuferifde Tonfall durchhören, gedehnt und gemebrt, 
aber fdjon in ber erften Zeile fic) verfiindend in ber Neigung vom 
ſtumpfen Borreim oder Cinfdnitt gum klingenden Abſchluſſe, überall an: 
ſchlagend und befonders im furggeiligen Theile des Abgeſangs far ber: 
vorbrechend: 

* Ez iſt hiute ein wunniflicer taf; 
nu pflege min, der aller dinge walte, 
* dag ich mit ſälden mueze weſen 
unde ic) gebueze mine groze ſchulde! 
* Wande er mir wol gehelfen maf, 
alſo daz ic) bie fele min bebalte, 
* dag id) vor fiinden fi genefen 
unt dag id) nod erwerbe gotes hulde. 
* Mu gebe er mir fo ſtäten muot, 
** dag eg der [ip verbdiene fo, 
** daz mir got dDanfen mueze, 
* dag mir dag ende werde guot 
** und oud) din fele werde vro, 
** min fdeiben werde ſueze, 
** daz mid) din belle gar verber! 
** des Helfe mir der reine 
* unt vuege mir, des id) da ger, 
bag mir din hoſte vröude fi gemeine, 
aljfo id) ber mage muoz enbern, daz ich dort vriunde vinde, 
die miner künfte werden vro, daz ich gebeigen miige ein falden rides ingefinde! 


Die nur einmal befternten Zeilen, der größere Theil des Ganjen, 
find denen der einfaden Weife gleidartig, bie boppelt befternten ergeben 
baju nod diefelbe Verbindung der ftumpfen Kurzzeile mit der klingenden. 

Bon den beiden Liedern in Mones Angeiger giebt das eine, ,, Lan: 
bufers tagtwife,” wieder die tm Leiche waltende Weife, nur mit mebr: 
fader Wiederholung derfelben Reime; aud) nimmt im Abgejang erft 
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bie flingende Seile den Bortritt, bemadtigt fic aber dod wieder ded 
Schluſſes. Ym andern ift an die Stelle des flingenden Reims eine 
weitere Hebung mit jtumpfem getreten, doch bat fic auc jener nod 
bebauptet. 
Str. 4 belibet bier by uns in dem Berg! 
Don ung find ir nit wenden, 
emer) felend dienen mine zwerg, 
euwer truren gewint cin enbe. 

Jene am einfachſten im Leich vorgebildete, bann in manigfadem 
Wechſel durdhflingende Weije ijt nun diefelbe, die, bet wegfallendem 
Zwiſchenteime, der BVolfsballade vom Tanbufer durch alle Mundarten 
zu eigen geblieben ijt und aud den norbifden Liedern vom Ritter Tönne 
(Tynne) anbangt '. Dod mug bemerft werden, dap diefe Stropbenart 
auc jonft der däniſchen und ſchwediſchen Balladendidtung gelaufig und 
namentlid das Lied vom Sdlafe am Elfenbiigel darin gefungen ijt. 

Sm altenglijgen .True Thomas erjdeint ſtatt ber klingenden 
Beile, die der Sprache weniger zuſagt, eine ftumpfe mit tweiterer Hebung, 
wie im vorgedadten deutiden Liede, bem Geſpräche des reuigen Tan: 
huſers mit Benus. 

Im Meijtergefange findet fid) des Tanhäuſers Hofton, „faſt ebenſo 
Man. 2, 67", J. Grimm, iiber den altdeutſchen Meijtergefang 109. 
Gin meijterfingerijdes Lied von den fieben freien Künſten (aus einer 
Cammlung alter Meifterlieder, seec. 15, mitgetbeilt von Docen im 
neuen litterarifden Anzeiger 1807, Sp. 772), mit der Überſchrift 
„Des Tanbujers haupt-don“ jeigt nur je am Schluſſe beiber Stollen 
und des Abgejangs einigen Anklang an jene tanhuferifde Weife: 

von den fo fing id ſuße wort, 

fie funnen mangen weifen. 

fie wechſet in des himels gort (Garten), 

it plüd fol mir zureiſen. 

Philoſophei die muter zart vnd wil im die derneren. 

»Eandem canis cantilenam, fingft gleich den alten Danhauſer,“ 
Schmeller I, 446 aus Aventins Grammatif von 1517. 

Derjelbe Aventin (Yoh. Thurnmayer aus Abenésberg, geft. 1534) 


1 [Sériften VU, S. 384 bis S87. O.) 
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in der bairifden Chronif, Frankfurt 1580, Bl. 336: „Von obgenanntem 
Helden und Herrn, bem Danbheufer und feiner Reiß, fingen und fagen 
nod vil unfer Deutfden, man beift nocd die alten Meiftergefang von 
ibm ſprichwortsweiß der alt Danhäuſer“ u. f. w. ESchmeller a. a. O. 
giebt bie Stelle aus der diltern Wusgabe von 1566. Dem Aventin ift 
der Danbheujer ein von den Griedhen Thanaujes genannter Konig der 
Gothen, der vor der Zerftirung Trojas grope Dinge ausgefiihrt habe.) ! 

Jn einem „ſchönen Dialogus“ zweier luthriſcher Bauren, Kunz 
und Fritz, über das Verhalten der Hochſchule zu Tübingen gegen Luther 
(einer Flugſchrift auf der Stuttgarter Bibliothek, o. O. u. J., dem In— 
halt nach wenigſtens vor 1532, nad) einem Beiſatze mit Bleiſtift: 1622), 
wird der daſige Profeſſor der Theologie Jac. Lemp ein „alter Dan— 
heüſeriſcher Eſel“ genannt und noch weiter heißt es: 

Du weiſt wol, das die alten patres ſchlecht gelert ſeind, dann ſie u. ſ. w. 
wiſſen nit vom dem zierlichen latein Ciceronis und Vergilii guo ſagen, darumb 
jhmedt in nicht, dann das fie gelernet haben, und fo fie nur den alten Danheüſer 
gelernet haben, finden fie auc) den Erafmum und ander gelert nitt verfteen u. f. w.? 

Bei Paul von der Aelſt S. 132 ift als Ton angegeben: „vom 
alten Danhäuſer.“ 

Jn einem Liede Jörg Webels von Schufjenried aus der Beit des 
Bauernfriegs von 1525, bet Soltau 305, heift e8 von bem Buge des 
Pfalggrafen gegen die Stadt Weifenburg: 

pet Hatt fie leren fingen 
Danheüſer guo latein.” 

Ungefähr wie an einer friiberen Stelle, 300: 
„pawr Tern den reymen bag.“ 

Jac. Freys Gartengefellfdhaft, Strapburg 1557, in der Erzählung 
„Von einer golt{dmidin yu Augſpurg und einem jungen Edelman, 
wie fie im ein gulbdin fetten ab erbilet und wider gab”, BI. lvij b: 

„wolan die zwei tangten die nadt den Dannheuſer.“ 

(Seb. Brands Narrenfdiff, Augspurg 1498, ciiij: 

Bon buolern. 
Fraw Venus mit dem ftrdwen ars 
Byn nit die minft jm narren fars 


1 (Sériften II, S. 230, 9.) 
2 [Sériften Il, ©. 603. OJ 
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Zc wifes tee wel jagen ven 

Zw wm fram vewus berg wend gen 

Ze bab ch sarcen wil verftert 

Der mig aie femer an Hat geriert 
Dea Tanhanier bab id gezegen 

Wer cx wes es wir art ericgen 

Dex tedfel bat fp all bettogen 

JS jem nech zue mir narren vif 

Sud mad cm gauch auß wem id wil.) 

Die Sage vom Venusberg iberhaupt ijt abgebandelt in den Heften 
über deutidde Sagengeididte und fiber Gefchidte der deutſchen Dicht⸗ 
funft tm 15ten und I6ten Qabrbundert (bier ausfiibrlid von Cadhfen: 
berms Mirin). [Bel Schriften I, S. 229 bis 235. K. Gödele, 
Deutide Dichtung im Mittelalter. Hannover 1854. 8°. S. 579 bis 
581. J. G. Th. Gräße, Der Tannhäuſer und ewige Qube, zwei 
deutide Sagen u. f. w. Zweite Auflage, Dresden 1861. 8°. §H-] 

Sage vom griinenden Aft in .Tales of the Munster Festivals“, 
Bo. Il, S. 93, 3 bis 98. 


Moringer. 


(298) Sn Bragur LI, 402 ff. mitgetheilt durch Sdmidt in Ulm: 
„Von RNifolaus Thomann, Capellan ju St. Leonhard in Weifenborn, 
ift eine gejdriebene Chronif vorhanden, die er im Jahr 1533 bem Rath 
gu Weißenhorn dedicierte. Yn derfelben befindet fic) das Lied, welches, 
wie Thomann fagt, vor Jahren gu Bud, nicht weit von Weifen: 
horn, gang gemein gefungen twourde“ 1, Fl. BL, defjen Titel feblt, um 
1570. Gn Bragur VIL, 200 ff. durch Grater „aus einer von Panjer 
mitgetheilten Sncunabel” o. O. u. J. (nad Lachmann, Walther VIII: 
„aus einem Drude von 1493”? Einen Bamberger Drud von 1493, 4°: 
„Des Edlen Ritters Morgeners twalfart in Gant thomas land. Qn 
geſangsweiſe“ führt gwar Wedherlin S. 74 an, es erbellt aber nicht, 
daß es, wenn aud) bei gleider Überſchrift, derfelbe fei, der in Bragur 
twiedergegeben ift), Die zwei erftern Recenfionen ftimmen im Ganjen 


1 Bgl. von der Hagen, Volkslieder 102. 391. 
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gujammen, die dritte dagegen ijt eine Nachbefferung, welde bas Silben: 
maf 3u regeln, aud) fonft gu verdeutliden und zu ergänzen fudt, deshalb 
bier (enthebrlide) Strophen einſchiebt oder anfiigt (dort Strophe 14. 
15. 27. 41), twogegen drei des Tertes (21. 24. 26) audsgefallen find. 

Str. 1, 8. 1: B. Wolt, Herren; bei Wedherlin 74: nuwe mer. B. 2: 
B. gefdah, P. und was vor eiten hie geſchach; bei Wedh.: Was v. z. v. ce 
beſchach. 8. 3: fl. Bl. Moringer, fo fortan; P. alS v. d. e. morgner, fonft 
immer: Morgener. 2.5: B. nats, P. eins nadtes da. B. 6: B. fein. 
8. 7: B. Der fpilenden Fremde, P. der fpielende frend. Str. 2, B. 1: herz⸗ 
liebe, P. Hergallerliebfte fram. 3. 2: B. Vernim mein red fiirwar. 8. 3: V. 
vertraue, P. getraw. §.4: V. Wollt, BV. mein fehlt. 8.5: B. find, P. mir 
ift abenteur b. 8. 6: B. vrlob. 3. 7: B. mufs. Str. 3, B. 1: B. gar tr, 
P. gar tugentleidh. 8. 2: warde, VB. war, P. gar fer was bi. m. 3B. 38: 
B. Saget, P. nun fag mir. Z. 4: B. beuelcht, P. nun wem befeldt. 3B. 5: 
d. faget nur, P. fo fagt mirs. 3. 6: V. beuelhet, P. wem beſelcht ix emer 
frawen. 8.7: B. Wer foll nun m., P. wer foll nun ir pfl. f. Str. 4, 8.1: 
fraue, B. bert liebe frame, P. D. th. i. edele fraw here. 3. 2: manden werden 
dienfteman, B. Mander werder Dienftman, P. manden werden dienftman. 
3B. 3: ere. Z. 4: B. follen. 8. 5: B. ye gewarent, P. i. tr. auch als ir mir 
wart. 8. 6: V. gend, vrlob, zarte Frame, P. frawe id befild) euch got. B. 7: 
P. id bin auff der hinefart. Str. 5, 8.1: B. Jn dem gl, B. euch feblt, 
V. An dem glauben folt ir nit w. B. 2: Herbgliebe, P. Hergliebfte. 8. 3: 
fond, B. ſölt Jr mein bedenden, P. folt. 8. 4: Hinefart, P. wann id pyn 
auff der wallefart. 3.5: B. So gebt mir Vrlaub garte Fraue, P. und die 
ih gott g. h. 8. 6: B. Sh wills nit onderwegen fan, P. fant thomas dem 
edeln herren. 3. 7: V. Seyd id) das gelobt han, P. ich wills nit untter 
wegen Ian. Str. 6, 8. 1: frawe, B. Gott gefegen euch edle Fraue, P. Gott 
gſegen eud) berbliebfte fraw. 3. 2: P. i. tugenthafftem fteten m. 8. 3: ges 
trawe, V. wol trawe. 8. 4: B. G. h. ons i. f. h, PB. g. miifs euch haben 
i. ſ. h. 3. 5: B. Bnd woll and ons beuolhen fein. P. ond der foll aud 
mein pfleger fein. 8. 6: B. wol edel, P. ond f. th. der edel h. B 7: P. fol 
uns thun f. h. fd. fein? Gtr. 7, 8.1: B. P. Vnd do. ZB. 2: B. Bet, P. 
ſeim. 3. 3: P. begeqnette nm der fammerer. 8. 4: P. d. g. e. ſchon v. pm 
empfinge. 3.5: V. bedin, P. e. pede m. w. trug er dar. 3.6: B. done, 
bandt, P. er nams a. jf. w. h. Z. 7: B. liechten, P. ond zwug f. vil liecht a. cl. 
Str. 8, 8.1: P. Ex fpr. ad fammerer tr. gefell. 8. 3: V. fiindt, P. wollft 
du nun thun aud was id) well. Z. 4: fr. mein, P. fo pfleg du felbS der fr. 
dein. Z. 5: Joh beuil fie dirs, BV. Ich beuilch dürs, P. ich gelobe dir aud) 
das fiir war. 8. 6: lande, B. ham gu Landt, P. kumb ich her wieder heym 


se umm ST: Sepet. BS BR dad fegaten fel, B ich begab did wehl fider- 
— €é= $. 31: & Det fee gare § 2: S. bindt, $. iret. 


34 2 @ Bc. K beben ers te 8 5: B end fehlt, $. in gangen 
= B Tad der Frawen eben pilig, P. id pileg emer 

‘comer auc. 5 7: & and €St, S sewer wann foben iar. Str. 10, 3.1: 
2 & 2 mw fF 2: rt. & 2D frember eet, B die abentewr w. b. §. 3: 
E vom Beg deri ta 8 4: & BS Nevien, fo fertan; Th. Renffer, 
motte: oud Hifer, Aewen, R-Fee: B vie, enfien. 8.5: P. do er yn zu 
we citer mw wt § 6: BS Get wee, BS der getrewe morgener. 8. 7: 8. 
pot Coll, 5 1: & Heri. fh 2 chen § 3: P. wilt x mem 
ae terrifies S 4: S& oder, B das it piiegt meiner frawen vem. 3. 5: 
S. Me . Bieler ft. 3 6: P. fein liebe. 
> ee Str. 12, 3. 1: B. den, 
S Ds tem feces wrest 8 2: Ts chenther, B. Dije ebentheur, P. die 
wesc. 425. 3: B beer. & LE aoer ferg c. 83 4: B. ziecht, P. Serr 
mir t= ti BL SS: S Selick and ſicherlichen f., P. ih gelob ad 
te teat ah toes BE: B Roemer Fr. Pig. 8.7: B. were, BR wo 
ws came Ex 13. 31: F Sa da d adeinm 8 2: red, B. d. quot 
tet. B re gee mete SOS: B. Betzangen wes Fm layd vnd ſchwer, P. rnd 
c weg. ber eorrs Vere. § 4: B rad god wedl 8.5: b. abentbir, B. 
ig: at, B DR aber rie. § 6: BS. Das was d. e. F. anjs bleib 
Mem ST: RM, B Buisygid ass fiber Gar, P. vellighlid wol ſyben 
a= Grogs Ex 15 mt Lh fehen bei B. felgende zwei: 


M4 Set @ Ne iaren ſunder eft 
Reemet Der Bers der framen wel 
mux tang! man ipramy man jdlieff man ajs 
alg mam fold framen pilegen fol 
im ganpE crem Das geidad 
Dee gett die as OR berden langl 
vad mad irem herren pad. 

15 Darnad fe mũgt ir béren ſteyff 
wad wte der umge hert ven eyff 
thet werden omb die frawen pflag 
fo gelobety pm ſchen an fein band 
das ward dem edlen morgencr 
offenbar im fant thomas land. 


i’ 
* 
* 
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Str. 14, B. 1: P. (Str. 16) Bud da. 3B. 3: P. dem edlen rv. tr. ſchwer. 
3. 4: B. ibn v. h. a, P. ym v. h. rieff. 8.5: P. wad morgener nit lenger 
bleib. Z. 6: B. fombftu heyet nit gu Landt, P. ond kumbſt d. h. nicht b. 3. 
lant. 8. 7: P. der von enff nymbt dein eblid weib, Str. 15, 3. 1: V. ruofft. 
3. 2: P. v. leide a. fein. 3B. 3: P. ym was gar leid ond dartzu ſchwer. 3B. 4: 
P. gott feblt, geporn, 3. 5: PB. geſchiden. B. 6: BV. v. L. ond von meinen 
entten, PB. von meinen feuten vnd von fand. 8. 7: B. GS. rv. die liebfte fr. m., 
P. fo reut mid) dod die fr. m. Str. 16, 3. 1: P. Sant thoma du viel e. her. 
3. 2: Als, geflaget, V. Sey dir geflagt alles mein Layd, P. mein ellend das 
fey dir gelleit. 8.3: V. Das mid, P. ſcheid. 3. 4: V. P. wirdigkeit, P. gur 
wirdigk. 8.5: betriibter feblt, P. ach gott ic) ellenthaffter man. Bgl. d. Gramm. 
IV, 488, » » 3.6: N. b. i. fer i fr. L., P. ich pyn gu verr in frembden 
land. 3. 7: B. der feblt, PB. gott mag es dod w. u. Str. 17, 8.1: P. Hore 
da dD. edele m. 8. 2: runoff, B. Alfo gu Gotte vieffet, P. als hinauf gegen 
gott da rieff. 8. 3: P. dem edelen ritter ward fo ſchwer. 2. 4: Seinen ſ. e. 
wieder e., P. aber er da fere Dae. 8. 5: wißt, B. Do erwachet er weſt n. 
w. e. w., P. erwadt ond weft nidt w. e. w. 8. 6: P. ond der betriiebete m. 
3. 7: B. Da haim v. ſ. Miilen fag, PB. dort bym. Str. 18, B. 1: P. Er 
danfet gott ond dem heilant. 8. 2: B. haben, PB. jant thoma vnd maria ber. 
3. 3: B. mill, P. das was er fummen heym zu lant. 3. 4: B. Nad all m. 
Hergens b., PB. fo gar nad feines Hergens ger. 8. 5: B. war, PB. ond da er 
an die miile gieng. 8. 6: B. miilen, P. da ward er gar ein traurig man. 
3. T: fennen, B. erfennen fann, P. das yn da nyemand da enpfieng. Str. 19, 
3-1: B. miiller trauter freund, PB. Grüſs dich mülner ond dein gefind. 3. 2: 
B. auff, newe m., P. weift auff dem perg ict newe mer. 8. 4: B. armer 
feblt, P. fo fag mirs armen petteler. 8. 5: V. Abenthiir, P. newer mer. 
3B. 6: PB. das meines herven morgners fraw. 3. 7: B. jungen febit, P. den 
jung von enff heut n. w. Str. 20, 8.1: P. m. fagt. Z. 3: PB. es iſt. B. 4: 
B. woll, P. gott helf ym dort a. an. Z. 5° B. liebften, P. genad ym gott 
dem §. m. Z. 6: B. hab, P. v. d. i. Het grojs eer ond gut. 3B. 7: P. lieben. 
Str. 21 feblt bei P. B. 2: B. Do er wag aljo e. tr. m. B. 3: B. bilffftu, 
B. nun Herr. Z. 4: V. Mun rauth mir wie greiff id ef ane B. 5: V. hyn 
em fem. Ctr. 22, 3. 1: P. Merkt wie der ec. m. 8. 2: PB. gieng an. 8.3: 
P. grojser; vgl. Schmeller Ill, 546: „In der a. Sp, gilt der ſuero, des fuerin 
(Der froere, fer, des ſwern) fiir Schmerz, dolor” u. ſ. w. Z. 4 feblt bei Th., 
P. der pfortner. 3. 5: BV. Sage b., P. ach gee ond fag d. frawen d. B. 6: 
BS. Eß ift, P. eS ftee herauſs vor diefer purg. Z. T: ein ellenthafjter pilgerein. 
Str. 23, 8. 1: B. N. b. i. doc) heut vergangen, P. Ich pyn fo ferr dort her 
gegang. 38. 2: B. aljo miid, P. das ich warliden miiede pyn. Z. 3: P. thu 
Upland, Séhriften. V. 19 
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e8 dD. g. ond faumbs nit lang. 3. 4: Alf im der burg ftett, P. f(thet mix m. . 
3. 5: B. bit, P. pit pmb ein a. a. f. 3. 6: P. d. g. ond omb f. th. will 
3. 7: B. M. feel. Str. 24 fehlt in P. 8.1: B. fem. 3.3: B. frawe. 3.4: 
B. ftett, B. ein Bilger fein. 8.5: Er biitt deß. B 7: B. M. Seel Str. 25, 
3. 1: P. Bnd da die fraw nun das erhort. Z. 2: B. Bilgerin, P. web! v. v. 
a. pilgerein. 3. 3: P. n. feblieffent a. d. pfort. B. 4: B. lang, B. ond loft 
yn geen gu uns h. 8. 5: B. die Burger Thor, PB. pald ſchlieſſt auff der piirge 
thar. 8. 6: d. g. ond durch des morgners fel. 8. 7: Gib, B. So wil is 
jm geben ein ganges jor, P. gib id ym fpeifs ein iar. Str. 26 feblt bei P. 
3. 1: B. Do derjelbige Thorwardt. 8. 3: B. der edel M. wardt. ZB. 4: B. 
inn fein 6b. h. 8.5: B. Gott Herr J. Ch. 3B. 7: B. geöffnet. Str. 27, 3. 1: 
P. Vnd da. B. 2: P. alein i. f. e. purge gieng. 3. 3: P. das thet ym wee 
u. a. ſchw. 3. 4: P. das yn da nyemand dae. B. 5: B. fest, PB. mieder 
auf die pant. 8. 6: P. wol dem getreuen m. 3. 7: B. ward jm 3. land, 
P. wart die weil vaft ond etwe lanl. Zwiſchen Str. 27 und 2 ftebt bei P. diefe: 
27 Sy affen ond truncken allfo fer 

der morgener thet da aud allfo 

man pfeiff ond tanzt in grofser eer 

der morgener was nidt gar fro 

er het Da manden wilden fon 

ad) herre gott du getremes plut 

wie fem id) gu der frawen mein. 
Str. 28, B. 1: Hienadt, B. Hynnad g. d. abentftunde, P. Da es gieng zu 
ber abentſtund. 3. 2: P. das die praut ſolt gu petthe gan. 3.3: jm, B. an 
Yn befunnen, P. fy waren all frolic) gefund. 8. 4: da r. d. b. dienfte man, 
B. Do redet d. 6. Dienftman, PB. da fprad) der pefte dienftman. 8. 5: weiß, 
BV. Mein Her Moring het die yebe, P. herr morgner het einen ſyt. 3B 6: 
B. auff, VB. enſchlieff, P. d. k. g. im der burg nidt blieb. B. 7: B. Er fang 
dan vor ain boffliede, P. er fiing ym dann ein Hofe Iyt. Str. 29, 3. 1: B. 
bd. Jung Her v. N., P. Da fprad der herr von eyffen. 3. 2: BV. Der dan 
Brewtigang folt fein, P. ond der der preutgam folte fein. Z. 3: hörent, B. 
Horet a, m. L vnd pf., P. hort auff trummeten ond pfeiffen. Z. 4: B. Her 
Gott finget, P. der gaft fingt ons ein lietlein. B. 5: B. dan feblt, P. gefelt 
e8 dann dD. l. w. 8. 6: B. So glaubt aud jf. f., PB. ich glob ym ficherlicden 
gwar, 3. 7: P. wie wol id yn b. fj. Str. 30, 3. 1: B. bedacht, B. Eins 
ſchweigens bet ic) mir erdadt. 8.2: P. fo muſs ich a. ſ. ee. Z. 3: D. haben 
m. d. ſchönen Fr. br., P. dargu Han m. d. fr. pradt. 8.4: B. Die mögen 
m. w. belffen mee, P. die miigen mir gebieten mee. 3. 5: P. ich pit end 
darumb unger man. §. 6: P. geredht m. Z. 7: mit dein Lauten an, B. Bnd 
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ſchlag m. deiner fautten a., P. ond ſchlacht mic jummerarden an. Str. 31, 
3. 1: P. Ich was iungk nun pyn id alt. Z. 2: V. Dauon da, P. darumb 
gibt fie vmb mid nit vil. 3.3: B. fo gram g., P. der part. 3. 4: PB. 
darumbs ein. 8. 5: V. jetz b. i, P. ce w. B. 6: das, BV. Dak (Yn dem 
Auszug, den Grater in der Ulterth.-Beit. 1814, Nr. 6, aus dem Liede, nad den 
Abdriiden in Bragur, giebt, fteht: Deb). 8. 7: P. e. a. ſchuſsel mw. geredr. 
Str. $32, 8.1: B. Frawe n. taf erhortt, P. Hort da die fraw nun das erfannt. 
8. 2: B. waren, P. die a, clar. Z. 3: V. gulden, P. einn gulde in pecher 
da zu hannt. 8. 4: B. fas, Bilgram, P. fendet fie dem pilgram dar. 3. 5: 
B. fdhendt, Klaren W., P. ſchenkt, claren. Z. 6: P. da hett d. ce m. 3. 7: 
rodt gold, B. Bon rottem gold jendt, P. von gold ein f. Str, 33, B. 1: 
B. fener hende, P. d. 3. ex pald v. f. hent. 3. 2: BV. aud feblt, P. e. w. 
pon rotem golde clar. 3. 3: V. Alleß fein layd wolt fic) wende, P. als fein 
traurn begund fid) wend. 8. 4: VB. Vnd wag, P. w. i. euch fing ond d. i. w. 
3. 5: PB. das warff er i. d. peder dr. Z. 6: Damit jm, P. darmit fein herge 
liebfte fraw. 3. 7: g. ward, V. gemablet werde, PB. zum aller erft vermabhelt 
bat. Gtr. 34, B. 1: B. trautter gefel, P. mein traut gefel. 3B. 2: V. diener 
fein. Z. 3: B. und feblt, P. wolft du mun thun was id) da wel. Z. 4. V. 
Frawen, P. fo trag den fopff der frawen vein. 8. 5: P. wan id g. dir f. 
3. 6: Wirt, B. wurt mein fad. Z. 7: B. So will id) did) nun m. r., P. 
pnd fo wil ich bo mor. Str. 35, 8.1: PB. Der w. fprad gar tugentleic. 
3. 2: B. bilgran, Jr aller liebften Bilger als zuo handt, P. gern du liebfter 
pilgerein. 3. 3: B. Frawen, P. ju hant trag ids der frawen vein, B. 4: 
P. pedjer gab er iv in die hant. 3. 5: V. Ad Fr., P. fet membt hin zarte 
frame mein. 3. 6: V. laffet, verſchmachen, P. laſt end) verſchmahen nidt. 
3. 7: B. das ſ. e. d. Bilgerin, P. das fdentt eud) der pilgerein. Str. 36, 
RB. 1: B. Do fehlt, P. Vnd da die ritterliche fraw. Z. 2: V. Das Fingerlein 
im B. f., P. vingerlein im pecher jf. 3. 3: P. fy gund eS eben ane ſchaw. 
3. 4: B. Nun niigt Jr Herren, P. miigt gern horen. B. 5: V. P. d. Me. ift 
bie. 8. 6: tugentleid. Z. 7: B. auff Br Knilee, P. viel fiir ym wider auff 
d. fn. Sir. 37, B. 1: B. Sent mir wilfum mein lieber Her, P. Seit gote 
wilfumb mein lieber herr. 8. 2: BV. Wan Jr ſeyt, PB. iv fett dod. 8. 3: 
B. ſeyt, P. wo jeit ir geweſt fo verr. 8. 4: B. follten, P. ſollet. B. 5: B. 
Zaffet euren trawren fein, B. id) gib mic) in die gnade dein. Z. 6: B. ge 
pendt, P. lat ewer ſchweres trauren far. 8. 7: B. doch feblt, PB. wann id hab 
nod. Str. 38, 3. 1: V. gehalten, P. Die h. i. dod gebalten veſt. 3B. 2: 
P. ach lieber herr gar ſicherleich. 3. 3: B. diindht. 3. 4: V. Aud d. i. G. 
vom H., P. id dant fein crift von hymelreich. 8.5: V. O. i. wol, B. gethon, 
P. pod wolt id) vnrecht hab gethan. 3.6: fraintlich, V. frewlein g., P. mein 
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weiplid) geliih bas wolt ih preh. 8B. 7: B. Do folt, B. bas folt. Str. 39, 
8. 1: B. O dem, B. Niffen, P. Da dem Herren von eyffen. B. 2: Tis 
abentbiir, V. Dife abentheuer, PB. die abentteur w. befannt. 8. 3: emtichlifien, 
P. a. f. fr. gund fich ſchleiffen. Z. 4: PB. den Herren fannt. 3.5: B. er fprad 
ir tugenthaffter man. 8. 6: B. Gebroden, ayde, V. gebroden bab ich mein 
geliib. 3. 7: baubte, B. D. ſchlagt mir a. d. Haupt mein, BF. des folt ix mr 
mein haupt abjdlan. Str. 40, 8. 2: Qungherr herr, B. Her von NRiffen, 
P. adh herr von enff das. 8. 3: B. ein tarf, B. ewer, BP. geringert wirt me 
ewren ſchwer. 3. 4: B. Bnd habt, P. vnd babent. 3.5: B. laffet, B. alten 
praut. §. 6: mich verridten wol, B. mit der fo fan i mich wel richt. 
3B. 7: B. peren, B. bant, P. fy was gwar meines herzens traut. Bei P. ift 
uod) diefe Strophe angehängt: 
41 Der red ward der von enffe fro 
nam er die todter fein 3u bant 
” der morgener thet and allfo 
da er fein frawen in eren fant 
muter vnd todter waren zart 
vnd die Herren hodgeboren 
das ift Des morgners wallefart. 

Die in Strophe 30 und 31 aus einem Liede Waltbers von der 
Vogelweide benusten Stellen lauten bei diejem, nad) Ladhmanns Aus: 
gabe GS. 72 f., vgl. die Varianten S. 188 f., fo: 

Lange ſwigen des Hat ich gedaht, 

wit muoz id) ſingen aber als e. 

dar guo Hant mid guote linte brabt, 
die mugen mir wol gebieten mé u. ſ. w. 


Sol id in ir dienfte werden alt, 
bie wile junget fi niht vil. 
fo ift min bar vil lihte alfd geftalt, 
dag feinen jungen danne wil. 
jo belfe iu got, bér junger man, 
jd rechet mid) und gét ix alten Hit mit ſumerlaten an! 
Sebajtian Brands Narrenfdiff, Augspurg 1498 (Abdrud der 
Strafburger Ausgabe von 1494), n j [3]: 
Grob narren. 
Cin neüer heylg heißt grobian 
Den will yetz füren yederman 
Vnd in an allem ort [sic] 
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Mit ſchentlich wüſtwerk weiß vnd wort 
Bnd wend das ziehen in ein ſchimpf 
Wie wol d' giirtel hat fein glimpff [sic] 
Her Glimpfius ift lender tod 

Der nar die faw bey den oren Hat 
Schüt fy das jr die feitglod fling 

Bnd fy den moringer jm fing. 

Stalder, Schweizeriſches Idiotikon II, 214: , Moor, Moore f. (Pict. 
S. 92), Schweinmutter phyſiſch und moralifh.” Schmid, Schwäbiſches 
Wörterbuch 390: „mohr f., Sdweinsmutter. “ 

Mones Anjzeiger 1839, Sp. 561 ob. 

Weckherlin, Beitrage zur Gedichte altdeutſcher Sprache und Dicht— 
funft, Stuttgart 1811, bet Aufzählung des Ynbalts der Veefenmereri: 
jden Papier-Handſchrift, in twelcer bem Liede vom Mtoringer die Jahrs— 
zahl 1359 (1459) nachgeſetzt ijt, ©. 74 f. Anm. 6: 

„über den Verfaffer glauben wir die Vermuthung anfftellen zu dürfen, daß 
Michel Woffenherre, ein bis ist nod) unbefannter Dichter des 15 Jahrhunderts, 
von dem fic) ein intereffantes Gedicht auf Heinrid) den Lowen in der fin. Bib- 
liothef zu Stuttgart befindet, aud) dieſes Lied verfertigt haben diirfte, da Versart, 
Ton, felbft Fnhalt (denn die Abenthener des Herrn von Möringen und Heinrids 
deS Wwen find in der Hauptiade eins) bet beiden Gedichten derjelbe iſt.“ 

Diefe Ubereinftimmung ijt wirklich vorhanden und dugert fic felbjt 
in einjelnen Wusdriiden und Zügen, man vgl. Str. 3. 4 des Liedes von 
Heinrid) dem Lowen (abgedrudt in Maßmanns Denkmalern S. 122 ff.) 
mit Str. 1 bid 3. 9 bes vom Moringer, Str. 9. 72. 85. 86 des erftern 
mit Str. 8. 16. 28. 29 des letztern. Aber der Schluß auf denjelben 
Verfaſſer beider Stücke erſcheint darum dod) nicht geredtfertigt. Das 
Lied vom Moringer hat gwar nidt den belebteren Volkston, wie ſchon 
die Versweiſe mit ſich bringt, gleidwobl ſticht es durch idylliſche An— 
ſchaulichkeit gegen die trockene Darſtellung des Wyſſenherre merklich ab. 
Der gemeinſamen Versart liegt ein Ton Walthers von der Vogelweide 
zu Grunde, aber für die Benützung dieſes Tones war beim Moringer der 
beſondre Anlaß, daß auch ber Inhalt eines in demſelben gedichteten Liedes 
von Walther beigezogen werden ſollte. Wahrſcheinlicher iſt hiernach, daß 
der Wyſſenherre durch das im 15ten Jahrhundert beliebte Moringerslied 
angeregt wurde, einen ähnlichen Stoff, den ihm nach ſeiner Angabe ein 
Buch darbot (Str. 62. 74), in der gleichen Weiſe zu behandeln. 
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Sur geſchichtlichen und örtlichen Anfniipfung des Liedes bemerft 
Schmid, Bragur Ill, 402 f.: 

»polgende bon Thomann mitgetbeilte Nadridten mögen zu eini- 
ger Grlauterung der Familiengejdidte der im Liede erwähnten Per- 
jonen Ddienen. Auf einem Grabjtein, der auf dem Friibmefsaltar yu 
Weigenborn als Altarftein gelegt wurde, fand er folgende Inſchrift: 
Obijt Dns Albertus de newffen Comes de Marstetten anno Dni 
M. CCC. Vj. Vdalrici. In einem alten Kalender fand er, dap ein Herr 
pon Neuffen, Berdtoldbus, i. J. M. CCC. XXXXVjjjj (1349) am 
XX Februar geftorben fei; eine Frau von Neuffen, Grafin von Mar: 
ftetten, die fic genannt bat Méringerin, ijt am XI Mai, eine andere 
Es ijt nicht bemerft, ob es aud das 1349fte Jahr war.” 

G. Schwab, Die Nedarfeite der ſchwäbiſchen Alb, Stuttgart 1823, 
S. 128: ,Am Schluſſe des 13ten Gabrbunderts famen die Herren von 
Neufen aud zur Grafidaft Marjtetten und Graifpad (in Oberfdwaben). 
Gin betradtlider Theil ibrer Giiter lag im Zabergäu. Wher ſchon bald 
nad der Mitte des 13ten Gabrbunderts begannen die Berpfandungen 
und Verlkäufe ibrer Befigungen an Klöſter und an weltliche Hern. 
Bald dauerte das Gejdledt nur nod in der Graijpadh- Marijtettijden 
Linie, und aud fo nur bis in die Mitte des 14ten Jahrhunderts fort.“ 

Schwabs Notizen find wohl aus Clef, Verjuc einer firdlic-politi: 
ſchen Landes: und Cultur-Gefdidte von Wiirtenberg Th. 11, Abth. 1, 
S. 131 ff. entnommen (woſelbſt fid auf eine Legende im topograpbifden 
Lericon von Schwaben voc. Kirchberg bezogen wird). 

J. Grimm, Meiftergefang 184, begiebt bas Lied auf die Minne: 
finger bon Morungen und von Nifen; er allegiert dafiir neben Andrem 
eine Stropbe des Erftern, die mit dem Gejange des Moringers Anflang 
zeigt, Minnef. I, 50a: 


War’ ix mit mime fange 
wol, fo fiinge id ir; 

jus verbot ſi'z mir, 

und ir tete min ſwigen ba3. 
Nu ſwige aber id) ze lange; 
folde id fingen me, 

daz tat’ i, als e. 
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wie gimt miner vrouwen daz, 

Daz fi min vergaz 

unt verfeite mir ir hulde? 

o we des! wie rebte unjanfte ich dulde 
beide ir fpot und oud ir haz! 


fowie eine andre unter bem Namen dedsfelben Dichters, in der nidt 
minder, al8 bei Walther von der Vogeltweide, die Versart der Ballade 
vorgebildet ijt, Minne). I, 546: 

Vrouwe, wiltu mid genern, 

fo fibe mich ein vil lüzzel an! 

Ich enmaf mid langer nibt erwern, 

den lip muoz id verlorn ban; 

Ich bin fied, min herze ift wunt; 

vrouwe, daz hant mir getan min ougen unt din roter munt. 

Die iibrigen Wllegate treffen weniger gu. 

Heinrid) von Morunge ift aber, wie J. Grimm nadmals (deutſche 
Grammatif I, 455) felbjt aufgeftellt hat, ein Niederdeutfder, Gotfrid 
pon Neifen ein Schwabe; erfterer fteht an der Grenge des 12ten und 
13ten Jahrhunderts (Wadernagel, Lefebud) 1, Vorrede XIV), letzterer 
lebte um 1241 (Roberftein, Grundriß S. 192, Anm. 5. 11. [Vierte Aus— 
gabe, Leipzig 1847. 8°. S. 258. Uber Heinrid) von Morungen febe 
man ebend. GS. 256. 257. K. Bartſch, Deutſche Liederdidter des 12ten 
bis 14ten Jahrhunderts, Leipzig 1864. 8. S. XXXII. §.]) 

Tiber die einer allgemeineren Sagenverwandtſchaft angebdrenden 
Beftandtheile des Liedes vom Moringer, die Erfennung durd) den Ring 
im Beder, die wunderbare Zuriidfiibrung des fern Wbiwefenden zur 
rechten Zeit, ſ. Grimm, Hildebrandslied 79. Meiftergefang 184. Deutſche 
Gagen II, 257 (Graf Hubert von Cal, aus Crufius, Aunal. suev. 
dodec. I, S. 263). Kindermährchen Il, 53. Gage von Runo von Falken: 
ftein in Jacobis Iris 1805. Chroniques des Ducs de Normandie 
par Benoit B. LU, S. 338 bis 341, Note. (Richard-sans-Paour.) 

Daf der Gajt ein Lied fingen muh (in Wyſſenherres Heinrich dem 
Lowen, Str. 85. 86 mus der Bruder nur „nüwe mere“ fagen), ijt 
gleichfalls ein alterthiimlider Zug. 

Li diz dou soucretain, par Jehan li chapelains, Meon, Nouveau 
Recueil de Fabliaux et Contes, Paris 1823, B. 1, S. 318: 
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fie aus und priigelt fie durch u. ſ. w. Diefe ganze brande von dem 
gelben fuchs und der geftirten hochzeit ſcheint mir uralt.” 

Hieber gehört aud), ihrem wordern Theile nad, eine däniſche 
Ballade in den Udvalgte danffe Vif. IL, 127 (417): ,, Fru Mettelil”. 
Herr Peder fährt nad Mom und läßt Fru Mettelil daheim; als er 
die Reife beendigt, will die Frau ihm nidt entgegengebn. Darum tritt 
er ein vor Frauen und Dungfraun; traurig ſitzt Mettelil dort. Dene 
fragen, wie es ihm ergangen, und er fragt, warum die Frau nicht zu 
ibm ber fomme. Gr fegt fic) über feinen Tijd) und hebt an zu reimen: 
ein junger Gefell diene bier im Hofe, zu ſchlimmer Stunde geboren; 
er jelbjt babe fic) einen Wurzgarten mit edlen Blumen gepflangt, nun 
jei etwas Andres dazwiſchen gewadfen, während er in Rom getvefen; 
in feinen Garten fei ein Hirſch gewöhnt, der die Bliithen niedertrete 
und die einzige Wurzel vertwiifte, die bes Herren Herz erfreue. Herr 
Peder ſitzt über breitem Tifd) und dichtet die ftarfen Reime; feufzend 
und flagend birt Mettelil die Reime fo hinfließen, fie bolt Sceere und 
Saum und will gu ihrem Vater gebn, der todfranf fei. Peder giebt 
ihr Urlaub auf all ihre Lebenstage, die Schlüſſel wirft er feiner mutter: 
loſen Tochter yu. Immermehr verfolgt das Lied einen yom Moringer 
abweidenden Gang. Mettelil fommt gu ihrem Vater und erzählt, wie 
Hert Peder gu Rom reimen gelernt; der Vater will ihr cin Klofter bauen 
und nur nod die eine Nacht darf fie, auf Fiirbitte der Mutter, im Haufe 
bleiben, am Morgen aber liegt fie gebrodhenen Herzens auf ihrem Vette. 

Cine ttaltanifde Erzählung ähnlichen Inhalts: „Störung yu rechter 
Beit” in Bülows Novellenbud I, 38. 

[Tiber die geſchichtliche Grundlage des Liedes vergl. man Stalin, 
Wirtembergijde Geſchichte Il, S. 575. 576. Man febe auc K. Gödeke, 
Deutſche Didtung im Mittelalter S. 576. 577. H.] 


Der Graf von Rom. 


(299) $l. Bl, ,gedruct zu Niirmberg durd) Künigund Hergotin, “ 
abgedrudt in Wdelungs Magazin fiir die deutſche Sprade Bod. I, St. 3, 
©. 114 ff. (ebd. Bd. Il, St. 2, S. 64 hat ein Drud der Kiinigund 
Hergotin die Jahrszahl 1532.) Fl. BL: „Ein hüpſch new Lied, von 
dem Graffen von Rom, u. f. w. Vnd ift in Bruder Veyten Thon. 
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Getrudt zuͤ Baſel, bey Samuel Apiario.” (um 1570.) Franffurter 
Liederbud von 1584, Mr. 218. Fl Bl. o. O. u. J.: ,Der Graaff 
pon Rom u. f. w. Im Thon, Wie man das Lied von Bruder Vevten 
ſingt.“ (Zürcher Bibliothef.) 

In allen dieſen Drucken erſcheint derſelbe Text und die Varianten 
ſind unweſentlich. Am meiſten ſucht das Frankfurter Liederbuch zu 
bereinigen. 


Str. 1, 3. 2: B. wollt. B. 3: B. z. R. ſaß ein edler h. Z3. 5: B. war 
(aud ſonſt), B. gar fehlt. 8. 7: er wm. Z. 8: B. n. ehren. Str. 2, Z. 1: B. 
S. fr. die. 8. 2: B. plidt. 3. 3: B. gnad. Z. 4: B. dazu, ehelich. Z.5: 
B. doch fehlt. 8.6: fol, ſoll. Z. 8: B. ſolt, ALS was jr haben ſolt. Str. 3, 
8. 3: B. vertrammen. 3. 4: B. in d. ft. 38.5: B. ſcheid. 8. 8: B. eines 
Königs (aud jonft), gefangner. Str. 4, 8.1: B. nicht (and fonft), empflieben, 
entpfl. 3. 2: B. groſſe. 3.3: B. am. 3. 4: B. dann (aud fonft). 3. 5: 
B. von ſchw. 8. 7: B. fiir, Str. 5, B 1: fitten? vgl. 22, 1. 26, 1. 3B 4: 
B. ſchwer. 8.5: B. fieleftu. Str. 6, 8. 3: B. Framm dahere. B. 4: B. 
B. wurd, wirt, geſchmächt, B. geſchwecht, geſchwächt. 8.5: B. denn bie thun 
bleiben. Str. 7, 3. 2: B. gefangen, gefangnen. Z. 3: mit dem. 3B. 6: B. 
an feine Frawe flar. 3. 7: V. wende. Str. 8, 3. 1: B. zog (etwa: Der bot 
ver thet fic zauen; vgl. Str. 10, 3.1, Scmeller IV, 209 f.). 3B. 3: B. 
Brame. 3. 7: B. jres. Str. 9, 8. 1: B. widerumbe, widerumen. 3B. 3: 
B. tumen, fommen. 3. 4: B. were. 3. 5: B. modt. 2.7: B. wolt. 3B 8: 
B. Herr, bert, vnnd Herr. Str. 10 3B. 5: B. fachen, ftillen faden. 3B. 6: 
B. geren, ern. Z. 8: B. ond cin platien ſcheren. Str. 11, 3. 1: B. fonds. 
3. 2: andere. 3. 3: B. harffen. 3.5: B. da. 8. 8: B. da man ba f. 
Str. 12, 8. 1: B. jog. 3B. 3: B. meere, gu h. 8. 4: B. da. 3.5: B. der 
jag. 3. 7: B. bat, gejandt. Str. 13, 8. 1: B. Der Botte fpr. Z. 2: B 
Miiniche, Minden. Z. 4: B. ziehend. 8 7: B. erbarlide(n). Str. 14, 3. 1: 
B. daruon. §. 2: B. Miinden, Minden, w. f. der Mönich bat. Z. 3: B. 
zogen, zohen; drane feblt. 8. 4: B. Meeres flad(t). B. 5: zugend, zogen, 
zohen. 8. 6: B. ober B. Bi 7: B. Miinches, Münchs, Mönches kleidern. 
‘Str. 15, 3. 1: B. tam eingegangen. 8. 2: B. Rittren. Z. 3: B. ſchön. 
8. 5: B Da. B. 7: B. fprachend, vberlaut. 8B. 8: B. hettends; ſ. h. mie 
beffer gebort. Str. 16, 3. 1: BV. Mond, tiſche; Der M. ſ. m. an den Tiid. 
8. 2: bettend. 8.3: B. auc feblt; vñ fife. 8.5: B. Da (auc fonft), 3. 6: 
B. gedacht fie (in) jbrem m. 38. 7: B. geſchahe. Str. 17, 8.1: B. harpffen. 
3. 4: B. Daf i d. Pallafie. B 6: B. Darmit fo. Str. 18, B. 1: B. tam. 
8. 3: B. feme, fame bare. 8. 4: B. were jr. 3. 5: V. wurd; vow den b. 
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3. 7: B. d. Gr. der gedacht, d. Gr. der dacht. Str. 19, 3. 3: B. Graaffe. 
3B. 6: B. und feblt. 8. 7: B. jres. B. 8: B. dort. Str. 20, 3.2: B. h. ſ. 
vil beif 3. w. a. (alle außer Frif. Ldb.). 8.3: B. da fie nicht h. k. (Grif. Lob. 
allein). §. 4: B. bette. 8. 8: B. ehe, da feblt, vrloub. Str. 21, 8.1: B. 
Miindh, Dem Mind dem. B. 3: giildene, BV. guldne, giildin, guldine; B, 
fron, fronen. §. 5: B. gieht bin, nempt hin. 8. 6: B. verſchmähen, ver- 
ſchmachẽe. 8. 7: B. wart, d. Miind warte, der Mind) der wehrt. B. 8: B. 
e3 i. n., es i. n. meines, Es ift meines. Ctr. 22, 8.1: D. m. der, B. D. 
Miind der, Der Mönich fpr. ZB. 4: B. Aft night. B. 6: B. fonft, n. ſ. vmb, 
ander, anderen. 3. 7: V. Denn. 38. 8: VB. am pfl., d. im dem feld u. g. 
Str. 23, 3. 3: B. von dem pfl. B. 7: B. abtheiirer, Ebentheuwer. Str. 24, 
B. 1: B. das Meere. 8. 2: B. w. a. dem, biß an den. B. 3: B. daruon. 
3. 4: B. beiligen. 8.5: V. hett. 8.6: B. Gn Haab vnnd and in Gut. 
Str. 25, B. 2: B. alfo fehlt, armiglid, alſo ermenigflide. 3B. 3: B. ſchön. 
B. 4: V. fitberlide. Z. 5: B. ein br. B. 7: B. bliben, So b. d. daheyme 
blieben. Str. 26, 8. 1: B. D. Fraw fprad, Die fraw die fpr. B. 3: B. 
Gin Vr. 3. 4: B. Dek euwers fummers gar. 3B. 8: B. Vit f., ebren. 
Str. 27, B. 3: B. die fehlt. B. 4: V. dfrawẽ groffe tlag, die Frauw grop 
flag. 3. 6: V. v. aud fp. (vgl. Fwein 5214: ,,beide fpate unde vruo”). 3B. 8: 
VB. niemands, weift, gu ſchaffen. Str. 28, 8. 1: B. fpr. a. mit ſchalle. 8. 3: 
V. garbalde. 8. 5: V. ive ſ. B. 7: BW. wer, wir. Str. 29, B. 2: B. fo 
gſchwindt, fo geſchwind. 8. 4: B. feind. 8. 5: B. erf(x)öuwt, erfrewet fid 
gar b. '8. 6: B. fab. Z. 7: B. obenthiirer, Der ift d. Abentheuwer. 3. 8: 
V. hatte. Str. 30, B. 1: b. junen. B. 5: B. der (wor thet) feblt. B. 6: 
B. fabrt. 8.8: B. gehe, von ongem. Str. 31, 3. 2: BV. w. je ZB. 3: B. 
ſtuondend, von dem t. 8. 4: B. zfuoß. 8. 6: B. vergebe. 3. 7: Alfo w. 
m. fr. abgeſehn. 38. 8: B. ebre. 

Nod in einem neuen Flugblatte „Te Gend, L. van Paemel, Boek: 
drukker op den Brabanddam, No. 68.” ift fiir ein „Liedeken van den vier 
Koopmans” vorgezeidnet: ,Stemme: Ban den graeve van Roomen of 
Maeftridt, gy ſchoone ftede.” Die Versweiſe ijt die des deutſchen Liedes. 

In naber Verwandtſchaft mit der Ballade vom Grafen von Rom 
fteht bas meifterfangerifde Lied vom Alerander von Metz, 31 fieben: 
zehnzeilige Strophen: 

Sl. BL, gedrudt gu Niirnberg durd) Yobft Gutfnedt, o. J. 1 Bogen 
in 8°: „Die war Hiftori von dem Graffen Alerander in dem pflug.” 
(Frankfurter Vibliothef.) Cin andrer Dru derfelben Officin, mit gleichem 
Titel, ebenfalls fl. Bl. o. J., 1 Bogen in 8° (Weimarer Bibliothek.) 
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Fl. Bl, , Getrudt ; Strasburg bey Thiebolt Berger.” o. J., andertbalb 
Bogen in 89: , Vom Alerander vo Meh wie er in der Heidenfcafft ge: 
fangen, vnnd durd fein Frauw, aug dem pfliig, inn eines Miinds ge: 
ftalt, widerumb erlößt ward. Yn Gefangs weyß.“ FL BL 1613 o O., 
1 Bogen in 8°: ,,Der Alerander von Metz: Wie er in der Hevden: 
ſchafft gefangen, vnd durd) fein Chelides Weib in eines München weiß 
widerum von dem Pflug erlediget vnd heim fommen ijt,” u. f. w. 
Korner, Hiſtoriſche Volkslieder 49. Dieſe Terte vartieren vielfad. 

Im ,, Verzeichnis der Bücher u. ſ. w. aus dem Nachlaſſe des Herm 
J. J. Ch. Wilder u. ſ. w. Nürnberg bei J. A. Borner” 1839, unter 
Mr. 1696: „Von dem aller fchonjten Ritter Wlerander und feiner 
jciinjten Frawen. Nürnberg 1515.” | 

Wiirgburger Liederband, Mr. 64, fl. BL, 1 Bogen Fl. 8°, o. J.: 
„Die ware Hyfto:| ria, von bem Graffen Ale: | ander in dem Pflug. 
[Holsfchnitt: 3 Manner im Pfluge u. f. w.] Getrudt 31 Augipurg, bey 
Midael Manger.” 

Anhalt diejes Liedes: 

Gin edler Herr, zu Mes gefefjen, mit Namen Wlerander, nimmt 
Urlaub von feiner Frau jum heiligen Grabe. Cie bittet ibn, daheim 
zu bleiben, denn fie fiirchtet die falſchen Zungen, aud) fonne fie ibm 
wohl Kurzweil maden; ,,die Fraw fund lauten, harpfen und geigen. “ 
Sie bittet Gott und Maria, die reine Magd, daß thr Herr mit Freuden 
wider beim fomme und ibre tweiblide Ehre bebiitet werde. Da fendet 
iby Gott einen Engel in ihr KRammerlein, der fie fiir Jenen em Hemd 
aus gefdlagnem Tude maden heißt, das weiß bleiben werde, dietveil 
fie thre Chre habe. Cie folgt dem Rathe: 

und fief ibr ein (leinen) tuch ber tragen, 

als gu Met (das) geſchriben ftat, 

es was gemang(e)t und (aud) ſchön gefdlagen. 
Alerander fcheidet ; 

fie fac) im nad mit leide, 

da fcein an im das hembde weiß, 

e3 gab ein ſchein durch (fiir) alle ſeine kleide. 

Mls Alerander iiber Meer fommt, wird er vom König Madomet, 
einem Heiden, gefangen, der ibm die Wabl giebt, ob er im Pfluge 
giehen ober fid) ertrdanfen laſſen twolle. 
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Alexander ſprach: „Edel (felig) ift das leben, 
wann mir gott gebelfen mag; 
ich will mid willig in den pflug ergeben.“ 


Er wird hart in einen Pflug gebunden und zehen Chriftenmanner 
mit ibm, man ſchlägt ihnen tiefe Wunden, das Blut rinnt iiber ibre 
Leiber ab, und fie ziehen eifrig. Wm Laden fist Konig Machomet und 
fiebt, tie bas Hemd alljeit weiß bleibt. 

Er fprad: „Wie hat diff ein geftalt, 

daß fic) die farb am hembde nit verferet? 

nu ift Das wetter manigfalt 

und er fo manden ſchweiß dar durch verreret.“ 


Der Konig fendet nach) Alerander und als er die Cigenfdaft des 
Hemdes erfahren, fcidt er einen hübſchen und flugen Ritter aus, der 
die Frau um ibre Chre bringen foll: 

„darumb gib id dir filber, gold (reiden fold), 
ob fic) die farb am hembde wölt verferen.” 


Der heidnifde Ritter, in Kleidern, die von Golde ſchwer find, reitet 
gen Mek, two er Herberge nimmt; er giebt an, daß er vom heiligen 
Grabe fomme, und fragt nach Alerander und defjen Frau. Der Wirth 
fendet nad) diejer und der Ritter meldet ibr, daß Wlerander zwei ganze 
Jahr im Pfluge gezogen und fo fein Leben enden müſſe oder, wenn er 
nicht mehr darin geben könne, ertränkt werden folle, fie ergebe ſich Denn 
in feinen Willen. Die Frau will am andern Morgen Antwort geben. 
Ihr fendet Gott wieder einen Engel: fie foll Mönchsgewand anlegen, 
ibr Haar abjdneiden und fic) eine Platte fceeren lafjen, dann foll fie 
mit ihrem Gaitenfpiel dem Ritter nadjreiten und in der gleiden Herberge 
einfebren, fo mige fie Wlerander erlifen. Cie befcheidet nun den Ritter 
abſchlägig und thut nad) der Weifung des Engels; das Saitenfpiel an 
bie Seite gehängt, reitet fie in die Herberge des Ritters ein. Der Wirth, 
bem fie fagt, fie wolle iiber Meer, nimmt ibr Roſs und giebt ibm ein Habers 
meß. Der Ritter, der gu Tiſche fist, bietet ihr den Wein und ladet 
fie ein, mit ibm 3u effen; fie ertwidert, daß fie ibren Orden halten miiffe. 
Sie treibt Scher, und Spiel vor dem Ritter, dem es wol gefällt. 

Sie hieß den wirt ix feitenfpil herbringen, 
am erſten fie die lauten ſchluog, 


302 


darzuo (darein) funt fie wol fingen, 
fie huob ein tang mit redhtem fuog, 
das hausgeſind gund fie loben mit dalle. 
Der Ritter fpridt bem Mince zu, mit thm yu Schiffe gu geben: 
darinne ſaßen fauflent vil, 
fie kürzet in die weile 
alda mit irem feitenfpil, 
fie famen iiber meer mit (großen) freuden. 

Als die KRaufleute ihren Shak ausgetragen, fragt der Mind nad 
bem Weg gum heiligen Grabe, der Ritter aber fordert ihn auf, mut 
sum König Machomet gu giehen, dort ihm und feinem Herrn die Weile 
zu fiirzen; aud) betheuert er, der König werde gewähren, twas der 
Mind von ibm begebre. Cie reiten mit einanbder durd eine Aue, wo 
Alerander im Pfluge zieht; fie griipt ibn, sieht aber die Rutte vor. Cie 
fommen zur BVefte des Königs, der den Ritter mit Spott empfangt; 

et fprad gu im: „Das hembd ift nod gar weife.“ 

Auf des Kinigs Frage nad des Mönches Kunſt fagt der Ritter: 

„Er ift der abenteiirigft (abenteurlidft) man, 
den ich) mit meinen augen hab gefeben, 

das feitenfpil gar wol er fan 1, 

jpreden und fingen darguo, muoß ih jeben.“ 

Der Mind läßt fid) auf Laute, Harfe und Geige fo meifterlid 
hören, dab der König yu gewähren verbeift, twas jener von ibm begebre. 
Nad Verlauf eines Monats verlangt der Mind von dem Ritter Ur: 
Taub; es nabe fid) eine beilige Zeit, wo er feines’ Ordens pflegen müſſe, 
was nun fein Lohn fei? Der Ritter bedenkt fid) mit dem Könige, fie 
ziehen ihm ein ftoljes Pferd dar und wollen thm dazu taufend Gulden 
fdenfen. Der Mönch entgegnet: 

„Ich darf nit reiten Hohe rofs, 
aud) dörft ix mix fein (baren) pfennig geben.“ 

Dagegen erbittet er fic) einen Chriftenmann, der ibm auf den Weg 
ein getreuer Bruder fei. Der Konig heißt ibn felbft einen vom Pfluge 
wählen und der Ritter begeidnet ihm den Wlerander, damit den der Konig 
nicht mehr fehe, von defjen wegen er felbjt Spott und Schande leide. 


! per alle feitenfpil wol fan. 
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Die fraue fprad: „Het id den mann gefehen 
und wie er dod) Hat ein geftalt, 

villeidht möcht es gefdheben. 

Nun fagt mir eins! ift er jung ober alts” 
Der ritter {prad: „Er ift in beiber maßen.“ 
Sie famen dahin zuo dem pfluog gegangen, 
da fie der Chrijten flag vernam, 

fie waren hart gefangen. 

Da fie guo Wleyander fam, 

fie ſprach: , Bruoder, wilt mit mir auf die ftrafen ?” 
Alerander fprad: , Herre mein, 

und modten ir mid von dem pfluog erlifen, 
fo wolt ich ewer diener fein, 

wolt beide fiir eud) fterben und genefen.” 

Die fraue ſprach: „Er fiiget mir gar eben.“ 
Der ritter lofet in guohand 1, 

er ward der frauen an ir hand gegeben. 


Der heidnijd ritter ließ ein brief bereiten, 
des königs figel daran gab, 

darzuo ein frei geleite 

aus und auch ein zuom heiligen grab, 

hin über lant und auf dem meere weite. 
Ir fart die ward vollendt in kurzen zeiten. 
Sie ſprach zuo Alexander gedrat: 

„Mein bruoder, du ſolt reiten, 

jo wolt id) gan bin in die ſtat.“ 

Jr feitenfpil das Henft fie am ir feiten. 
Sie bat umb wein und aud um brot, 
daß fie und Alexander hetten fpeife, 

wann inen thet des Hungers not; 

fie ſchluog die lauten da in münches meife, 
(die)weil fie waren under den wilden Heiden, 
fie betten einen guoten brief, 

darumb in beiden nie geſchach fein leide. 


Mit einem chriftliden Grafen, den fie bitten, fie ,durd) S. Francis: 
cus ehren“ mitjzunehmen, und dem hinwider ihr Geleitsbrief zu ftatten 
fommt, fabren fie über. Cine Tagreife vor Mey verabſchiedet fic) der 


1 tet auf feine banb. 
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Mind, um in fein Klöſterlein yu febren. Cr bittet Wlerander um ein 
Stiidlein des weißen Hemdes, um ſich gegen denfelben ausweiſen qu 
finnen, wenn ibn fein Grior austriebe; Wlerander gewabrt die Bitte, 
aud) ſchreibt er zwei gleiche Briefe und giebt bem Mönche den einen. 
Die Frau zieht durch einen langen Wald gen Meh. Nachdem fie wieder 
weibliche Kleidung angelegt, geht fie in ihr Haus, two fie von ibrer 
Schwieger mit ſchnöden Worten empfangen wird. Am Morgen fommt 
Wlerander an und feine Mutter klagt aud ibm, dak die Frau in Langer 
Beit nidt bie gewefen (,,3;en monat und ein ganjes jar“) und wobl 
einen andern Mann genommen babe. Wlerander aber baut auf das 
Zeugnis des Hemdes. Als er mit den Freunden beim Mable fist, fragt 
die Schwieger abermals, ob Einer von Allen fie binnen eines Jahres 
und zweier Monate gejeben. Da fiebt Ciner den Andern an und Reiner 
fann widerſprechen; Wlerander ſpricht, wenn es twabr fet, foll man fie 
mit Hunden ausbegen. 

Die frau ftuond vom tijd anf in großem leide, 

ir red mocht feinen fiirgang ban, 

legt an ir miindes Meite, 

bin auf die gaß begund file gan, 

ir feitenfpil Neg fie gar laut erflingen. 

Sie fclucg die lanten da in münches weiſe, 

al fie vormals mee bet getban 

umb brot und aud umb fpeife. 

Wlerander begunt aufftan, 

er fprad: „Ich bor mein lieben bruoder fingen.“ 

Der Minch wird eingefiibrt, bewillfommt und an den Tif geſetzt; 
et fragt nad) der Frau feines Bruders. Die Schwieger ſucht fie ver: 
geblid im Haufe und redet von neuem iibel von ibr. Wlerander beflagt 
feine Fabrt, wenn die Frau ibre Treue an ibm gebroden. Da ftebt die 
Frau vom Tifdh auf und läßt die Kutte fallen, aud) tweift fie bas Stück 
bom Hemde, den Brief, den Alexander gefdrieben, und den des Königs 
bor. Die Freunde find erfreut und Alexander gelobt, fein Leben lang 
ibrer Treue zu lohnen. Schluß: 

Was ich euch jag (und) das iſt wach)r, . 
Die ding die ſeind warlichen fo geſchehen, 

ung weiſt Die {drift gar offenbar, 

zuo Mey left man das hembd(e) (und futten) ſehen 
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bei irem gtab, das fag ic) euch fitrwar, 1 
ir jargeit man ehrlich? begat, 
jung und alt feiren iren tag(e). , 

Diefer Meiftergefang, deſſen Wbfafjung in die zweite Hälfte des 
15ten Jahrhunderts zu ſetzen fein twird, ijt, wenn gleich in künſtlicherem 
Strophenbau gedidtet, dod) vermöge des Stils und der mehr nod) 
mittelalterliden Motive, fiir alter anzunehmen, al8 die mee bom 
Grafen von Rom. 

Die Sage vom Alerander von Mek fommt nod) in einem nieder: 
ländiſchen BVolfsbude vor: 

nde Vroutwen: Peirle, ofte oryvoudige Hiftorie van Helena de 
Verduldige, Grijeldis de Zagtmoedige, en Florentina de Getroutve, 
Alle dry aengienlyf in vele Deugden; maer meeft in Lydzaemheyd, die 
zy in tegenfpoed, overlaft en beproevninge getoond hebben. Genomen 
uyt de oude Hiftorien, en nieutwelings tot woordeel der Songheyd 
overzien, by-een vergaderd en jeer verbeterd. Tot Gend by J. Begun, 
aen d'Uppel- Brugge, in den Engel.” O. J., 56 Seiten in 4° mit 
ſchlechten Holzſchnitten. 

Einer Ausgabe dieſes Büchleins , Antwerpen by J. A. Heiliger 1621” 
erwähnt Görres, die deutſchen Volksbücher 151. Dieſelbe Ausgabe be— 
nützt ban den Bergh, De Nederlandſche Volksromans, Amſterdam 1837, 
S. 52 ff. Mad den von ihm mitgetheilten Stellen weidt fie in Wud: 
prud und Wortftellung von der von mir gebraudten ab, dod obne 
erfichtlide Berfdiedenheit nad) Inhalt oder Bearbeitung. Cine Aus— 
gabe von demfelben Jahre, „Antwerpen by Yo). Thys,“ 4°. fowie eine 
dltere , mit gleidhem Titel, aber gothiſchem Drud,” welde gu Gend by 
J. Beggen, aud in Quart, erſchien, vergeidnet Mone, Überſicht der 
niederlindifden Volf3-Litteratur älterer Beit, Tiibingen 1838, S. 64 f. 
(eine andre Auflage des guerft angefiibrten Druds). Mone bemerkt: 
„Dieſes Bud (Alerander von Mes) ſcheint aus einem Gedichte auf: 
gelöſt gu fein, bas aber ſchwerlich alter als das 15te Jahrhundert 
war” u. f. w. Die von Mone in der Profa aufgeseigten Reimſpuren 
finden fic) im deutſchen Meiftergefange nidt. 

Die Erzählung von Alerander von Meh geht von GS. 43 bis 56 

1 und die futten bet te beidber grabe. 


2 gar frolic. 
uhland, Sdriften. IV. 20 


yy ~ 
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mit der Überſchrift: „Het derde Deel ber Vrouwen-Peirle, Floren: 
tina de Getrouiwe, Huysvrouwe van Alerander van Mets, die baeren 
Man met groote behendigheyd uyt be Slaevernye verloft beet.“ 
(Anfang :) 

„Hoe Alerander trouwde gone Huysvrouwe Florentina, ut bet 
Huys van Lorrepnen. 

Qn bet jaer ons Heere duyzend twee hondert en tien 300 twas 
binnen be Stad van Mets woonagtig eenen Heer en Ridder, geer oud 
(G. 44) van dagen en magtig van Goed, den welken in zynen tyd jeer 
flocf twas ter Wapenen en die dikwils groote eere en prijs bebaelde in 
Steden, Tournoyen en Stryden, den welf.. naer gyne dood agterliet 
eenen Soon, genaemd Alexander. Als nu den Bader van Ddejen 
Alerander langen tijd dood getweeft was, zoo hebben hem zyne Vrienden 
en Maegen uvtgezogt eene ſchoone Yongvrouwe, genaemd Florentina, 
uyt het Hof van Loreynen van edelen Stam geboren, die bem verjeferd 
was en met de twelfe hy naermaels in Houwelijk getreden is.“ (S. 47 
fagt Ulerander: ,, Sf ben eenen Ridder en Borger der Stad van Mets.) 
Am Schluſſe nennt fid: , Mar. Van Eynatten, Kanonif en Scholafter tot 
Antwerpen.” Bon diefem fommen ohne Zweifel die eingetwwobenen Stiide 
in Berfen: Selbſt- und Sweigefprade, Gebete gu Maria. Die Er: 
zählung folgt iibrigens bem Gange des deutfden Meiftergefangs. Die 
Abweidhungen find unerheblid; fo legt bie Frau, deren Namen Floren: 
tina bas Lied nidt fennt, nicht Minds: fondern Pilgrimsfleidung an 
(,een Pelgrims:Kleed“), erfteres mochte nicht mebr fiir fdidlid an— 
gefeben werden; auf Alexanders Hembd ift ein rothes Kreuz gefest; der 
Aufbewahrung des Hemdes und der RKutte wird nidt mehr gedacht und 
pie Cheleute felbft begehen die Jahresfeier des CEreignifjes (CS. 56: 
„Alle jaeren bielben gy jaer-getyde van de verloffinge ban Wlerander® 
u. f. w.). Dagegen geht die Lbereinftimmung mit dem iede in Einzel⸗ 
beiten, bet denen fie nicht gufallig fein fann, 3. B. ©. 54: , En if ben 
oof een jonge Vrouwe, daerom vreeze if, dat be valfde tongen myne 
eere onfduldig benemen jouden, want be tweireld 16 vol valſchheyd en 
leugenen. Ik bidde u, blijft by my! if gal u den tijd forten met ge: 
nugten, met muziek, met fnaeren-fpel en andere vrolijfbeden.“ 

Ich forht, daß mir mein weiblich eere 
durd die falfden gungen die weil werd genummen u. f. w. 


~ 
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Die frau fprad: „Die welt ift falſch in allen ſachen; 
bleibt dabeim! das ift mein rat, 
furgweil fan id) euch (wol) maden 
beide friih und and ſpat.“ 
Die frau fund lauten, harpfen und (aud) geigen. 
„Zoo bidde if u, dat gy niet te jeer op iemand verlaeten wilt, 
en let [sic] wel toe, in twat berberge dat gh logeert.“ 
Ich bit euch, lieber herre mein, 
ir folt eud) an niemand laſſen, 
wo ir fert gu herberg ein, 
die warheit thut man oft verſchweigen. 
©. 47: AUAlsdan zeyde Alexander: „O Heer! het leven is zoet, elf 
begeirt te leven, bierom hebben wy liever den Ploeg te treffen, als te 


fterben. “ 
Wlerander fprad: „Selig ift das leben, 


wann mir got wol gebhelfen mag, 
id) will mich willig in [den] pflug ergeben. 

S. 48: Dan zeyde Florentina: „Ik hoore wel, dat moet mynen 
Man gyn leven foften, ofte myne cere; albus wille if bier in myne 
eere blyven en het Godt opgeven. “ 

Die frau fprad: „Koſt es dann fein leben 
oder mir mein weiblich cere u. f. w. 

Mein eer wil id) im wol und fdon bebalten, 
dann got, der mid) befdaffen hat, 

den wil ich es laſſen walten” u. ſ. m. 

S. 51: „Alsdan zeyde den Ridder: ,,Genadigen Heer Koning, if 
zal u de waerheyd vertellen, want if en gag noyt eerzaemere nogte vers 
ftanbigere Vrouwe, als de Vroutwe van Alexander; zy en wilde mynen twil 
nit doen, en hadde if baer daer toe gedwongen, if en hadde niet levendig 
pan daer gefomen, overmits be magt van haere edele Vrienden. “ 

Der ritter fprad: ,Herre mein 1, 
(gnediger herr) die warheit mug id euch verjehen, 
fie wolt nit thun den willen mein 2, 
tein vefter weib ab id) mein tag (mie) geſehen; 
folt ich fie dDargu haben gezwungen 8, 

{ gum fonig fdon. 


2 meinen twillen thun, 
3 ir ehr dann zwingklich fan genommen. 
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fo waren der ebdlen freund fo vil, 
daß id) von Metz nit were fummen 1.“ 

S. 51 f.: „Alsdan zeyde ben Ridder: „Neemt eenen, genaemd 
Alexander! die zal u tel dienen, op bat hem onjen Koning niet meer 
giet, want anders zoude if om hem nog groot verivijt booren, vermits 
my door hem groote ſchande gefdied is.“ 

Der Heiden ritter fag der frauen an, 

er fprad: ,,(mein) herr, wölt ir end an mid laſſen, 

id) wil euch weifen einen man, 

der euch wol dienet auf der ſtraßen, 

heißt? Alexander; ben fiihrt pon dem lande, 

daß in der könig nimmer febe! 

von feinet wegen bab (leid) ich große (fpott und) ſchande.“ 

S. 52: ,Dan zeyde den Prins: , Heer, dit en jal u nit geweygerd 
zijn, maer wy gijn bevreeft, of het Schip te jeer gelaeden waer, en 
wy en hebben des Ronings geleyd niet.” 

: Der graf der fprad: „Ich wil euchs nit verfagen, 
dod müſſen wir in forgen ftan, 
mein ſchiff ift wol beladen 3 
und id keins königs geleit nit ban.” 

(S. 53 f. immer, dod wohl aus Misverftindnis: „den Zwaeger“ 
fiir bie deutſche „Schwiger.““ S. 54: , Want Alexander zeyde: „Is dit 
waer, if zal baer met be Honden uyt het Hof doen verjaegen.“ 

Alexander der fprad: „Iſt es wa(h)r, 
jo fol man4 fie mit hunden aushetzen.“ 

S. 54: „Zy ging baer terftond kleeden in Pelgrimafleederen, debe de 
Harpe aen haere zyde en fwam zoo voor het Hof ban Wlerander, flaende 
op be Harpe en biddende om Brood. ,,Daer hoore if gingen mynen Lieven 
Broeder”, zeyde Alexander, ,, die my verloft heeft. Haeſt u fnellijf en haelt 
bem met cere bier in!” Wlerander zeyde: ,, Weeft wel gefomen, mynen liefſten 
Broeder!“ en dede hem aen de tafel nebens zyne zyde gitten en by bedanfte 
hem jeer voor de beugd, die by hem gedaen had in zynen grooten nood.“ 

Sie ſchlug die lauten aber in münichs weife, 
al fie vor did bette gethan 


{ mit meinen Leib ter id nit von dannen fommen. 
2 ber ſelbis baift. 

3 So bat bicfe Seile nur ber — Druck. 

4 lap id. 
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umb brot und aud umb fpeife; 

Wlerand begund an einem laden ftan, 

er fprad: „Ich hor meinen lieben bruder fingen.” 

Er ſprach: „Ir allerliebfien freiinde mein, 

bringt mir in herein mit grofen eeren 1!“ 

Sie brachten in in fein haus hinein, 

Alexander fprad: „Seit got wilfummen, lieber herve!” 
Er begund in hinder den tifd) gu fegen 2, 

er fprad: „Got dant euch briiderlider tren 3!” 

S. 55: „En daer is oof eenen Brief met des Konings zegel, die ons 
den Ridder gaf aen den Ploeg. JE die goo neirftig voor u arbeydde, 
om u te verloffen en om utve Edelheyd te bevryden en te verblyden, 
300 mogen 3h weten, twaer if deze twaelf maenden lang geweeſt bebbe.“ 

„So ift (auch) das des königs brief, 

den uns der ritter bei dem pflug hat geben, 
do ich im grofen noten lief, 

bis ic) gefrifi(et) hab dein edels 4 leben; 

die (Dem) foltu leſen Hie gar offenbar, 

jo hören fie, wo id bin gewefen 

die zwen monat und ein ganzes jar.” 

S. 55: „Alexander dede haere befte Kleederen brengen, de twelfe 
39 aendede.” 

Do hieß er fein muter behend, 
daß fie brecht ir aller beſtes fleide 5. 

Grimm, deutfde Sagen Il, 277. (Gesta Romanorum G. 69.) 
Nicolete, als Spielmann verfleidet, Meon I, 414 ff. Acta Sanctorum, 
Upril, B. I], S. Hildegund. Altdeutſche Blatter 1, 204 bis 210: Rofes 
mont. (jn Valentin und Namenlos.) [W. v. Keller, Erzählungen, aus 
altbeutfden Handfdjriften geſammelt, Stuttgart 1855. 8°. ©. 168 ff. 
K. Gödeke, Deutſche Didtung im Mittelalter, S. 568 bis 574. Hermann 
Kurz, Erzählungen I: „Das weife Hemd.“ Der Graf im Pfluge, 
Dper in vier Aufzügen von Heinrich Hoffmann (von Fallersleben), in 
defjen: Zwei Opern, Hannover 1868. 8. H.] 


! So wieder die Zeile nur im Niirnberger Drude. 

2 Bieder nur der Nürnberger Drud. 

3 Ebenfo. 

4 ,edels”, woraus im niederländiſchen Bildlein eine Zitulatur geworden, aud nur im 
Riirnberger Drude. 

5 Aud nur im Niirnberger Drude. 
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Sanct Jacobs Lied. 


(302) Papier-Handfdrift des 15ten Sabrhunderts in der Münchner 
Bibliothek, Cod. germ. 809, Bl. 61 bis 63. Auch in Sedendorié 
Mufenalmanad fiir 1808, S. 11 ff. „aus der königlichen Bibliothef zu 
Miinden,“ wahrſcheinlich nad derfelben Handfdrift. (Vgl. Wader 
nagel 846.) 


Str. 1, 8. 1: wil. 8. 5: ſchüeſſel. Str. 2, 8. 4: rege. Str. 4, 3. 4: 
fterbt. Gtr. 7, 3. 2: nid. Str. 8, B. 2: uns feblt. 8. 5: ſaggt, mebre. 
Str. 9, B. 1: fp’. B. 2: uns feblt. 3B. 3: reichem ſchallen. Z. 5: allen. 
Str. 10, 8. 1: 38, in. Str. 11, B. 1: Der eyn h. de. B 5: vor dient, 
bommelride. Str. 12, 8.1: virdt. 8. 2: gu: ſchweſter ſ. D. Gramm. I, 686. 
B. 5: teuſchen. Str. 15, 8. 5: glawen. Str. 16, 3. 2: brengen. Str. W, 
3. 1: if. 8.5: alz. Str. 21, B. 2: furtn’. Str. 22, 8. 4: liebfter. Str. 24, 
B. 1: Gy; gu: ftiller ſ. Schmeller UI, 630 u. B. 2; xh B. 4: 14, pag. 
Str. 25, 8. 2: faluator. B. 5: frame; vgl. Str. 6, 8. 5: frawen. Str, 2%, 
BR. 4: der fandt fandt J. 

Für Spuren niederdentider Faffung könnten angeſehen werden: Str. 4, 
3. 4: fterbt; Str. 11, 8. 1: de; Str. 11, B. 5: vordient und Str. 17, 
B. 5: vorgeb; Str. 15, 3. 5: glawen; Str. 16, 3. 2: brengen; Str. 26, 
B. 1. 2: der Reim ſchuldt: Holt. Dagegen reimen Str. 21: roſs: ſchloß, 
Sir. 3: gebuffet: briefter! vor — fiir ver — und e fiir mafale3 i find and ober 
deutſch; gu: is fiir es vgl. Schmeller 1, 119, aud) bei Helbling. 

Im übrigen ift die Schreibung ungleich: gway, zaichen, breiten; beſezet, 
nezet, kreutz; fagth, ſegk, backen; teuſchen, teutſchen; brieſter, berg, bilgram, 
Burges, prieſter, perg, pilgram, Purges; loſſen, ſchloffen (ſchlafen), ſtraſſe; ſein 
(sunt), ſeind; war, was, waz (erat); ſchlieſſen, verdrieſſzen; alz (omne), es; 
ſchuldt, wardt, holt (benevolus), wart. Der Umlaut wird häufig nicht bezeichnet: 
mufjen, fur, funff, ober, furdt (führt), hochſten (dagegen: fcbiieffel), es fonnte 
daher bruder, pl. und fonig ebenfalls nur nod Gade der Schreibung fein. 


Die erfte Strophe, componiert von J. V. B. (Yodocus von Brand) 
in Forfters frifden Liedlein, Den. V, 1556, Mr. 44: 


Wer das ellend bawen wil, 

der beb fich auf und zieh dabin 
wol auf fanct Jacob ftragen! 
zwei bar ſchuch die mug er Han, 
ein ſchüſſel bei der flafden. 
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Wie befannt das Yacobslied war, davon jeugen defjen mehrfache 
Umwandlungen und der fleipige Gebraud feiner Weife. Die Epifode 
pom Spitalmeifter 3u Burgos, Str. 13 bis 23, obgleic) in gutem Tone 
gebalten, fcheint dod) in den mebr liturgifden Grundbeftand des Liedes 
eingelegt zu fein. 

Unter den niederdeutfden Spottliedern der Katholiſchen auf die 
Kirchenverbefjerung, welche Yoh. Berdmanns ftralfundifder Chronif, 
herausgegeben von Mobhnife und Zober, Stralfund 1833, angehängt find 
und deren Abfaſſung zwiſchen 1524 und 1527 fallt (Cinleitung XXXIV), 
befindet fic) eines (S. 233 ff.): „Up be wyſe funte Sacobs: Catht 
Hennefe knecht walt” u. f. w. Dasfelbe beginnt: 

Gott, myn heere, dy i$ wol funt, 

De lowe ſchwecket feer uth quader grund 
Dord de bofen leren; 

Dyne barmbertigteit ropen wy an 1, 
Wult du idt dod befehren! 

[Vel. oben S. 183. §H.] 

Cine Reihe niederdeutfder Städte wird mit Tabdel oder Lob, je 
naddem fie ber Reformation ergeben find oder nicht, aufgefiibrt, abn: 
lider Weife, wie im Pilgerliede die Lander und Berge der Jacobs— 
ſtraße, 3. B.: 

Nu ga wi vor tho Staden an u. f. w. 
Mu fame if Hen tho Wismar fort u. f. w. 
Mu fame if hen to Stettin u. f. w. 
jn der vorlesten Strophe dann wieder: 
Jeſum Chriftum ropen wy an u. f. w. 
wie in Strophe 25 des Jacobsliedes: 
fo ruofen wir got und fant Gacob an u. f. w. 
Cine allegoriſche Geftaltung des Pilgerliedes in drei Strophen von 
1550 giebt W. Wadernagel, deutſches Lefebud) II, 21, vgl. 1589, Wnfang: 
Welder das ellend buwen well, 
Der mad fic) uff und rüſt ſich ſchnell 
Woll uff die rechten ftragen! 
Dan wer das ewig leben will ban, 
Der muoß die welt verlaffen. 


{ Bgl. Yacobslied Str. 6. 
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Mus: Der welt fpiegel Gefpilt von einer Burgerſchafft der wyt⸗ 
berucmrten frobjtatt Saſel, im Gor M. D. L. Vnd widerumb gebeſſert 
pnd oemebrt wu jf. w. Durch Balentinum Bolg von Ruffad. Bajel 
1551. Der Jacobs bruoder mit ſynem wyb, hebend an jefingen das 
Jacobs hed* aw f. w. 

Uber weitere Umdidtungen diefer Art in proteftantifdem Sinne 
fieh Rambads Anthologie driftlider Gefainge II, 92 (vgl. v. d. Hagens 
Irmin S. 41, Anm. 106), wojelbjt aus: „Drei geiftlidbe Jacobslieder, 
weiſen bem Bilgram den rechten Weg und Stragen jum etwigen Leben“ 
u.j. to. Rirnberg 1541, eines (von , Johann Xvlotectus“) in 15 Stros 
phen mitgetbeilt wird: es beginnt: 

Ber bie das Elend bauen will, 

Der heb' ſich auf und zieh' dahin 

Und gehe des Herren Straße! 

Glaub' und Geduld dörft' er gar wohl, 
Sollt' er die Welt verlaffen. 

Eines dicfer drei Gieder ijt vielleidt aud dasjenige, welches in einem 
geijtliden Liederbude, Lũbeck, 1607, fl. 12°, Nr. CXCV: „Ein Geijt: 
lid Lied, J. X.“ vorfommt und fo anbebt: 

Wer bie das Elend bawen will, 

Der mad ſich auf und riift fid ſchnell 

Wol auf die rechte Strafen! 

Vater, Mutter, Ehr und Gut, 

Sid ſelbſt muß er verlafjen. 

Stefen und Ruhten mug er han u. f. w. 5 Strophen. 

Drude desfelben oder ähnlichen Gnbalts: 

Weimarer Sammelband A. 67: , FL BL, ein halber Bogen 8°: 
„Sanct Jacobs Lied, chriftlich gebeſſert.“ Holzſchnitt: Pilger mit Stab 
und blofen Füßen. 

Wer das ellend bawen wil, 

Der mad fid) auf und ziech dabin 
wol auf des berren ftrafe! 

gedult und glauben darf er wol, 
fol ex die welt verlaffen. 

19 Strophen. Die legte: 

Dem vater fei nun lob und eer, 
der Da was und ift immer herr 
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und ewig belt fein namen! 
Chriftus der ift unfer got, 
des wir uns gar nit fdamen. 
Die wabhrheit ift gen himel geflogen, 
Die trem ift uber meer gezogen, 
Die geredtigheit ift vertriben, 
Die untrew ift in der welt bliben. 

Am Schluffe: ,Gedrudt durd Hans Guldenmundt.” 

„Sanct Jacobs lied, Chriftlic) gebefjert. Noch ain ander lied, 
Sanct Chrijtoff du vil hayliger man, verendert, vnd Chriſtlich Corri- 
giert.” 4 Bl 8° Am Sdhluffe: ,,Getrudt 3u Augfpurg, durch Hans 
Zimmerman.” D. J. Das erfte Lied hat 19 Strophen und fängt an: 

Wer daz ellend bawen will, 

der mad fid) anf und ziehe dabin 
wol auf des berren ſtraße! 

gedult und glauben darf er wol, 
fol er die welt verlaffen. 

„Der Chriften Bilgerfdaft oder Walfart, wie, vnnd auff wz ftraffen, 
ain rechtſchaffner Chrift wandlen fol, das er ins himliſch Hierufalem 
bnd vatter [and mit gnabden möge anfomen. Bu fingen, Sm thon, 
wie fant Sacobs Lied.” 4 Bl. 8% Am Schluſſe: Getrudt yu Augſ—⸗ 
purg, durd) Narciß Raminger.“ O. J. 19 Strophen, die erfte: 

Welder das ellend bawen will, 

Sein feel bewaren vor der Hell, 

Der ziech auf Criftus ſtraßen! 

Dann wer mit im das leben will han, 
Der muoß die welt verlafjen. 

„Zwey ſchöne netve Geiftlide lieder, Das erft, Von dem Fretvlein 
von Samaria, bey Sanct Jacobs Brunnen waſſer zů Schöpffen, u. f. w. 
Jn der weif, Cs wolt ein Meidlein waſſer holen, u. f. w. Das ander 
Geiftlid lied, Von der Bilgerfart, u. f. w. Bm thon, Welder das 
Elend bawen will, u. ſ. w.“ 4 Bl. 8° Am Sclufje: „Getruckt gu 
Strasburg bey Thiebolt Berger am Weinmardt zum Treübel.“ (um 1570.) 

„Das ander Lied” von 12 Strophen fangt an: 

Wer dſtraß guom himelreich wöl gahn, 
der heb ſich auf die weg und ban! 
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he wet mmoy cr derccetzen: 
mwas comm r somes Lt, 
tas Ses rt or gert ergege. 


towmmg ag memand jichanden gan, 
qlumbex IB cefe jogemt az, 

wandier® yard wird umd mefidge land, 
sor Jem emd huesds excrete. 

am tah des Thers fel x gata, 

Sex gisce!l ter feb mab Ab ſchlan, 
Yet Deiat Bes Ge-lS anhegen, 

dad Ewec⁊ Bes gers jieret in wel, 
fez menidex thuscs veriepen. 


Den feb der gerechtigkeit leg ex abn! 
"S$ wertt gots jolt dich beichnehen lan, 
Bem ſchilt Bes glaubens fañſen. 
der laict aus alle fewreni pfeil 
Bes feads, Der dich thuot haffen uw. f. w. 
Getta em bilger leiden noht, 
rot ihe, theif ifm fpeis, tranf umd brot! 
em reichen ſchatz wirſt bhalten. 
roft, ſaben, died letzend in nicht, 
tft deiner ſeel ewig gebalten. 
Gine tweltlide Parodie bei J. de Bento, Newe Teutſche Lieder, 
Minden 1570, Rr. 30: 
Ber dod das ellend bawen wil, 
Der mad fid auf und fart und fpil 
und zech mit ſchönen frawen! 
bat er fein gelt im fedel mehr, 
das ellend mug er bawen. 
Sn emer mufifalifden Liederfammlung von 1544 (Nürnberg bei 
“ah, Petreius) verzeichnet das Regifter des Tenors: ,, VII Quodlibet, 
“er das elend bawen will, fiirt pede ſtymm jren eygen Text.“ 
beniigten Eremplar feblt aber der Tertanfang diefes Quodlibet. 
hüpſch nüw lied vnd verantiwortung defy Sturms halb 
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beſchãähen gu Piggoga, Jn der wyß wie dads Paffier Lied (fl. Bl. o. O. 
u. J. kl. 8° infeinem Liederbuche der Zürcher Bibliothef). 
Schluß der Strophe 12: 
darumb jpartend ir wol den aten 
und fungend Ganct Jacobs lied. 

(Bgl. Rochholz 372. 379. Griineifens Nicl. Manuel 403, nad 
meiner Mittheilung. Manuel, der Berfaffer des Lieds, emfiehlt den 
Landsknechten, die er als fliehende bezeichnet, ſtatt ihrer Spottlieder 
gegen die Schweizer, das Bettellied der Yacobsbriider gu fingen. Die 
Schlacht bet Bicocca fallt in das Jahr 1522. [Gödeke, Grundrif 
©. 255. 256. MR. von Liliencron, Die hiſtoriſchen Volfslieder der 
Deutfden Ill, Leipzig 1867. 8% CS. 403 bis 409. §H.]). 

Franzöſiſches Pilgerlied von St. GYacob in: Les chansons nou- 
uellement assemblees u. f. w. 1538, Bl. 126. 

Über die Jacobsftrafe fieh Turpin C. 1 (ed. Sebast. Ciampi, 
Florent. 1822, ©. 2 bis 5). J. Grimm, Yrmenftrage und Yrmen- 
ſäule, Wien 1815, S. 16 bis 19. F. H. von der Hagen, Irmin 
u. jf. w. Breslau 1817, S. 38 bis 41. 

On Hormayrs Tajdenbud) fiir vaterländiſche Geſchichte, Sabrgang 
1837, S. 168 ff. ift von einem 1520 bei Jobſt Gutknecht gu Niirn: 
berg erjdienenen Büchlein: ,Die Straß gu fant Jacob in warheyt 
gang erfaren” Nadridt gegeben und aus der Vorrede Nachſtehendes 
mitgetheilt: , $d Herrmann Kunig von Bade mit ber gotts Hilf will 
maden ein kleines büchlein, das foll fant Jacobs ſtraß genannt 
fein; darinn will ic) leren fteg und weg, und wie fein ein ieder 
Jacobs brubder wol pfleg mit trinfen und auch mit effen, und id will 
barin nit vergefjen mancherlei bosheit, die die fappaunen treiben, 
davon wil id) hübſche leer ſchreiben.“ (Die ,,fappaunen” erklären fid) 
aug dem Vocabularius jum Liber Vagatorum: „Kafpim, Jacobs 
briider.“) Yn der Wegiveifung fiir die Pilger kommen vor: „Sancte 
Spiritus,“ „das Armer Jacken landt,“ ,Salvatera,” ,, Burges,” ,, Berg 
Allefaber,” und als Merfiwiirdigleit in Burgos wird genannt: ,,die feul, 
daran man den fpitelmeifter erſchoßen hat, der vierthalbhunbdert briider 
vergeben hat.” Weitere hier beigebradhte Notizen ſind: „Im Yabre 
1430 pilgerte Jobſt Keller, Biirger gu Augsburg, in Folge eines in 
groper Lebensgefahr gethanen Geliibdes nad S. Jago de Compoftella, 
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obne felbes finden gu können. Drei Fabre darauf madhte er diefe Wall- 
fabrt zum anbderten Male, gieng aber dabei fo oft irre, daß er erft am 
Ende des fiinften Monats das Biel feiner Reije erreichte.“ 
Heinrid) Schreiber, Das Theater gu Freiburg u. f. tw. Freiburg 
i. Br. 1837, S. 12 f.: „Bisweilen nahmen aud ganze Sdaaren von 
Fremden, fingend und fpielend, durd die Stadt ihren Durchzug; fo im 
14ten Sabrbundert die Geifler, im 16ten und 17ten Jahrhundert die 
ftetS twiederfehrenden Yafobsbriider |. 
V. Anshelms Berner-Chronif, Bb. VI, Bern 1833, S. 223, 
jum Jahr 1523: 
„Einer Stadt Bern erniiwerte Ordnung wider etliche Miswefen. 
Bu Vern, aud nad) gemeiner Cidgenoffen Abfdeid, ward in Stadt und 
Land mit gefester Buß verboten Gotteslaftern, Zutrinfen und Doldentragen. 
Stem geboten, die Land$-, KriegS+ und Jalobsbettler, Hufierer, Heiden, 
frömd Feldfieden und derglychen Lüt hinweg ze wyſen, fie nit bebujen, be- 
herbergen, nod) Unterjdlouf geben.“ 
Wernher vom Miederrhein 33, 12: 
du falt gu fente Jacobe varin 
mit Dinir ſchirpen unde mit dime ſtaue 
unde vort zume beligin grave. 
Lapbergs Schiwabenfpiegel 77, Anm. v. 89 bis 92. 99 bis 103. 
(vgl. XXXVIII, 32.) 
[Echriften I], S. 447. 448. Pamphilus Gengenbad, beraus: 
gegeben von Karl Gidefe, Hanover 1856. 8. S. 630 ff. H.] 


Sauct Michaels Lied. 


(304) Handſchriftliches Liederbuch aus dem 16ten Jahrhundert in 
der von Mülinen Bibliothek zu Bern S. 15. 

Str. 1, 3. 4: gu: drei vgl. Stalders Dialeft. 31. Str. 2, 3. 2: gefundt 
(part. preet. von fiinden), gefiindigt, verſchuldet; (Gesta Roman. 64 (Gregor.): 
Ego vero peregrinabo donec a domino peccata nostra sint dimissa u. ſ. w. 

{ Stintifde Rathsbücher von Freiburg im Breisgau 6 April 1565: , Der Jafobs - Sriider 
balb, fo baufig allber fommen, durch die Stant fingen und beten, ift erfannt: von Jedem 
Treue gu nebmen, dah er in Qabresfrift nidt hier gewefen, und welcher folde Treue geben 


mag demfeloben gu erlauben, durch bie Stadt gu fingen und tweiter nidt. Welcher aber ſolche 
Treue nidt geben kann, denfelben hinweg gu weifen und nidt fingen nod beten gu laffen.” 
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per xvj miliaria in mari navigabant, ad quandam rupem pervenit uw. ſ. w. 
Vita S. Brandani, ed. Jubinal, S. 43 big 48. Sn. Edd. 84 u.). Gtr. 5, 
3. 3: im, vffrüfft. Gtr. 6, 8. 2: ubel. 

Bezeichnungen der fpredhenden Perjonen find am Rande beigefest, 
bei Strophe 1 und 7: Bilger, bei Strophe 3: Mich. 

Strophe 1 bis 8 find ohne Siweifel Uberrefte eines alten Wallfabrt: 
liedes. Diefelben find jedod) zur Fafjung einer reformatorifdhen Parodie 
tauglid) befunbden worden und zwar ift nad) Strophe 6 dem Cryengel 
(mit der Randbezeichnung: Mid.) Folgendes in den Mund gelegt: 

7 G8 ift ein böſer pfaffe, 
der das ſelb hat gethon. 
ad) rider Chrift von himel, 
nun fid) das jomer an! 

8 Es flat gar vil gefdriben 
in der Sibillen buod, 
man fol die pfaffen ftraffen 
um iren iibermuct. 

9 Sy triben große hochfart, 
darzuo vil übermuot, 
ouch ſy den armen freſſen 
irn ſchweiß und ouch ir bluot. 


10 Sy thuond ben armen freſſen 
den win und aud das brot. 
da lag did), berr, erbarmen 
durd dinen bitren tod! 
11 Ich furdht falfde propheten, 
bie feien ung nit hold, 
der arm der muoß in geben 
das filber und das gold. 
12 Ich fürcht, der Endehrift fei fonnmen, 
es ficht im eben glid, 
dbäpſt wiln, das wir ſöln glanben, 
fy feien got gelich. 
13 Gin flein8 meß Hand fy gmeffen, 
verfaufents um das gelt, 
Damit thuond fy verfiiren 
die Chriften in der welt. 
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14 Gie thuond uns ablaß ſchriben 
mit dinten und bapir, 
irn fedel damit jipijen, 
bringt im das gelt Darin. 
Ei thuend Chriftum verferen, 
perquanten in das brot, 
bas fy die armen frefjent 
aud Iebendig und tod. 
16 Gbriftus ift in dem himel, 
nit in der pfaffen band; 
wie wir fpreden im glauben, 
da ift ex ung erfant. 
17 Ich fan nit anderft finden, 
dann dmefs die leftre got; 
reer aber got wöl dienen, 
der Balt die geben bot! 
Ferner nad) Strophe 8 bes Texted ſpricht Midael abermals: 
20 Dfiind mag niemant vergeben, 
dann der einige got; 
das follen ir mir glauben, 
fiic war, es ift fein fpot. 
21 Du gaft wol guo dem priefter, 
das er dic) abjolvier; 
por got mag ers nit gwären, 
ex nimpt wol sgelt von dir. 


_ 
qr 


22 Wenn got vergibt die funde, 
ja macht Iuter und rein. 
ad rider Chrift von bimel, 
nun bilf ung wider beim! 
23 Got bat uns alle gejdaffen, 
wir feben alle gleid, 
er bet uns alle geren 
in finem bimelric. 

Dieſe parodifde Umivendung des Pilgerliedes hat aud wohl auf 
einige Stellen dex in den Lert aufgenommenen Strophen zurückgewirlt. 
Str. 6, Z. 4 mochte ungefähr lauten: 

haſt mürden glon die flut. 
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Aud in Str. 7, 8. 4 mag ftatt „ler“ ein andres Wort geftanden 
fein (dine eer? vgl. Walther (Kachmanns 2te Ausgabe) 113, 13 f.: ,, day 
et finget iuwer ére und werdekeit“). 

In der Handfchrift ift bem ganjen Liede folgende (fdon von Rod: 
bol; 306 ausgehobene) Bemerfung vorgefest: 

„Diſes fied ift abgfdriben von einer burgerin von Chur, die hats vor 
40 Jaren gelernet zuo Bizer$ von der alten Stofflin, die Hats oud) mer dann 
vor 40 Jaren glernet.” 

Und am Rande fteht: ,Her H.“ 

Die achtzigjährige Überlieferung durch alte Frauen bezieht ſich doc 
wohl nur auf die urſprüngliche Wallfahrtlitanei, wogegen die Rand— 
ſchrift den Verfaſſer des Liedes in ſeiner jetzigen, parodiſchen Geſtalt 
anzeigt. Auch bei andern Stücken des Liederbuchs ſind die Namen oder 
Namensbuchſtaben der Dichter angemerkt. 

Jubinal, Nouveau recueil I], 202: De Martin Hapart. Maßmann, 
Weffobrunner Gebet S. 52, BV. 100 ff. 

Bon Faldenftein, Hiftorie von Crfurth I, 513: 

„Anno 1514 ließ der Rath gu Erfurth 5 Gefellen richten, die fic) vor 
Michaels-Brüder ausgaben, in der That aber Kaften-Briider gewefen. Sie 
wurden mit einem Pannier gefangen, damit fie im Lande Herum gogen, wie vor- 
zeiten die Facobs- Brilder ſungen.“ 

Förſtemann, die chriſtlichen Geiflergefellfdhaften, Halle 1828, S. 240, 
Anm.: , Nad Mont Saint Michel an den Riiften ber Normandie wall: 
fabrteten im 15ten Gabrhunderte gu zwei verfdiedenen Malen Tauſende 
pon adt: bid zwölfjährigen Rnaben. “ 

Aventin S. 424, 

(Jacobus de Voragine) Legende sanctorum, 1483, exl: De 
sancto Michaele. Die erſte Erfdeinung und Anfiedlung des Erzengels 
auf dem Berge Garganus wird ergahlt und dann fortgefabren: 

»Secunda apparitio est, quee circa annum domini dccx accidisse de- 
scribitur. Nam in loco, qui Tumba dicitur, juxta mare sex milibus ab urbe 
abryacensi Michael episcopo predicte civitatis apparuit, jubens ut in pre- 
dicto loco ecclesiam construeret et sicut fit in monte Gargano ita et ibi 
in memoriam sancti Michaelis archangeli celebraret u. ſ. w. Edificata igitur 
ibidem ecclesia, de monte Gargano partem pallii, quod sanctus Michael 
super altare posuit, et partem marmoris, super quo stetit, ad suam ecclesiam 
detulerunt. Cum vero ibidem aque penuriam paterentur, monitu angeli 
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quoddam foramen in quodam saxo darissimo fecerunt et tanta aquarum 
copia protinus emanavit, ut usque nunc ejus beneficio copiosius susten- 
tentur. Hæc autem apparitio in preedicto loco xvij kal. novembris solenniter 
celebratur. In eodem autem loco quoddam memoria dignum contigisse 
refertur miraculum. Ile enim mons undique oceano cingitur. Sed bis in 
die sancti Michaelis iter preebens populo aperitur. Cum ergo copiosa turba 
ad ecclesiam pergeret, contigit et quandam mulierem gravidam vicinamque 
partui secum ire. Et ecce magno impetu unda rediit et omnis turba timore 
concussa ad litus fugit, sola autem mulier pregnans fugere non valuit, sed 
a marinis fluctibus capta fuit. At Michael archangelus mulierem servavit 
illesam. Ita etiamque in medio pelagi filium parturivit, quem in ulnis 
suscipiens lactavit, et mari iterum sibi iter preebente cum puero leeta exivit.* 

Diefes Wunder ift aud Gegenftand einer altfranzöſiſchen verfificierten 
Erzählung in einer Pergamenthandfdbrift der k. Bibliothe® gu Paris [ Msc. 
francais 375, anc. 6987, Blatt 3466. H.], nur daß bier die Bedrangte 
zwar aud) ben Erzengel anruft, aber dod) die zugleich angeflehte Gottes- 
mutter es ift, von deren Urmel bededt die Kreifende vor ben Wellen Schut 
erhält. Die Ortlidhfeit wird im Eingange der Legende fo gefdhildert: 


Chi commence d'une grosse feme. 


Sains Mikiex a moult bele eglise, 
Servie en mervilleuse guise, 

Que Ja montaigne siet en son. 

Li lius est haus, Tombe a a non, 
Close est de mer de toutes pars 
Cele eglise, mais une pars 

Est seche, par la u on vait 

A lVeure que Ji mers s’en vait. 

Li flos i vient le jor .ij. fois 

Qui moult par est fors et destrois; 
Si a maint home tenu cort 

A cel terme, que ele ucourt. 

Del liu ne vos mentirai mie 

Qu’il siet el cief de Normendie. 
Maint pelerin sovent i vont, 

A 8. Mikiel dient del mont, 

Illoec font lor pelerinage 

Por acroistre lor yretage. 

Por une grant sollempnite 
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Se sont le jor forment haste 

Li pelerin qui i alerent, 

Qui por le messe se hasterent, 

Si sont el point del flot venu. 

Es vos Ja mer(e) qui acouru, 

Et cil se resont mis au cours, 

Car ni voient autre secours. 

Une feme i avoit enchainte wu. f. w. 

[Die altfranzöſiſche Erzählung hat Ubland befanntlid) mit der 
Bezeichnung ,Legende” in feine Gedichte aufgenommen. Er ſchreibt 
dariiber aus Tiibingen am 27 Merz 1811 an J. Kerner: „Ihre [der 
Legende] Bedeutung ijt blog die, dag die Todtgeglaubte mit doppeltem 
Leben aus den Wellen hervortritt.” Uber den Mont Saint Michel 
verweiſe id) auf folgende Schriften: Histoire pittoresque du Mont- 
Saint-Michel, et de Tombeléne, par Maximilien Raoul [M. Letellier]; 
ornée de quatorze gravures 4 l'eau forte, par Boisselat, et suivie 
d'un fragment inédit sur Tombeléne, extrait du Roman du Brut, 
trauscrit et annoté par Leroux de Lincy, Paris 1834. 8. Histoire 
du Mont-Saint-Michel et de lancien diocése d’Avranches, par 
Vabbé Desroches, 1838, 2 Bande 8. nebft einem Atlas in Ouerquart. 
Man vergleide aud C. F. von Stalin, Wirtembergifde Geſchichte III, 
S. 748. §.] 


Alofterlieder. 


(326) Pergament:- Handfdhrift der Univerfitatsbibliothe® zu Bajel, 
B. XI. V, Bl. 2. (Daraus befannt gemacht durd) Wacernagel in den 
altbeutfden Blättern IJ, 126 f. und im deutſchen Lefebud, 2te Aus— 
gabe, 894.) 14tes Jahrhundert. 
Str. 1, 8.1: iorlonc, jarlanc (per annum, hoc anno, d. Gramm, III, 99). 
B. 6: gibet. Str. 2, 8. 1: lande. 8.4: nint. 3.6: om. Str. 3, 3. 4: 
phliget. 8. 5: dc. B. 7: wie: af jus, mage. 3. 8: ire. . 
(327) Mus Docens handfdriftlidem Nachlaß auf der Münchner 
Pibliothe— (Mss. Doc, C. 48. a.), mitgetheilt von Maßmann. Docen 
fand dieſes Lied, faft unlesbar, auf dem lesten Blatt einer alten Hand- 
ſchrift; ex ſetzt defjen Urfprung in das 13te Jahrhundert, nad) Baiern 
oder Oſterreich. 
Ubland, Schriften. IV. 91 
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Str. 1, 8.12: clage; in den folgenden Strophen ift der Kehrreim nidt zu 
Ende gejdrieben. Str. 2, B. 7: hare. B. 8: ber weile (velum), ter Nonnen- 
ſchleier, Schmeller IV, 55. Str. 3, B. 6 fehlt, ohne Spur in der Hdſ. 3. 7: 
trugin. 3. 8: mobten. 

Bal. die Klage der gefangenen Nicolette, Meon I, 384. [Aucaffin 
und Nicolette, iiberfest von Wilhelm Hertz, Wien 1865. 12. S. 9. H.] 
W. Madernagel, Altfranzöſiſche Lieder u. f. w. 84. 

(328) Die Limburger Chronif, herausgegeben von C. D. Vogel, 
Qte Auflage, Marburg 1828, ©. 41 f.: ,Anno 1359 wu. f. w. In der: 
felbigen Zeit fung und pfiffe man dif Lied” u. f. tw. - 

Str. 1, 8. 2: nonnen. Gtr. 2, 8. 4: feinem. 

[Vergl. Histoire littéraire de la France u. ſ. w. XXII, Panis 
1856. 4. ©. 826. 827: La piéce suivante, d'un rhythme gracieux et 
vif, od une nonne se plaint d'être enfermée et se laisse enlever par 
son amant, atteste d'ailleurs que ce n'est pas d‘aujourd hui que 
Paris est un séjour d’agrément et de liberté: 


Quant se vient en mai 
Que rose espanie, 

Je l'alai cuillir 

Par. grant druerie. 

En poi d’ore oi 

Une vois serie 

Lonc un vert bouset, 
Prés d’une abiete: 

„Je sens les dous maus 
»Leiz ma ceinturete; 
»Malois soit de Deu, 
»Qui me fist nonnete! 


»Qui none me fist, 

»Jhesus le maldie! 

Je di trop envis 

»Vespres ne complies; 

»? aimasse trop miels 
»Meneir boine vie 

»Que fust sans deduis, 

» Et amerousete. 

„Je sens les dous maus, etc. 
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»Celi manderai 

yA cui sui amie, 

»Qu'il me vaigne querre 
»En ceste abaie; 
„S'irons & Paris 
»Meneir boine vie, 

»Car il est jolis, 

„Et je sui jonete. 

„Je sens, etc.“ 


Quant ses amis ot 

La parole oie, 

De joie tressaut, 

Li cuers li fremie; 

Si vint & la porte 

De celle [abaie], 

Si en getoit fors 

Sa douce amiete. 

„Je sens les dous maus 
»Leiz ma ceinturete; 
»Malois soit de Deu, 
»Qui me fist nonette!“] 


(329) Glwert, ungedrudte Refte alten Gefangs, Gießen und Mar: 
burg 1784, S. 17: ,,Gin alt teutfdes Nonnenlied.” Val. Monatfdrift 
pon und fiir Sdlefien, 1829, Br. I, GS. 547. 

Aud im Frankfurter Liederbud von 1584, Mr. 109, fteht „Ein 
Klaglied einer jungen Klofter Jungfratwen. “ 

Ariwidsfon, Svensfa fornf. I, 223 f. 

Lied im Angeiger 1835, Sp. 453 f.: „Wol uf, mir twellind 
jagen” u. f. w. Str. 7 ff. (Sp. 454): 

„der mir min Lieb verwifet bat, 
von bem id) das niin hon, 
der müs fin lieb verliefen 
und nimer fain’ erfiefen! 
daz wunſch im aber id.” 


er nam fi bi der bende, 
bi ir ſchnewiſen hand, 
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ex fiirt fi fiber Rine 

in ain klöſterline: 
„nun lerna, töchterlin!“ 

„ich wais nit, was ich lernen 
und ich gelernet hon, 

ich find in minem buoche, 

und guot geſellen mil id) ſuochen, 
den ich verloren hon.“ 


Todtengeſang. 


(357) Fl. Bl „Das Lüfländiſche Todten Geſang. Warhafftige 
Beitug, wie gu Roſiden in Liffland Todten Aufferſtanden, inn einer 
zerſtörten Kirchen, Geijftlide Lieder vnnd Lobgefang gefungen, Aud was 
fie von der Zufunfft dep Herrn fiir Antiwort geben haben. Durd 
Herman Wartman, Burggraff, den 19 May, 1584 auf Gebbarten 
pon Nalten Mund nadgefdriben, Wie es aud) der Herbog auf Chur: 
land, durd) eine Poſt hat erfundigen lafjen, und alfo erfunden. Zu 
Singen aufgefest, im Ton def Letften Stiindlins Niclag Hermans. 

Bambergifde Zeitung. Wie dafelb ein Ber, Liw, Küriſſer, vnd 
Geiftlide Perfon, am Pfingftabendt, dip 1584 Jahrs, Scridlid ijt 
geſehen worden. Zu Singen, inn der verblidenen Gonnen Ton.“ 

Str. 2, 8. 4: Ginn. 8. 7: biß. Str. 4, 8. 1: das (auch meiterbin). 
Str. 5, 3. 1: Git (aud weiterhin). Str. 6, 8. 3: bilfft, auf. 3. 4: wns. 
B. 6: Gleihsfahls. Ctr. 7, 8. 6: gfragt. Str. 8, 3. 1. 5: def. Str. 10, 
3. 1 (Str. 11, 8. 5): vbel. 3. 2: jr. Str. 11, B. 7: boßheit. 

Dasfelbe Wunder ift auf einem breiten Foliobogen, obne Drudort 
und Jahr, in großem Holzſchnitt dargeftellt und in Reimpaaren erjablt: 

„Newe zeyttung aug Lyfland, Wie alda [in] einer vom Moßlowitter ver 
wiiften Kirchen, ein Mufica von Menfdjen ftimen ond Ynftrumenten, von drevfiig 
Newlider zeyt Geftorbnen perfonen gehirt worden, wie fy verſchwunden, ond 
hernach vnter der Erden gefungen den Lobgeſang der Engel Efaie 6. den 46. Pjalm: 
Ein vefte Burg ift vnſer Gott, u. jf. w. Item, Allein Gott in der höh fev 
Ehr, u. f. w. Item, wer Gott nidt mit ons dife zeyt, u. ſ. w.“ 

Anfang: 

Als man taufend fiinfhundert jelt 
Und vier und achtzig aud) vermelt, 
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Hat ſich in Lyfland zugetragen 

Ein Wunderding, davon zu ſagen. 
Es iſt ein Schloß dort wol erkant, 
Iſt Roſoden vom Volk genant, 

Gn obern Dangfden ift gelegen; 

Ein Kirchen ift da underwegen, 

Der Mofcowitter die zerſtört u. f. w. 

Ähnliche Sagen: 

Annal. Saxo ad ann. 929 bei Eccard B. I. (Mones Angeiger 1839, 
Sp. 199.) 

Niederländiſche Handfdrift der Stuttgarter Bibliothef, Ms. Poet. 
et Phil. fol. Mr. 22 (ex Biblioth. Comberg.), Bl. 232 b bi8 233 db: 

Ban eere vrauwen die niet noode 
Bygilyen feide over doode. 

(Bgl. Kausler, Reimedronif von Flandern XLII. Mone, Überſicht 
ber niederländiſchen Volfslitteratur S. 126, Mr. 105: ,, Mad Maßmanns 
Bemerfung aus dem Fabliau du chevalier, qui aimoit une dame 
entlebnt. Roquefort, Glossaire de la langue romane IJ, 774.” Sift 
dieſe altfranzöſiſche Erzählung Ddiefelbe, twelde bet Barbajan, ed. 
Meon, Il, 347 abgedrudt ift, wie denn aud) die Bezeidinung des 
Manufcripts gutrifft, fo gehört fie nicht hieher.) 

Thiele, Danske Folfefagn LV, 29 f.: „Skabye Kirkegaard.” ILI, 
115, XLI. 

Ausfiihrlide Befdhreibung des Fichtelberges, Leipzig 1716, 69 u., f. 
Grimm, deutfde Sagen I, 254 (aus Widmanns Hofer Chronif, vgl. 
Reimann, Volkfsfefte 470, 65). UAngeiger 1838, Sp. 53, 10. 





Uber das altfranzöſiſche Epos. 


Uber das altfranzöſiſche Epos. 


[59] Lag in der alten nordfranzöſiſchen Sprache ein Cyflus wabhr: 
baft epiſcher Gedichte ſich gebildet habe, diefes auszuführen und zu be- 
legen, ift ber Gegenftand bes folgenden Verfudes. Ohne mid über den 
Begriff des Epos, welcher dabei gum Grunbde gelegt ift, mit Mehrerem 
gu verbreiten, bemerfe ic) fo viel, daß ich gu zeigen ſuchen werbe, twie 
jene Gedichte durch Darftelung einer madtigen Heldenzeit, durch Bil: 
bung eines umfaffenden Kreiſes vaterländiſcher Kunden, durch Objet: 
vitat und rubige Entfaltung, fo wie durd) angemeffene Haltung des 
Stils und VBeftindig(6o]feit der Versweiſe, endlich durd) Beftimmung 
fiir ben Gefang fic) als ein Analogon der homerifden Geſänge und 
des Nibelungenfreifes bewähren. 

Die Mittel, welche mir für dieſe Ausführung zu Gebote ſtehn, 
ſind zwar beſchränkt, denn die Zeit, welche ich den Handſchriften, der 
einzigen Quelle dieſes Studiums, widmen konnte, erlaubte mir nur 
einen ſehr kleinen Theil des bedeutenden Vorraths, der ſich in den 
Pariſer Bibliotheken befindet, näher kennen zu lernen. Eine Skizze 
dieſer Poeſie hoffe ich aber dennoch geben gu können, wenigſtens durch 
die unvollſtändige Arbeit das Verlangen nach einer vollſtändigern 
Kenntnis bei den Gleichgeſinnten rege zu machen. 

Man hat zwar die Dichtungen von Karl dem Großen und ſeiner 
Heldengenoſſenſchaft als einen der bedeutendern Fabelkreiſe ausgezeichnet, 
man hat in Deutſchland den epiſchen Gehalt des Romans von den 
Heimonskindern und des ſtrickeriſchen Gedichtes, welche beide auf fran: 
zöſiſchen Urſprung deuten, anerkannt und ſelbſt die Franzoſen haben 
ihre alten Romane als das Epos der Zeit gelten laſſen, ſo gut oder 
ſchlecht ſie es geben fonnte 1, aber nach ihrem wahren Umfang [61] und 


1 Legrand, Fabliaux ou Contes u. ſ. w. (Paris 1781. 5 Bande. 12.) 
préface: ,Ce n'est pas au reste que je prétende attacher un grand prix & un 
genre de composition, qu’heureusement pour nous de meilleurs ouvrages 
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Zuſammenhang und nad) ibrer urfpriinglicden Gejtalt find dieſe Ge: 
dichte nod) keineswegs bezeichnet worden und die in Frankreid gang: 
baren Begriffe von der Epopse haben die rechte Wiirdigung derfelben 
nidt zugelaſſen. 

Die naiven und wifigen Contes und Fabliaur, der allegorijde 
Roman von der Rofe, die galanten und abenteuervollen Erzählungen 
pon ber Tafelrunde fagten bem mobdernen Cinne befjer ju, als ber 
einface und ftrenge Stil der epifden Gedichte, und es läßt fid) nun 
denfen, welche Zweige der altfrangififden Poeſie durch Abdrücke, Aus— 
züge und Übertragungen in die neuere Sprache vorzugsweiſe befannt 
gemacht wurden. Co fam es aud, daß die Überſichten der altfran: 
zöſiſchen erzählenden Poeſie fic) gewöhnlich damit begniigen, zuerſt die 
Contes und Fabliaux von [62] den größern Romanen abzuſondern, ſo— 
dann bei den letztern Romane von Karl dem Großen, von der Tafel— 
tunde, von Alexander u. ſ. w. gu unterjdeiden. Die weſentlichſte Unter: 
ſcheidung aber ware: epiſcher Gefang und bloße Erzählung. 

Es gehört zwar nur eben fiir eine Überſicht der geſammten altfran: 
zöſiſchen erzählenden Poefie, diefe Abtheilung nad allen Ceiten durchzu— 
fiibren, fie wird jedod) auch im Folgenden fo weit beriidfidtigt werden, 
alg fie zu ſchärferer Begrengung des Epos ſelbſt dienlich ſcheint. 

Die Gedichte nun, welche ſich um Karln den Großen und ſeine 
Genoſſenſchaft, als ihren Mittelpunkt, bewegen, bilden denjenigen epiſchen 
Cyklus, welcher hier näher bezeichnet werden ſoll. Zu dieſem Zwecke 
werde ich zuerſt einen allgemeinen Umriß dieſes Fabelkreiſes nach ſeinem 
Umfang und Zuſammenhang geben, ſodann die dazu gehörigen einzel— 
nen Gedidte nambaft maden, welche mir näher oder entfernter befannt 
find. Nachdem bhierdurd) der Stoff gegeben ift, fo wird von den Bers: 
atten, dem Stil und bem mufifalifden Vortrag dieſer Poeficen ge: 
handelt werden. Hierauf follen Bemerfungen über die Geſchichte des 
Gedichtkreiſes folgen und endlid) feine Beziehungen ju einigen andern 
pabelfreijen beriihrt werden. Der Geift, das innere Leben der Ge: 
[G3]dichte wird nidt in einen befondern Abſchnitt gefapt, aber bei den 


ont anéanti. Je sais d’autant mienx |l’apprécier, que j'en ai Ju un grand 
nombre; mais enfin c’était une production de longue haleine, c’était 
Vépopée du tems; encore une fois on ne connaissait rien de mieux.“ 
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anbdern Crirterungen immer darauf hingedeutet werden, und die an: 
gebangten Überſetzungen und Auszüge aus einem diefer epifden Ge: 
dichte mögen iiberhaupt Manches zur Anſchauung bringen, was fid 
der Beſchreibung entzog. 

Der Umfang unſres Fabelkreiſes iſt nach den allgemeinſten Um— 
riſſen folgender: 

Nachdem Karl, in früher Jugend durch die Ränke ſeiner Stief— 
brüder von ſeinem Erbe verſtoßen, ſich den väterlichen Thron wieder 
erkämpft hat, muß er ſich in Kriegen mit Auswärtigen und mit wider— 
ſpenſtigen Vaſallen zwölf Genoſſen durch Streit gewinnen, die ihm 
nunmehr als geharniſchte Apoſtel zur Seite ſtehn, um mit ihm die 
Sache Gottes zu führen. Sie ziehen zum heiligen Grabe und durch 
eine Glorie, die im Tempel über ihren Häuptern erſcheint, werden ſie 
als Streiter Gottes anerkannt und geweiht. Als ſolche kämpfen ſie in 
vielfachen Feldzügen gegen die heidniſchen Sachſen und gegen die Un— 
gläubigen in Spanien, bis ſie endlich nach vielen wunderreichen Thaten 
und Schickſalen, durch den Judas Ganelon verrathen, im Thale Ron— 
ceval gemeinſamen Helden- und Märtyrertod erleiden. Karl ſelbſt und 
einige aus der Zahl bleiben zwar am Leben, aber nur um Jene zu 
[64]rachen, gu verherrlichen und zeitlebens zu betrauern. 

Dieß iſt der letzte Kern des Epos. Aber in auf- und abſteigender 
Linie, fo wie in Nebengiveigen, ſchließen fic) nod viele andere fran: 
fife Helden an. 

Den Zuſammenhang der eingelnen Didtungen aber bilden folgende 
Momente: der alterthiimlide Heldengeift, nidt fo riefenbaft, wie in 
unſern deutidhen Heldenliedern, zuweilen ſchon der Galanterie zugeneigt 
und mit gebildeterem Ritterthum verſetzt, aber voll heroiſcher Freudig: 
feit; religidfer Nimbus; die durchgehende Charafteriftif der bedeutendften 
Helden: Karls rubige, juweilen ftarre, mehr leitende, ald felbjtthatige 
Gripe, des Herzogs Naimes von Baiern bedachtiges Alter und weifer 
Rath, der achilleifde Roland und feine innige Waffenbriiderfdaft mit 
Dlivier, Ganelons Falſchheit und Tiide; endlid) der Helden gemein—⸗ 
ſamer Untergang und das vorabnende Hindeuten darauf in den meiften 
Gedidten, welche nocd) die friiheren Wbenteuer darjtellen; in Hinfidt 
auf das Äußere aber die Gleicdhformigteit des Stils und beftimmte 
epiſche BWersarten. 
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Wenn nun nad den eingelnen Gedidten gefragt wird, in twelden 
diefe Heldengefdichte dargeftellt fei, fo fann aud eine unvollftanbdige 
[65] Renntnis derjelben dennod gu der Hoffnung beredtigen, dak fid 
fiir jeden bebeutenderen Moment von bem in die Poefie erhobenen Leben 
Karls und feiner Helden eine epiſche Darftelung auffinden und fomit 
ein umfafjendes, aus grogen Rhapſodieen beftehendes fränkiſches Helden: 
bud) gewinnen laſſen diirfte. 

Als Verfud, die Begebenheiten Karls des Grofen in ein Ganges 
qu bringen, ift der Roman des Girart d'Amiens, in drei Biichern, 
nambaft zu madden. 

Gr befindet fic) in der Handſchrift Nr. 7188 ', als Folge eines 
Gedidtes von Adenes le Roi, de Berte aus grans piés 2. 

Das zuletzt genannte Gedicdt ift, wie ber Noman des Girart, in 
ber diefen Dichtungen gewöhnlichen Vergart der Wlerandriner, welche 
un[66]ten näher befdrieben werden wird, abgefaft. Es enthalt die 
Gefchidte der Mutter Karls des Grofen, die Verfolgungen, welche 


1 Die ohne weitern Beiſatz angefiihrten Nummern beziehen fic) immer anf 
ben Katalog der faiferliden Bibliothe® gu Paris. 

2 Über diefe beiden Gedichte und deren Berfaffer vgl. Roquefort in der 
Table alphabétique des noms des auteurs u, ſ. w. hinter feinem vortrefflichen 
Glossaire de la Jangue Romane (2 Bande. Paris 1808. 8) s. v. Adenez 
le Roi. Gin Auszug des Gedidhtes von Berta fteht in der Bibliothéque 
universelle de Romans. Avril 1777. Vol. I. [ilber bem Roman de Charie- 
magne des Girard d'Amiens vgl. man Gafton Paris, Histoire poétique de 
Charlemagne ©. 94. 95. Gin Sommaire du Charlemagne de Girard 
d’Amiens giebt Paris ebend. S. 471 bis 482. Man ſehe ferner Léon Gautier, 
Les épopées francaises 1, ©. 464 bis 469. Il, S. 27 bis 44. Die Ab— 
faffung dieſes nod) nidt herausgegebenen Werled fest Paris zwiſchen die 
Jahre 1285 bis 1314, Gautier in die erften Jahre des 14ten Jahrhunderts. 
Über ben Roman de Berte aus grans piés vgl. man P. Paris in der 
Histoire littéraire de la France XX. Paris 1842. 4. GS. 701 bis 706. 
F. Wolf, Uber die neneften Leiftungen S. 37 bis 73. Gräße, Die gropen 
Sagentfreife des Mittelalters S. 289. 290. G. Paris a. a. O. S. 223 bis 226. 
@autier a. a. O. S. 7 bis 27, Ausgabe: Li romans de Berte ans grars 
piés, précédé d'une dissertation sur les romans des douze pairs, par 
M. Paulin Paris. Paris 1832. 8. Bgl. dariiber A. v. Keller in: Jahrbücher 
der Gegenwart. Stuttgart 1843. 4. Mr. 22 bis 24. Cine neue Wusgabe hat 
G. Paris in Ausfidht geftellt. H.) 
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fie durd) eine ftatt ihrer untergeſchobene Dienerin ju erleiden bat, 
und ibre endlice Wiedereinfesung. Die Darftelung ift gwar gedebnt, 
aber recht alterthiimlid, naiv und riibrend, fie nähert fid) dem 
Idylliſchen. 

Der Roman des Girart von Amiens, welcher übrigens auf hiſto— 
riſche Glaubwürdigkeit Anſpruch macht, erzählt im erſten Buche die Ver— 
folgungen, welche Karl durch die Baſtarde der Pſeudoberta in ſeiner 
Kindheit erfährt, wie ihn einige der fränkiſchen Edeln nach Spanien 
flüchten, wo er, unerkannt, im Dienſte eines ſaraceniſchen Königs die 
erſten jugendlichen Heldenthaten übt, die Tochter desſelben, Galiena, 
liebt und nach Wiedereroberung ſeines väterlichen Erbes ſich mit ihr 
vermählt. Das zweite Bud) begreift die ſächſiſchen und ſlaviſchen Kriege; 
das dritte und letzte die ſpätern Kriege in Spanien und den Unter: 
gang der Helden, iibereinftimmend mit Turpin. 

Mur ſtellenweiſe hat diefer Roman epifdes Leben. Das erfte Buch 
madt die Wuffindung dlterer Gedidte von Karls Jugendjabren wün— 
ſchenswerth. Cine ſchöne Cpifode aus Rolands Kindheit enthalt das 
zweite Bud), wie überhaupt die fränkiſchen Gedichte mit befondrer 
Lie[67]be bei den erften Proben ihrer Helden veriwveilen 1. 

Mod) giebt es fpdtere, das fabelbafte Leben Karls umfafjende 
Schriften in Profa, welche durch Auflöſung und Compilation der alte: 
ren Gedichte entftanden 2. 


1 So erzählt aud) das Gedicht von Berta im Anfange den Kampf Piping 
mit dem Lowen und bei einem jugendliden Ritterftiide Karls gegen die Sara— 
cenen wird in Girarts Roman bemerft, er habe fic) wohl als der Sohn deffen 
erprobt, der in frither Jugend fdon den Lowen erlegt. Ein Roman de len-— 
fance d’Ogier le Danois, gleicfall8 von Adenes, wird von Roquefort a. a. O. 
genannt. [ilber Les enfances Ogier von Adenet vgl. man Histoire littéraire 
de la France XX, ©. 688 bis 701. XXII. Paris 1852. 4. S. 643. 644, 
B. A. Huber in der Neuen jenaifden Litteraturzeitung 1844, Mr. 100, S. 397. 
2. Gautier II, S. 45 bis 56. H.] 

2 Bon dieler Art find die beiden von Dippoldt (Leben Raijer Karls des 
Grogen. Tiibingen 1810. 8. Beilage D: Poefieen und Sagen von Karl dem 
Groen, S. 255 bis 262) bejdriebenen Handſchriften; ferner ein Vollsroman: 
Les conquestes du grand Charlemagne etc. avec les faits et gestes des 
douze Pairs de France et du grand Fierabras etc. & Troyes. 1736. 
Er ift in dret Biicher abgetheilt. Das erfte handelt zuvörderſt von cinigen 


334 


[68] Was nun aber dicjenigen Gedichte betrifft, welche fic auf 
befondre Theile diefer Heldengefdidte concentrieren, jo find es vorzüg— 
lid) folgende zwei, auf welche fid) meine Überzeugung von ber Vortreff⸗ 
lichkeit des franfifden Epos griindet: der Roman von Viane und das 
Bud von den vier Söhnen Aimons. Beide bezieben fich auf die Kämpfe 
Karls mit feinen BVajallen. 

Der Roman von Viane bildet zwar allerdings fiir fich ein ſchönes 
Ganzes, er ift aber dock wieder nur organiſches Fragment eines grofen 
Geſchlechtsgedichtes, das fich, wie es ſcheint, durch fieben Whtheilungen 
hindurdzieht und von Generation zu Generation fortfdreitet 1. 


felibern fränkiſchen Königen und fodann fiirzlid) von dem Zuge Karls in das 
heilige Land; das zweite, webei fic) ausdriidlid auf ein alte’ Gedicht bezogen 
wird, ift das ausfiibrlidfte und der Kern des Buchs, es befchreibt die fritberen 
Abentener in Spanien mit Fierabras; das dritte beridtet den letzten Krieg 
in Spanien, iibereinftimmend mit Turpin. Wltere Drude von 1505 u. ſ. f. 
unter Ghnlicem Titel find waährſcheinlich dasfelbe Buch in echterer Geftalt. 
[Vgl. L Gautier U, S. 307. 308. H.] Auch die im der Bibliothef der 
Romane (von Reichardt) Bd. 1V nad der franzöſiſchen Bibliothéque univer- 
selle de Romans tm Auszug gegebenen Gedichte diirfen bier nicht unberührt 
bleiben. 

1 Das Ganze findet fic) beifammen in der fchinen Handfdrift Nr. 7535. 
Roquefort, Table alphabétique s. v. Bertrans Clerc, fiihrt dieſes Dtanufeript 
nidt an. Da er bet dem Roman de Vienne der demfelben folgenden Gedichte 
feine Erwahnung thut, vielmehbr s. v. Adenez le Roi mehrere Stücke auf- 
zählt, welche ohne Zweifel gu denjenigen gehoren, die in dem gedadten Manu- 
feript Den Fortgang des Roman de Vienne Hilden, fo vermuthe id, dag in 
den von ihm gebraudten Handfdriften der Roman de Vienne einzeln ge- 
ftanden. Go verhalt eS fic) wenigftenS mit dem ziemlich verwirrten Manuſcript 
Mr. 74983, weldhes ich gleichfalls eingefehen habe. Ju dem von mir ge 
braudten Codex Mr. 7535 ift der Inhalt ſämmtlicher Abtheilungen von meuerer 
Hand folgendermafen angegeben: 1. Roman de Girart de Viane. 2. Roman 
d’Aimery de Narbonne. 3. Roman de Guillaume d’Orange et de ses fréres. 
4. Roman du couronnement de Louis par son pére Charlemagne. 5. Ro- 
man des enfans d’Aimery de Narbonne (plusieurs branches). 6. Roman 
de Vivien et de Garin d’Anseaume, son pére. 7. Roman de Guillaume, 
le marquis au-court-nés, et ses différentes branches. Der Coder ift in Mein 
Folio, auf Pergament, mit einigen Bildern, hinten defelt, wahrſcheinlich ans 
dem 13ten Jahrhundert. Die erfte Abtheilung, der Roman von Viane, nimmt 
40 Blatter in doppelten Columnen ein. Die iibrigen Abtheilungen zu leſen, 
reichte meine Beit nidt hin, und id) fann daber nidt beurtheilen, ob und wie 
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[69] Ym Cingang bezieht fid) der Dichter, welcher fid) Bertrans 
nennt (Un gentil clere qui ceste chanson fist), auf ein altes Bud 
in der Abtei von St. Denis, [70] tworin er Belehrung iiber die 


weit Verfchiedenheit der Verfaffer ftatt finde. Mit dem dritten Abſchnitt ändert 
fic die BerSart, von der nod die Rede fein wird, dahin, dag der kurze 
Abfall zu Ende jeder Reimfolge aufhirt. Unter diefen Gedichten befindet fid 
wahrſcheinlich bas Original des altdeutidhen Wilhelm von Oranje. Der Roman 
de Garin de Montglaive (f. Roquefort, Table alphabétique s. v. Garin 
de Montglaive) ift wohl gleidfallS mit dem Roman von Viane verwandt. 
[Die eingelnen Abtheilungen der Chanson de Guillaume au court nez 
find genauer folgende: a Garin de Montglane. 6 Girart de Viane. c Aimeri 
de Narbonne. d Les enfances Guillaume. ¢ Le couronnement du roi Looys. 
f Le charroi de Nismes. g La prise d’Orange.  Beuve de Comarchis. 
i Guibert d’Andrenas, f{ La mort d’Aimeri de Narbonne. [{ Les enfances 
Vivien. m La chevalerie Vivien und La bataille d’Aleschans, n Le moniage 
Guillaume. o Rainouart. p Bataille de Loquifer. q Le moniage Rainouart. 
t Renier. 8 Foulque;de Candie. Sal. $. Paris in der Histoire littéraire 
de la France XXII, ©. 435 bi8 551. Guillaume d’Orange. Chansons de 
geste des XIe et XIle siécles, publiées pour la premiére fois par M. W. 
J. A. Jonckbloet. I. 1]. La Haye 1854. 8, Guillaume d’Orange, le marquis 
au court nez. Chanson de geste du XIle siécle. Mise en nouveau langage 
par le Dr. W. J. A. Jonckbloet. Amfterdam 1867. 8. &. Gautier III. H.] Derlei 
Gedichte, die einen gangen Stamm nad jeinen verfdhiedenen Generationen verherr- 
liden, ſcheinen in der altfranzöſiſchen Poeſie nicht ungewöhnlich gu fein. So die 
zuſammenhängenden Heldengedidte von Garin dem Lothringer und deffen Sohn 
Guibert [Girbert] (ſ. Roquefort, Table alphabétique s. v. Garin le Loherens). 
Der Fnbhalt des erfteren fteigt in die Beiten Karl Martells hinauf. Die 
Bersart ift wie im Roman von Viane, nur daß der kurze Abfall feblt. 
Daß die Affonang mit dem Reime gleid) gebraucht ift, deutet auf hohes Alter. 
{La chanson des Loherains befagt die Whtheilungen: a Hervis de Metz. 
b Garin le Loherain und Begon de Belin. c Girbert de Metz. d Anseis, fils 
du roi Girbert. Man vergleide dariiber P. Paris in der Histoire littéraire 
de la France XXII, S. 587 bi8 643. Cb. d’Héricault, Essai sur l'origine 
de l’épopée frangaise et sur son histoire au moyen age. Paris 1£59. & 
S. 39 bis 41. P. Paris, Etude sur les chansons de geste et sur Garin le 
Loherain in: Le Correspondant, Recueil] périodique, Tome cinquante- 
huitiéme de Ja collection. Nouvelle série, tome vingt-deuxiéme. aris 
1863. 8. S. 721 bis 750. F. J. Mone, Unterfudungen zur Gefdidte der 
deutfden Heldenfage. Quedlinburg und Leipzig 1836. 8. S. 192 bis 281 
Gripe, Gagentreife S. 288, 289. Die gweite Abtheilung liegt vollftindig vor 
in den Ausgaben: Li romans de Garin le Loherain, publié par M. P. Paris. 
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fränkiſchen Hauptgefdhledter (gestes) gefunden babe. Das erfte und 
vornebmfte ift das des Königs; das zweite bas von Doon von Main; |, 
mächtig, reid) und tapfer, nur leider! nidt von groper Treue, aud 
biefem gieng der Verräther Guenelon hervor; das dritte ijt das 
des Garin von Montglaive und aus diefem entfprangen nur weiſe 
und bhodberjige [71] Helden. Diefe geste will der Dichter ver: 
berrlidjen. 

Die erſte Abtheilung der Gedidtreihe nun, der Roman von Viane, 
handelt von dem Stammpater, von defjen Söhnen Girart, Rainier u. f. w. 
und befonders von der Belagerung, welche Girart durd) Karln den 
Großen in Viane (Vienne an der Rhone) erleidet, twobet Roland und 
Dlivier, jener Karls, diefer Girarts Neffe, kämpfend den Bund fdliefen, 
der bis an ihr Ende gedauert. 

Statt mid) bier iiber den Werth dieſes Gedichtes gu verbreiten, 
verweiſe id) auf die in der Beilage gegebenen Auszüge und Über— 
febungen aus demfelben 2, 

Der deutſche Volfsroman von den Heimonsfindern ift als eine 
Didtung von epifdher Gripe und Lebendigkeit getwiirdigt worden %. 


I. Il. ari 1833. 1835. 8. und La mort de Garin le Loherain, poéme 
du Xlle siécle, publié d’aprés douze manuscrits, par M. Edélestand da 
Méril. Pari 1846. 8. §.] 

1 [Daf dabei an unfer deutſches Maing auc nicht entfernt zu denken iſt, 
dariiber vgl. man G. Regis im Gloffar gu feinem Bojardo S. 414. 415. H.] 

2 [ilber die Chanson de Girart de Viane vergl. man Histoire littéraire 
de la France XXII, G. 448 bis 460. G. Paris, S. 325 bis 328. 
2. Gautier 11, S. 83 bis 103. II, S. 155 bis 175. 200 bis 212. Auszüge 
aus „Gerhard pon Viane“ hat nad Uhlands Abſchrift der Parifer Handfehrift 
Mr. 7535 Immanuel Veller mitgetheilt in ,Der Roman von Fierabras, pro- 
vengalifd.” Berlin 1829. 4. S. XII bis LIM. Vogl. dazu S. 156 bis 169. 
Es feblen dieſer Ausgabe nur die erften 2600 Verfe. Vol. P. Paris im der 
Histoire littéraire de la France XXII, S. 459. Gine vollftindige Ausgabe 
des Gedichtes hat nad derfelben Handſchrift Profper Tarbé veranftaltet unter 
dem Titel: ,Le Roman de Girard de Viane par Bertrand de Bar-sur-Aube.* 
Reims 1850. 8. Tarbe hat dem Certe eine ansfiihrlide Inhaltsangabe der 
Didtung vorangefdidt. Cine folde findet fid) wie in der Histoire littéraire 
und bei Gautier a, a. O. aud) nod bei Francis Wey, Histoire des révo- 
lutions du langage en France, S. 97 bi8 125. §.] 

3 Beſonders durch die trefflide Charafteriftif in Görres Vollsbüchern 
S. 100 ff. 
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Das altfranzöſiſche Gedidt, welches diefen Dheil der Heldengefdidte 
parftellt 1, fenne ic) nicht aus eigener Cinjidt der Handfdrift, aber 
durch WAus[72];fige und Notizen, welche id) meinem Freunde Herrn 
Profeffor J. Bekfer aus Berlin verdanke, bin id) von bem hohen 
Werthe vesfelben genugfam iibergeugt worden ?. Es ift in der epifden 
Versart der Ulerandriner verfaßt. Riihrende Kindlichkeit und mächtiger 
Heldenfinn find darin auf die eigenfte Weife verbunden. Der Gang 
ber Geſchichte ſcheint mehr mit dem franzöſiſchen, als bem deutfden 
Volksroman iibereingufommen 8. 

Die Ähnlichkeit des Heldengedichts von Viane mit der Dichtung 
pon den Aimonskindern, beſonders nach der Erzählung des franzöſiſchen 
Volksbuchs, iſt unverkennbar, wie man ſich ſchon aus der Vergleichung 


“ 

1 Rr. 7182: Le livre des quatre fils Aimon. Cin Goliant von mehr 
alg 200 Pergamentblattern, im grofer vierediger Schrift, mit vielen faubern 
Bildern. [Bgl. Renaus de Montauban oder die Haimonsfinder, altfranzöſiſches 
Gedidt, nad) den Handfehriften gum erften Mal herausgegeben von Dr Heinrid 
Midelant. Stuttgart 1862. 8. (Bibliothel des litterarifden Bereins in Stutt- 
gart. LXVII.) über die Handfchrift Nv. 7182 fpricht Michelant S. 512. Man 
val. auc) Histoire littéraire de la France XXII, S. 687 bis 708. G. Paris, 
S. 302 bis 305. &. Gautier II, S. 177 bis 229. Gräße, Die grofen Gagen- 
freije S. 326 bis 334. §.] 

2 (Belters Auszüge find gedruct in feinem Roman von Fierabras S. I 
bis XII. Bal. dazu S. 151 bis 156. Nicht minder giinftig, als Ubland, hat 
fiinfgig Jahre fpater noch J. Grimm über die Didtung von den Haimons- 
findern fic) geäußert: „Der Renans de Montauban,” fdreibt er den 29 Noe 
vember 1862 an A. v. Seller, „iſt die edelfte bliite des franzöſiſchen epos und 
in vielem betradt, nad inhalt wie form, cin herliches werk. id freue mid 
der reinlichen ausgabe [von Midelant], die alles iibertrift, was an den alten 
dichtern jest gu Paris geleiftet wird. Mich giehen zwar alle an, es herfdt 
darin eine grofe einfirmigfeit, fie wird aber durch das eingelne vergiltet. 
Sind noch ein paar fehlende werfe gedrudt erfdienen, fo wird ſich über die 
ferlingijden gedichte frudjtbar ſchreiben laſſen. Was davon gn uns über den 
Rhein drang bedentet weniger, mandes bild, manden zug mögen aber 
die Franfen in ihrer bruft fon aus der Heimat hin nad Gallien getragen 
baben.” Qn einem Briefe von J. Grunm an F. Pfeiffer vom 27 Februar 
1863 (in des lesteren Germania B. XI. Wien 1866, 8, S. 255) heift es: „Ich 
bin voll von Reanns de Montauban und habe Luft vom altfrangofifd@en epos 
gu handeln. ier ift wirflich mehr epifder ftil als in den Nibelungen.“ §H.] 

3 Über bie Verfdhiedenheit beider ſ. Görres a. a. O. S. 105 fi. 

Uhland, Sériften. IV. 99 
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des bon Görres aus dem letztern gegebenen Auszugs mit ben m der 
Beilage enthaltenen Auszügen und Uberjegungen aus dem Roman von 
Viane tiberzeugen fann. 

Yn beiden Kampf des Königs mit den Vaſallen und Zuriidjtebn 
bes erftern gegen die Iehtern; in beiden bie Neigung Rolands zu dem 
Gegner, den er im Biweifampf gu befteben bat, fein Verhältnis ju 
Dlivier dasfelbe, wie bas gu Regnault; in beidben Trennung der Kämpfer 
burd) eine Wol[73]fe; aud) im Roman von Viane wird Konig Karl 
bon den Belagerten aufgefangen und durch einen unterirdijden Gang 
in bie Burg gefiibrt. Unb dod ift jede diefer Dichtungen voll eigenen 
kräftigen Lebens, twie zwei Heldenbriider 1. 


1 Verwandt mit dem Gedidte von den Aimonsfindern ift der Roman de 
Maugis, cousin des quatre fils Aimon, Nr. 7183, in derfelben VerSart. And 
gebirt hieher das Gedicht von Gerard de Rouffillon, Rogquefort, Table alpha- 
bétique s. v. Savesterot, ſodann folgende Notiz ebd. s. v. Huon de Villeneuve: 
»Roman de Regnault de Montaubain, Mss. de Ja Bibliothéque de ]’Arsenal. 
Fauchet attribue à cet auteur les Romans de Doon de Nantueil, Garnier 
de Nantueil, Aie d’Avignon, Guiot de Nantueil, et de Garnier son fils.“ 
@erard von Rouffillon, Doon von Nanteuil und Beuves von Aigremont find 
Brilder des Herzogs Aimon, und Maugis (Malagis) ift der Sohn des Beuves. 
(liber die Handſchrift Mr. 7183, die eingige, welche auf der grofen Variſer 
Bibliothek die Chanfon von Maugis d'Aigremont enthalt, vgl. man B. Panis, 
Les manuscrits francois de la bibliothéque du roi VI. $ari$ 1845. &. 
S. 101 bis 126. Man fehe ferner über Maugis P. Paris in der Histoire lit- 
téraire de la France XXII, S. 700 bis 708. G. Regis im Gloffar gu feiner 
Uberſetzung des Bojardo. Berlin 1840. 8. S. 416 bis 418. Grape, Die grofen 
Sagentreife S. 335 bis 337. Was den von Fauchet genannten Dicdternamen 
betrifft, fo bemerft Midelant in feiner Wusgabe des Renans de Montauban 
S. 506: „Die Anfidht, dak das Gedicht Huon von Villeneuve jum Berfaffer 
babe, verbdient eine tiefer eingebende Widerlegung nidt. Sie berubt, wie viele 
andere Aufftellungen Fanchets, auf fo ſchwachen Grundlagen, dag wir uns cine 
ausfibrlide Unterſuchung füglich erſparen können.“ Eine felbfiftindige alt- 
franzoͤſiſche Dichtung über Girard von Rouſſillon iſt noch nicht aufgefunden 
worden. Die dem 14ten Jahrhundert angehörende Bearbeitung in franzoſiſchen 
Alexandrinern kommt bier nicht weiter in Betracht. Das provenzaliſche Ge- 
dicht iſt zweimal herausgegeben worden: Gérard de Rossillon, chanson de 
geste ancienne, publiée en provengal et en frangais d’aprés les manuscrits 
de Paris et de Londres par M. Francisque Michel. Baris 1856. & Girartz 
ne, nad der Parifer Handidrift berausgegeben von Dr Conrad Hef- 

> Berlin 1955 pig 1857. & Über Girard von Rouſſillon vgl. man Faurie! 





— 
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Von bem Buge Karls des Großen und feiner Genofjenfdaft zum 
beiligen Grabe fenne id) fein Gedicht in epifder Form '. Hingegen giebt 
es darüber einen lateinifden Roman 2, aud) fteht [74] eine Erzählung 
von diefer Wallfahrt und dem nadberigen Aufenthalt der Helden am 
Hofe des Kaijers Hugo zu Conftantinopel, in welder UAndadt und 
derber Heldenſcherz auf die wunderlidfte Weife verwoben find, am An— 
fang des projaifden Romans von Galien le Restoré, bem Sohne 
Dliviers 8. Da der iibrige Theil dieſes Buches, welder die Geſchichte 
Galiens ſelbſt enthalt, höchſt langweilig und nur eine Nadhahmung 


in der Histoire littéraire de la France XXII, S. 167 bis 190 und deSfelben 
Histoire de la poésie provengale III. Paris 1846. 8. S. 34 bis 65. G. Paris 
S. 297 bis 299. Grape S. 287. 288. E. Littré’, Histoire de la langue fran- 
caise I]. Paris 1863. 8. S. 384 bis 422. P. Meyer, Etudes sur la chan- 
son de Gérard de Roussillon, in der Bibliothéque de l’école des chartes. 
Paris 1860. 8. §H.] 

1 [Cin foldhes, übrigens nur 859 Zeilen befaffendes und beffer als fablian, 
denn al$ chanson de gestes, 3u bejeichnendes Gedicht ift allerdings vorhanden 
und herausgegeben von Fr. Midel unter dem Titel: Charlemagne, an anglo- 
norman poem of the twelfth century, now first published with an intro- 
duction and a glossarial index. Yondon 1836. 8. Cine deutſche Bearbeitung 
Hat A. v. Keller geqeben in: Altfranzöſiſche Sagen VB. I. Tiibingen 1839. 8, 
S. 26 bis 58. Man vgl. P. Paris, Notice sur la chanson de geste intitulée: 
Le voyage de Charlemagne a Jérusalem et & Constantinople, im Jahrbuch 
fiir romanijde und englifde Litteratur, unter befonderer Mitwirtung von F. Wolf 
herausgegeben von Dr Adolf Ebert. 1. Berlin 1859. 8. GS. 198 bis 211. 
G. Paris S. 53 bis 58. 337 bis 344. L. Gautier 11, S. 260 bis 282. 
Gräße S. 292. 293. G. Regis im Gloffar gu feinem deutſchen Bojardo 
S. 412. Der Mind von Sanct Gallen iiber die Thaten Karls des Großen. 
Nad der Ausgabe der Monumenta Germanie überſetzt von W. Wattenbad, 
Berlin 1850. 8. S. VII. VII. 75 bis 79. §.] 

2 S. den Auszug aus Lebeuf, Examen critique de trois histoires fabuleuses 
dont Charlemagne est le sujet, in Der Histoire de ! Académie des inscriptions 
Band XXI. 

3 No, 7548: Histoire des Gestes de Galien Restoré, traitant des douze 
Pairs de France. fol. Wud) als Vollsroman, à Lons-le-Saunier 1807. 4. Qn 
dem danifden Roman von Karl dem Großen, welchen Dippoldt a. a. O. S. 263 
aus Wartons History of english poetry anfiihrt, befindet fic) ein befonderer 
Abſchnitt: Von Hug, König von Conftantinopel und den merfiwiirdigen Thaten 
feiner Rampen. [ilber ben Roman de Galien rhétoré vgl. man Dunlop-Liebredt, 
Geſchichte der Profadidtungen u. ſ. w. Berlin 1851. 4. S. 133, 134. G. Paris 
S. 344. L Gautier 11, S. 282 bis 287. Gräße S. 292. 293. 353. 354. H.] 
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fonftiger Dichtungen von den zwölf Pairs ijt, fo darf angenommen 
werden, daß jene Wallfahrtsgeſchichte ſchon friiber, entweder eingeln, 
oder in einem größern Gedidte, vorhanden gewejen und nachher bas 
übrige Machwerk an diefelbe angefponnen worden fei. 

Tiber die fritheren, abenteuerliden Kämpfe [75] in Spanien gegen 
Fierabras, die in die Bliite der Heldengefdidte fallen, fonnte ich, der 
angewandten Mühe unerachtet, fein alteres Gedicht auffinden, aber id 
fenne davon eine proſaiſche Erzählung 4“, die von wahrhaft epijdem 
Geifte belebt und yu einem vollfommenen Ganjen abgerundet iſt. 

Karl und die zwölf Genoffen treten darin fammtlid in carafteri: 
ſtiſcher Xhatigfeit auf und ber freudige, aber raube Heroismus der 
Franken ift mit bem Zauberglanze der maurifden Welt aufs gliid: 
lichſte zuſammengeſtellt. 

Dieſer Erzählung nun iſt die ausdrückliche Angabe vorangeſetzt, 
daß fie aus einem gereim 76)ten Gedichte von der alten Facon (wo: 
runter ohne Siweifel die epijde Versart gu verfteben ift) genommen jei. 
Es ift fein Grund vorhanden, dieje Angabe zu bezweifeln, und bei der 
grofen Menge altfranzöſiſcher Handfdhriften, deren Gebraud mit fo 
picler Liberalitdt freigegeben ift und gefdrdert wird, darf man boffen, 
daß aud) jenes Gedicht und damit ein bedeutendes Glied des franti: 
ſchen Cyklus nocd aufgefunden werden könne 2. 


1 GS ift Der S. 333, Note 2 beſchriebene Vollsroman. Cin dentfcher Fierabres 
fteht in Büſchings und von der Hagens Bud) der Liebe. Yu Calderons Briide 
von Mantible ift diefelbe Fabel dramatiſch behandelt, fo wie in Lopes de Bega 
Casamiento en la muerte der Untergang der Helden in Ronceval. Über die 
Dramen von Lope de Vega und Calderon vgl. man A. F. von Schad, Ge 
ſchichte der dDramatifden Litteratur nnd Kunft in Spanien. II. Berlin 1845. & 
©. 273 bis 276. Ill. Berlin 1846. & S. 196 bis 198. F. W. BV. Schmidt, 
Die Schaufpiele Calderons, dargeftelt und erläutert. Heransgegeben von 
L. Schmidt. Elberfeld 1857. 8. S. 279 bis 22. H.] Bn Romanzen, pro- 
ſaiſchen Romanen und Schauſpielen wurde das Heldenieben Karls des Grofen 
von den Spaniern vielfad) bearbeitet und gwar anf eine eigen patriotijcde 
‘Weife: Rarl wird von den mit dem Mohrenkönig Marſil verbundenen cdrift- 
lichen Spaniern befiegt und Roland von dem Caftellaner Bernardo del Carpio, 
wie Der Rieſe Antäus vom Hercules, tn freier Luft erdriidt. 

2 Uhlands Vermuthung hinſichtlich des Borhandenfeins epijder Dichtungen 
liber Fierabras ift befanntlid in der Folge auf das erfreulichfte beftatigt worden 
und gwar gunddft durch die Anffindung des provenzaliſchen Gedidtes in der 
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Mit ähnlicher Hoffnung müſſen wir uns vorderhand aud) riidfidt: 
lich der ſpätern Rriege in Spanien! und des Untergangs der Helden in 


fürſtlich wallerſteiniſchen Bibliothef. Wie ſcharfblickend er alsbald bei nod un- 
vollftindiger Kenntnis der Handfdrift an der Originalitdt des Werkes gegweifelt, 
ergiebt fid) aus den Worten, womit er feine an F. Diez geridtete Mittheilung 
fiber die merfwiirdige Entdedung begleitet hat: „Ob das Gedicht urfpriinglid 
provenzaliſch abgefaßt war, ift nod) zu unterjuden, da es in dieſer Sprade 
ziemlich vereingelt daſteht, während es nordfranzöſiſch in einen vollftindigen 
epiſchen Cyflus einträte, im welchem es bisher vermiſt ward. Die Alexan— 
\drinerform und der epiſche Stil find dieſelben wie in den nordfranzöſiſchen 
Chansons de geste.“ „Und ſo entſcheidet ſich,“ fügt Dies hingu, „Hr. Ubland 
aus dem Anfange des Gedichtes fiir feinen frangofifden Urjprung, eine Anficht, 
welder man gerne beipflidjten wird.” Bgl. F. Diez, Leben und Werke der 
Troubadours. Swidau 1820. 8. S. 614. Cine Ausgabe diefer provengalifden 
Didtung verdanfen wir Immanuel Bekker: Der Roman von Fierabras, pro- 
venzalifd. Berlin 1529. 4. Das in Rede flehende altfrangofijde Gedicht liegt 
jest in folgender Ausgabe vor: Fierabras, chanson de geste, publi¢e pour 
la premiére fois d’aprés les manuscrits de Paris, de Rome et de Londres 
par MM. A. Kroeber et G. Servois. Paris 1860, 8. ilber die provengalifde 
Dichtung fpreden fic) die Herausgeber S. X der VBorrede folgendermafen aus: 
»Rien n’est moins douteux, le poéme provengal de Fierabras a été traduit 
du francais; mais ce n’est pas sur l'un des manuscrits aujourd'hui connus 
que la traduction a été faite.“ Jn demſelben Sinne hatte fid) aud ſchon 
friiher Eneleftand du Meril in feiner Histoire de la poésie scandinave, 
S. 183, Anm. 3, geäußert: ,Le roman de Fierabras, publié à Berlin par 
M. Bekker, est complet, mais il est évidemment traduit du frangais, et 
en a conservé trop de formes et d’expressions pour avoir la moindre valeur 
grammaticale.“ Man vergleide über Fierabras Fauriel in der Histoire litté- 
raire de la France XXII, S. 190 bi8 212. G. Paris S. 251 bis 253. 
2. Gautier 11, GS. 306 bis 321. Gräße S. 364. 355. Üüber ein bedentendes 
Brudftiid des altfranzöſiſchen Fierabras in einer Handſchrift der Bibliothet des 
Escorial vgl. man H. Knuſt in L. Lemckes Jahrbuch fiir romanifde und eng: 
lifche Litteratur. IX. Leipzig 1868. 8. S. 44 bis 72. Man fehe auc) G. Gröber, 
Die handſchriftlichen Geftaltungen der chanson de geste ,,Fierabras* und ihre 
Vorftufen. Leipgig 1869. 8. H.] 

1 [ilber Karls Kriege in Spanien find feitdem folgende epifde Dichtungen 
befannt geworden: L’entrée en Espagne. La prise de Pampelune, heraus- 
gegeben von A. Muffafia. Wien 1864. 8. Gui de Bourgogne, herausgegeben 
von %. Gueffard und H. Midelant. Paris 1859. 8. Gaydon, herausgegeben 
von F. Gueffard und S. Luce. Paris 1862. 8, Anséis de Carthege. Man 
vgl. fiber diefe Dichtungen Histoire littéraire de la France XXIL G. Paris, 
Histoire poétique de Charlemagne. L. Gautier, Les épopées frangaises II. §.] 
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Ronceval ! begniigen. Girart von Amiens hat zwar in dem oben an: 
gefiibrten Roman diefe Geſchichten, iibereinftimmend mit Turpin, erzählt, 
aber feine Behandlung ijt obne epifdes Leben. Nun wiſſen wir aber, 
dag gerade dieſer Theil der Heldengefdhidte vorzüglich in der Nation 
gelebt, denn er ift gum Schlachtgeſange geworden. Iſt nun aud das 
Rolandslied fiir immer verloren, fo finden twit dod) eines handſchrift⸗ 
liden Roman de Roncevaux gedadt, welder, nad den daraus be 
fannt gemadten Verſen 2, nicht twie der des [77] Girart in Wleran: 
brinern, fondern in fiinffiipigen jambifden Verſen verfagt ijt. Wenn 
biemit erwieſen ijt, dak es eine anderivartige Behandlung gebe, fo ift 
aud die Hoffnung erlaubt, dag dieſes andere Gedicht von größerem 
Wertbe fet, als das von Girart, und fiir diefe Hoffnung fpridt nod 
ein bejfonderer Umftand. 


1 [Jc beſchränke mid darauf, die unterdeffen erſchienenen Ausgaben der 
Chanson de Roland von Fr. Midel, Paris 1836; F. Genin, Paris 1850; 
Th. Miller, Géttingen 1863, und die deutſche Überſetzung von W. Hers, 
Stuttgart 1861, anzuführen. Den Inhalt der Dichtung giebt ausführlich an 
Wilhelm Grimm, Ruolandes tet. Gottingen 1838. 8. S. ALI bis LIX. 
Den Kampf und das Ende der Helden in Ronceval hat A. v. Keller, Alt 
franzöſiſche Cagen B. I, S. 59 bis 187, der Chanson de Roland in treuer 
Bearbeitung nacherzahlt. Cingelne Stellen Hat Uhland felbft in der Sagen- 
geſchichte, Schriften VIL, S. 648 bis 652 ins Deutſche iibertragen. Unterfucdun- 
gen iiber die Dichtung und reiche litterarifde Nachweiſungen finden fich in den 
Ausgaben von Midel und Genin, bei W. Grimm, fo wie im 22 Bande der 
Histoire littéraire de la France und tn den wiederbolt genannten Werfen von 
Graige, G. Paris und L. Gautier. Man vgl. aud A. Muffafia in Pfeiffers Ger- 
mania. VIL. Wien 1862. 8. S. 117 bis 128. A. Wolf in Eberts Fabrbud fiir 
romanifde und englifde Literatur. IV. Leipzig 1862. 8. S. 209 bis 227. H.] 

2 Montjoie crient por lor gent raliier. 
Montjoie escrie por sa gent resbaudir. 

Ju Du Fresne, Glossarium ad scriptores medie et infime latinitatis s. v. 
Mons Gaudii. Ausgabe von Henſchel, IV. Paris 1845. 4. S. 538. H.] Wo fid 
die Handſchrift befinde, ift nicht angegeben. [Du Cange benützte eine liberarbei- 
tung des Oxforder Tertes der Chanson de Roland. Bgl. Y. Gautier II, S. 398. 
H.] Eines andern Romans iiber die Schlacht von Ronceval, in Wleyandrinern, 
von Jean Bodiany gedentt Galland in feinem Discours sur quelques anciens 
Poétes. Mémoires de ]’Académie des inscriptions Band II, S. 706. [Sean 
Bodel oder Bodiaux aus Arras hat nicht fiber die Schlacht von Ronceval 
gedichtet, er ift vielmebr Verfaſſer der Chanson des Saisnes, herausgegeben 
von Fr. Midel, Paris 1839. 8. H.] 


343 


Wir befigen befanntlid in deutſcher Sprade ein altes Gedicht von 
biejem letzten ſpaniſchen Feldzug in zweierlei Verfionen (beide in Schilters 
Thesaurus antiquitatum teutonicarum Band Il). 1 Dieſes Gedicht voll 
wahrhaft epifdben Lebens ift höchſt wahrſcheinlich einem franzöſiſchen Ori— 
ginale nachgebildet. An verſchiedenen Stellen beider Verſionen iſt auf ein 
Buch verwieſen, woraus die Erzählung genommen worden; es finden ſich 
mehrere franzöſiſche Worte und Formen 2; es [78] herrſcht in den deutſchen 
Stücken ein unverkennbares Misverhältnis zwiſchen Inhalt und Form, 
bie innerliche Entwicklung, ja feine Ausbildung der Fabel (man nehme 
die Erzählungen von Geneluns Verrath, von Alitens Tode!) deutet 
darauf, dap diefe einft in rubige, epiſche Formen, wie die des franzöſi— 
ſchen Epos, gefapt war, welche ibr offenbar im Ganzen angemejjener fein 
muften, als die kurzen, rafden Verſe des deutfden Gedichtes, fo gut 
ſich diefe im Cingelnen, bei Befdreibung der KRampfe, ausnehmen; und 
zu dieſem Wem kömmt nod der gewidtige Grund, dah diefe Didtung, 
welde dod) unverfennbar auf einen großen epiſchen Cyflus hindeutet, 
auf deutſchem Boden ifoliert dafteht 3, während fie in Franfreid) auf 
die natürlichſte Weife, ja als weſentliches, integrierendes Glied an die 
Kette der fränkiſchen Heldengedicte fid) anſchließt. 

Möchte nun nidt in jenem Roman de Ron[79]cevaux das Dri: 
ginal des trefflidjen deutſchen Gedichts, in friiherer oder fpaterer Ges 
ftaltung, zu finden fein 4? ~ 

Die Versart der altfranzöſiſchen epiſchen Gedichte ift zweierlei, der 
Alerandriner und der fiinffiipige jambifdhe Vers. Cine, nach Belieben 
größere oder Eleinere, Folge folder Verfe (3. B. von 80 und mehr, und 


1 [Ruolandes liet von Wilhelm Grimm. Gittingen 1838. 8. Karl der 
Grofe von dem Strider, herausgegeben von K. Bartſch. Quedlinburg 1€57. 
&. Bartſch in Pfeiffers Germania B. Xl. Wien 1866. 8. S. 227. §H.] 

2 Munsgoy (Montjoie), Schoioſe (Joyeuse), Alteclere (Haultecleire), ein 
Syrian (Syrien), Weder Pulle nod Lateran (Pouille). Bgl. S. 345, Note 4. 

3 Denn die altdeutſchen Gedidte von Reinalt, Malagis u. ſ. w., deren 
Fr. Adelung (Altdeutide Gedidte in Rom. Königsberg 1799) gedentt, deuten 
nad den von ibm gegebenen Notizen gleidfals auf franzöſiſchen Urſprung. 
Bgl. K. Gödele, Deutſche Didhtung im Mittelalter. Hanover 1854. 8. S. 699. 
704 bis 708. §.] 

4 (Bgl. Ruolandes fliet von Wilhelm Grimm S. XCV bis XCVII. C bis 
CVII. §.] 
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wieder mur von 10 oder weniger Zeilen) mit demfelben Reime bildet 
jedesmal cine Stropbe, welche in einigen Gedidten nod durd einen 
dreifũßigen Abfall mit weiblicer Endung, der in keiner Retmverbindung 
ſteht, geſchloſſen twird *. 

Die Reime finnen männlich oder mit dem ftummen e weiblich 
fem. Aud blofe Aſſonanz wird angetroffen und fdeint, als nod 
unauggebildeter Reim, bas hobe Alter derjenigen Gedidte anjujeigen, 
worin fie gebraudt iſt 2 Co bat [80] fie m dem Heldengedidte von 
Garin dem Lothringer gleiche Rechte mit dem Reime *. 

[81] Die genannten beiden Versarten find in der altfranjdfifden 
Poefie die vorzugsweiſe epiſchen. Wie mir befannte, ju dem franfifden 
Heldenfreife gehörige Gedichte find in emer von beidew verfaßt. Chen 


1 Dod habe ih diefen Abfall nur im Roman ven Biane und dem damit 
zuſammenhängenden Gedichte von Aimeri von Narbonne gefunden. 

2 Dagegen fand man bei weiter vorgeriidter Verſekunſt etme beſondere 
Schönheit in der volligen Conſonanz, dem reichen Reime, rime léonime. denn 
ex galt fiir den König der Reime, wie der Lowe fiir den König der Thiere. 
©. Barbazans Borrede im 3ten Theil der folgenden Sammlung: Fabliaux et 
Contes des poétes francois des 11, 12, 13, 14 et 15 siécles, publiés par Bar- 
bazan, nouvelle édition par Méon. 4 Bante, Paris 1808. 8. Chreftiens 
von Troyes fagt im Eingang feines Wilhelm von England, er fet gefornen: 

De conter un conte par rime 
U consonant u lionime. 

[Vgl. Creftien von Troies. Cine literaturgeſchichtliche Unterſuchung von 
W. L. Holland. Tiibingen 1854. 8. S. 74. 75. H.] Yu dem Todesgeſang, 
lai mortal, welden Triftan gur Harfe fingt (Roman de Tristan, Nr 6776), 
ift dieſer Reim immer gefudt und oft durch die ganze vierzeilige Strophe fort. 
geſetzt, 3. B.: 

N’est pas de joye que je chant, 

Ains commens en doulour mon chant. 
Trop est amor fier et trenchant 

Qui si se va de moi venchant. 

§ Wenn man aud, wegen abgehender genauer Kenntnis der damaligen Ans 
fprache, bei den mannlidhen Ausgängen zweifeln möchte, fo ift doch bei dem weiblichen 
die Aſſonanz unverfennbar, wenn 3. B. barbe, messages, Gales, Cornuaille, 
Navare, aage, aille, barnage, armes, und ein andermal erbe, merle, terre, 
puceles u. f. 1. zuſammen gehören. Uber den Roman von Garin dem Lothringer 
f. tibrigens oben S. 335. 336, Anmerfung. Eben fo unliugbare Uffonanjen 
finden fid) in dem Mährchen von Aucaffin nnd Nicolette, bet Barbazan und 
Meon 1. c. Band I, S. 380. 
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fo die Heldengedidte von Wlerander dem Grofen 4, bas normannifde 
pon Robert dem Teufel, das von Bertrand du Guesclin u. f. w. Das 
ſchmutzige Gedicht von Audigier * ahmt ſcherzhaft den epiſchen Ton nad 
und bebdient fic) daber des fiinffiipigen jambifden Verſes 3. 

In Hinfidht auf den Stil diefer Gedichte ift gu bemerfen, dak in 
ihnen gewiffe Redeformen, Wendungen, Beitwirter u. dgl. fonftant find 
und nidt nur in demfelben Gedichte, fondern aud) in verfdiedenen, 
wiederkehren; jedod) keineswegs mit Dderjenigen Genauigfeit, twie im 
Homer, und mehr der Freiheit des deutfden Cpos fid) nähernd. Se 
nadhdem ein anderer Reim an die Reihe fimmt, geht auch mit jenen 
Formen einige Änderung vor. So befommen die alten Helden ihr Bei- 
wort gewöhnlich bon dem Barte; ift nun der Reim auf ie, fo heift 
[82] e3: à la barbe florie; auf ee: a la barbe meslee; auf i: au 
grenon flori; fonft aud blof li barbeiz 4. Die Beiwörter gehören 
niemals getviffen Yndividuen aus[dhlieplidd an, wie im Homer, fondern 
fie fommen iiberhaupt einem Gefdledt, ter, Stande u. f. w. yu. 
Alle Greife haben die eben angefiihrten Epitheten vom Barte, die 
iibrigen Helden: & la chiere hardie oder manbrée; a vis fier, au 
corage fier, hardi, aduré, esforcié; li ber, li guerrier; li manbreiz; 
li vaillant. Die Frauen: la senée; au coraige sené; a cors ligier; 
au gent cors honoré ober signori; a la cleire fagon; qui de biauté 
resplent u. f. tv. 5 


1 Der gegen den Anfang des 13ten Jahrhunderts durch Alerander von 
BVernay und Andere in Wleyandrinern verfakte Roman ou la geste d’ Alexandre 
foll gerade diefer VerSart den Namen gegeben haben. Vgl. P. Paris in der 
Histoire littéraire de la France XXII, ©, 266, Li romans d’Alixandre par 
Lambert li Tors et Alexandre de Bernay, herausgegeben von H. Midelant. 
Stuttgart 1846. 8. (Bibliothef des litterarifden Vereins in Stuttgart. XIII.) 
6. VIII. & Gautier 1, S. 198. 199. §.] 

2 Barbazan und Meon |. c. Band lV, S. 217. Wie in diefem Gedichte der 
epifde Ton parodiert wird, mag die Stelle BV. 37 ff. zeigen, wo Graf Turgibus 
mit gewaltigem Bogenſchuß einen Sdhmetterling dermafen verwundet, daß er 
faum nod) fliegen tann: Molt fu quens Turgibus de grant renom u. ſ. w. 

3 [Bgl. F. Diez, Altromanifde Sprachdenlmale, beridtigt und erklärt, 
nebft einer Abhandlung über den epifden Bers. Bonn 1846. 8. H.] 

4 Charl mit dem barte, beim Strider S. 67. Bgl. ©. 343, Note 2. 

5 (Man vergleidhe tiber die ftehenden Beiwörter und Redewendungen aud 


A. Tobler, liber das vollsthiimliche Epos der Frangofer, in der Zeitſchrift ; 
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Der Reim hat felbft in Umwandlung einjelner Worte grope Ge— 
walt, wodurch feine Fortführung durch fo viele Zeilen erleichtert wird. 

Daf dieje epifden Gedichte fiir muſikaliſchen Vortrag beftimmt 
waren, läßt fic) zur Geniige erweifen. 

Es wird gewöhnlich im Cingang derjelben angefiindigt, daß Gejang, 
chanson, beginne '. [83] Anzunehmen, daß diefe Dichter blog figürlich 
von Gefang gejproden, wie man heutzutage pflegt, nachdem die Poeſie 
aus dem Leben verfdiwunden, ware gang gegen den Geift jener eit. 

Jn der Erzählung des Girbers de Moftervel von Gerart de Ne— 
pers und der ſchönen Violette, welche, wie die Contes inégemein, in 
ben vierfiipigen Schlagreimen verfaßt ift, kömmt eine Stelle vor, wie 
Gerart, alg Jongleur verfleidet, mit einer Viele fic) in fein eigenes 
Schloß geſchlichen, um den Ufurpator Lifiars zu belaujden 2, und wie 
er gu feinem Snftrument einen Geſang von Guillaume au-court-nez 
anftimmt. Nun folgt tvirflid) die Romanje in der oben befdriebenen 
epijden Versart von fiinffiipigen jambijden Zeilen, und nod) mebr: 
bie von Gerart [84] gefungenen Verje find aus einem von denjenigen 
Gedichten genommen, twelche fid) an den Roman von Viane anſchließen, 
und ftehen, mit wenigen Varianten, dort in ihrem Zufammenbang °. 


Völkerpſychologie und Spracwiffenfdaft, herausgegeben von Mt. Lazarus und 
H. Steinthal. LV. Berlin 1866. 8. S. 157 bis 159. H.] 
1 Der Roman von Viane fängt an: 
Bone chanson plait vos que je vos die; 
das Gedicht von Garin dem Lothringer: 
Vielle chanson voire volez oir. 
In dem Gedidht von den AimonSfindern heißt es: 
Et je vous chanteray une bonne chansons, 
Onecque meilleur n’oystes, bien dire le puest hons. 
Eben fo in dem Roman von Maugis: 
Et je vous chanteray d’ane bone chanson, 
2 Yn der Gefdichte des Gerart von Nevers fann man fics im zweiten 
Bande von Treſſans Corps d’Extraits de Romans de Chevalerie orientieren. 
3 (Bgl. Le roman de la violette ou de Gérard de Nevers, publié par 
M. Francisque Michel. Paris 1834. & S. 73. Auf diefelbe Stele aus dem 
Roman de la violette bat fic) lange nach Ubland and P. Paris gum Beweiſe 
dafür berufen, daß die altfrangofifden epifden Gedichte fiir muſikaliſchen Bor- 
trag beftimmt waren. Man febe feine Lettre & M. de Monmerqué sur les 
romans des douze pairs de France“ yor Li romans de Berte aus grans 
piés. Paris 1832. 8 ©. XAV bis XXVIII. Dak P. Paris Ublands 
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Die epiſchen Gedichte fonnten wohl meiſt nur in ſolchen Bruch— 
ſtücken abgeſungen werden und nur etwa bei größeren Feſten, die meh— 
rere Tage oder Wochen dauerten, mochte es dazu kommen, daß nach 
und nach ein ganzes Gedicht vorgetragen wurde. Auch ſind ſie ganz 
für ſolchen fragmentariſchen Vortrag eingerichtet, denn manche Strophen 
bilden beinahe für ſich ein beſonderes Gedicht, und um einer Strophe 
dieſe Selbſtſtändigkeit zu geben, wird am Anfange derſelben wiederholt, 
twas ſchon in der vorhergehenden berichtet war . Die Bekanntſchaft mit 
den Helden und mit dem Fabelkreiſe im Ganzen durfte der Sänger gewis 
bei ſeinen Zuhörern vorausſetzen. 

Daß es Romane, beſonders ſpätere, geben mag, welche, ohne für 
den Geſang geeignet, noch ſelbſt beſtimmt geweſen zu ſein, etwa bloß 
aus altem Herkommen in den epiſchen Versarten abgefaßt wurden, 
ſoll mit dieſem Allem nicht abgeläugnet werden. 

UÜbrigens beſtand dieſer Geſang ohne Zweifel nur in einem ſehr 


Abhandlung nicht gekannt, des letzteren Entdeckung noch einmal gemacht, geht 
aus folgender Stelle a. a. O. S. XXV hervor: ,Que les Romans monorimes 
aient été faits pour étre chantés et accompagnés de la viole, de la harpe 
ou de Ja guitare, c’est ce dont il n’est pas permis de douter, aprés avoir 
étudié notre ancienne littérature; et cependant, c'est ce qui ne parait pas 
encore avoir été remarqué.“ Man vgl. aud) F. Wolf, Über die neueſten 
eiftungen S. 13.14. Qn der Histoire littéraire de la France XXII, S, 264. 
265 hat P. Paris nod) weitere beweifende Stellen aus der Chanson de geste 
de Beuve de Hanstone und aus dem Roman de Guillaume de Dole bei- 
gebradt; man febe ferner die von Paris S. 523. 524 aus dem Moniage 
Guillaume mitgetheilte Stelle. Man vgl. aud) Fauriel, Histoire de la poésie 
provencale Il, S. 286 bis 291. G. Paris S. 21. Gripe S. 266 bis 26%. 
Eine hierher gehörige Stelle aus dem Fabliau ,Les deux troveors ribauz“ 
hat B. Le Clerc in der Histoire littéraire de Ja France XXIII, ©. 95. 96 
ausgehoben. Man val. ebendafelbft ©. 89 die aus dem Roman de Girart de 
Viane angefiihrten Zeilen. Cingehende Unterfudungen über den BVortrag der 
chansons de geste finden fic) endlid) im erften Bande der Epopées frangaises 
von 2. Gautier und gwar in den Abfdnitten: ,Comment se propageaient les 
chansons de geste“ und „De ]’exécution des chansons de geste.“ §.] 

1 [liber die Wiederholungen vgl. man F. Wolf, Über die neueften Leiftungen 
ber Franzoſen S. 167 bis 175. Fauriel, Histoire de la poésie provengale LI, 
Paris 1846. 8. S. 291 bis 304. 310. 311. 350. 351. Fauriel in der Histoire 
littéraire de la France XXII, S. 181 bis 190. Paulin Paris ebendaf. S. 262. 
263. 2. Gautier 1, S. 220 bis 225. A. Tobler a. a. O. S. 159 bis 172. H.) 
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einfaden Rbythmus. Wabrideinlid) gab eS nur zwei Gejangstweifen, 
bie eine fiir ben Wlerandriner, die andre fiir ben [85] fünffüßigen 
jambifden Vers, welche auf alle und jede Gedichte von der einen oder der 
anbdern Versart angetwandt tourben. Daraus, daß die Stropben- oder 
Reimfolgen von fo ſehr verjdiedener Lange find, läßt fic ſchließen, dak 
ein Vers fo ziemlid) wie ber andere geſungen wurde und nur etwa An: 
fang und Schluß jeder Strophe fich auszeichneten. Der dreifüßige Whfall 
im Roman von Viane follte vielleidht nur dasjenige mit Worten und 
Gejang ausdriiden, twas in andern Gedicten dem begleitenden Inſtru— 
mente allein iiberlafjen blieb '. 

Mas auf viele Weife aus der Befdhaffenbeit der Gedichte jelbjt 
entwickelt werden fann, bejtatigt fid) nod) durch dads Mährchen von 
Aucaffin und Nicolette 2 und die demſelben beigefiigten Mufitnoten. 


1 (PB. Paris in der Histoire littéraire de la France XXII, S. 266. 267 
bemerft Hieriiber folgende$: 1] y a des poémes, en vers de dix ou de douze 
syllabes, qui terminent chacun de leurs couplets par un demi-vers tronqué, 
sans assonance ou rime. L’instrument qu’on employait pour accompagner 
suppléait sans doute alors & cette lacune finale, et c'éêtait, pour la voix, 
le signal d’une inflexion dont pourra nous donner quelque idée Ja facon 
dont les choristes prononcent, dans les églises, les derniers mots de l’Epitre. 


Exemple: 
»De longue terre sont venu li enfant, 


„Et lor servise vos offrens bonement.“ 
Dist ]’empereres: ,Or vienent done avant, 
„Si devingent mi home.“ 
Girart de Viane, coup]. 18; ms. de la Bibl. nat., n. 74985. 
On pourrait penser que ]'usage de ce vers tronqué s’introduisit pour 
aider les yeux ou Joreille des jongleurs, et les avertir de donner & leur 
chant ou déclamation une inflexion particuliére, signal de la fin de chaque 
couplet. Man vgl. aud L. Gautier 1, S. 226, 227. H.) 
2S. oben S. 344, Note 3. Neue Ausgabe in: Nouvelles francoises, 
en prose, du XIIIe siécle, publiées d’aprés les manuscrits, avec une in- 
troduction et des notes, par MM. L. Moland et C. d’Héricanit. Yaris 
1856. 8 GS. 231 bis 809. Die nenefte deutſche iibertragung ift die von Wil- 
helm Hers: Aucaffin und Nicolette, altfrangofifder Roman ans dem 13ten Yabr- 
Hundert. Wien 1865. 8. Frithere Bearbeitungen find die von Roreff, O. L. 
B. Wolff und E. von Bülow. Dramatifd hat den Stoff bekanntlich Platen 
in „Treue um Treue“ Hehandelt. Über Aucaffin und Micolette vgl man 
Fauriel, Histoire de la poésie provengale III, S. 180 bis 218. Histoire 
littéraire de la France XIX, S. 748 bi8 761. §.] 
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Die profaifhe Erzählung wechſelt darin mit Versſtrophen ab, welche 
mit ber Form der Heldengedidte grofe Ähnlichleit haben und eigent: 
lid nur eine Verfleinerung davon find, fo wie fid aud ber Stil dem 
ber epifden Geſänge nähert. Die Zeilen find zwar nur fieben- bis 
achtſilbig, aber eine beliebige Anzahl folder fic) reimender oder affonie: 
render Seilen bilbet, wie in ben epifden Geſängen, eine Strophe, an 
deren Schluſſe fic) ein Analogon [86] des Wbfalls im Roman von Viane 
findet. Jeder Strophe find die Noten befonders beigefiigt, aber es 
find bet jeder diefelben und iiberhaupt bat die Mufif nur drei Abwechs— 
lungen, eine fiir die erfte Seile, eine andere fiir die Schlußzeile und 
eine Dritte fiir fammtlide in der Mitte liegende Beilen, fo viele nun 
deren fein migen. 

Es with nicht unzweckmäßig fein, bier Ciniges über die Contes 
und Fabliaur, haupſächlich in Beziehung auf die Form und den Vor: 
trag derſelben, einjufdalten. 

Man begreift unter jenen Namen eine zahlloſe Menge meift ver- 
ſificierter Erzählungen von der bunteften Mannigfaltigkeit des Inhalts 
und bon groper Berfciedenheit im Umfange, von folden an, welche 
fid) gum grifern Roman ausfpinnen, bis gu andern, die fid) beinabe 
gum Epigramm jufpigten 1. Das Wort conte ift ge[S7]nerifdh, blieb 


1 Durd) die Auszüge von Legrand und die durch Barbazan und Meon 
veranftalteten Abdriide in der mehrmals angefiihrten Sammlung ift diefer Theil 
der altfranzöſiſchen Poeſie vorzugsweiſe zugänglich geworden. Dod) find gerade 
die größern, romantiſchen Erzählungen, welche der Poeſie am unmittelbarſten 
angehören, noch am meiſten im Hintergrunde geblieben. Zwei vorzügliche Stücke 
dieſer Art, den König Wilhelm von England, von Chreſtiens von Troyes, 
weldjer in der romantifden Gattung frudtbar und vortrefflid) war, jodanm die 
aud in Beziehung anf die altdeutſche Poefie merfwiirdige, wahrhaft bliihende 
Erzählung von Flos und Blanlflos beſitze ich in Abſchriften und behalte mir 
vor, beide befannter 3u madden. [Cine ansfiihrlide Abhandlung über die 
Fabliaur hat V. Le Clerc in der Histoire littéraire de la France XXIII. 
Paris 1856. 4. S. 69 bis 215, geliefert. Uber den Konig Wilhelm von 
England vgl. man mein Buch fiber Creftien von Troies ©. 64 bis 104. 
Eine Ansgabe diejer Dichtung hat Francisque Midel beſorgt in: Chroniques 
anglonormandes. III. Rouen 1840. 8. S. 39 bis 172. Cine deutſche Be— 
arbeitung nad) Ublands Abſchrift hat A. v. Keller veranftaltet in feinen Alt— 
franzöſiſchen Sagen. J. Tübingen 1839. 8. S. 188 bis 265. Das Gedidt von 
Flos und Blankflos liegt jest in folgenden Ausgaben vor: Flore und Blanceflor, 
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jedoch vorzüglich fiir die größeren Stiide übrig, weil es fiir die Tletneren 
nod den bejondern Namen fabel, fabliau gab. 

Dieſe Erzählungen nun diirfen felbjt da, wo fie als grifere Ro: 
mane erjdeinen, durchaus nidt mit den epifden Gedicdten verwechſelt 
werden. 

Schließen fich diefe gu einem nationalen Mythenkreiſe ab, fo neb- 
men jene zu dem Ginbeimifden die Erzeugniſſe der fernften Zeiten 
und Völker auf; wenn bier die gefammte Nation in großen Mafjen 
und in ibren angejebenften Hauptern auftritt, ſo werden dort die When- 
teuer eines einjelnen Ritters befdjrieben, oder wir treffen bie Nation 
in alle Qndividualitaten des biirgerliden und geſellſchaftlichen Lebens 
zerfplittert; wenn die heroiſchen Dichtungen naber oder entfernter unter 
fid) zuſammenhängen und ein groped Ganges bilden, fo wagt es andrer- 
ſeits irgend ein wibiger Gedanfe fiir fic) als bejondres Gedicht vor 
jutreten; wenn in der rubigen Darftellung des Epos die geiftigen 
Krafte nod ungetrennt erjdeinen, fo ijt in den Contes und Fabliaur 
bald bas Pbantajtijde, bald das Riibrende, [88] bald das Belebrende 
vortvaltend, bejonders aber bat fid) der muthiwillige Wig in einer Menge 
fleinerer Ctiide ausgezeichnet abgefdiebden. 

Diefer innern Verſchiedenheit entfpridt nun ganz natiirlid und 
auf das beftimmtefte die äußere in der Form und im Bortrag. Dre 
Heldengedidte find fiir den Gefang, die Contes und Fabliaur fiir die 
Erzählung beftimmt und geeignet. Die herrfdende Versart der letztern 
ift der vierfiipige jambiſche Vers mit mannlidem oder tweiblidem Aus: 
gang und es reimen fid) immer Schlag auf Sdlag zwei zuſammen— 
ftebende Seilen, twie in den hans: fadfijdhen Gedicdten. Diefe Form 
ift nichts weniger als ftrophifd, fondern es findet ein beftanbdiger Über 
gang von einem Reimpaar in das andere ftatt, und bieran fowobl, 
alg an dem bequemen und nadlafjigen Gange, läßt es fic) unzweifel— 


altfrangéfifder Roman, nad der uhlandiſchen Abſchrift der Parifer Handſchrift 
Mr. 6987 herausgegeben von Fmmanuel Belfer. Berlin 1844. 8. Floire et 
Bianceflor, poémes du XIIIe siécle, publiés d’aprés les manuscrits avec 
une introduction, des notes et un glossaire par M. Edélestand da Méril, 
Paris 1856. 8. Dentfd Hat den Stoff befanntlich nocd Fr. Riidert unter 
dem Titel ,, Flor und Blankflor” in Cerginen behandelt. Man vgl. aud Ubland, 
Schriften 1], S. 415. 416. H.] 
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haft erkennen, daß dieſe Gedichte nicht fiir muſikaliſchen Vortrag, fon 
dern für das Vorleſen und den geſellſchaftlichen Ton der Erzählung 
beſtimmt waren. Statt dak im Eingang der meiſten Heldengedichte, 
wie oben gezeigt worden, ausdrücklich Geſang angekündigt wird, iſt 
daher bier immer nur bon conter, dire u. ſ. tw. die Rede 1. 

[89] In dem ſchon erwähnten Mährchen von Aucafjin und Nicolette 
find beide Arten des Vortrags verbunden, aber fehr beftimmt unter: 
fcieden; bor den furjen verjificierten Stiiden heift e8 jedesmal: or se 
eante, bor den proſaiſchen Abſchnitten: or dient et content et fabloient; 
das Mahrden nennt fid) am Schluſſe eine Cante-fable ?. 

[90] Merkwiirdig ift e3, daß die Didtungen von Karln dem 


1Man nehme das nächſte befte Conte oder Fabliau! ZB. B. der Kinig 
Wilhelm von England beginnt: 
Chrestiiens se veut entremetre, 
Sans nient oster et sans nient metre, 
De conter un conte par rime 1. f. w. 
So aud Les trois avugles de Compiegne (Barbazan und Meon, Band IIL, 


S. 398): 
Une matere ci dirai 


D’un fable] que vous conterai. 

On tient le menestre!l à sage, 

Qui met en trover son usage 

De fere biaus dis et biaus contes 

C’on dit devant Dus, devant Contes u. f. w. 

2 Wenn gu einigen Stiiden, welde ihrem Inhalte nad mehr zu den 
Contes und Fabliang gehoren, wie aud) gu Gedichten didaktiſcher Art, dod die 
epifden Formen gebranudt und dann wohl aud der Gejang darauf angewendet 
wurde, fo fteht dieß der obigen Ausfiihrung nicht entgegen, denn aud zwiſchen 
den verfdiedenften Formen der Poefie wird eS nidt leicht an vermittelnden 
Ubergdngen feblen. Eben fo wenig dasjenige, was Legrand (Band, S. 106) über 
die Lais-Fabliaur anfiihrt. Die von ihm ausgehobenen Stellen beweifen bloß, 
daß die bretaghifden Romanzen, Lais, nad welden die Fabliaur von Graelent 
und von Gugemer [ins Deutſche tibertragen von Wilhelm Hers, Marie de France 
u. fj. w. Stuttgart 1862. 8. S. 1 bis 37. H.] gemadt waren, gefungen und 
mit Jnftrumenten begleitet worden, nicht aber, daß diefes aud) bei den Fabliaur 
felbft, welde den Namen ihrer Ouellen, der Lais, beibehielten, der Fall geweſen. 
Die urfpriingliden ais und andere Romangen diirften als Übergang des 
epifden Geſanges in die eigentlide Lyrif gu betrachten fein. (Bgl. Ferdinand 
Wolf, liber vie Lais, Sequengen und Leiche. Heidelberg 1841. 8. S. 64. 
157. 158. §.] 
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Grofen zwar ſpäterhin in profaijdhe Romane aufgelift, aber, meine’ 
Wiffens, niemals in die Form der Contes und Fabliaur herabgezogen 
wurden. 

So viel die Gedichte des fränkiſchen Epos anbelangt, fo ijt gu: 
vörderſt allerdings eine biftorifde Grundlage vorhanden. Befonderé 
find die Kriege in Spanien und der Untergang der Helden in den 
Pyrenden geſchichtlich begründet!. Dagegen diirfte die Nachforſchung über 
mande andere Theile der Dichtung denfelben Erfolg haben, wie die 
Unterjudung von Rolands Grabe zu Blave, worin man, ftatt der er: 
warteten RiefenEnocen, ein Haufden Gebeine fand, welde faum Fingers: 
lange batten 2. 

[91] Frühe ſchon mag Karls Heldenleben in die Poefie iibergegangen 
fein und zeitig wiſſen die Chronifen mand) twwunderbares Mährchen von 
ibm ju erzählen. Einzelne Sagen, Romanzen, Schlachtgeſänge toudfen 
im Lauf der Yabrhunderte gu immer griferen Didtungen an, welche 
sulebt, und zwar, wie es fdeint, vorzüglich im 12ten Sabrbundert, 
pon den Geiftliden, als den Unterridtetften der Beit, zu den epiſchen 
Compofitionen vereinigt und erweitert wurden, welche auf unjre Seit 
gefommen find. 

Cine ſolche ſtufenweiſe Wusbilbung ift nicht nur der Natur der 
Gade angemeffen, fondern auc) durch fonftige Wngeigen bemerflid ge- 
madt. Ym Jahr 1066 wird das beriihmte, aber nicht befannte Rolands- 
lied vor der Sdhladt von Haftings gefungen 5. Sodann bejieben fid 


1 [Man vgl. das von L. Gautier 11, S. 362 bis 366 anfgeftellte , Tableau 
indiquant: 1. Jes faits historiques relatife aux différentes expéditions de 
Charles au-dela des Pyrénées; 2. les textes des historiens à l’appui de ces 
faits; et 3. les légendes et les chansons de geste auxquelles ces faits ont 
donné lieu.“ §.] 

2 Solche Refultate ergaben die Unterfudungen von Foncemagne, Willen 
u. U. über den fabelhaften Bug Karls de Großen nad Palaftina. [Man ogl. 
bieriiber oben S. 339, Anmerfung 1. H.] 

3 [Die Frage, welden Gefang Taillefer vor der Sdhladt bei Haftings an- 
geftimmt, ob derfelbe uns erhalten geblieben, oder verloren gegangen fei, ift 
vielfach verhandelt worden. Denjenigen gegeniiber, welde, wie früher P. Paris 
por bem Roman de Berte ©. XXVIIL XXIX, Regis im Gloffar gum Bojardo 
6. 436, Anm. 1, das fragliche Schlachtlied in der auf uns gefommenen Chanson 
de Roland, in einem Bruchſtücke derfelben, finden, erfennen andere, wie 
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die nod) vorhandenen Gebidte immer wieder auf etwas Früheres, 
auf Gagen, Geſchichtbücher, befonders aber betradjten fie den Gefang 
iiber die fränliſche Heldenwelt als ein nationale3s Herfommen, wel—⸗ 
chem fie felbft fic) anjcbliefen. Wenn man-ferner erwägt, wie die 
Didtung von den Wimonsfindern und der Roman von Biane, bei 


Ferdinand Wolf, liber die neueſten Leiftungen der Franzoſen S. 15 bis 19, 
A. Ehert im Fahrbud fiir romanijdhe und engliſche Litteratur VII, S. 93. 94, 
in der Nachricht von dem Gefange des Taillefer eine Hinweifung auf ein nicht 
mehr vorhandenes Bolfslied, eine kurze rhapfodifde Cantilene, dergleiden 
ſchon vor den Chansons de gestes verbreitet waren. Während G. Paris in 
jeiner Histoire poétique de Charlemagne ©, 70 die Streitfrage gwar be- 
rührt, aber nidt näher anf diefelbe eingeht, [apt P. Paris in feiner Ab— 
handlung über die Chanson de Roncevaux in der Histoire littéraire de la 
France XXII, Paris 1852. 4. S. 727. 728, fic) nun folgendermafen 
vernebmen: ,Tout le monde aujourd’hui connatt les vers du roman 


de Rou: 
Taillefer, qui moult bien cantoit, 


Sur un ceval qui tost aloit, 
Devant aus s’en aloit cantant 
De Callemaine et de Rollant, 
Et d’Olivier, et des vassaus 
Qui moururent 4 Rainscevaus. 


D’aprés cette autorité d’un poéte du XAlle siécle, Jes historiens de la 
bataille d’Hastings ont en général affirmé qu’on avait entonné, avant le 
combat, la chanson de Roland, cantilena Rollandi; et la critique moderne 
a fait pendant longtemps de vaines recherches pour retrouver, dans les 
anciens manuscrits, cette composition, dont l’existence et la célébrité 
semblaient établies d’une maniére incontestable. Cependant nous croyons 
que les vers de Wace ne désignaient pas une chanson de Roland plutét 
qu’une chanson de Charlemagne ou d’Olivier, Nous ne voudrions pas 
méme affirmer, comme on l’a fait, que Taillefer eit précisément évoqué, 
sur le champ de bataille d’Hastings, Jes souvenirs de Roncevaux: car 
une défaite, pour étre glorieuse, n’en est pas moins une défaite; et ce 
n’est pas en la rappelant qu’on peut espérer d’ajouter & l’ardeur de ceux 
qui vont combattre. Les nombreux exploits de tous les compagnons de 
Charlemagne étaient le sujet de vingt autres gestes populaires, comme les 
Enfances Roland, le Siége de Vienne, Aspremont, Jean de Lanson, 
Ferabras; Taillefer ne pouvait manquer de les connaitre aussi bien que 
la geste de Roncevaux; et c’est une d’elles qu'il semblerait avoir da 
chanter de préférence, avant la bataille qui allait décider de l’avenir de 
VAngleterre.* Uhland ſelbſt fdheint gu der Annahme geneigt, daß von Taillefer 

uhland, Schriften. IV. 23 
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foldem ſelbſtſtändigem Leben cines jeden, dod in grogen Grundjiigen 
ſich unverfennbar abnlid find, fo darf man allerdings annebmen, nidt 
daß cine dieſet Dichtungen Nachahmung der andern fei, [92] fonbdern 
dag beide das Geprige cines Alteren gemeinfdaftliden Grundtypus an 
fb tragen. 

Dem -lateinijden Roman, welder unter dem Namen Turpins be: 
fannt ift, bat ſein bobed Alter (er fallt in ben Anfang des 12ten Jabr: 
bunderts) cin bedeutendes Anfeben in der Gefchidte der Poefie ver 
ſchafft '. Allein man wird nimmermebhr damit ausreiden, wenn man 
denjelben alg den Urquell des fränliſchen Fabelkreiſes darftellen will 
Diejer Turpin bebandelt gerade denjenigen Theil des Mythenkreiſes, 
wlder am auffallendjten in der Geſchichte gegriindet ift, mithin febr 
friibyeitig in der Vollspoeſie gelebt haben modte. Der ſchon erwabnte 
Rolandegejang, welder eben aud der Schlacht von Ronceval gewidmet 
war?, gebt dem Turpin faft um ein halbes Sabrbunbdert voran und 


allerdingS irgend ein Theil der uns erhaltenen Chanson de Roland gefungen 
worden fet; wenigftens findet fid in der Sagengeſchichte, Schriften VII, S. 653, 
nad der Mittheilung eingelner Stellen der fragliden Didtung der Sag: ,,Rampj- 
feenen, wie die ausgehobenen des Romans von Ronceval, waren wohl ge— 
eignet gum Sdladtgefange.” FH.) 

1 [Man vgl. Gajton Paris, De Pseudo-Turpino. Parisiis 1865. 8. und 
deSfelben Histoire poétique de Charlemagne ©. 58. 59. ,La chronique 
faussement attribuée & Turpin,“ fagt bier G. Paris, est l’ceuvre de 
plusieurs auteurs qui écrivaient dans des lieux et des temps divers, 
mais tous entre le commencement du onziéme siécle et le milieu de 
douziéme.* Man febe auc) A. Ebert im Jahrbuch fiir romaniſche und engliſche 
Citteratur VIL, S. 85 bis 88. ber Turpin vgl. man im fibrigen L. Gautier L 
S. 70 bis 88. Ferdinand Wolf, ilber die neneften Leiftungen der Franzoſen 
S. 23 bis 27. Grape S. 262 bis 270. Liebrecdht-Dunlop S. 115 bis 121 
W. Grimm, Ruolandes lict S. XXXIV bis XXXVII. G. Regis, Gloffar 
qu feinem Bojardo S. 457 bié 461. A. Potthaft, Bibliotheca historica medii 
evi, Wegweifer durd die Gefdhidhtswerfe des europdijden Mittelalters vox 
375 bis 1500. Berlin 1862. 8. S. 554. 555. §.] 

2 Taillefer, qui moult bien cantoit, 
Sor un ceval qui tost aloit, 
Devant le duc aloit cantant 
De Rainschevax et de Rollant. 

Go lautet bie Stelle der vortreffliden normannifden Reimchronik von 
Meifter Wace (der Fortſetzung des Roman de Rou von demfelben Berfaffer 
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biefer letztere gedenkt felbft friiberen Heldengefanges 1. Ferner be[93 ]greift 
biefer Roman nur einen fleinen Theil des ausgedehnten fränkiſchen 
Fabelfreifes, er enthalt nur den Untergang und die Verklärung ber 
Helden und fest als Sdlufgedidt einen Anfang und Fortgang voraus, 
befonder3 aber findet in bemfelben die gange Reihe von Gedidten, welde 
nidt unmittelbar religidfe Tendenz haben, feinen Anklang. Überhaupt 
ift es ſchwer gu begreifen, wie ein eingelnes Bud, das nod) überdieß 


in ber von mir gebraudten Handfdrift Nr. 6987. Die gange Beſchreibung der 
Schlacht bet Haftings ift meiſterhaft. IVgl. Le Roman de Rou et des ducs 
de Normandie, publié pour la premiére fois, d’aprés les manuscrits de 
France et d’Angleterre, par Frédéric Pluquet. I. Rouen 1827. 8. S. 214. 
215. Die angefiihrte Stelle lautet Hier: 


8. 13149 Taillefer, ki mult bien cantout, 
Sor un cheval ki tost alout, 
Devant li dus alout cantant 
De Karlemaine é de Rollant, 
Et d’Oliver é des vassals 
Ki morurent en Renchevals. 


Franz Freiherr Gaudy, Der Roman von Rollo und den Herjzogen der Nore 
manbdie, metrifd) bearbeitet. Glogau 1835. 8. GS. 285, giebt dieſe Stelle 
folgendermafen wieder: 

Herr Taillefer, der herrlich fang, 

Saf auf ‘nem Rofs von fdnellem Gang, 

Hob 'S Lied, dem Herzog ziehnd voran, 

Vom großen Karl und Roland an, 

Vom Oliver, den Helden allen, 

Die dort bei Ronceval gefallen. 


ES darf hier wol gelegentlidh an Uhlands Gedidt „Taillefer“ erinnert werden, 
das auf eben diefer Erzählung von Wace beruht. §.] 

1 Cap. XI: Oellus, comes urbis, que vulgo dicitur Nantas, cum 
duobus millibus heroum (de hoc canitur in cantilena usque in hodiernum 
diem, quia innumera fecit mirabilia). [Bgl. Gerdinand Wolf, Über die 
neueſten Leiftungen Der Frangofen ©. 25, Anm. 1. H.] And ein anbderer 
lateinifder Roman, über die Wallfahrt Karls des Groen gum heiligen Grabe, 
ift wahrſcheinlich alter, alS der Turpin. ©. Lebeuf lc. [ES ift dieß die 
»Descriptio qualiter Carolus Magnus clavum et coronam Domini a Con- 
stantinopoli Aquisgrani attulerit, qualiterque Carolus Calvus hee ad 
sanctum Dionysium retulerit.“ Sgl. G. Paris, Histoire pea de Charle- 
magne ©. 55 big 58. §.] 
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nicht in der Volksſprache gefchrieben iſt!, einen nationalen, im Volls— 
gefange lebenden Mythenkreis, und nod überdieß in fo kurzer Beit, 
erſchaffen haben ſollte. Für die Form, den Stil, die Darftellung, das 
ganze äußere Erfcheinen des frankifden Epos ift ohnedieß urd) diefen 
Roman nidt das Mindefte gegeben. 

Daf der Turpin ein nicht unbedeutendes Glied in der Kette fei 
und, fo wie er fid) an [94] bie früheren Dichtungen anſchließt, fo, be: 
fonders nachdem er in die Vulgarfprade iiberfest worden 2, auf mande 
ſpätere eingewirkt babe, will ich feinesivegs in Abrede ziehen, aber yu 
jenem grofen Anſehn in der Gefchidte der Poefie wiirde er ſchwerlich 
je gelangt fein, wenn das altfrangififdbe Epos iiberbaupt nidt fo ſehr 
in der Dunkelheit geblieben wäre. 

Der erfte Kreuzzug, die Stimmung, die er vorausfeste und nabrte, 
madte obne Zweifel fiir diefe Heldenpoefie Epoche, gab ihr eine be: 
ftimmtere religidfe Ridtung %. Karl, der Sadfenbefehrer, der aud mit 
bem Orient und dem heiligen Grabe in mannigfadher Beziehung ge: 
ftanden, war gang geeignet, fammt feiner Genoſſenſchaft als Borbild 
aller Kreuzfahrer und Glaubenshelden aufgeftellt gu werden. Die Geift- 
lichfeit bemächtigte ſich des Stoffes und fo erfdeinen um diefe Zeit zwei 
lateinijde Romane von religidjer Tendeng 4. Der eine befebreibt die 


1 Selbft dariiber find die Gelehrten verfdiedener Meinung, ob diefer Roman 
in Frantreih oder nidt vielmehr in Spanien verfagt worden fei. [Gafton 
Paris hat es in feiner Abhandlung De Pseudo-Turpino höchſt wabridein- 
lid gemacht, daß die erften fiinf Capitel des Werkes einen fpanifden Kleriler 
zum Gerfaffer haben, die Fortſetzung dagegen von einem franzöſiſchen Geiftliden 
herrühre. .] 

2 [ilber die frauzöſiſchen Üüberſetzungen der Chronif vgl. man G. Paris, De 
Pseudo-Turpino und deSfelben Histoire poétique de Charlemagne ©, 104. §.] 

3 Die Sonderung der Didtungen von Karl dem Grofen nach gwei Rid- 
tungen, der religidfen und der weltliden, bat Görres a. a, O. S. 120 ff. 
ſcharfſinnig durchgeführt. 

4 ilber dieſe beiden lateiniſchen Romane und einen dritten ans dem 13ten 
Jahrhundert, Philomena, ſ. Lebeuf 1. c. [Der hier gemeinte dritte Roman ijt 
uun herausgegeben unter Dem Titel: Gesta Caroli magni ad Carcassonam et 
Narbonam et de edificatione monasterii Crassensis, edita a Sebastiano 
Ciampi. Florentie 1823. 8. Dieſes lateinijde Werk iſt nur Überſetzung eines 
unter dem Namen „Philomena“ uns nod erhaltenen provenzaliſchen Romans. 
„Philomena iſt der Name eines von dem Verfaſſer erdichteten Geſchichtſchreibers 


Wallfahrt Karls des Grofen ins heilige Land und [95] fallt nod ins 
elfte Jahrhundert, der andere ift der ſchon erwähnte Turpin aus dem 
Anfang bes zwölften 4. Um die Mitte desfelben Jahrhunderts erfdeint die 
Poefie im nordfranzöſiſchen Romanzo nad veridierenen Formen in voller 
Reife2. Bon nun an tourden die franfifden Kunden von den Unter: 


Karls des Grofen. Tunc Carolus, heißt es in der Üüberſetzung, vocavit Philo- 
melam, magistrum historiee, et dixit, quod totum hoc poneret in historia; 
diefer Name ift anf das Buch übergegangen.“ F. Diez, Die Poefie der Trou. 
badours S. 205. Original und Überſetzung, als deren Verfaffer fic) Guillelmus 
Paduanus nennt, fest G. Paris, Histoire poétique de Charlemagne G, 89. 
90, ins 13te Yahrhundert. ,L’original provengal,“ fagt er S. 89, ,est an 
moins de la premiére moitié du treiziéme siécle. Nous ne pensons pas qu’il 
soit plus ancien“ u. f. mw. Man vgl. über Philomena F. Diez a. a. O. 
S. 203 bi 206. Gräße, Die großen Sagenfreife S. 290. 291. Fauriel in 
per Histoire littéraire de la France XXI. Saris 1847. 4. S. 373 bi8 3892. 
& Gantier I, S. 485 bis 487. Paul Meyer, Recherches sur |’épopée fran- 
caise. Paris 1867. 8. S. 26 bis 33. §.] 

1 (Bgl. oben S. 354, Anmerfung 1. §H.] 

2 Bechada, Wace, Chreftiens de Troyes find Hier gu nennen, als von 
denen beftimmte Beitangaben vorhanden find. Meifter Wace lebte unter den drei 
Heinriden von England: 

Trois rois Henri vi et connui 
Et cleres lisans en lor tans fui. 
Gon Heinrich dem zweiten hatte er eine Prabende gu Baives Bayeur. §.] 
erhalten. Gr beendigte eine Erzählung ,Le chevalier au lion“ im Jahr 1155. 
Sein Roman de Rou ift in ber epifden VerSart der Wlerandriner verfaft. 
Jn der Fortſetzung desfelben, der fdjon erwähnten normänniſchen Chronit 
in vierfüßigen Schlagreimen, betrauert er ſchon eine verjdwundene Zeit, in 
welder bie Didter beffer geehrt und belohnt worden. ilberhaupt ſetzen die 
Werle ber genannten Dichter bereits eine anfehnlide Stufenfolge fritherer Ver- 
jude in romanifder Sprache und in verſchiedenen Gedicdtformen voraus. Über 
mebrere Poefieen im franzöſiſchen Romanzo aus demt Liten und der erften Halfte 
deS 12ten Jahrhunderts findet man Notizen in Barbazans Dissertation sur 
Yorigine de la langue frangoise, Fabliaux et Contes BandI, und in Roques 
forts Discours préliminaire vor feinem Glossaire, [Yn Uhlands Handfdrift der 
Abhandlung über das altfranzöſiſche Epos findet fich die folgende Anmerfung: 
„Bechadas verfificierter Roman über Gottfried von Bouillon wurde ums Jahr 
1130 verfertigt (Eichhorn, Allgemeine Geſchichte der Cultur und Litteratur des 
neueren Europas, I, S. 157 f., welder angiebt, daß fic) das Andenken desfelben 
nur durd eine Chronif erhalten. Es finden fich jedod) im Katalog der faiferliden 
Bibliothe® Nr. 6972. 7628. 71882 Romane von Gottfried von Bouillon vers 
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ridjteten ber Beit, und dieß waren ja vorjiiglich die Geiftliden, zu 
gré[96]fern Compofitionen vereinigt und ausgebilbet, in welcher Ge— 
ftalt fie aud) auf uns gefommen. Der Berfafjer des Romans von 


zeichnet).“ Bechada gehört indeffen nicht unter die altfrangofifden Dichter. P. 
Paris in der Histoire littéraire de la France XXII, S. 352. 353, bemerft: 
„La chronique du prieur du Vigeois nous a signalé le nom de Guillaume 
Bechada, chevalier de profession, auteur d’un grand volume des gestes de 
la Croisade, rimé en langue vulgaire, avant 1137, Cette chanson pro- 
vencale de Guillaume Bechada ne nous a pas été conservée.“ Man vgl. and 
Histoire littéraire de la France X, ©. 403. Fauriel, Histoire de la poésie 
provengale. II. Paris 1846. 8. S. 377 bis 379. Die aus dem Roman de 
Rou angefithrte Stelle findet fidh in der Ausgabe von F. Pluquet B. 1, S. 273: 
8. 5324 Treiz reis Henris vi é cunui 
E cler lisans en lur tems fui. 
Die Stellen, im weldhen Wace der fritheren, den Didhtern giinftigeren Seiten 
gedentft, lauten nad der Ausgabe von Pluquet B. I, S. 272. 273 folgendermafen: 
8. 5312 Morte est, ki jadis fud, noblesce 
E périe est od lié largesce; 
Ki ses leis ait, nel pous truver. 
Tant ne puis luing ne proés aler, 
Ne truis gaires ki riens me dunt, 
Fors li reis Henris li secunt, 
A Baieues une provende 
I] me fist duner. Dex li rende! 
E maint altre dun m’ad duné. 
5321 De tut li sace dex bun gré! 
und dann wieder: 
8. 5330 Ja soleient estre onuré 
E mut preisié é mut amé 
Cil ki li gestes escriveient 
E ki li estoires faseient. 
Sovent aveient des baruns 
E des nobles dames biax duna, 
Mez ores pur lunges penser, 
Livres escrire è translater, 
Fere romanz é serventoiz, 
5339 Poi truverai, tant seit cortoiz. 

Lis romans dou chevalier au lyon ift belanntlich feine Dichtung des 
Wace, fondern bes Creftien von Troies. Die irrige Angabe riihrt von Galland 
her. Man vgl. bieriiber mein Bud über Creftien von Troies S. 153. Wus- 
führliche litterariſche Nachweiſungen über Wace habe ic) ebendafelbft S. 152. 
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Biane nennt fid) ausdriidlid) einen elero!, und die Glaubensbefenntniffe 
und Gebete, welche in diefem Gebdidte, fo wie in bem von den Aimons— 
lindern, vorfommen, lafjen tiber ben Stand der Verfaffer feinen Biweifel 
übrig. Begreiflid tragen nun jene Heldengedidte iiberall das Gepräge 
ber Beit diefer letzten Bearbeitung und der Gefinnung ibrer Bildner. 
So wurden in einigen derfelben Wallfahrteifer und Glaubensheroismus 


153 und in meiner Ausgabe der altfranzöſiſchen Legende der heiligen Margarete, 
Hannover 1863. 8. S. VII. VIII, gegeben. Man vgl. weiter: Kloppe, Re 
eherches sur le dialecte de Guace (Wace), trouvére anglonormand du XIIe 
sitcle. I. I]. Magdeburg 1853. 1854. G. Körting, liber die Quellen des 
Roman de Rou. Leipzig 1867. 8. und von demfelben Berfaffer „über die 
Ectheit der eingelnen Theile des Roman de Rou* im Yabhrbud fiir romaniſche 
und englijde Litteratur, herausgegeben von L. Lemcke B. VIII. Leipzig 1867. 8. 
S. 170 bis 204. Dah unfere Kunde fiber die altfrangififden Dichter feitdem 
bedeutend gewadfen, daß nun aud) fiber andere, alS die genannten, beftimmte 
Beitangaben möglich find, braucht faum ausdrücklich bemerft gu werden. §.] 
1 [Die Stelle fautet nach der Mittheilung von P. Paris in der Histoire 

littéraire de la France XXII, ©. 449: 

Ce fu en mai qu'il fait chaut et seri, . 

Ke l’erbe est, vers et rosier sont flori; 

A Bar sor Aube, un chastel signori, 

Lai cist Bertrans en un vergier flori, 

Uns gentis clers qui ceste chanson fist. 

A un juedi, quant dou mostier issi, 

Ot escouté un gaillart pallerin 

Ki ot saint Jaque aoré et servi, 

Et per saint Piere de Rome reverti; 

Cil li conta ce que i] sot de fi, 

Les aventures qu'en repairer 01, 

Et Jes grans peines que dans Girars sofri, 

Ains qu'il éust Viane. 

fiber ben hier genannten Berfaffer bemerft P. Paris ebendafelbft folgendes: 
ll semble bien, d’aprés un passage aussi net, que ]'auteur était Bertrand, 
elerc de Bar-sur-Aube. Cependant l’expérience que nous avons des inno- 
eentes fraudes des jongleurs pour relever le prix de leur marchandise, 
nous laisse encore d’assez grands doutes; et nous ne serions pas étonnés 
que ce Champenois Bertrand n’eft été qu'un personnage fictif, anquel on 
aurait donné pour compagnon un pélerin nouvellement arrivé de loin, et 
par conséquent garni de beaux récits, afin d’inviter l’auditoire à préter plus 
d’attention 4 Ja chanson promise. Dans tous les cas, cet auteur, vrai ou sup- 
posé, Bertrand de Bar-snr-Aube, n'est connu par aucun autre ouvrage.* H.] 
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veorherridend, tro bie Keime dazu ſchon von Anbeginn in ber Sage 
Geoem modten, andere dagegen berlaugneten nicht ibre urfpriinglid und 
tameriah weltliche Richtung, und Me andidtige Stimmung zeigt fid 
deaa merit nur im einjelnen Siigen und in Sufaten, wie 3. B. dad 
meitiite Gedicht von den Mimonéfindern mit der Wallfabrt und dem 
Martertbum Regnaults fid ſchließt. 

Qu dieſen grdgern Compofitionen treffen wir eine auffallende Oppo: 
ficien gritiden ben Berfajjern derjelben, den Gelebrien der Zeit, Clercs, 
und ten berumpichbenden Sangern, Jongleurs. Dieſe werden von jenen 
der Berialihung der Runden beziichtigt und die Cleres geben fic die 
Wiene, nad alten Urfunden Me Wabrbeit berzu[97]}ftellen 1. Es iit dies 


t Mrenes, der Berfsiier des Romans von Berta, führt als ſeine Quelle 
em Geidedehbe@ an, das ibm ven einem gefdlligen Monde gu St. Denis, 
Rimens Cavari, mitgetbeilt werden und worn er die durch Jongleurs ver 
chte Geichichte in echter Gefialt gefunden: 

Aprentif jugleor et escrivain marri 

Qui lont de liex en liex ¢a et la conqueilli, 

Ont leswire fanssée. 

_oa der Ausgabe ven P. Paris S. 2: 

Aprenuf jugiéor et escrivain mari 

Quai Tomt de lieus en lieus (à et là conqueilli, 

Ont l'ystoire faussée, onqnes més ne vi si. §.] 
Gicart ren Amiens beraft fid am Schluſſe feimes Gedichtes auf die Chronif 
ven Maden (cronique dAys), worin fid bie Subſtanz von den Thaten aris 
des Gresen beñnde und worin and noch der Tod Turpin’ beridtet werde. 
[Girard P Amiens beruft fid zweimal anf Me Chronifen von Aachen als anf 
ſeine Cuclen, am Schlufſe des erſten und des dritten Buches. Vol. G. Paris, 
Histoire poétique de Charlemagne ©. 34. 478. 482. §.] Bertrans bejdul- 
digt im Noman von Siane die Sanger, daß fie den beften Helden in Vergefien- 
beit femumen lichen: 

Mais dou millor nos ont mis en obli 

Cil chanteor qui nos en ont servi, 

Car il ne sevent l’istoire que je di. 

Dieſe Stele lautet nach der Mittheifung von PF. Paris in der Histoire 

littéraire de Ja France XXII, S. 449 folgendermafen: 
Del duc Girart avés sovent oi, 
Cel de Viane au corage hardi, 
Et d’Ermangart et del conte Airheri; 
Mais dou meillor vos ont mis en obli 
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aber, wenigftens in früherer Beit, fein innerer Zwieſpalt, welder durd 
Streit des todten Budhftabs mit dem Leben der Sage, als defjen Nepra- 
fentanten bie Yongleurs ju betradten find, entftanden wäre, fondern 
eS ift [98] bas Zeichen der Beit, in ber fich die Heldengefiinge yu um: 
fafjendern epifden Gedidten bildeten. Dieſes große Geſchäft fonnte 
nur bon den Unterrictetften und Gebildetften, alfo eben von den Cleres, 
ausgefiibrt werden 1. Darum aber ijt das Gedicht der Cleres keines— 


Cil chanteor qui vos en ont servi, 
Car il ne sevent l'histoire que je vi, 
La commancele dont Ja chanson issi. §.] 

Der Verfaffer de} Maugis fagt: 

Cil jougleour vos chantent de Maugis le larron, 
Comment il guerroya l’empereour Karlon, 

Pour aidier ses cousins, les quatre fils Aymon, 
Dont il ne sevent mie la monte d’un bouton. 

[Rad P. Paris in der Histoire littéraire de la France XXII, S. 701, 

lautet diefe Stelle in der Handfdrift 7183, Blatt 1, folgendermafen: 
Cil jugleor vous chantent de Maugis le larron, 
Coment il guerroia l’empereor Charlon, 
Pour aider ses cousins, les quatre fis Aimon; 
Mais ce n'est pas d’iluec dont nos vous chanteron; 
Mais je vous en dirai la droite nascion, 
Ov il aprist le sens dont i] ot à foison. §.] 

1 Dadurd wire es möglich, daß das fränkiſche Epos allerdings auch Ein— 
fliiffe des griechifdhen erfahren hatte. Wie in der Dichtung von den Heimons- 
findern Die Ilias ſichtbar fei, hat Görres a. a. O. S. 102 ff. gu geigen gefudt. 
[Daß das altfrangififde Epos vielfach an das griechiſche erinnert, hat P. Paris 
in der Histoire littéraire XXII, ©. 271. 272 entwidelt: ,On nous permettra 
de comparer, sinon les chansons de geste avec Ja grande épopée homérique, 
du moins la fagon dont on y représente Jes hommes du Xle siécle avec 
Jes mceurs des anciennes populations de la Gréce, telles qu’on les reconnait 

dans I'Tliade. Nos héros francais se prennent aisément de querelle, et 
n’épargnent pas les grossiéres invectives; avant de combattre, ile échangent 
d’améres paroles; leurs jeux sont la chasse, les échecs, les luttes corps 
à corps; leurs armes offensives et défensives, outre la lance, qui n’était 
que pour entrée de combat, sont le glaive, Je brand, la masse d’armes, 
et le heaume, le haubert, la cotte de mailles. Ils luttent non-seulement 
contre les traitres et les mécréants, mais aussi contre les bétes féroces, 
les serpents, les dragons. Leurs chevaux partagent leur gloire, et sont 
sensibles & leurs paroles. Au lieu d’invoquer Mars. Apollon, Vénus, les 
preux font des oraisons dont la vertu n’est pas moins efficace. Dans la 
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wegs von dem Gefange der Jongleurs feindfelig abgefdieden, vielmebr 
ſtehen beide in reger Wechſelwirkung. Die Clercs bearbeiteten nidt 
etwa blog was fie in Schriften verzeichnet fanden, fondern fie fannten 
und beniigten bie lebendige Gage!, und [99] hinwieder find ibre Ge: 
dichte grofentheils nidt nur voll regen inneren Lebens, fondern aud, 
wie oben geseigt worden, ausdriidlid jum Gefange beftimmt und nad, 
ibrer gangen Form fiir den Vortrag der Jongleurs eingeridhtet, die ibrer: 
ſeits jene Gedichte wirklid) durch Gefang in das Leben juriidfiibrten 2. 


forme des détails, on doit signaler entre la rapsodie grecque et plusieurs 
gestes francaises d’autres analogies. Ainsi, dans les Loherains, le nom 
des héros raméne constamment la méme é€pithéte caractéristique: c'est 
toujours Fromont le poestés, Guillaume l'orguilloux, Bernard le fel, Garin 
le ber, Gautier l'orphelin, Isoré le gris, etc., etc. Les ordres donnés aux 
messagers sont transmis précisément dans les mémes termes; les songes 
envoyés de Dieu préparent aux évéenements qui doivent suivre; les guerriers 
qui survivent prononcent quelques phrases touchantes sur le corps de leurs 
amis morts: 

»lant mar i fus, frans chevaliers ardis, 

»Qui vous a mors, i] n'est pas mes amis... 

„S'or ne vous venge, en esragerai vis,“ etc. 

Garin le Loherain, t. I, p. 266, etc. 

Enfin il y a bien aussi dans l'Iliade quelque chose de la monotonie 
de nos descriptions de combats, de nos répétitions d’hémistiches et de vers 
entiers. On ne peut s’empécher, en voyant Olivier et Roland, de penser 
à Patrocle et Achille; Bazin de Génes rappelle Ulysse; Naime de Bavieére, 
Nestor; Charlemagne, Agamemnon. Ces analogies ne sont pas dues & 
limitation; et deux sociétés parvenues à peu prés au méme point, & deux 
mille ans de distance, ont rendu pour ainsi dire nécessaire le retour des 
mémes tableaux et des mémes caractéres.“ Man vergleiche aud L. Gautier J, 
S. 114 bis 116. IT, S. 150 bi8 152. H.)] 

1 So bezieht fic) derfelbe Bertrans, von dem ich fo eben eine Beſchuldigung 
gegen die Sanger angefiihrt habe, doc) wieder einigemal auf frühere Gefdnge, 
und wenn er einerfeits feine Renntni$ von den edeln fränliſchen Geſchlechtern 
aus einem alten Bude gu St. Denis gefdipft haben will, fo beruft er fid 
anbdrerfeitS auf bie Ergablungen eines luftigen, von St. Jalob heimlehrenden 
Pilgers, der ihm gur lieblichen Maiengeit, gu Bar sor Aube, in cinem 
bliibenden Baumgarten, die Abenteuer Gerhards erzählte, welde der Pilger 
jelbft unterwegs gebort hatte. (Bgl. die Stelle oben S. 359, Anm. 1. H.) 

2 Gin Beifpiel ift die oben S. 346 angefilhrte Romanze in der Erzählung 
von Gerard be Nevers. 
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Dah die nordfranzöſiſche nidt weniger als die provenzaliſche Poefie, 
nur in einer andern Art ber Didtung, auf die altdeutſche Adelspoeſie 
bedeutenden Einfluß gehabt babe, ift eine befannte Sache; wiewohl eben 
darin die feit furzer eit fo madtig gefirderte Kenntnis unferer altern 
vaterländiſchen Poefie nod eine große Liide hat, daß nod) keineswegs 
durch eine umfafjendere und genauere Vergleidung das eigenthümliche 
Verdienft jeder Nation überzeugend ausgemittelt worden iſt!. Wuf der 
andern Seite aber diirfte es uns Deutſchen nicht gleichgiiltig fein, wenn 
ſich eine Einwirkung des alteren, urfpriinglid) [100] deutfden Helden: 
gefanges auf die Bildung des altfranzöſiſchen Epos nachiweifen liege. 

Es darf jum voraus als wahrſcheinlich angenommen twerden, dah 
mit den Franfen, fo wie ſpäter den Normannen, aud germanifder Ge: 
fang nad) Gallien iibergewandert fei, und dap, fo wie deutſche Verfaffung, 
deutſche Sitte, tiberhaupt deutſches Lcben in Gallien Wurzel gefapt, fo 
aud Geift und Weife des deutſchen Gefanges. Germanifder Sinn und 
Geift, germanifde Sitte und Verfafjung, wie fid) dies Wes in unfrem 
einheimijden Epos bewegt, erfdeint nun aud wirklich in dem fränkiſchen; 
zwar durd) bie Vermifdhung der Nationen, durd) gebildeteres Ritterthum 
und andre Ginfliiffe verwandelt und gemildert, im Grunde jedod un: 
verfennbar?. Gtellt man nod dem franfifden Epos die Contes und 


1 [E8 mag hier an der allgemeinen Verweifung auf die folgenden Haupt- 
werfe geniigen: A. Roberftein, Grundriß dex Gefchichte der deutſchen National: 
Qitteratur. I. Leipzig 1847. 8. W. Wackernagel, Geſchichte der deutſchen Litte- 
tatur. Baſel 1848. 8. G. G. Gervinus, Geſchichte der deutſchen Dichtung. Bierte 
Ausgabe. 1. Leipzig 1853. 8. K. Godele, Deutſche Dichtung im Mittelalter. 
Hannover 1854. 8. und deSfelben Grundriß gur Geſchichte der deutſchen Did, 
tung aus den Ouellen. I. Hannover 1859. ð8. Man vergleide aud W. Wader- 
nagel, Altfrangofifdhe Lieder und Leiche. Baſel 1846. 8. S. 199 bis 237, 
iiber den Einfluß der provengalifden Lyrif auf die altdeutſche Liederpoefie ver 
gleide man F. Diez, Die Poefie der Troubadours S. 255 bis 271. §.] 

2 (Sql. W. Grimm, Ruolandes lier S. CXX. Fauriel, Histoire de la poésie 
provengale II, S. 269 big 277. La mort de Garin Je Loherain, poéme du 
XIIe siécle, publié pour la premiére fois par M. Edélestand Du Méril. 
Paris 1846. 8. S. XXXII bis XLIV. F. Diez, Altromanifde Spracd- 
dentmale, berictigt und erflirt, nebft einer Abhandlung über den epifden 
Bers. Bonn 1846. 8 S. 130. W. J. A. Jondbloet, Gefdiedenis der 
middennederlandfde dichtlunſt. II. Amſterdam 1852, 8. ©. 55 bis 57. 
A. Holgmann in F. Pfeiffers Germania. J. Stuttgart 1856. 8. S. 493. 494. 
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Fabliaur entgegen, fo zeigt ſich dieß nod auffallender und man midte 
permuthen, dag, fo wie in bem epifden Gefange das deutfde, fo in 
der Erzählungspoeſie das gallifde Element der francogallifden Nation 
vorgeſchlagen habe. 

Hiemit ift übrigens wobl der Cinflug deutſcher Sinnesart, aber 
nicht zugleich die Einwirkung des deutſchen Geſanges felbft gegeben. Ob 
in der Fabelgeſchichte felbft und deren Wusbildung ein folder Zufammen: 
hang ftattgefunden habe oder nidt, wird erft die vollftdndigere Renntnis 
ber [101] altfrangdfifden Poeſie aufbellen!. Qn Hinfidht auf die 
Darftellung, den Stil, findet gwar allerdings viele Ähnlichkeit zwiſchen 
bem frangéfifden und dem deutſchen Cpos ftatt, aber da beide twieder fo 
mande Zujammenftellung mit bem griechiſchen geftatten, fo finnte der 
Grund jener Ähnlichkeit fon in der Natur der dargeftellten Gegen: 
jtinde, im Weſen der epifden Darftellung überhaupt und in der ana: 
logen Bildungsſtufe gefudt werden. Nur eine folde Vergleichung, welche 
fich durch die Menge und Beſtändigkeit treffender Cingelnbeiten bewährte, 
finnte bierin tiberzeugend werden 2, Die Versart jedoch geftattet ſchon 
jebt eine merkwürdige Beziehung. 


G. Paris, Histoire pottique de Charlemagne ©. 43 bis 52. Für den 
deutſchen Urſprung des altfranzöſiſchen Heldenliedes ift namentlid &. Gautier 
eingetreten. Man vergleide Les épopées francaises I, S. 10 bis 27. „Les 
épopées francaises, les chansons de geste“, fagt Gautier S. 10, ,sont d'origine 
et de nature essentiellement germaniques.“ Gegen Gautier hat fid Paul 
Meyer, Recherches sur l'épopée francaise S. 57 bis 59 ausgefproden. Man 
vergleice and) die Bemerfung von J. Grimm oben S. 337, Anmerfung 3. H.] 

1 Görres a, a. O. S. 126 hat das Gedidht des Strider als den Nibelungen 
nadgebildet dargeftelt, W. C. Grimm, Altdäniſche Heldenlieder u. f. wm. 
S. 503, bemerft, dag in Ritſons Ancient english romances III, 274 zwei 
Helden Hildebrant und Herebrant aus einem altfrangodfifden Gedidt an- 
gefiihrt werden, welde in den altdentiden Cyflus gehiren möchten. [Bgl 
W. Grimm, Ruolandes liet S. CXX bis CXXII. G. Paris, Histoire poétique 
de Charlemagne ©. 118 bis 129. F. Diez a. a. O. S. 130. K. Simrod, 
Die Nibelungenftrophe und ihr Urfprung. Beitrag zur deutſchen Metril. 
Bonn 1858. 8. S. 96. H.] 

2 Jn den Noten der Beilage ift ein Berjud gemacht, einzelne Züge, 
Redeformen, Wendungen u. f. w. des Romans von Viane mit foldhen ans 
dem Nibelungenliede gu vergleiden. Schon aus den oben angefiihrten Griinden 
fann jedod) quf dieſen erften Verſuch nod fein befondres Gewidt gelegt werden. 
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[102] Der epifche WAlerandriner ber Franzoſen ift gerade der Vers 
der deutfden Helbengedidte. Sollte nidt der Nibelungenvers als der 
epiſche Stammvers der germanifden Vollerfdaften yu betradten fein, 
welden fie auf ihren Wanbderungen mitgenommen und in den eroberten 
Landern unter verfdiedenen Modififationen einheimiſch gemacht 1? 

Bei den Deutfden und den Nordlandern, als den Stammvilfern, 
erſcheint ex in feiner gröſten Cinfacbeit und Freibeit; in den englifden 
Balladen hat er fid), wie auf etwas verfdiedene Weife (mit hinzu— 
gefommenem Reim) nachher in Deutſchland felbjt, in ſchärfere Abſchnitte 
zerſetzt; in den frangbfifden Gedidten ijt der Reichthum der Reime hin: 
gugetreten, als Folge ber großen Reimfabigfeit aller Spraden römiſchen 
Urjprungs. Wud) das alte fpanifde Gedicht vom Cid ift in ähnlicher 
Versart verfapt 2. 

Die Zuſammenſetzung der frangdfifden Nation aus fo verfdiedenen 
Völkerſtämmen madt es iiberhaupt gu einem Gegenftande der Unters 
ſuchung, was fic) in der altfranzöſiſchen Poefie als Beitrag jedes ein: 
zelnen nod erfennen laſſe. Hier [103] mag es nicht überflüſſig fein, 
den fränkliſchen Cyflus mit zwei andern, in der nordfranzöſchen Poeſie 
fic) auszeichnenden Fabelfreijen zuſammenzuſtellen. 


Möglich, aber nicht wahrjdheinlidh, wire es fogar, daß vielmehr der Stil der fran- 
zöſiſchen Gedichte auf den des deutſchen Epos, in feiner jesigen Geftalt, eingewirkt 
hatte, fo wie fic) in den Nibelungen eingelne franzöſiſche Worte nachweifen laſſen. 

1 (Sql. Schriften 1, S. 357 bis 388. W. Wackernagel, Altfrangofifde 
Lieder und Leiche S. 213. Derfelbe, Gejchichte der deutſchen Litteratur S. 131. 
132. %. Diez a. a. O. S. 130 bis 132. A. Holgmann, Unterfucungen fiber 
das Nibelungenlied. Stuttgart 1854. 4. S. 77. K. Gimrod a. a. O. S. 1. 
2.95. 96. Man vergleide auch K. Bartſch in Pfeiffers Germania B. LV. Wien 
1859. 8 ©. 124 bis 128. Es ift wol mandem Lefer von Belange, gu er- 
fahren, dag mir Ubland die Schrift von Gimrod fiir das befte erflart bat, 
was in dieſer Sache gefchrieben worden. ilber den epiſchen Vers und das 
epifde Couplet ber Franzoſen hat fich gulest nod L. Gautier im erften Bande 
feiner Epopées francaises ©. 192 bi8 228 ausführlich verbreitet. Man ver- 
gleide dazu K. Bartſch in der Revue critique d'histoire et de littérature. 
Paris 1866. 8 Mr. 52, S. 410. 411. H.] 

2 Man vgl. hierher Grimm a. a. O. S. XXXVI [ilber die Vergart 
des Poema del Cid vergleide man Diez a. a. O. S. 107. Gimrod a. a. O. 
S. 99. 100. Ferdinand Wolf, Studien gur Geſchichte der fpanifden und por- 
tugieſiſchen Nationallitteratur, Berlin 1859. 8. GS. 42. H.) 
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Nidt ohne Cinflug war das fränkiſche Epos auf die Ausbildung 
ber urfpriinglid) brittifdben Dichtungen vom Konig Artus und der Tafel: 
runde. Aber gu eigentlich epiſchem Leben find diefe dadurch keineswegs 
in ber franzöſiſchen Poefie gelangt, vielmebr mag eben diefe Umſchmelzung 
nad einem fremden Gedichtkreiſe die phantaftifdje Bodenlofigheit befördert 
haben, womit fie grofentbeils in der franzöſiſchen und aus diefer aud 
in ber deutſchen Poefie erfdeinen. 

Ich fenne fein franzöſiſches Gedidt aus diejem Fabelfreife, das 
in einer der zwei epifden Bersarten verfakt ware 1. Die dabin ein: 
fdlagenden Didhtungen wurden in vierfiipigen Schlagreimen als Reim: 
dronifen, oder als Contes und Fabliaur, zum Theil nad bretagnifden 
Lais2, vorzüglich aber in profaifden Romanen von ungeheurem Umfang 
bearbeitet. Gn diefen Romanen herrſchen Galanterie und Hofzucht, be: 
fonders aber eine auffallende Sentimentalitat. Bei den franfifden Helden 
find bie Thränen der bheftige Ausbruch einer plötzlichen, gewaltſamen 
Bewegung; Karl, als er den Olivier in Gefahr weiß, verdeckt feine 
Thränen mit dem Pelje (f. [104] Beilage, Strophe 18) und Richart, einer 
von den Wimonsfihnen, verfpottet feine Briider, als fie beim Abſchied 
vom vaterliden Haufe weinen 3, dem Triftan und Lanjelot aber ift das 
Weinen zur andern Natur getworden und fie ergießen fic) nicht felten in 
die betweglicdften Rlagelieder 4. 


1 [Die beiden von Roquefort, Glossaire de la langue romane I, ©. 25 
angeblid) aus einem Roman de Perceval mitgetheilten Langgeilen fommen bier 
nidt in Betradt. Dian vergleidhe mein Bud fiber Creftien von Troies S. 238, 
Anmerfung 1. H.] 

2 (Bgl. mein Bud) fiber Creftien von Troies S. 26 und Anmerfung 1 
dafelbft. H.) 

3 Mainte larme ont plouré & celle départie, 
Mais le gentil Richart celui ne ploura mie, 
Car il estoit si fier que oncques jour de sa vie 
ll ne dengna plourer, tant eust de hachie. 
Ains en moquoit les autres et tanchoit a la fie 
Et disoit: „Nuls francs cners plourer ne devoit mie 
Pour meschief ne destresse, annuy ne vilonie.“ 

[Man fehe dieje Stelle in Bellers Fierabras S. UI, 8. 180 bis 186. §H.] 

4 S. oben ©. 344, Anmerfung 2. Aber tein Wunder, daß Triftan fo traurig 
ift. Man hire, wie ihn feine Mutter, gleid nach ber Geburt fiir die Craurigleit 
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Jn Wales herrſcht Konig Artus und bier ift die Tafelrunde, aus 
Kleinbritannien ftammen die zwei erften Ritter derfelben, Langelot und 
Tri[105]}ftan, das lebtere Land ift als Lehen mit dem erftern verbunden, 
beide find Schauplatz der Thaten und Leiden der Helden von der Tafel: 
tunde. Gottfried von Monmouth, der erfte befannte Erzähler der Ge 
ſchichten von Artus, will diefelben aus der Bretagne erhalten haben !; 
alles dieß deutet darauf, daß die dahin einfdlagenden Dichtungen, bet 
aller phantaftifden Willlür und bei aller Umbilbung nad dem fränki— 
ſchen Epos, dod) in den veriwandten Provingen, Wales und Bretagne, 


eimveiht: Triste vins ici; triste j’'accouche; en tristesse t’ai eu; triste est 
la premiére féte que je te fais; pour toi mourrai triste; et comme ainsi 
par tristesse es venu en terre, & tant auras nom Tristan.“ 

1S. Eichhorns Allgemeine Gefdhidte der Cultur und Litteratur. Bd. I, 
Erläut. S. 41. Diefer Schriftfteller fucht fibrigenS die Angabe des Gottfried 
von Monmouth, als hätte er bloß eine durch Walther, Arcidiaconus von 
Orford, aus der Bretagne mitgebradhte Gefdidte der Könige von Britannien 
inS Lateiniſche iiberfegt, als Erdidtung darguftellen. Mag fie and nicht nad 
ihrem vollen Inhalt wahrhaft fein, die Hindeutung auf Bretagne fann immerhin 
einigen Grund haben. Nimmt man aber mit Eidborn an, daf Gottfried von 
Monmouth wälſche Didterfagen nad dem Turpin gugebildet, fo haben wir ftatt 
der Bretagne das Mutterland, und dieß ftimmt nidt weniger fiir die folgende 
Ausführung. Auch fihit Percy, Reliques of ancient english Poetry Vol. II, 
b. 1 in der Ginleitung, an, daß die Wallifer einige fehr alte Romane vom 
Konig Artus haben. Die Angabe in einem Roman von der Tafelrunde, daß 
Rufticien de Pife ein Ritterbuch in lateinifder Sprache aus den Erzählungen 
von Artus und deffen Rittern gefammelt. habe, welche durch Thelefin und 
Meldhin, zwei Bretagner, in ihren Chronifen aufgezeichnet worden, ift eine 
weitere Andeutung. [Bgl. Schriften U, S. 112 bis 117. Can-Marte, Die 
Arthurfage und die Mährchen des rothen Buches von Hergeft. Ouedlinburg 
und Leipzig 1842. 8. Gottfried von Monmouth, Historia regum Britanniae, 
mit litterarbiftorifer Cinleitung und ausfiihrliden Anmerfungen, und Brut 
Tysilio, altwälſche Chronif, im deutſcher Überſetzung. Herausgegeben von 
San-Marte (A. Schulz). Halle 1854. 8. Ausfiibrliche litterariſche Nad 
weifungen fiber die UArthurfage und die ihr angehirenden Gebdidte finden fid 
bei Gräße, Die grofen Sagentreife des Mittelalters, und in meinem Bude über 
Creftien von Troies. Man vergleide auc) F. Barnde, Über das Verhältnis 
des Brut y Tysilio gu Gottfried’ Historia regum Britannie, in €berts 
Jahrbuch fiir romanifde und englifde Litteratur B. V. Leipzig 1863. 8. S. 249 
bis 264. A. Holgmann, Artus, in Pfeiffer’ Germania B. XII. Wien 1867. 
8. ©. 257 bis 284. §.] 
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eine Heimath haben. Nimmt man hinzu, dah der tweinerlide Ton in 
den oben erwähnten projaifden Romanen (fiber welchem id) iibrigens 
bie fonftigen Schönheiten derjelben keil 107)neswegs verfenne und durd 
welden nicht. felten das edjtere Gefühl hervorbridt) nur Ausartung einer 
edleren Gentimentalitat gu fein ſcheint, wie fte in den fleinen bretagni- 
ſchen Romanzen, Lais!, gewaltet, twelche nicht felten Gegenftdnde aus 
dem Cyklus der Tafelrunde bebandeln; daß eben dieje Lais durch Ton 
und Form, durch Geift und Inhalt eine gang befondre Gedicdtart 
ausmaden: fo läßt fic) wohl mit Redt annehmen, dag bei den nad 
Armorica gefliidteten [107] Britten ſich eine eigenthiimlide Poefie ge- 
bildet babe, die fic) nicht bloß durch Originalitat in Geift und Weife, 
fondern aud) durch nationale Mythen ausgezeichnet, twelche gum Theil 
fon aus dem Mutterlande mitgebracht fein modten, twenigftens in viel: 
facher Beziehung auf dasfelbe fteben. 

Jn der Normandie reihte fich eine Folge nationaler Kunden, welde 
fic) zwar nicht zu einem befondern epiſchen Cyflus ertveitert und gebildet 
haben, aber dod) vom Vater auf den Sohn fortſchreiten und aud inner: 
lid) durch einen eigenthiimlich finftern Geiſt zuſammenhängen. Was id 
davon fenne, find einige Sagen von den Roberten und Richarden im 
Anfange normänniſcher Chronifen, befonders der vortreffliden Reim— 
dronif von Wace?, fodann die beiden VolfSromane von Robert dem 
Teufel und deffen Sohne Ricard Ohnefurcht 8. Der erftere madt durd 


1 Ausziige und Befdreibungen fiinf folder Lais ftehen bei Legrand Band 1V, 
6. 27 bis 37. Daf ich diefe Art von Gedidten bretagniſch nenne, geſchieht 
darum, weil fie in beftindiger Beziehung auf die Bretagne ftehen. Es wird 
davon vielleicht gu andrer Beit bejonders gebandelt werden. Auch die Pro- 
vengalen batten Lais, aber die Gleichheit der Namen begriindet nod feine innere 
Berwandtſchaft. (Vgl. F. Wolf, Uber die Lais. Heidelberg 1841. 8. H.] 

2 S. oben S. 354, Anmerfung 2, und S. 357, Anmerfung 2. Zwei ſolche 
Kunden aus diefer Reimehronif ftehen, mit einigen andern altfrangéfijden Ge- 
dichten, von mir iiberfegt in Kerners Poetiſchem Almanach fiir 1812. [IUhland 
hat dieſe altfranzöſiſchen Stiide nachher aud in die Sammlung feiner Gedidte 
aufgenommen, guerft in die gweite Auflage vom Fabre 1820. H.] Der eigent- 
fide Roman de Ron mag gleidfalls Mandes diefer Art enthalten, 

3 La terrible et épouvantable vie de Robert le Diable, avec plusieurs 
choses remarquables contenues en icelle, & Limoges, chez F. Chapouland, 
imprimeur-libraire. 28 Seiten. L’histoire de Richard Sans-Peur, Dac de 


feinen [108] bedeutſamen Inhalt um fo mebr aufmerffam auf ein nod 
vorhandenes Gedicht in der epifden Alexandrinerweiſe über denfelben 
Helden l. 

Der finftere, geſpenſtiſche Charafter diefer normannifden Dichtungen 
deutet beftimmt auf nordifde Whfunft 2. Verkehr mit dem böſen Geifte, 
nächtlicher Geifterfpuf erfdeinen darin bald als finfterer Ernft, bald 
als ſchauerlicher Scherz. Robert der Teufel, ſchon vor der Geburt ver- 
fludt, unter Sturm und Getvitter geboren, unter Frevel aufgewachſen, 
baut fid) ein Haus im dunfeln Walde, two er alle erdenfbaren Greuel- 
thaten verübt, zuletzt aber por fic) felbft erfdridt und durd) eine wunder— 
bare Buße mit dem Him[109]}mel verfdhnt wird. Richard Obnefurdt 
teitet immer in der Nacht umber, fieht bei Nadt, fo gut als am Tage, 
nedt die Geifter und wird von ibnen genedt, befteht gegen fie und durch 


Normandie, fils unique de Robert le Diable, lequel par sa grande généro- 
sité fut Roi d’Angleterre. A Troyes, par les associés. 27 Seiten. So wie 
dieſe Vollsbücher jest in Paris auSgeboten werden, find fie freilich fehr verftiimmelt, 
bejonder$ das letztere. Cine Skizze ded erfteren fteht in Görres Vollsbüchern 
S. 216. (Bgl. Nouvelle bibliothéque bleue ou légendes populaires de la 
France, précédées d’une introduction par M. Charles Nodier de l'Académie 
frangaise et accompagnées de notices litiéraires et historiques par M. Le Roux 
de Lincy. (Robert le Diable. Richard sans peur. Jean de Paris u. f. w.) 
Paris 1842. 8. Gräße, Lehrbuch einer Litterärgeſchichte der berithmteften Völker 
des Mittelalters. Zweite Abtheilung, gweite Halfte. Dresden und Leipzig 1842. 
8. S. 628. 629. Derfelbe, Die grofen Sagentreife S. 355. 356. A. v. Keller, 
Altfrangofifde Sagen B. II, S. 58 bis 166. De la légende de Robert le Diable 
par M. Edélestand du Méril. Extrait de la Revue contemporaine, livraison 
da 15 juin. Paris 1854. 8. Mit Zuſätzen wiederholt in des Berfaffers 
Etudes sur quelques points d’archéologie et d’histoire littéraire. Paris 
und Leipzig 1862. 8. S. 273 ff. Charles Nifard, Histoire des livres popu- 
laires ou de la littérature du colportage depuis le XVe siécle u. f. w. 
II. Paris 1854. 8. ©. 485 bis 500. §.] 

1 Dict de Robert Je Deable, Mss. fonds de l'Eglise de Paris, N. 21. 8. 
Die VerSart desfelben läßt fid) aus mehreren in Roqueforts Glossaire (3. B. 
s. v. Nas) daraus angefiihrten Stellen erfehen. [Cinen ſpäteſtens im Anfange 
des 16 Jahrhunderts gedrudten verfificierten ,Romant de Richart, filz de 
Robert le diable* hat Gilveftre in feiner Collection de poésies, romans, 
chroniques u. f. w. Paris 1838, wieder herausgegeben. §.] 

2 Man ftelle ihnen einmal die farbenbhellen fiidliden von Aucaffin und 
Nicolette, von Flos und Blantflos gegeniiber! 

Ubland, Sdriften. IV. 24 


370 


ibre Hiilfe die feltfamften Wbenteuer und erinnert an die nordifden 
Geiſterlämpfe!, fo wie an die deutfden Kunden von Heinrich bem Löwen, 
Thedel Unverferd von Walmoden?, Junker Rechberger 3. 

Dadurd), dak ein Richard von der Normandie in die Genofjenfdaft 
Karls des Grogen aufgenommen worden 4, verlieren fid) die normänni— 
ſchen Kunden getvifjermagen im fränkiſchen Epos. 


1 (Bgl. hieriiber Schriften zur Gejdichte der Dichtung und Sage, VII, 
S. 665. 666. §.] 

2 [Bgl. Godele, Elf Biicher deutſcher Didtung. J. Leipzig 1849. 8. S. 149 
bi8 153. Derfelbe, Grundrig €. 292. H.] 

3 Verwandt mit den normänniſchen Didtungen ift die flandrifae vom 
Grafen Balduin, der fich mit dem böſen Geifte vermählt, wovon ein alt- 
frangofifdber Roman in Profa vorhanden ift. [Vgl. Le livre de Baudoyn, 
conte de Flandre, suivi de fragments du roman de Trasignyes, publié 
par Serrure et Voisin. Bruxelles 1836. 8. (réimpression de l’édition de 
Gand 1485.) F. Wolf, ilber die neneften Leiftungen S. 122. 123. Gräße, 
Sagentreife S. 391. 392. Liebredht-Dunlop S. 479. An Ublands Gedidt 
„Junker Redberger” habe ich wohl nicht erft ju erinnern. Uhlands Ouelle war, 
um dieß gelegentlich gu bemerfen, J. F. Etodhaufen, Mira presagia mortis, 
das ift: Wunderlide Todes-Vorboten u. f. w. Helmftedt 1694. 8. S. 53. 
54. Die Geſchichte wird iibrigens befanntlidh and in Kirchhofs Wendunmuth 
erzählt. Man febe aud Schriften 1, S. 204. 208. VII, S. 662. §.] 

4 [Vgl. G. Regis, Gloffar gum Bojardo S. 420. 428. G. Paris, Histoire 
poétique de Charlemagne S. 418. 507. &. Gautier IT, S174, Anm. 2. §.] 

5 [Ausfiihrlicber fpricht Ubland itber den normannifden Sagenfreis in 
den Sehriften VII, S. 655 bis 666. H.) 


[101] Proben aus altfranzöſiſchen Gedidten. 


(Weilage gu der im dritten Heft der Mufen, S. 59 ff. abgedructen Abhandlung 
iiber das altfranzöſiſche Epos.) 


Ans dem feldengedidt von Viane. | 


Das Gedidt, aus weldem hier Bruchftiide in der Überſetzung mits 
getheilt werden, ift in litterariſcher Hinfidt in dem vorhergehenden Buf: 
fake bejdrieben tvorden. Ctatt des Reimes im Original ift bier die 
Aſſonanz gebraucht, welde, wie zuvor gezeigt worden, der altfrangbfifden 
Poeſie nicht fremd ift. Die fiinf erften Strophen, twelde ſchon in Kerners 
Poetifhem Almanach fiir 1812 ftehen, find einer nodmaligen Durdhfidt 
unterworfen tworden. Damit iibrigens diefe Brudftiide in ihrem Zu— 
jammenbang erfannt werden migen, ift eine darauf berechnete Skizze 
des Gedichts beigefiigt. 

[102] Rainier und Gerhard, Sohne Garins von Montglaive, haben 
Karin dem Groen weſentliche Ritterdienfte gethan. Cr giebt dafiir dem 
erftern das erledigte Genua, dem letztern verfpridt er das erledigte Herzog: 
thum Burgund. Später aber findet er die Witwe des Herzogs fo ſchön, 
bap er ibr feine eigene Hand antragt. Die Herjogin, ſchon fiir Gerhard 
eingenommen, erbittet fic) Bedenfzeit, während welder fie diefen zu fic 
beruft. Gerhard findet e3 fonderbar, daß die Frau fid) dem Mann an: 
biete?, Sie beruft ibn gum zweiten Mal und er läßt guriidfagen, daß er 


1 (Bgl. oben S. 336, Anmerfung 1. H.] 

2 [$. Paris bemerft in der Histoire littéraire de Ja France XXII, 
S. 268: ,Les plus anciennes chansons de geste, d’ailleurs trés-concises sur 
ce qui touche aax questions d’amour et de galanterie, prétent aux femmes 
les premiéres avances; elles nous les montrent luttant contre la pudeur 
naturelle ou la timidité des plus braves guerriers; et ce moyen ne leur 


) 
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yor fünfzehn Tagen nicht fommen werde. Hiedurd gefranft, läßt fie 
den Konig Karl gu ſich laden und diefer erſcheint ſogleich. Diefem giebt 
fie nun ibre Hand, und, um Gerbarbden jufrieden ju ftellen, bewilligt 
ibm Karl dad fefte Viane (Vienne) an der Rhone. Gerhard begiebt ſich in 
das Gemad des Kaifers, um ihm ju danfen und die Fiipe gu küſſen. 
Die neben ihrem Gemahl figende Kaiferin weiß jedod ihren Fuß fo vor: 
zuſtrecken, daß Gerhard fiir den des Kaiſers den ibrigen fiipt. Cr be: 
sieht nun Viane und vermablt fich mit der Witwe bes vorigen Gebieters. 
Geraume Zeit nachher zieht Aimeri, Sohn des Milon von Apulien, Neffe 
Gerhards, an den faijerliden Hof. Cinmal in der Abweſenheit des 
Kaiſers erzählt die Kaiferin dem AWi[103]}meri an offener Tafel, was fie 
feinem Obeim gethan. Aimeri wirft das Meffer nad) ibr, beſchädigt fie 
jedod) nicht gefabrlid. Won tweiterer Rade durd die Umſtehenden ab: 
gebalten, begiebt er fid) nad) Viane zu feinem Obeim. Diefer, nod den 
alten Groll begend und nun von Neuem aufgereijt, beſchließt, den 
Kaiſer zu befriegen. Der Kaifer zieht vor Viane und belagert Gerbarden 
ficben Jahre lang. Diefem find feine Briider Milon von Apulien, 
Arnold von VBeaulande und Rainier von Genua ju Hiilfe gezogen, les: 
terer mit feinem Gobn Olivier und feiner Tocdter Aude. Gm Heere 
ded Kaijers befinden fid) Karls Neffe Roland, Herzog Naims von 
Baiern u. a.m. ber einen Fallen Rolands, welden Olivier auf: 
gefangen, gerathen diefe Diinglinge zuerſt in Hader. Verſchiedene Ritter: 
ftiide von beiden und andre Gefechte. Cinmal ijt die ſchöne Aude mit 
anbdern Damen aus der Stadt gefommen, um dem Kampfe gujujebn; 
Roland ergreift fie und twill fie ind Lager wegfiibren, fie wird ibm aber 
pon ihrem Bruder wieder abgejagt. Olivier begiebt fich in des Kaiſers elt, 
um Friedensvorſchläge zu maden, welche jedod ſchnöde zurückgewieſen 
werden, worauf Olivier den Roland auf die Inſel unterhalb Viane 
zum Zweikampf fordert. Die Verabredung wird dahin getroffen, daß, 
wenn [104] Roland überwunden wird, der Kaiſer abziehe, wenn Olivier 
unterliegt, Herzog Gerhard Viane übergeben und das Land räumen 


réussit pas toujours.“ Man ſehe ferner P. Paris, Les chansons de geste, 
discours d’ouverture du cours de langue et littérature du moyen dge au 
collége de France, in: Bulletin du bibliophile et du bibliothécaire, revue 
mensuelle, publiée par J. Techener. Mars. Paris 1859. 8. ©. 135 bis 
139. Man vgl. aud L. Gautier 1, S. 18.19. 1, S. 90. §.] 
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miifje. Es erhebt fid) Zank und blutiger Streit zwiſchen Olivier und 
den Baronen des Raifers. Die Bianer fommen dem erftern gu Hiilfe. 
Allgemeine Schladt. Die Vianer werden mächtig gedrangt; Gerhard 
bornt zum Riidjug, fapt Oliviers Ziigel, damit diefer nicht im Gefedt 
suriidbleibe, und eilt mit feiner Schaar in die Stadt zurück. 


: 

Schon fehren die Vianer in die Stadt, 
Gehoben wird die VBriid’, das Thor verwabhrt. 
Als Karl eS fieht, lömmt er von Sinnen faft, 
Laut auf er fdreit, von wildem Born entbrannt: 
„Wohlan gum Sturme, wacre Ritterſchaft! 
Wer jest mir fehlt, was er gu Lehen hat, 
Hab’ ex in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
Thurm oder Vefte, Fleden oder Mark, 

Es wird ifm all dem Boden gleid) gemadt.“ 

Auf ſolche Worte famen all heran, 

Die Schildner drangen auf die Mauern dar, 

Mit Hammer fdlagend und geſtähltem Sdhaft. 

Die von Viane fteigen maueran, 

Da werfen Stein’ und Sdheiter fie herab 
[105] Und mehr denn ſechzig wurden da gemalmt, 

Bu Boden mehr denn hundert hingerafft 

Der Fiinglinge vom fdinen Franfeuland. 

„Herr Raijer,” fagte Herzog Naims im Bart, 

„Wollt Ihr die Stadt gewinnen mit Gerwalt, 

Die Hohen Mauern mit den Zinnen ftarf, 

Die feften Thürme, mand Yabrhundert alt, 

So Heiden einft erbaut mit grofer Kraft, 

In Eurem Leben wird es nidt vollbradt. 

Drum fendet eh’ guriid nad Franfenland, 


1 [Tirade 1 bis 5 hat Ubland, wie ſchon bemerft ift, zuerſt in Fuftinus 
Kerners Poetifdem Almanac fiir das Yahr 1812, S. 243 bis 248 unter dem 
Titel , Roland und Aude” mitgetheilt, ſpäterhin, übrigens mit manigfaden 
Änderungen, unter der Auffdrift „Roland und Alda” and) in feine Gedichte 
aufgenommen und gwar gum erften Mal in die gweite Auflage derfelben vom 
Jahre 1820. Man vergleiche jest die vierundfünfzigſte Auflage, Stuttgart 1869. 
8. S. 420 bis 424. Die ilberfegung ift in Tübingen entftanden am 28 Fee 
bruar 1811. §.] 


374 


Daf Zinumerlente werden hergebradt! 

Und find fie angefommen vor der Stadt, 

So laft fie bauen Rüſtzeug manderhand, 

Davon die Mauern werden hingerafft |“ 

Der Konig Hort eS, all fein Blut aufwallt, 
Grog Leid hat ibn befallen. 


2. 


So fprad) der Herzog Naims mit blühndem Kinne: 

„Herr Kaifer Karl, es fei Euch unverfdwiegen 1! 
[106] Go helf' mic Gott! thorecht ift Euer Sinnen, 

Dak Fhr die Stadt vermeinet gu gewinnen 

Durd folden Sturm, fold) ungeftiimes Dringen. 

Hod) ift die Maur, vom Heidenvolf erridtet; 

Bei meiner Tren zur heiligen Marie! 

Vor Fabhresfrift erobert Ihr fie nimmer. 

Laft Cud) aus Frankreich Hiilf und Steuer ſchicken, 

Werlleute, die als Meiſter fich erwiejen! 

Go werfen fie die alter Mauern nieder.” 

Der Kaijer hort es, mächtig er ergrimmet. 

„Monjoie!“ rief er aus mit lanter Stimme, 

„Was zögert For, Ihr meine kühnen Ritter?“ 

Von Neuem da der wilde Sturm beginnet, 

Sie werfen, ſchleudern, in gewaltgem Grimme. 

Und ſieh', ſchön Aude dort, die Minniglide! 

Mit reichem Mantel war fie wohl gezieret, 

Der mit Goldfaden meiſterlich geftidet; 

Die Augen blau, und bliihend das Geſichte 2. 
[107] Gie trat auf der gewaltgen Veſte Zinnen. 


1 nel vos celerai mie. Gonft aud: ne vos soit pas celé u. dgl. Cine 
fehr gewohnlide Form, vgl. Strophe 2, B. 36. Str. 7, B. 12. Str. 36, 
V. 14 und 33. Lied der Nibelunge (Millers Ausgabe): B. 420: Do fprad 
der gaft gem Fiinige: Daz fol iuch unverdaget fin. V. 4510: Daz ir mir, 
fiirfte, erloubet, fo wil id) nit verdagen. Ebenſo B. 566. 
2 Lied der Mibelunge V. 1115 ff.: 
Er fach die minnefliden nu vil herliden ftan, 
Ja luht ir von ir wate vil manic edel ftein, 
Ir rofenrotin varwe vil minneflicde fdein. 
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Als fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da biidt fie fich, "nen Stein Hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Da fie den ganzen Helmring ihm zerſplittert, 
Es fehlte wenig, wir’ er todt geblieben. 
Roland erfah es, mit dem kühnen Blice, 
Der edle Graf, cr rief mit lauter Stimme: 
„Von diefer Seite, bet dem Sohn Mariens! 
Wird man die Vefte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ſtürm' ich nun und nimmer.“ 
Er lief nicht Langer, daß er nicht ihr riefe 1: 
7 Wer feid Ihr dod, o Gungfrau, Adeliche? 
Wenn ih Euch frage, nehmts in gutem Sinne! 
Sd frag’ eS nicht um irgend Unglimpfs willen.“ 
nw err,” fagte fie, „es bleib’ Euch unverſchwiegen! 
Die mich erzogen, Aude fie mich hießen, 
Die Todter Rainiers, weldhem Genta pflidtet, 
Die Schwefter Oliviers, mit kühnem Blice, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm er ijt erlaucht und Hocgebietend. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben 

[108] Und werd’ eS bleiben, bei dem Sohn Mariens 2, 
Es wire denn mit Herzog Gerhards Willen 
lind Oliviers, den Rittertugend zieret.“ 
Da fprad Roland fiir fic), mit leifer Stimme: 
„Es thut mir eid, beim ewgen Sohn Mariens, 
Daf Ihr End nicht in meiner Haft befindet. 
Dock ſoll es nod geſchehn, nad Gottes Willen, 
Durd jenen Kampf, zu weldem mid befchieden 

Olivier, der Genueſer.“ 


3. 
So ſprach ſchön Aude, die Verftindige: 
„Herr Ritter, nun id hab’ Eud nicht verhehlt, 


1 Or ne lairait ke des or ne li die. ied der Nibelunge BV. 6967 f.: 
Ezele, der ride, daz niht flanger lie, 
Er fpranc von fine fedele. 

2 Lied der Nibelunge B. 58: Ane recken minne fo wil id immer fin. 
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Was Fhr von mir erforfdet und begebrt. 

Nun fagt hinwieder mir, fo Eud) gefallt |, 

Von wann Ihr feid und welches Eur Geſchlecht! 

Es fteht Euch wohl der Schild, mit Reifen feft, 

Und jenes Schwert, das Eud zur Seite hingt, 
[109] Und jene Lange, dran das Fähnlein webt, 

Und unter Euch das apfelgraue Pferd, 

Das flugs, wie ein beſchwingter Pfeil, hinrennt. 

Ihr drängtet heute madtig unfer Heer, 

Vor allen Andern fdeinet Jor ein Held. 

Nun glaub’ ich wohl, wie mirs in Sinnen ſteht, 

Dap Eure Freundin hohe Schinbheit trägt.“ 

Roland vernabm es und er lachte bell. 

nga, Dame,” fprad er, „wahr ift, was Ihr fpredt. 

In Chriftenlanden feine Gleiche lebt, 

Nod fonften, daß id) wüſte.“ 


4. 


Als Roland höret, daß fie alfo fpridt, 

Entdeckt er ihr fein ganzes Herze nidt, 
Dod allerwegen gut ex fie befdied: 
„Jungfrau, nad Wahrheit geb’ id) Euch Berit: 
Roland benennen meine Freunde mid.“ 
Schön Aude hort’ e¢, wohl ihr das gefiel: 
» Sed Ihr der Roland, welder, wie man jpricdt, 
Mit meinem Bruder fic) gum Kampf beſchied, 
Nod wißt Ihr wenig, wie fo kühn er ift. 
Und babt For Kampf befdloffen gegen ibn, 
Auf Treue fag’ ich Euch, eS kränket mid, 
Weil man fiir meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Obren fam von dort und bie. 

[110] Bei jener Treu, womit Ihr Karlen dient! 
War’ ich nicht geftern Eurer Haft entwifdt, 
Erbarmen nidt, nod) Gnade hattet Yor, 
Dak gu den Meinen Jhr mich wieder liept.“ 


1 Or me iedites, s'il vos plait, verité! Bgl. Str. 22, B17. Aud: 
se il vos vient an gré, Str. 36, B. 22. Lied der Nibelunge 5362: Cb 
ez dir wol gevalle. 
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Roland vernahm es wohl, antwortet’ ifr: 

„Ich bitt' in Liebe, fpottet meiner nicht!“ 

Der Kaifer rief den Grafen von Berri: 

„Herr Lambert, gebt mir redlichen Bericht! 

Wer ift die Dam’ auf jener alten Zin’, 

Die mit dem Roland ſpricht, und er mit ihr?” 

„Bei meiner Treue!“ Lambert ihn bhejdied, 

„Schön Aude ifts, das edle Frauenbild, 

Rainiers$ von Genua, des Tapfern, Rind. 

Ver Lombard foll fie fiihren nad) Roin 1.” 

» Das wird ev nicht,” verfest der Kaiſer ihm, 

» Roland hat felbft auf fie geftellt den Sinn. 

Eh' ftiirben Hundert Mann, in Stahl geftrict, 

Bevor der Lombard Auden fiihrte hin.” 

So ſprach der Kaiſer, Roland aber ſchied 

Von Auden, die auf Hober Mauer blieb. 

Ter Konig fieht es, net ein wenig ibn: 

„Traut Neffe,“ fpridt er, „was ift Ener Cinn 

Begen die Maid, mit der For fprachet hie? 

Wenn irgend Born Ihr heget gegen fie, 

In Liebe bitt' id) Euch, verzeihet ihr!” 

Roland vernahms, ſein Blut empörte ſich 
Aus Schaam vor ſeinem Ohme. 


1 [Die üÜberſetzung iſt hier unrichtig. Der Text lautet hei Beller S. XXXI, 

3. 1851: Mener l’en doit li Lombars Enroin. ©. 163 bemerft Bekler: „Der 
Name Enroin oder Euroin fommt aud im Agolant vor, Blatt 172: 

quant Hiamont voit l’enseigne à viz Girart 

desus la tor qui reflamboie et art, 

par mal talent empoigna Durendart. 

si fiert un France qu’en ij moitiez le part, 

et puis ra mort Acelin et Benart 

et Rocelin Guielin et Guichart 

et Enroin et Robert et Richart. 

quan qu’ Hiamon fiert, qui a cuer de lipart, 

ne puet garir que de mort n’ait sa part.“ 


Tarbe macht in feimer Ausgabe deS Romans de Girard de Viane S. 191 gu 
dem Namen Enroin folgende Vemerfung: ,, Didier, roi des Lombards, demanda 
en mariage pour son fils Gisele, seur de Charlemagne. I] y a peut étre 
ici une allusion au refus qu'il subit.* §.] 
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(111} 5. 

„Traut Neffe mein,“ ſprach Karl, der ftarfe Held, 
„Ob jener Maid, mit welder Ihr geredt, 
Habt For gu lang verweilet an der Stell’. 
Denn aus der Stadt brad) Olivier indeſs 
Und mit ifm bundert Ritter, wohl bewehrt, 
Gie haben iiberfallen Cuer Heer, 

Der Unfern Zwanzigen das Haupt gefpellt 

Und ihrer viel gefangen weggeſchleppt. 

Die Jungfrau Aude wuſt' eS wohl vorbher, 

Sie hat Euch nur gehöhnet und genedt.” 
Roland vernahms, fdier fam von Sinnen er, 
Bon wildem Grimm das Angeficht ihm breunt. 
Als nun der Kaifer Roland$s Born gejehn, 

Da that er freundlic) ihn beſchwichtigen: 
„Traut Neffe,” fpracd er, „zürnet nidt fo ſehr! 
Ob jener Maid, mit welder Ihr geredt, 
Biehn wir zuriid gu Hütten und Gezelt 1 

Und ihr gu Liebe nimmt der Sturm ein End’.” 
Roland verfeste: „So, wie Yhr befehlt!“ 

Gin Horn erfdoll, es wandte fid) das Heer. 


[112] Qn der Nacht träumt e3 dem Kaiſer, wie fein Habidt mit 
einem Falken, der aus der Stadt bergeflogen, beftig fampfe, twie aber 
zuletzt die Vigel Frieden machen und fic) ſchnäbeln. Cin weiſer Meijter 
deutet es auf den Zweikampf der Giinglinge *%. Olivier riiftet fid in aller 
Frühe. Gin alter Gude, Joachim, ift gutmiithig genug, ihn mit vor: 
treffliden Waffen (worunter ein Halsberg, welches Aneas vor Troja 
erobert) auszuftatten, ob er gleid) von Olivier nicht wenig genedt wird. 
Die Waffen werden jedod zuvor vom Biſchof cingefegnet. Olivier reitet, 
Gerhards Abmahnung uneradtet, von dannen, läßt fid) auf die Ynfel 
iiberfegen und ſtößt dreimal ing Horn. Roland, höchlich erfreut, riiftet fid 
gleidbfalls und giirtet bas gute Sdiwert Durendart um. Vergeblich rath 
ibm der Raijer ab, der Oliviers fo wenig, als Rolands Schaden wünſcht. 


1 Nos en irons as loges et as treiz. fied ber Nibelunge B. 4950: 
Do ſach man uf gefpannen Hiitten unt gegelt. Bgl. B. 2191. 5158. 5794. 6253. 

2 ühnlich ift Chriembildens Traum von ihrem Fallen und den zwei Waren, 
Lied der Nibelunge V. 48 bis 56. 
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Roland ſogleich ein werthes Rofs beftieg, 
Man hingt’ ibm an den Hals ‘nen feften Sdild, 
[113] Dann nahm er in die Fauft den ftarten Spies, 
Das Fabnlein an fiinf golonen Stiften hieng. 
Borliegend reunt er an den elten hin, 
Bur Rhone kömmt er, fonder weitre Frift 
Auf feinem werthen Rofs er überſchwimmt, 
Gerad’ ang zieht er nad dem Eiland hin, 
Wo Olivier, der Kühne, fic) befindt. 
Herzog Roland fein Pferd anfprengen lies, 
Olivier fiehts, entgegen rannt’ er ibm, 
Den fefter Schild, den wandt’ er vors Gefidt, 
Weil Rolands Muth er fannte. 


t 


Ais Olivier den Roland kaum erfpaht, 

Kömmt er entgegen ihm, als ftolzer Held 1. 

Per Herzog Roland reitet naber her 

Und ruft ihm ju: , Wer feid For, Mitter? ſprecht! 

Cin freier Alemann, ein Bairifder, 

Flamlander, Normann, oder andrer Held?“ 

pun belf uns Gott!” verfest Graf Olivier, 

„Herr Roland, fennet For mic) denn nit mehr? 
(114] Ich bin der Sohn vom tapferen Rainier, 

Dem Herrn von Genua, hohen Lobes werth 2, 

Mein Ohm ift Here Gerhard, dev Kriegesheld, 

Mein Better ift, das fei Euch unverhehlt, 

Herr Aimeri, ein Jüngling ftolggeherzt, 

Der, dem ihr geftern weggeführt fein Pferd: 


1 Contre lui vient en guise d’ome fier. Anderswo: a guise de baron, 
comme dui chanpeon. Bgl. Str. 12, B. 28. Str. 28, B.15. Str. 16, B. 38. 
Lied der Nibelunge: Er lief uf guo den geften eime recken gelid. . 

2 ki tant fait à pr(o)isier. Gonft aud: ki moult fait a proisier oder 
& loer. Bgl. Str. 21, V. 14. Str. 23, B. 1. 13. Str. 28, B. 20. Ferner: 
Rollant li proisié; Rome, France la loée u. ſ. w. Go ift in dem Lied der 
Nibelunge „lobelich“ das gangbarfte und allgemeinfte Beiwort. 


— 
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Bu raden meinen Vetter, fam id ber. 

Wohl bin is jenes Tages eingedent, 

Da meine Sdhwefter Fhr, die Lieblide, 

Sdin Auden, dannen fithrtet auf dem Pferd. 

Gott, dem getrenen Vater, dank’ id es, 

Dap id) fie rettete mit blanfem Schwert. 

Damals bhedurftet Ihr der Eporen ſehr, 

Um heimzukehren gu dem Frankenheer. 

Dod) fag’ id) dieſes nicht, um Euch gu ſchmähn, 

Vielmehr erſuch' id Euch, mein edler Held, 

Dap For mit Curem Ohm uns Frieden werbt, 

Schön Auden lies’ ih Euch gum Weibe gern 1.” 
[115] Da fprad) Roland: ,, Was hor’ id fiir Geſchwätz? 

Wenn id) gu Fup did), neben meinem Pferd, 

Nad Frankreich fiihre, als Gefangenen, 

Dann nehm’ ich Auden, wen es immer frantt.“ 

„Nein, wahrlich nicht!“ antwortet Olivier, 

„So lang als ich noch lebe.“ 


8. 


Olivier war voll ritterlichen Sinnes; 
Wie er den Roland ſo feindſelig findet, 
Spricht er zu Jenem, inniglich erbittert: 
„Herr Roland, bei dem ewgen Sohn Mariens, 
Ein Wahnwitz iſt es, muß ich Euch verſichern, 
Wenn Ihr vermeint in Eurem ſtolzen Sinne, 
Zum Dienſte meinen Ohm Gerhard zu zwingen. 
In ſeinem Leben wird er nicht Euch pflichten, 
Um ganz Normannenland geſtatt' ids nummer.“ 
Und Roland ſprach: „Ich hor, du redeſt irre, 
Nicht einen Elsbeer 2 gilt mir all dein Schimpfen 3. 


1 Bgl. Str. 9, B. 16. Lied der Nibelunge VB. 1324 f.: 
Unt fumt din fine Priinhilt in digge lant, 
So wil ich dir ze wibe die mine fwefter geben. 
2 [? eime Elsbeer'. H.] 
3 Kan ke tu dis, ne pris pas une alie. Bgl. Str. 25, B. 23. 
Deutſches Voltshud von den vier Heimonstindern, Kap. 11: „Ich gebe nidt 
eine Kirſche um den Konig Karl.“ 
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[116] Wenn Gott den blanken Durendart mir friftet 1, 
Sollt du vor Vesperzeit dein Haupt verlieren 2.“ 
Sprach Olivier: „Das bin ics nicht gerwillet. 
Der Herzog Gerhard mit dem fiihnen Blicte 

Der hatte davon Schaden.“ 


9. 


Die beiden Krieger auf dem Eiland ftehn, 

Bween folde Ritter hat man nie geſehn. 
Bum Sobne Rainiers fpridt des Kinigs Neff’ 3: 
„Vaſall,“ fo fagt er, „laßt die Rede ftehn! | 
Viane gu erftreiten, fam ich her, 

[117] Die fefte Stadt, mit hohem Wall bewebhrt, 
Für Karl den Großen, meinen rechten Herrn, 
Und feid Ihr tapfer, jet bediirft Ihr deſs.“ 
Ihm gab Antwort der edel Olivier, 
Sprach ſolche Worte, drob er Preifes werth, 
Darum mit Recht ihn jeder Ritter ehrt 4: 
„Herr Roland, edler Ritter, tapfrer Held, 
Um Gottes willen, der gum Heil der Welt 
Am Heilgen Kreuze litt den Todesſchmerz, 
Erſuch' id Euch, bringt diejen Krieg gum End"! 
Sdin Aude wiirde dir zum Weib gewährt, 
Viane follteft du befehligen; 
Herzog Gerhard bewilligt mir es gern. 
Jn groper Schlacht und in de3 Sturms Gedring’ 
Werd’ ich dein Panner fein, dieweil id) feb’. 
Roland verfest: „Sprich nicht von Frieden mehr! 
Wann id) did) umgebradt mit blanter Wehr, 


1 Se deus me save Durendart Ja forbie. Bgl. Str. 28, B. 32. Lied 
der Nibelunge V. 9192: Ez enfi, daz mir gebrefte daz Nibelunges frert. 

2 Le chief perdrais ainz ore de conplie. ied der Nibelunge BV. 771: 
€ fic) der tac verende, fol ic) habn den Tip. 

3 Bgl. Str. 22, BV. 36. Str. 28, B. 13. So im Lied der Nibelunge: 
daz Sigemundes lint; Sifrit, des küniges Sigemundes fun; dag Sigelinde fint; 
bag Uoten fint; des küenen Wdrianes tint. 

4 Lied der Nibelunge B. 7562: Dar umbe lop vil grogen der fitene 
Dancwart gewan. 
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Bird Biane mein und Ande mir vermabit, 
Troy deinem ganzen Sippe |.“ 


10. 

Olivier, mit dem fiibnen Herzen, ſpricht: 
Hert Roland, wollt verzeihen, Gott zulieb! 
Was Jhr gefproden, das geſchichet nie. 

[118) Rein, thut, warum id Euch in Liebe bitt'! 
Um Gottes willen, der wahrhaftig ift, 
Bewirlt den Frieden! Freunde feien wir! 
Um alle Heldenehre wollt’ id nidt, 
Daf Yor beſchädigt wiirdet je von mir. 
Am Ente fime dod, wohl weiß id dies, 
Mein gan; Geſchlecht darob gu Scand und Schimpf. 
Der Konig und mein Oheim wiirden nie 
Wohlwollend und hefreundet unter fid. 
Rein, thut, warum id Euch erjuch’ und bitr! 
3h und mein Oheim, mit dem kühnen Sinn, 
Sind Eure Mannen dann mit Eid und Pilicht.“ 
Traun!“ fprad) Roland, „du beugſt nicht meinen Sinn. 
Rein, todten oder fangen mug id did, 
Zum Ronig Karl, der mein Erndbrer ift, 
In ſeine Haft dich führen neben mir. 
Dort folt du Hleiben, wahrhaft fag’ ich dies 2, 
Sis man did aus dem Lande bannen wird. 
Dann wird jammt Auden Biane mir verfiehn, 
Gerhard, deim Ohm, der feinen Herrn verrieth, 
Wird als ein armer Bettelmann entfliehn.~ 
[119] Olivier ſprach: „Das ift ein leer Gedidt. 
Ich bin ein Thor, wenn id did linger bitt’. 
Mein Gott! wie fams, daß ich um Gnade rief? 
Ein Thor web! bin ics und ein feiger Wicht 3. 


1 [? deiner. .] 
2 par verté le te di. Go aud oben Str. 4, B. 4. Lied der Nibelunge 
B. 8225: daz fi iu werlid gefeit! 
3 Lied der Nibelunge B. 7483 f.: 
Eo enwelt ir nibt erwinden? fprad do Dancwart, 
So riuwet mid min vleben, daz ware baz verfpart. 
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Hilf du mir, Gott, du meine Quverfidt! 
Herr Roland, fint eS nun nidt anders ift 
Und mir von End nicht Gnade werden will, 
Sollt Fhr nicht fagen, daß ic) Euch verrieth; 
Verwahret Euch! ich widerfag’ End ist, 
Ich hab’ Euch wohl gewarnt, bevor ich bieb.” 
Antwortet Roland: „Wohl vernahm id) dich.” 
Wer nun fie ſähe, wie fie beid’ ergrimmt! 
Ein jeder fein arabiſch Streitroß ſticht, 
Anderthalh Jauchert trennen beide fid, 
Dann bei der Umlehr fcblitten fie die Spieß' 
Und die gewölbten Schilde faffen fie. 
Dann fpornen fie auf blühnder Wiefe hin, 
Der eine auf den andern. 


11. 


Wer nun fie auf einander rennen jah’ 1, 
Wie fie handhaben, ſchütteln ihre Speer’ 
[120] Und mit den Sporen ſtacheln ihre Pferd’, 
Man priefe fie mit Fug die beften Zween, 
Die je auf Erden um ihr Recht gekimpft. 
Gewaltge Stipe Han fie fic) verfest, 
Die Schilde werden beideſammt zerſpellt, 
Die diden Speer’ gebroden und zerfprengt; 
Stark find die Halsberg’, blieben unverfehrt. 
So haben fic) die Ritter angerennt, 
Dak unter ihnen biegen ihre Pferd’ 
Und mit den Knieen fliirgen auf die Erd'?. 
Die Ritter fprengen an einander weg, 
Dann fehren fie, wie Fallen, wieder her, 
Der eine auf den andern. 


1 Qui donc veist l'un vers l’autre adrescier. Vgl. Str. 10, B. 36. 
Str. 12, B. 14. Str. 15, B. 1. Lied der Nibelunge BV. 8082 f.: 
Hawart unde Hagene zefamne waren foment. 
Er mohte wunder fiejfen, ders Hete war genomen. 
2 Lied der Nibelunge V. 828 f.: 
Die flege Liudgeres die waren alfo ftarc, 
Daz im under fatele ftrudjte daz marc. 
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12. 


Herr Roland fag anf dem Gascogner Roſs, 

Den Durendart ex von der Seite 30g, 

Trifft den Olivier auf den Helm fofort, 

Daf er die Stein’ und Blumen fdlagt davon 1. 
[121] Der Streich mit groper Macht hernieder ſchoß, 

Hinter dem Sattel trifft er auf das Rofs, 

Sprengt den Speerhalt von rothem Siglaton, 

Durdhhaut das gute Pferd von Aragon 

Hernieder an der Niere fort und fort, 

Die gange Schnalle de$ vergoldten Sporns 

Haut er ihm glattweg von der Ferfe los, 

Daf in gwo Hilften fallt Oliviers Rofs 

Und im die Erde nod der Degen ſchoß. 

Nun ſähet ihr gu Fuß die Ritter dort. 

„Monjoie Karl!” Herr Roland laut froblodt, 

„Viane ftiirzt in Trümmer heute nod, 

Drin Gerhard, der Verräther, ſich verſchloß. 

Er foll dafür empfangen bittern Lohn, 

Am Galgen, als ein Dieb, er hangen foll.~ 

Sprad) Olivier: , Run hör' id) Schelmenwort. 

Bei Gott fteht Wes, der ertrug den Tod, 

Sein Segen giebt vor Eud mir Heil und Troft. 

Drum biet’ ih Euch im Kampfe kecklich Trop, 

Viane gu vertheidgen und das Schloß. 

Gewinnft du nur den Werth von einem Sporn 2, 


1 Ke flors et pieres en abait de randon. Bgl. Str. 14, B. 14. 
Str. 15, B. 7, u.f. f. Lied der Nibelunge VB. 147: Bil der edelen fteine gevellet 
uf daz gras. 

2 Jai n’en aurois vaillant un esperon. Cine baufig vorfommende Redens- 
art, fo aud: valisant un bouton u. dgl. Bgl. Str. 16, B. 43. Lied der 
Nibelunge B. 6368 f.: 

Dem ſchaffe ic) folhe Huote, daz fin wirt nit verlorn, 

Daz iuch ze fchaden bringe gegen einem halben fporn. 
Deutſches Vollsbuch von den vier HeimonSfindern, Rap. 9: „für welches wir 
alleS von Eurer Majeftit nit einen eingigen Sporn an unfere Füße befom- 
men haben, will geſchweigen unſere Beſoldung.“ [Vgl. A. -Schweighdufer, 
De la négation dans les langues romanes du midi et du nord de la 
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[122] Es foll Dir toften hundert Pfunde Golds.“ 
Den Degen zieht er, wie ein Lew erboft, 
Und al8 ein rechter Ritter tritt er vor. 
Wohl flund der Herzog Gerhard forgenvoll 
Auf feines Schloffes höchſtem Thurme dort, 
: Um alles Gold des Kinigs Salomon 
Spräch' er 'ne Stunde lang fein Sterbenswort. 
Dann rief er gum allmadhtgen Gott empor: 
„Glorreicher, der fiir uns erlitt ben Tod, 
Der Lazarus vom Grabe rief Hervor, 
Der Magdalenen milde Gnade bot, 
Den Fonas aus des Fiſches Bauche zog, 
Wie dieß wahrhaftig iſt und unſer Troſt, 
So rette meinen Kämpen heut vom Tod, 
Den ihm Roland, des Königs Neffe, droht! 
Zu groß wär' dieſer Schaden.“ 


13. 


Schön Aude fteht an einem fleinen Fenfter, 

Sie weint und feufget, anf die Hand gelehnet. 
[123] Als fie den Bruder fieht auf griiner Erde, 

Herabgejunfen vom kaſtilſchen Pferde, 
Dem guten Pferd, deſs Sattel nun geleeret, 
Da fiihlt das edle Mägdlein ſolche Schmerzen, 
Daf ihr das Herg im Bufen will gerbreden. 
Alsbald ftieg fie hinab in die Kapelle, 
Und vor den Altar ift die Maid getreten: 
„Glorreicher Gott,“ fo hub fie an gu beten, 
„Der gu der reinen Jungfrau ſich gefentet, 
Bu dem in Nöthen mander Siinder flebet, 
Laß mir vom Grafen folde Botſchaft werden, 
Die Gerhard und der Konig gern vernehmen, 

Der edle Frantenfaifer!“ 


France. Paris 1852. 8. ©. 72. F. Diez, Grammatif der romanijden 
Spraden. Ill. Zweite Ausgabe. Bonn 1860. 8. S. 415. J. V. Bingerle, 
Die bildlide Verftirfung der Negation bei mittelhoddeutfden Didtern. Wien 
1862. 8. §.] 

Ubland, Sdriften. LV. 25 


14. 
Die Maid unmadtig anf den Marmor fallt 1, 

Mit ihren Thränen hat fie ganz genest 
Den neuen Mantel und den Hermlinpel; 2. 

[124] Bu Gott erbebt fie treulich ihr Gebet: 
pein Gott, erharme dich der beiden Herrn, 
Bu denen alle meine Freundfdaft fteht, 
Dak fie von Schimpf und Sdande bleiben fern!“ 
Nun laffen wir die Gungfrau, die fid) härmt, 
lind fehren gu Roland, dem Helden werth, 
Und gu dem fibnen Streiter Olivier, 
Der gang gu Fuße mit dem Roland kämpft. 
Er halt das Schwert am goldbelegten Heft 
Und trifft Den Roland auf den blanfen Helm, 
Daf er ihm Stein’ und Blumen niederſchlägt. 
Der gute Degen tief hernieder fahrt, 
So daß er vorne trifft bas gute Pferd 
Und an den Echultern durch und durd zerſpellt; 
Bis in den Boden fihrt das gute Schwert, 
Dag Rolands Pferd mit Cinem Streiche fallt. 
Olivier ſieht es, da frohlodet er; 
Wenn wer halb Franfreid) ihm gegeben Hatt’, 
Und Orleans und Ergbisthum Rheims gefdentt 3, 
Es hatte minder ihm erfreut das Herz, 
Als daß der Graf Roland gur Erde fallt 

Auf der Vianer Inſel. 


[125] 15. 
Wirt ihe gewefen auf dem Eiland hier, 
Wo ber Olivier mit dem Roland firitt: 
Bween tapfre Herrn, wie diefe, lebten wie, 


1 Val. Str. 18, V. 17, Lied der Nibelunge V. S784: Ei feic guo der 
erden, daz fi nibt enfprad. 
2 Lied Der Nibelunge VB. 4656 f.: 
Do pflac niwan jamer$ diu vrouwe vil gemeit, 
Jr wat was vor den briiften von heizen trehen naz. 
V. 5313: Do begond ir aber falwen von heizen trehen ix gewant. 
3 gl. Str, 8, VB. 9. Lied der Mibelunge V. 1098: Daz er dafiir niht 
näme eins richen küniges lant. 
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So kühn, fo muthig und im Streite wild. 
Sie tummeln fich mit ihren Schwertern frifd, 
Sie thun fic auf die Schilte manden Hieb, 
Vom Helme ſchlagen fie der Steine viel, 
Das Feuer fpringt, der gange Plas ift lidt. 
Sold) grimmen Streit fah feines Menſchen Kind, 
Wie jener war, davon id) fag’ und fing’, 
Und wer ifm ſah, mie wieder jolden ftebt. 
Der Herzog Gerhard an der Mauer liegt 
Und Arnold von Beaulande fteht bei ihm 
Und Aimeri, fo kühn und ritterlid. 
Rainier von Genua grofe Klag’ beginnt 
Um Olivier, den er von Herzen liebt. 
„Heilge Maria,” Rainier weinend fpridt, 
[126] „Nimm meinen tapfern Sohn in deinen Schirm, 
Daß er nicht unterliege nod) eniflieh'!“ 
Auch Karl dex Grofe fleht inbrünſtiglich: 
„Heilge Maria, wahr’ den Roland mir! 
Shu fron’ id) cinft gum Konig.” 


16. 

Auf der Vianer Ynfel, auf dem Sand, 
Velimpfen fic) die Herren beideſammt, 
Da fedhten fie nach rechter Kämpen Art, 
Reiner den Andern ſchonet oder fpart, 
Weil wilder fie, denn Leu und Leopard; 
lind Reiner war’ dem Andern fporentang 
Gewidhen wit des Camfons ganzen Schatz. 
Cie ſchlagen riiftig fic) mit blantem Stahl, 
Die Schild' und Helme halten da nicht Stand 2, 
Die goldnen Reife haben wenig Kraft, 


1 Bgl. Str. 25, B. 38. Str. 30, V. 2 Str. 33, BV. 3. Lied der Nibe- 
lunge B. 932 bis 934: 
Strit den allerhohften, der inder da geſchach, 
Ze jungeft und gem erften den ieman da gefad, 
Den tet vil degenliden diu Cifrides hant. 
B. 8649: Sie vadten alfo grimme, daz man ez nimmer mer getuot. 
2 [Handfdriftliche Anderung Uhlands. Die Beile fautete frither: ,,Die 
Schild' und Helme werden durdgefdlan.” H.] 
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Die fpalten fie, wie feidenes Gewand. 
Vom Stable fährt das Feuer mit Gerwalt, 
Die Funlken fliegen ringsum fiberall 1, 
So grimm und bitter find fie beidejammt, 
Daf Keiner irgend vor dem Andern jagt. 
[127] Sie fuchen fich vielmebhr mit folder Haft, 
Mit foldem Zorn, cin Wunder ifts fürwahr. 
Die Schild' und Panjerringe find zerhackt, 
Dak unter ihnen vordringt das Gewand. 
Wenn Gott nicht war’ und feine beilge Mat, 
Gie blieben vor dem Tode nicht bewahrt. 
Gn Biane, auf dem hidften Thurme ftand 
Frau Guiborg, grope Klage fie begann, 
Mit ihr ſchön Aude, deren Antlig ftralt, 
Die Hinde ringend, mit zerwühltem Haar: 
„Ha Biane, ſchlimme Glut und fdlimmer Brand 
Mig’ did) verzehren ringsum überall, 
Nicht Warte bleibe ftehen nod Palaft, 
Da folde Bween um did) den Kampf gewagt! 
Wenn Einer ftirht, wit wiffen das fiirwabhr, 
So wirh Franfreid) verheert und dieſes Land.“ 
Die Fungfrau Aude hat fic) kurz bedacht, 
Bum vielberiifmten Arnold von Beaulande 
Hat fid) die Maid mit Rede fo gewandt: 
„Herr Obeim, fagt uns, was wir fangen an! 
Ertheilet Rath, der uns vor Schande wabrt, 
Wie man die VBeiden dort verſöhnen mag!“ 
„Ich kanns nicht wenden,“ fprad der tapfre Mann, 
„Das haben Gerhard und der Konig Karl 
Durd) ihren Stolz und Übermuth gemacht. 
Denn unfer Ahn, wir wiffen das fiirwahr, 
Der Herzog Beuvon, mit dem blühnden Bart, 
Hat nie fiir eines Knopfes Werth gezabhlt, 
[128] Mod irgend Bins gegollt dem Raifer Karl 
Vom Lehen von Viane.” 


1 Bgl. Str. 15, B. 8. Str. 32, B. 3. Lied der Nibelunge B. 737 f.: 
Do ftoup uz dem Helme fam von brenden grog 
Di viwerrote vanfen von des heldes hant. 
Bgl. B. 7964. 8006. 8905. 8914. 
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17. 
Nod waren auf der Ynfel beide Herrn, 

Zu Fuße, Hatten feine Pferde mehr, 
Die Hatten fie zerhaun mit blanfer Wehr. 
Da fprad) der Herzog Roland, hartgebergt 1: 
7» Sei meiner Tren gu Gott, Herr Olivier! 
Mie fah ics) einen Mann von Eurem Werth, 
Seitdem die Mutter mid) gur Welt geſetzt. 
Sint wir uns nun allhier gum Kampf geftellt, 
So fei der Streit vollfiihrt im offnen Feld, 
Bis einer fiegloS ober todt hinfällt! 
Und Reiner foll uns helfen, der da Iebt. 
Bei meiner Tren gum Herrn der Majeftit! 
Bwet Damen feh’ ih an der Rinne ftehn, 
Die fehr um uns gefdrien und fid) gehärmt 
Und fehr gejammert um den Olivier. 
So belf mir Gott! gar fehr erbarmt mid) deſs.“ 
Sprad Olivier: „Wohl habt Fhr wabhr geredt. 
Das ift Frau Guiborg, die Verftindige, 

[129] Und Schweſter Aude, lieblich und geehrt, 
Die wegen mein in folder Trauer ftehn. 
Wenn Gott es giebt, der Schöpfer diefer Welt, 
Daf lebend und gefund ic hinnen ged’, 
Werd' ich nod) morgen ihr verfiindigen: 
Wenn fie nicht Eud zum Ehgemahl erhält, 
Wird fie in ihrem Leben nicht vermabit 

Und Nonne muß fie werden.” 


18. 


Da flunden auf der Au’ die beiden Degen, 
Wo fie mit grofem Borne fic belampfen. 
Der Herzog Roland, Held von grofer Stärke, 
Schlug dieſen Tag viel manche Schwertesſchläge 
Mit Durendart, das ſich ſo wohl bewähret 
In Ronceval, am Tage des Verderbens, 


1 au coraige aduré. Bgl. Str. 19, B. 38. Lied der Nibelunge V. 8594: 
Swie grimme Hagene wire und frie herte gemuot. 
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Wis Roland es verſuchte gu zerſchmettern. 
Aud) Olivier Hub feines zum Gefedte, 
Auf Rolands runden 1 Sdild hat ers geſchwenket, 
Bis mitten in die Wölbung eingefentet. 
Als er dran giehet, findt ers eingeflemmet, 
Das gute Waffen bricht er ab am Hefte, 
Vor Viane fdleudert ers in das Gewäſſer. 
Bum Herzog Gerhard fam davon die Mabre, 
Daß Olivier, der Held von groper Stirte, 
Berbroden und geftiimmelt feinen Degen. 
Schön Aude hörts, fie fallt ſinnlos zur Erde, 

[130] Bald hebt fie wieder fich gn Klag' und Wehe, 
Bur heilgen Jungfrau hat fie laut geflehet. 
„Olivier, Bruder, weh, der grofen Schwere! 
Verlier’ id did, fo hat Gott mein vergeffen 2, 
Mit Roland würd' ic) nimmermehr vermabhlet, 
Dem Beften, der je umgefdnallt den Degen 3, 
WIS Nonne würd' ich eingefcleiert werden. 
Heilge Marie!” fprad Aude, die Verſtändge, 
„Da drunten feh’ ich meinen Bruder fechten 
Und meinen Freund, der mid) zur Liebften wählte; 
Und welder ftirbt, wabnfinnig mug ich werden. 
O ſcheide du fie, Königin der Ehren!” 
Gerhard vernimmts, da hat er fich entfirbet, 
In Cile hebt er Auden von der Erde, 
Hernieder führet er fie zur RKapelle 4, 

[131] Wohl hat er Mithe, Croft ihr einzuſprechen. 
Dem Konig ward die neue Mähr' gemeldet, 


i[,runden” hat Uhland ftatt des früheren „rundes“ geändert. §.] 
2 Si je vos pert, bien m’ait deu obliée. ied Der Nibelunge V. 9083 f.: 
unt fint erftorben alle mine man, 
So hat min got vergegzen. 
3 Le millor home ke ainz cainsist d’espee. Qn den Fils Aimon 
heißt es von Regnaut: Oncques plus vaillant prince ne viesti haubergon. 
Lied der Nibelunge BV. 9216: den fiieniften reden, der ie ſwert getruoc. 


B. 9303 f.: 
| der aller befte degen, 


Der ie fom ge ftiirmen, oder ie ſchilt getruoc. 
4 ünderung Whlands ftatt des friiheren ,,in den Tempel.” H.) 
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Darob fic) taufend feiner Ritter harmten, 
Und heimlich weinte dba der Konig felber 
Unter dem Pelz von Marder 1. 


19. 


Als Olivier gerftiidt fein gutes Schwert, 
‘Das in zween Stitmmeln daliegt in dem Klee, 
Und dort zerhauen fieht fein gutes Pferd 
Und feinen Schild gerfpalten und gerfprengt, 
So dent ihr leit, ob gornig war fein Herz, 
Denn nirgends$ fah er eine frifdhe Wehr. 
Da blickt er auf der Wiefe rings umber, 
Von allen Seiten fieht er fic) gefperrt, 
Auf feine Weife fann er hier entgehn, 
Von Sinnen fam er {hier vor wilbem Schmerz. 
Ein grog Erfiihnen fapt un Herzen er, 
Eh will er rühmlich fterben auf dem Feld, 
Als daß man deffen ihn bezüchtige, 
Daß er gu fliehen je ſich angeftellt. 
Urplötzlich fallt er fiber Roland her 
Mit beiden Fauften, alle Herren fehns. 
Dod Roland merft, was der im Sinne trigt, 

[132] Drum fagt er ihm, nad tapfrer Manner Red: 

„Herr Olivier, wie feid Ihr ſtolz und ted! 
Berbroden habt Ihr Eur geftihltes Schwert, 
Und id) hab’ eines hier von hohem Werth, 
Das nimmer wird zerſchlagen, nod verfehrt. 
Ich bin der Neff’ des Frankenliniges, 
Hatt’ ich dich jet befiegt oder verletzt, 
Sn allen Tagen würd' id drum geſchmäht, 
Daf einen Wafjenlojen id) erlegt. 
Hol’ dir ein Schwert, ganz wie es dir gefillt, 
Und eine Flaſche Weins oder Clarets2! 
Mich diirftet fehr, das fei dir unverhehlt!“ 
Olivier hort eS und er dankt ihm deſs: 


1 Lied der Nibelunge VB. 8753: Cz weinet Harte fere vil manic uzerwelter 
Degen. 
2 Gewulrzwein. 
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„Herr Roland, dankbarlich erfenn’ ih es, 

Daf Fhr mich fo in Sicherheit geftellt. 

Wenns Eud nad Eurer Giirigheit gefallt, 

So lagert Eud ein Kleines hier im Kee, 

Bis daß mit jenem Fergen id geredt, 

Der mich gefithrt auf diefes Ciland her!” 

Roland erwiedert: „Ganz, wie Euch gefallt.” 

Und Olivier, der Ritter hartgeherzt, 

Kömmt an das Ufer, nicht verweilt er mehr 1, 
Er ruft nad) feinem Gergen. 


[133] 20. 


Der Graf Olivier wandte fid von dann, 

Dem Fergen rief er gu in groper Haft, 
So fprad der Graf: „Nimm meiner Rede wahr! 
Geh hin nad Biane, pliglid), ohne Raft! 
Sag meinem Ohm Gerhard, bem tapfern Mann, 
Gebroden fei mein Schwert am Griffe bart, 
Gin andres ſoll er ſchicken alſobald, 
Ich werde gut austimpfen feine Sad’, 
Im Namen der allmadtgen Gottestraft 
Und Gantt Morizs, auf den id) trauen darf. 
Mein o'r Claret ſchid' er "ne volle Flaſch'! 
Denn grofen Durft hat Roland, Neffe Karls.“ 
» Herr,” fagte Jener, „ganz wie Ihr befahlt 2.” 
Er trat ing Schiff und wandte fid) von dann, 
Am anbdern Ufer langt’ er rudernd an 
lind ftrads nad Biane fam er bingerannt, 

[134] Denn Herr Olivier lief ihm feine Raft 


1 Vient à la rive, ni ait plus demoré, Under$wo: ni ait plus terme 
quis; ni mist arestison; ni vot plus delaier; sans point de delaier; sans plus 
de demorée u. f. w. Bgl. Str. 6, B. 6. Str. 21, B. 1. Ebenſo gelaufig 
iſt Dem ied der Nibelunge eine gang ähnliche Form: 

V. 5131 f.: Exel, der vil rice, enbette do niht mer, 

Er ftuont von fime roffe. 

B. 2937: Si biten da niht langer, fi riten guo der ftat. B. 9232: Em 
beite do miht mere, er lief ber fiir den fal. Bgl. B. 6967. 8623. 

2 [Ynderung Uhlands ftatt des friiheren „befehlt.“ H.] 


[135] 
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Und deffen grofe Noth, die ibm befannt. 

Urplötzlich ftieg ex auf zu dem Palaft, 

Wo er den Gerhard fieht und eilig fagt: 

»Beim Gott der Gnade!” ſpricht er, , Herr Gerhard, 

Euch meldet Olivier, der tapfre Mann, 

Dak Ihr in diefer Noth ibm Hülfe ſchafft. 

Ain filbern’ Hefte brad das Schwert ifm ab. 

Sdidt ihm ein andres, eilig, alfobald, 

Aud Wein oder Claret, ‘ne volle Flaſch'! 

Denn großen Durft hat Roland, Neffe Karls.” 

Und Gerhard fprad: „Es fei, nad) Gottes Rath! 
Ein Held ift Karles Neffe.” 


21. 

Der Hergog Gerhard zögerte nicht mehr, 
Den wacern Fergen hat er angeredt: 
„Feund,“ fpridt er, ,,Gott bebiite dic) vor Web! 
Bring Hiilfe ſchnell dem wadern Olivier! 
So helf' mix Gott, als ic) dirs wohl vergelt’! 
Auf! nimm die Sehliiffel, in den Keller geh! 
Nimm nad Gefallen Wein, ein Siebentel, 
Vom Kellner heiſch' das goldene Gefäß! 
Zwei Schwerter laf’ ich dir einhändigen, 
Das eine mein, das andre von Rainier, 
Dem Herrn von Genua, Vater Oliviers.” 
„Herr,“ fagte Jener, „das gefdiehet gern.” 
Und Yoadhim war dagumal nicht fern, 
Der gute Jude, hohen Lobes werth, 
Der Oliviern mit Waffen jiingft verſehn. 
Er hörte wohl des Volles grogen Larm 
Und jene Mähre, die der Ferg’ erzählt, 

Da wandt’ er ſich nad Haufe. 


22. 
Als nun ber Jude das Geſchrei vernommen 
Sowie die Kunde jenes wackern Boten, 
Daß Olivier fein ftahlen Schwert gebroden, 
Hat er cin vielberiihmtes Hergebolet, 
Das über Hundert Jahr er aufgehoben. 
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Dem Clofamont gehört' e8, dem rubmvollen, 
Der Kaifer war in Rom, der vielbelobten; 
Im Holz unterm Gebiifd Hatt’ ers verloren 
In jener großen Schlacht, der ſchreckenvollen, 
Wo ihn Maucon von Balfondee ermordet. 
Zur Erde fiel er mit geſpaltnem Kopfe 
Und aus der Scheid' iſt ihm das Schwert geſchoſſen, 
Das Gras war dicht, darinne bliebs verborgen. 
Nach langer Zeit ſind Mähder drauf geſtoßen, 
Und eine Senſe hat es durchgeſchroten. 
Als ſies geſehn, han ſie es aufgenommen 
Und dargebracht dem römiſchen Apoſtel. 
Er ſah, wie ſchön es war, das Heft vergoldet, 
[136] Und in der Schrift, die er dran wahrgenommen, 

Fand er verzeichnet die wahrhaften Worte, 
Daf ihm der Name Altecler erforen 
lind daß es war in Rom gefdmiedet worden. 
Munificans 1, der Hatt’ eS wohl bellopfet, 
Der war ein Meifter von viel grofem Lobe. 
Mit FleiBe fegen lies es der Apoftel, 
Hat in Gant Peters Schatz es aufgehoben. 
Pipin von Frankreich hat es dort genommen, 
Am Tage da er erftmals trug die Krone. 
Dem Herzog Beuvon gab es der gum Colde, 
Vom Herzog hat eS Joachim befommen, 
Der ein beladen Maulthier drum geboten. 
Und feit der Jude nun es aufgebhoben, 
Hat nie ein Menſch vom Schwerte was vernommen 
Bis ju der Stunde, da ers vorgebholet 
Für den Olivier, welder hod gu loben, 

Den Sohn Rainiers von Genua. 


23. 


Der gute Fude, hohen Lobes werth, 
Er bradte her das blante ſtählne Schwert, 


1 [P. Paris in dev Histoire littéraire de la France XXII, G. 457 liest 
Manificar und bemerkt ebendafelbft S. 458: ,,Peut-@tre ce nom de Manificaxr 
n’était-il que le premicr mot d'un verset de psaume gravé sous la poignée 


de lépée.* §.] 


395 
Herrn Gerhard, dem KriegShelden, bot er es, 
Dann einem freien Knappen gah es der 
Und lief ihm reiden nod ein andres Schwert, 
Aud eine Flaſche Weins fammt Goldgefif, 
Und alsbald feste Sener fid) gu Pferd, 

[137] Obn’ Aufhör bis gum Schiffe fpornet er, 

Wo ihn der wadre Fährmann iiberfest. 

Entgegen gehet ihm Graf Olivier, 

Dem giebt er beide Sdhwerter, wohlgeſtählt. 

Der Graf erprobte, welded beſſer war’; 

Wohl Alteclere wars, fo Preiſes werth. 

Dem Knappen übergiebt er 8 andere, 

Vom Weine ſchenkt er voll das Goldgefap, 

Vor Roland er fic) auf die Kniee fentt, 

Und Sener nimmts, denn fehr bedarf er deſs, 
- Lang tranf er, daß den Durft er ftillete, 

So viel er wollt’, der edle Kriegesheld. 

Der Knappe fiehet Rolands Haupt gejenft, 

Durd Untreu will er helfen feinem Herrn 

Und aus ber Sdheide zieht er 's blanle Schwert, 

Damit den Roland er gu ſchlagen denft, 

Hin auf den Naden, eilig, unvermertt. 

Als dieß gewabhrt der freie Olivier, 

Als leuchten er und flammen fieht das Schwert, 

Da fallt er plötzlich übern Knappen Her, 

Erhebt die Fauft und giebt ihm folden Treff, 

Daß er ihn gleid) zur Erde niederftredt, 

Und nadderhand beginnt er ifn gu ſchmähn: 

„Du Hurenfohn, wie hielt ic) did) fo werth! 

Statt du auf Ffingften Ritter worden wärſt, 

Haft du nun meine Liebe gar verfdergt. 

Gleich morgen friihe heb dic) aus dem Feld! 

Laft du did) nad dem Mahle nod erſpähn, 

Gehangen wirft du, oder Hingefdleppt, 

[188] Wn eines Saumthiers Schweif, in alle Welt, 
Den Strid am Hals, wie man mit Dieben pflegt. 
Schlimm wollteft du erfdlagen diejen Herrn 

Durd folde grok’ Untreue.“ 
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i Leissiez ester le plait dou licheor! S. oben Str. 9, B. 4: Vassauz, 
dist il, laisiez vostre plaidier! ied der Ribelunge B. 4563: Do fprad aber 
Hagne: Ru flat die rede flan! B. 4707: Sie fpradh im ir gubten: Nu lat 
bie rede ftan! Bgl. B. 6894. 9166. 
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Bis auf den Helmring ift das Schwert geglitten; 

Wenn Gott nicht wir’, der heilge Sohn Mariens, 

Es hatte bis gum Obre durchgeſchnitten. 

So wandte fic die Klinge nad der Linfen, 

Da fubr fie auf den blanfen Schild hernieder, 

Den Hat fie durch und durch entzwei gefchnitten 

Und felbft den Baud der Briinne nod ergriffen, . 
[140] Bis auf dem Boden ift das Schwert geglitten. 

Olivier fieht es, all fein Blut ergittert: 

„Gott,“ fpricht der Graf, „und heilige Marie, 

Wollet mir heute Leth und Leben friften! 

Das ift fein Scherz, ich) mer’? e3 an den Hieben. 

Rein’ Elsbeer’ gelt’ id), geb’ ich ihms nicht wieder.“ 

Schwingt Alteclere, die betraute Klinge, 

Schlägt Roland auf den blanfen Helm Paviens, 

Bur linten Geite hat ex ihn durchſchnitten, 

Bis auf das Hauptnetz ift das Schwert geſchliffen, 

Dod Gottes Gnade hat ihn nod geſchirmet, 

Nur an dem Obre ftreift die gute Klinge; 

Mit fo gewaltgem Schwunge fuhr fie nieder, 

Daf fie den Band durchhieb vom feften Schilde, 

Bis auf den Boden ift das Schwert gefdliffen. 

„Traun!“ fprad) Roland, „du fparft mid) nicht mit Hieben.” 

Drauf han fie fi von Nenem angegriffer, 

Giner den andern, mit gewaltgem Grimme. 

Cin jeder hat die ſtarke Tartſch' ergriffen, 

Sie fechten friſch mit guten Stables Klingen, 

Bon fo gewaltgem Streit vernahm man nimmer. 

Von foldem Adel find die beiden Ritter, 

Daf teiner, mocht' er 's Leben drum verlieren, 

Dem andern war’ um einen Sehritt gewiden, 

So ſtolz find fie gemuthet. 


{141} 26. 
Wohl find die beiden Ritter kühn und ſtolz 
Und mehr denn Leu und Leopard erboft, 
Rein BWaffenftiid Halt ihrem Hieb und Stof, 
So fimpfen fie, ein Wunder ift e3 wohl. 
Sdin Aude war in großer Angft darob, 
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Ju Viane auf dem höchſten Thurme dort, 
Sie betete mit treuem Herzen fo !: 

» Sei deinem Heilgen Namen, reider Gott, 
Der du am Kreuze littft den bittern Tod, 
Am dritten Fag vom Grabe did erhobſt, 
Die Hille bradft, gum Himmel ftiegft empor: 
_ Bie dieß wabhrhaftig iff und unfer Troft, 

So Hilf dem Ritter Olivier aus Noth, 

Daf ihm nidt Herzog Roland giebt den Tor! 
O fende Frieden unter fie, mein Gott! 
Denn Hleibt von jenen beiden einer todt, 

So bleib’ ih nidt am Leben.” 


27. 

Viel härmt ſich Aude, Mar von Angefidt, 
Sammt Herzog Rainier, Gerhard, dem Marfi, 
Und all den Andern, die im Schloſſe find, 

{142] Um Olivier, das edle Fiirftentind, 
‘Der mit dem Roland fic) in Kampf einlief; 
Gewaltge Furdht die Kühnſten felbft ergriff. 
Graf Roland war fo keck und ritterlid 
Und Olivier gum Kampfe fo gefdidt; 
Er warf ‘nen Schlag dem Roland ins Gefidt, 
Den Ring de blanken Helmes ex durchſchnitt, 
Vom Nafenband ein großes Stück er Hieb. 
Der Streich hernieder auf das HalSberg dringt, 
Berhauet mehr denn ſechsundvierzig Ring’, 
Bis auf den Boden fährt die blanfe Kling’. 
„Heilge Marie!” ſpricht Gerhard, der Marti, 
„Um grofer Sünde willen muß er igt 
Bu fhwerem Sdaden fommen.“ 


28. 


Herzog Roland ergrimmte nur nod) mehr, 
Als er gerfdnitten fab das Band am Helm 
Und fein HalSberg durdbroden und zerſprengt, 


1 Das folgende Gebet und Glaubensbelenntnis ift abgelürzt worden. 
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Wohl hundert Ringe fliegen in dem lec. 
Mit Durendart der Held fich trefflich webhrt, 
Er dringet Schritt vor Schritt auf Olivier, 
Giebt großen Schlag ihm auf den ſtählnen Helm, 
Daf er ihin Stein’ und Blumen niederſchlägt. 
Groß war der Schlag, den ihm der Held verſetzt, 
Hernieter fuhr das wohlgeſtählte Schwert, 
Schlägt hundert Ring’ vom guten Halsberg weg, 
Bom linker Arme ftrdmt das Blut fo ſehr 

[143] Und auf die Kniee finft der Sohn Rainiers. 
Deſs ſchämt er fich, ich fage das mit Recht, 
Und wieder fpringt er anf als wilder Ramp’, 
Als guter Ritter fest er fid) gur Webr. 
Er ruft zu Gott, dem mächtgen Herrn der Welt, 
Daß er von Tod und Sdhaden ibn errett’, 
Damit er wiederfeh’ fein gut Gefdledt, 
Den Herzog Gerhard, Hohen Lobes werth, 
Die Sdhwefter und den Vater, Herrn Rainier. 
„Herr Roland,” alfo fprad Graf Olivier, 
„Iſt das Echoiofe, Karls, des Stolzen, Schwert, 
Damit du mir fo reiclid) Streiche zählſt?“ 
„Nein, lieber Herr,” verfest Roland, der Held, 
„'s ift Durendart, mein Schwert mit golonem Heft, 
Damit id Euch nod fo gu ftrafen dent’, 
Daß fich Herr Gerhard ſchwer dariiber kränkt, 
Denn der Hat Euch gefantt gu dem Gefedht.” 
„Da bift du falſch daran,” fprad Olivier, 
„Heut' ift der Tag, da du mir büßeſt ſchwer, 

Wenn Gott mir wabhrt die Waffen.” 


29. 


Als Olivier fein gutes Halsberg fieht, 
Das Roland ihm zerfpaltet’ und zerriß 
Mit Durendart, der wohlgefdliffnen Kling’, 
Im Herzen ift er madtig drob ergrimmt, 
Faßt Alteclere, beßres gab es nie, 
[144] Auf Rolands Helm das ftarfe Schwert er ſchwingt, 
Daß er ihm Stein’ und Blumen niederwirft. 
Der Streidh fährt nieder, aufs Halsberg ev trifft, 
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Haut ihm ein Stück hinweg und zögert nidt, | 
Bor Roland fallt es auf die Wieſe hin. 
„Gott,“ fpridt Roland, „wie diefer da mich trifft! 
Gar trefflich fchneidet die gefdliffne Kling’ 
lind diefer Jüngling kämpfet tugendlid, 
Er liebt mich wenig, wohl vermerf’ id dieß.“ 
Olivier hört eS und antwortet ihm: 
„Herr Roland, wohl begreif id) Euren Sinn. 
Go helf' mir Gott, der fonder Anfang ifi! 
Groß Unrecht hattet Ihr vom Anbeginn. 
Ungern gefdahs, daß id) gum Rampfe ſchritt, 
Doch wenns gefiele bem glorreichen Chrift, 
Daf id ein wenig Euren Stolz zerfnidt’, 

Deſs wir’ ich Hod erfreuet.“ 


30. 


Dort auf der Inſel fteht das tapfre Paar, 
Daß man fo kühne Streiter niemals fab, 
Gewaltig ſchlagen fie fid mit dem Stahl. 

Und fieh! Herr Gerhard auf der Mauer ftand, 

Der freie Hergog dieje Worte fprad: 

pdiivier, helf' dic Gott an diefem Tag, 

Der Herr der Welt, nad feinem weiſen Rath! 
[145] Bezwingſt du heute den Herzog Roland, 

Daß du ihn fieglos oder flüchtig madft, 

Mie wird der Konig mehr uns gugethan 

Und nimmer wird er gum Vergleich gebradt.“ 

Aud andrerfeits der mächtge Konig Rarl 

Jn feinem Hauptgezelte betend lag, 

Wo er herzinnig den Erlöſer bat, 

Daß er den Neffen Roland ibm bewahr', 

Daß er nicht fieglos werde nod verjagt, 

Bu große Sdande wir’ es. 


31. 
Dort auf der Wieſe ftunden beide Kampen, 
Ein jeder in der Fauft ben guten Degen, 
Sie haben fic die Riiftung fo zerfetzet, 
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Cin Wunder ift es, daß fie nod am Leben 1. 
In Biane drin erhob man lautes BWebhe 2, 
[146] Und jenfeits waren fie in grofen Ängſten 
Im Heere Kaiſer Karles, des Graubartgen. 
Da haben hundert Ritterstent’ in Schnelle, 
Geheim und ſtill, die Waffen angeleget 
Und unter Viane lauern ſie im Felde 
Auf Olivier, den Herrn von großer Stärle, 
Dem fie das Haupt woh! abgefdnitten batten. 
Dem RKaijer aber ward die Mahe’ erzählet, 
Bei feinem Barte ſchwur er, wild erreget, 
Und war’ es der Gepriefenfte des Heeres, 
Wenn ex den Olivier zu Schaden bridte, 
An einen Baum follt’ er gehentet werden, 
Als jen’ eS hören, ſchnell fie wiederfehren, 
In Frieden fhaun fie gu dem Kampf der Helden 
Und legen ab die Waffen. 


32. 


Bu Fuße kämpfen dort die beiden Herrn, 
Schwer treffen fie ſich auf die lidten Helin’, 
Daß Feuer aus den ſtählnen Klingen fährt. 
Die Schilde haben ſie ſich ſo zerfetzt, 

Die Halsberg' ſo durchbrochen und zerſprengt, 

Es war vom Ganzen nicht die Hälfte mehr. 

Da ſann Herzog Roland, der Kriegesheld, 

Wie er verſuchen könnt' den Olivier, 

Den man ſolch einen frommen Ritter nennt. 

„Herr Olivier,“ ſo ſprach Roland, der Held, 

„Krank bin id, länger hab’ id) deſs nicht Hebl, 
(147] Drum legt' ich gerne mid ein Weniges, 


1 Ke c’est mervoile k’il n'ont la vie outrée. Bgl. Str. 16, B. 17. 
Str. 26, B. 4. Lied der Nibelunge VB. 9237: Man fagt ez nod) fitr rounder, 
daz do Dietrid) ie genaz. Bgl. B. 8083. 8101. 

2 Dedans Viane en font moult grant eriée. ied der Ribelunge 
V. 8742 f.: 

Do hort man allenthalben jamer alfo groz, 
Daz palas und turne von dem wuofe erdoz. 
Uhland, Schriften. IV. 26 


[148] 
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Um auszuruhn, denn febr bedarf id deſs.“ 

„Das thut mir wabrlid leid,“ ſprach Olivier, 

» Biel lieber zwäng' id End mit blanfem Sdwert, 

Als daß Euch andres Übel niederfHlagt. 

Nun geht und legt Euch, wenu es Cud gefällt! 

Wind will ich machen, daß Euch kühler werd', 

Bis gu der Stunde, da die Kraft Euch kehrt.“ 

Roland vernimmt es und ihn wundert febhr, 

Mit lauter Stimme ruft der wilde Kämp': 

„Herr Clivier,-was habt Ihr da gewähnt? 

Allein um Euch gu prüfen, ifts geſchehm. 

Vier Tage föcht' ih fort, unausgeſetzt, 

So daß id) Speiſe nicht, nod) Trank begebrt’.“ 

Und traun! auch ich,“ verſetzt Graf Olivier, 

„Nun ſchreiten wir von Neuem zum Gefecht!“ 

Und Roland ſprach: „Das iſt Euch gern gewährt, 

Fürwahr! bis morgen Abend lämpf' id gern.” 

Von Neuem da der wilde Streit fid) hebt, 

Dod hat der Schweiß fie beide fo bedrangt, 

Der ihnen an den Schenleln niederfalt, 

Daf einer weiß, wie er fid) linger heli’. 

Roland erfieht es und ibn wundert febr. 

„Herr Olivier,” fo fprad Roland, der Held, 

„So maidtgen Ritter fah ich nie vordem, 

Der fo mid ausgedauert im Gefedt.” 

„Herr Roland,” fpridt gu ihm Graf Olivier, 

„So lang mir Gottes Hülfe nidt entfteht, 

So weif ich, daß tein Menſch anf Erden lebt, 
Der mid zu Schaden bradte.“ 


33. 


Bon Neuem haben fie den Kampf hegonnen, 
Hart ift der Sturm und grimmig wird gefodten; 
Bon wildern Streitern hat man nie vernommen, 
Und nimmer war’ die Schlacht gu End’ gefommen, 
Bevor der Gine feinen Leib verloren, 

Wenn Gott nidt hatte jenen Bund geſchloſſen, 
Den fie in ihrem Leben nicht gebroden, 
Bis gu dem Tag, da er getrennet worden 
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Yn Ronceval, in jenem wilden Forfte ', 

Durd Ganelon (ihm treff’ die Rade Goittes!), 

Der fie verfanfet hat dem Heidenvolfe, 

Dem Konig Marfil, weldhem Gott es ohne! 

Niemals bhetraf nod) Franfreid, das ruhmvolle, 
So leidig groper Schaden. 


[149] 34. 

€o lange trieben fie bas wilbe Stiirmen, 
Bis fier der Tag gegangen war zur Riijte. 
Dod haben fie gu raften fein Geliifte, 
Weil hittrer Grimm fie ftadelt und entziindet. 
Ein jeder Halt das bloke Schwert gesiicet, 
Das er dem Andern theur verfaufen würde. 
Da ſank ’ne Wolfe zwiſchen die gween Kühnen, 
Die ihnen alfobald den Blick umbdiiftert. 
Ganz rubig ſtehn fie, daß fic) Keiner riihret, 
Und foldes Granen fam dem Kedften iiber, 
Nicht fagen fonnten fie: „Gott fend’ uns Hiilfe!“ 
Und fieh! ein Engel fteigt aus Wolfenbhiille, 
Der fie im Namen Gottes freundlich grüßet: 
„Ihr freien Ritter, Chr’ ift Cuch erbliihet, 
Dod allgu lange treibt Ihr diefes Stürmen. 
Mun hütet Euch vor foldem Streite fiirder! 
Denn Gott der Herr verbeuts und id) verfiind’ es. 
Dod an dem Heidenvolf, in Spanien driiben, 
Werd' Eure Kraft erfehen und gepriifet! 
Dort mag wobl Cure Tapferfeit fich iiben, 

Um Gottes Liebe werbend.” 


85. 
Erjdroden ftanden beide Herren dort, 
Als fie vernommen den Befehl von Gott. 
Der Engel fprad: „Entſetzet Cud nidt fo! 


1 Bgl. Str. 36, B. 13. 45. Lied der Nibelunge B. 6955 ff.: 
Voller und Hagene geſchieden fid nie, 
Niwan in eime fturme an ir ended jit; 
Daz muoſen beweinen vil ſchöne juncfrouwen fit. 
Bgl. B, 2539. 4868. 4871. 
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Denn Gott entbeut es Cud vom Himmel heed, 
[150] Daf Ihr nun laffet diefen wildben Zorn. 

Yn Spanien an dem ungetreuen Volt 

Da werde, wer ein Kiihner fei, erprobt, 

Im weiten Lande Konig Marfilions! 

Der Saracenen Reid) erobert dort! 

Alſo erhihet Cures Gottes Lob! 

Ginft erntet Ihr dafiir viel reichen Sold 

Und Euren Seelen wird es wohl gelohnt; 

Bu fis hinauf, zu feines Himmels Thron, 

Wird Gott fie einft erhöhen.“ 


36. 

Als nun den Engel angehért die Herrn. 
Der ihnen als von Gott den Kampf verwebrt, 
Dem fonigliden Herrn der Majeſtät: 
„Wahrhaftger Gott, fet höchlich uns verehrt, 
Daf du der Botſchaft uns gewürdiget 
Durd deinen Engel, der mit uns geredt!“ 
Der Engel ungefiumt fic danuen hebt, 
Und nidt verweilen mehr die beiden Hern 
Des heilgen Geiftes Licht hat fie erhellt, 
Sie han fic unter einen Baum geſetzt, 

Da haben fie beſchworen und beftartt 
Genoffenfdaft bis an ihr Lebengend. 
Roland begann, der Ritter hartgeherzt: 
„Herr Olivier, nun fei Euch unverhehlt 
[151] Und meine Treue fei dafiir verpfaindt 1! 


1 Je vos plevis la moie loialté, Qied der Nibelunge BV. 5883: Des fegze 
id) in ge burgen min triwe Hie ge hant. Am Schluſſe diefer Parallelftellen ift 
nod im Algemeinen gu bemerfen, dag viele von den aus dem Roman von 
Biane hier ausSgehobenen Redeformen und andere denfelben Ghnlide aud in 
dem altfrangofifden Gedidte von den Aimonskindern gangbar find und gewis 
ebenfo in den übrigen Heldengedidten. Yn den fils Aimon ift nod befonders 
der Gebraud deS Wortes corps merkwürdig, weldhes nicht bloß da erfdeint, 
wo eine nibere Begiehung auf den Körper oder forperlide Thätigleit ftatt findet, 
fondern aud da, wo nur eine entfernte oder gar feine Begiehung diefer Art 
vorhanden ift und nur cine Perfinlidfeit überhaupt bezeichnet werden foll, auf 
ähnliche Weife wie in dem Lied der Nibelunge das Wort Lip anf jedem Blatte 


[152] 


[153] 


405 


Ich lieb' Eud wie fonft Keinen, der da lebt, 
Als den gelrönten König, meinen Herrn. 
Nun Gott will, dak wir uns betheidigen, 
Werd’ id) nie Stadt befigen, nod Caftell, 
Nicht Burg nod Fleden, Thurm nod feftes Werk, 
Das du nicht hälftig mit mir theileteft, 

Und Auden führ' id, wenn es dir genehm. 
Vermag ids, eh der vierte Tag vergeht, 
Wird von dem Konig Friede dir gewährt. 
Und wenn er nidt verwilligt mein Begebr, 
Wenn er nicht glitlid Wes gugefteht, 

Werd' id gu Cud in Eure Vefte gehn; 
Dann fehlts ihm nidt an Krieg, fo lang er lebt.“ 
Olivier hort eS und er dankt ihm defs, 

Bu Gott er feine beiden Hind’ erhebt: 
„Glorreicher Herr, fei höchlich mir verehrt, 
Daf du mit diefem mid betheidiget! 

Herr Roland, nun es fei euch unverhehlt! 
Ich lieb' Euch wie fonft feinen, der da lebt. 
Die Schwefter geb’ id) Euch von Herzen gern, 
Mit dem VBeding, wie ich guvor gemeldt, 
Dak uns von Karlen Friede wird gewährt. 


gefunden wird. Ich Hebe aus beiden Gedidten einige Stellen aus und gwar 
vorzüglich folche, in welden die allgemeinere Bedeutung gu Grunde liegt. 


Aimon: 


Dimenche au bel matin que mon. corps court tenra. 
Oncques en mon lignage traitour ne regna 

Fors mon corps seulement. 

Bailliés moi une corde! mon corps se pendera, 

Et se tu me rencuses, le mien t’occira. 

J’ay deservi le pendre, si que mon corps vouldra 
Faire de moy justice de ce que meffait a. 

Si devenrez hermite et mon corps avec ty. 


Fils 


(Aud) bas Wort char [chair] wird auf dieſe Weife gebrandt.) Lied ber 
Nibelunge B. 2930: Des was in grogen vröuden maniges riter$ lip. B. 3163: 
Wie mich hat gehinet finer froefter lip. V. 4570: Do fprad aber Hagne: 
Daz geritet nimmer min lip. B. 5145: Do enpfienc fi fus mit gruoze mani- 
ges riters lip. B. 5812: Swen du febeft weinen, dem trofte finen lip! 
V. 7884: Des wart vil unmuotes der fromen Chriembilden lip. B. 9182 f.: 
wie zimt baz helede lip, Daz fi ful fcelten fam diu alten wip u. ſ. f. 
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Nun ftridet ab den fleingejdmiidten Helm, 
Daf wir ans Küſſen und Umbalfen gehn!“ 
Und Herzog Roland fpridt: „Von Herzen gern.” 
Alſo entblößen fie die Haupter ſchnell, 
Mit rechter Liebe küſſen fic) die Herrn. 
Dann ſetzen fie fic) im ben griinen Klee, 
Geloben Treue fid) von ganger Seel’ 
lind Brüderſchaft bis an ihr Lebensend', 
So ſchloſſen ſie den Frieden. 

Roland kehrt ins Lager zurück und räth dem Kaiſer zum Frieden; 
als aber dieſer ſich weigert, [154] fo ſchwört er, das Schwert nicht 
mehr umzugürten. Karl sieht auf die Jagd und verliert fid), bei Ber: 
folgung eines Chers, von feinem Gefolge. Herjog Gerhard und die 
andern Herren von Viane, welde Rundfdaft von dem Fagen erhalten, 
find durch einen unterirdifden Gang in den Wald gefommen und über— 
fallen ben verirrten Kaiſer. Aimeri rath, ihn gu tödten. Gerbard 
aber und die andern fallen vor Rarln auf bie Knie und bitten iba 
um Frieden. Der Kaiſer bewilligt denfelben und begiebt fid) mit ibnen 
durch ben unterirdifden Gang in die Stadt, wo er die Nacht fiber 
aufs herrlidfte beberbergt wird. Auden, bie thm ausnehmend gefalt, 
erbittet er fic) fiir feinen Neffen Roland. Am Morgen feben fid) Karl 
und Gerhard mit 2000 Vianern gu Pferde, alle feftlich gefleidet, ohne 
Waffen. Mit Freudengefdrei reiten fie bem Lager gu. Die Franfen, 
nod in ber gröſten Beſtürzung über ben Verluft ihres Kaiſers, meinen, 
bie Vianer wollen dieſe Gelegenheit gu einem Uberfalle beniigen. Sie 
reiten ibnen geriiftet entgegen. Rarl ladt darüber, reitet allein voraus, 
zeigt fid) ben Franfen und verfiindet ibnen ben Frieden. Am Fefte 
des Heiligen Moris wird Aude mit Roland verlobt. An demjelben Tage 
fom[155}men Boten an, welche ben Cinfall ber Caracenen in Gascogne 
melden. Sarl fest einen Tag feft, woran man fid) gum Heeredgug 
fammeln foll. Dem Gerhard und deſſen Briibern überträgt er die 
Hut des Reiches während feiner Abweſenheit. Roland giebt Auden 
feinen Ring, fie ihm bagegen eine weiße Fahne. Das Hochjeitfeft aber 
vereitelt ber Tag von Ronceval. 
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